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DRUCK  DER  WAGNERISCHEN  UNIVERSITATS-BUCHDRÜCKEREl. 


Die  Kegierung  des  Kaisers  Franz  I.  von  Oesterreich  ist 
eine  der  merkwürdigsten,  nicht  blos  für  unsere  yaterländische 
Geschichte,  sondern  selbst  für  das  was  mau  Weltgeschichte  zu 
nennen  liebt. 

Sie  ist  merkwürdig  erstens  durch  ihre  lange  Dauer,  in 
der  sie  nur  von  der  zweier  seiner  kaiserlichen  Sippen  über- 
ragt wird:  von  der  Begiernng  Friedrich  III.  (IV.)  der  durch 
dreiundfünfzig  Jahre  die  Krone  getragen  hat,  und  von  der 
unserer  gegenwärtig  glorreich  regierenden  Majestät,  welcher  die 
göttliche  Vorsehung  zu  dem  halben  Jahrhundert,  das  wir 
bereits   feiern  konnten,  noch  ungezählte  Jahre  zulegen   wolle. 

Sie  ist  merkwürdig  zweitens  durch  den  seiteneu  Um- 
schwung der  Geschicke,  der  sie  in  zwei  dem  Wesen  und  Cha- 
rakter nach  einander  diametral  entgegengesetzte  Perioden 
scheidet:  die  erste  Hälfte  von  1792—1813,  in  welcher  der 
Kaiser  die  Schule  wiederholten  Unglückes  im  Felde  und  Ver- 
lustes an  Ländergebiet,  an  Macht  und  Ansehen  durchmachen 
musste,  und  die  zweite  Hälfte  von  1814 — 1835,  wo  eine  unun- 
terbrochene Friedenszeit  ihm  die  ungetheilte  Liebe  und  An- 
hänglichkeit seiner  Völker  sicherte  und  wo  er  zu  einem  Gegen- 
stande neidloser  Achtung  und  Verehrung  aller  auswärtigen 
Machte  wurde,  so  dass  sich  auf  ihn,  den  erst  schwer  geprüften, 
dann  durch  ein  seltenes  Glück  begünstigten,  der  Spruch  ,,per 
aspera   ad   asbra'^    mit   vollem   Hechte  anwenden  lässt.     Kaiser 
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Franz  I.  war,  trotz  allem  was  seine  Lander  in  der  ersten 
Hälfte  seiner  Begierung  gelitten,  und  vielleicht  gerade  dadurch, 
dass  sie  es  mit  ihm  gelitten,  einer  der  volksthümlichsten 
Monarchen  die  je  auf  einem  Throne  sassen. 

Die  Begierung  des  Kaisers  Franz  ist  drittens  merkwürdig 
durch  die  Eigenart  seiner  Persönlichkeit.  In  seinen  ersten 
Lebensjahren  kindisch  und  flüchtig  überdiemassen,  so  dass  sein 
Erzieher  Graf  CoUoredo  klagte,  es  sei  ,  nicht  möglich,  ihn  zu 
etwas  gescheidtem  und  raisonnablen  anzuhalten',  lautete  ein 
paar  Jahre  später  1777  das  Urtheil  über  den  neunjährigen 
Knaben  ganz  anders:  er  habe  sich  sehr  zu  seinen  Gunsten  ge- 
ändert; er  zeige  besonderen  Lerneifer;  er  sondere  sich  von 
seinen  Geschwistern  wenn  diese  spielen  ab;  er  führe  sich  so 
gut  auf,  „dass  alle  ihn  loben  und  Wohlgefallen  an  ihm  haben ^. 
In  der  strengen  Schule  seines  Wiener  kaiserlichen  Oheims  gediehen 
diese  guten  Eigenschaften  zur  Reife  und  entwickelten  sich  neue. 
Vom  türkischen  Kriegsschauplatze  schrieb  Joseph  II.  seinem 
Bruder  Leopold:  „Vor  dem  Feinde  war  Franz  nicht  anders  als^ 
im  Zimmer,  das  Pfeifen  der  Kugeln  liess  ihn  auch  nicht  eine 
Miene  verziehen*.  Als  ihn  der  Kaiser  im  Jahre  1789  neuer- 
dings zur  Armee  schickte,  stellte  sich  der  junge  Prinz  dem  Ober- 
feldherm  mit  den  Worten  vor:  „Hier  bin  ich,  lieber  Loudon, 
bitte  mich  nicht  zu  scbonen*.  Dem  Fürsten  Kaunitz  schilderte 
Joseph  II.  seinen  Neffen  also:  „Erzherzog  Franz  ist  nicht  ohne 
Kenntnisse  und  auch  nicht  ohne  Fleiss,  von  zwar  kaltem  und 
langsamen,  aber  richtigem  Urtheil,  apathisch  gegen  alles  was 
man  Vergnügen  und  Unterhaltung  nennt,  gesund,  sogar  kräftig; 
er  wird  zwar  nie  das  besitzen,  was  man  Annehmlichkeiten  des 
Geistes  und  Körpers  nennt,  kann  sich  aber  doch  dereinst  als 
ein  für  die  Geschäfte  gut  organisirter  Kopf  erweisen  und  Festig- 
keit des  Charakters  an  den  Tag  legen.*  Hat  der  geistvolle 
Ohm  mit  dieser  Charakterisirung  seines  Brudersohnes  weit  vom 
Ziele  getroffen?! 

Wenn  man  nun  aber  die  Frage  aufwirfb:  Besitzen  wir 
eine  ihres  Gegenstandes  wiirdige  und  denselben  erschöpfende 
Geschichte  des  Kaisers  Franz  1.  und   seiner  so  überaus  merk- 
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wQrdigen  Begierang?  so  läast  dich  keine  andere  Antwort  geben 
ab:  Leider  nein!  Wir  können  anch  eine  solche  kaum  beedtsBen, 
80  lang  nicht  alle  Sichtungen  seiner  Begiarungsthätigkeit  bis 
ins  einzelne  durchforscht  und  in  klares  Licht  gestellt  sind.  Wir 
▼erfägen  über  sehr  werthvoUes  Material  f&r  die  militärische 
Geschichte  der  Napoleonischen  Zeit,  obwohl  einzelne  Partien 
noch  immer  ausreichender  wissenschaftlichen  Behandlung  er- 
mangeln. Wir  schätzen  die  Memoiren  Mettemich^s  als  einen 
yerlisalicben  Führer  durch  die  Gänge,  oft  auch  Irrgänge,  der 
auswärtigen  Politik  sowohl  während  der  Kriegs«  als  wahrend 
der  langen  Fricdensjahre,  und  die  neuere  einheimische  Literatur 
hat  diesen  Zeitraum  oder  einzelne  seiner  Abschnitte  eingehen- 
der Prüfung  unterworfen.  Was  die  Persönlichkeit  des  Monarchen 
betrifft,  so  fehlt  es  nicht  an  dankenswerthen  Beiträgen;  ich 
erinnere  au  die  verdienstrollen  Arbeiten  Hieronymus  Weyda's 
und  P.  Coelestin  Wolfs  gruber 's,  an  die  im  ,  Vaterland'' 
1899  Nr.  77 ff.  publicirten  Tagebücher  der  Katharina  Hof- 
finger Kammerfrau  der  Kaiserin  Maria  Ludovica  u.  a. 

Ein  Feld  aber,  das  mit  Ausnahme  weniger  bebauten 
Strecken  fast  noch  völlig  brach  liegt,  ist  die  Ländergeschichte. 
Interessant  ist  die  Persönlichkeit  des  Monarchen,  der  ein  so 
groesartiges  Staatsgebilde  beherrschte;  interessant  sind  die 
wechselnden  äusseren  Beziehungen  einer  Grossmacht  wie  Oester- 
reich  zu  den  anderen  Factoren  des  europäischen  Staatensystems; 
interessant  ist  der  Verlauf  der  Waffengänge,  in  denen  die  Ter- 
schiedenen  Mächte  ihre  Kräfte  gegeneinander  maassen.  Aber 
nicht  minder  interessant  ist  das  innere  Gebriebe  der  Staats- 
maschine und  deren  Einwirkung  auf  das  Volksleben,  ist  dieses 
Volksleben  selbst,  sind  die  Begungen  und  Wandlungen  der 
Volksseele,  wenn  man  es  versteht  und  sich  die  Mühe  gibt  den- 
selben aufmerksam  nachzugehen.  Einzelne  Seiten  der  Verwal- 
tongs-  und  Culturgeschichte  der  Fraucisceischen  Zeit,  z.  B.  die 
finanzielle,  die  literarische,  die  Büchercensur,  haben  zwar  mehr 
oder  minder  fleissige  Bearbeitungen  erfahren,  wobei  jedoch 
meist  Tom  Mittelpunkte  des  Beiches  ausgegangen,  ein  ceutra- 
listischer  Standpunkt  eingehalten  wurde.  Es  darf  sich  aber 
gerade  auf  diesem  Gebiete  nicht   mit  allgemeinen  Ei^ebnissen 
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und  Uebersichten  beguügfc,  es  miiss  in  das  Lebeu  der  verschie- 
denem Königreiche  und  Länder  hinabgestiegen  werden.  Mit 
anderen  Worten :  sorgfältig  gearbeitete  Verwaltungs-  und  Landes- 
Qeschichten  müssen  den  Stoff  liefern,  mit  dessen  Benützung 
sich  ein  lebensvolles  Bild  der  inneren  Zustände  und  Stim- 
mungen im  ganzen  umfange  des  Eaiserstaates  herstellen  liesse. 

Eine  Landesgeschicbte  solcher  Art,  eigentlich  nur  einen 
seitlichen  Ausschnitt  aus  einer  solchen,  hat  der  vorliegende 
Versuch  im  Auge.  Denn  es  ist  die  Stiftung  und  es  sind  nur 
die  Anlange  des  lombardisch-venetianiscben  Königreichs,  die 
einen  künftigen  Forscher  anregen  mögen,  das  weitere  Innen- 
leben einer  politischen  Schöpfung,  die  durch  nahezu  ein  halbes 
Jahrhundert  nicht  die  letzte  Stelle  im  europäischen  Völker- 
Concerte  eiuuahm,  zum  Gegenstände  ihrer  Studien  za  machen- 

Wenn  in  dieser  Weise  der  hier  zu  behandelnde  Stoff  einerseits 
zeitlich  begränzti  auf  wenig  mehr  als  zwei  Jahre  eingeschränkt 
ist,  so  gewinnt  er  anderseits  insofern  au  räumlicher  Ausdeh- 
nung, als  wegen  der  mannigfachen  Berührungen  und  Bezie- 
hungen, welche  in  jeuer  Zeit  Lombardo  -  Venetien  mit  den 
anderen  Theilen  der  apenniniscben  Halbinsel  gemein  hatte,  ein 
weiterer  Horizont  für  den  Ueberblick  der  Begebenheiten  uud 
Zustände  gewonnen  werden  musste.  Es  sind  in  dieser  Rich- 
tung manche  Verhältnisse  zu  berühreu,  die  in  damaliger  Zeit 
keine  mindere  Scheiduug  der  Geister  veranlasst,  Leidenschaft- 
lichkeit der  Gemüther  erregt  haben,  als.  dies  heutzutage  der 
Fall  ist:  nur  die  Scenerie,  die  Physiognomie  der  Streitenden, 
die  Art,  und  Weise  des  Kampfes  waren  damals  zum  Theil  andere 
als  in  späteren  Tagen. 

IJnd  da  wolle  sicli  der  geneigte  Leser  stets  gegenwärtig 
halten,  dass  er  es  in  dem  ihm  vorliegenden  Buche  nicht 
mit  der  persönlichen  Politik  des  Verfassers,  sondern  mit 
eifern  Geschichtswerke  zu  thun  hat,  welchem  die  möglichst 
treue  Wiedergabe  der  Geschehnisse  und  Erscheinungen  zum 
Ziele  gesetzt  ist.  Wenn  z.  B.  in  dem  damaligen  Meinungs- 
streit jene  Angelegenheiten  eine  grosse  Boll^  spielen,  die  mau 
österrejchispherseits  als  publico-ecclesiastica  bezeichnetei  so  kann 
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es sich  dem  Historiker  nicht  darum  haudelu,  in  eine  Kritik  de» 
theresianisch-josephinischen  Systems,  des  grundsätzlichen  Gegen- 
satzes der  Anschauungen  des  weltlichen  Regimentes  und  der 
römischen  Curie  einzugehen,  sondern  nur  darum,  das  thatsäch- 
liehe  der  diesem  Gegensatze  eotspringenden  Haltung  uud  gegen- 
seitigen Schritte  der  beiden  gewaltigen  Mächte  zur  Darstellung 
zu  bringen. 

Was  die  filr  dieses  Werk  benutzten  Quellen  betrifft,  so 
wurde  wohl  keines  der  Archive,  wo  sich  etwas  für  den  Zweck 
der  eingeleiteten  Forschungen  vermuthen  Hess,  unbesucht  ge- 
lassen. Die  ausgiebi^te,  weil  bisher  wenig  beachtete  Ausbeute 
lieferte  das  Archiv  der  ehemaligen  Polizei-  und  Gensur-Hof- 
stelle,  seit  der  Aufhebung  des  Polizei-Ministeriums  dem  Archive 
des  Ministeriums  des  Innern  einverleibt  Es  ist  für  die  innere 
Geschichte  Oesterreichs  von  unschätzbarer  Bedeutung,  erstens 
durch  die  regelmässigen  Stimmuugäberichte  die  es  enthält,  und 
zweitens  durch  die  sehr  ins  Detail  gehenden  Nachrichten  über 
Persönlichkeiten  und  Vorgänge,  die  charakteristisch  geuug  sind, 
um  nicht  der  Vergessenheit  überantwortet  zu  werden. 

Für  den  urkundlichen  Anhang,  der  sich  durch  Wiedergabe 
höchst  interessanter  Aufzeichnungen  leicht  um  das  doppelte, 
ja  dreifache  vermehren  Hesse,  wurde  eine  kleinere  Anzahl  aus- 
gewählt, mehr  nur  als  Proben  der  verschiedenen  Kategorien 
schriftlicher  Behelfe,  die  dem  Bearbeiter  zustatten  kamen: 
kaiserliche  Entschliessuugen  uud  Handschreiben;  amtliche  Vor- 
trage, Gutachten,  Berichte,  Zustands-  und  Stimmung^- Ausweise; 
vertrauliche  oder  geheime  Anzeigen;  Partei-Kundgebungen  und 
Aufrufe ;  private  Mittheilungen  uud  Briefe,  darunter  polizeiliche 
8.  g.  Intercepte. 

Noch  ein  Wort  bleibt  n)ir  persönlich  zu  sagen.  So  grosse 
Aufmerksamkeit  ich  der  Correctheit  des  Satzes  gewidmet  habe 
und  mich  dabei  selbst  befreundeter  Mitsorge  zu  erfreuen  hatte, 
80  wehig  kann  ich  f&r  die  mancherlei  Druckfehler  einstehen, 
die  mir  und  meinen  freundlichen  Beiständen  etwa  entgangen  sein 
oder  sich  nachderhand  durch  ein  Versehen  der  Anstalt  einge- 
schlichen   haben  mögen.    Die  Entfernung  des  Druckortes  und 
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die  wiederholte,  mitunter  mehrmonatliche  Unterbrechung  der 
Druekarbeit  mögen  zur  theilweisen  Entschuldigung  dienen. 

Eine  Schwierigkeit  eigeuer  Art  boten  die  Orts-  und  Per« 
sonen-Namen,  die  sich  in  den  Acten  oft  undeutlich  niedeige- 
schrieben  oder  blos  nach  dem  Gehör  wiedergegeben  fanden, 
ohne  dass  in  einzeluen  Fällen  eine  Controle  aus  anderen  Quellen 
zur  Verfügung  stand.  An  manchen  MisgrifiTen  tragt  mein  eigenes 
Versehen  Schuld.  So  wird  man  in  den  ersten  Bogen  die  be- 
kannte Mailander  Familie  ^Lecchi*,  die  Gegend  um  Borigo  «die 
Polesina*  genannt  finden,  da  ich  erst  später  belehrt  wurde, 
dass  sich  erstere  ,,Lechi*  schreibe,  letztere  ,il  Polesine*, 
also  das  (Gebiet  von)  Polesine  heisse.  S.  103  war  ,,taccuini 
vecchi*  yielleicht  besser  ,ulte  Kalender*^  zu  übersetzen,  d.  h. 
Sachen  die  ihren  Gebrauchs werth  yerloren  haben.  Hingegen 
werde  ich  vielleicht  Verzeihung  finden,  wenn  ich  für  die  stei« 
rische  Hauptstadt  nicht  das  dialektische  „Graz*,  sondern  die 
vor  der  Purgstallischen  Philippika  in  den  ersten  vierziger 
Jahren  von  der  ganzen  gebildeten  Welt  gebrauchte  Schreib* 
weise  „Grätz*  anwende.  Den  Präsidenten  der  Polizei-  und 
Gensur-Hofstelle  habe  ich  im  Texte  mit  ,yHaager''  geschrieben, 
weil  dies  nach  Wurzbach  die  richtige  Schreibart  der  Familie 
ist,  während  sich  in  gleichzeitigen  Urkunden  zumeist  die  Schrei- 
bung „Hager*  findet.  Lonibardo-Venezien  stand  von  1796  bis 
1814  unter  frunzösich-italienischer  Herrschaft  und  dies  brachte 
in  der  Amtssprache  mancherlei  Mischung  von  Ausdrücken  und 
Schreibweise  mit  sich,  z.  B.  ,, Departement*  und  ^Diparti- 
mento'',  Wechselworte  die  namentlich  in  dem  Systemal- Vor- 
trage Bellegarde^s  S.  521 — 541    einauder  fortwährend  ablösen. 

Zu  besonderem  wärmsten  Danke  fQr  vielfache  Hilfeleistung 
und  manche  schätzbare  Winke  fühle  ich  mich  allen  Herren 
des  kaiserlichen  Staats- Archives,  des  MinisteriaUArchives  des 
Innern  und  der  Wiener  Universitäts  -  Bibliothek,  dann  den 
Herren  Professoren  Eduard  Wertheimer  uud  Hans  v.  V öl- 
te lini  sowie  Herrn  Ministerial  -  Concipisten  Dr.  Maxibiilian 
Bauer  verpflichtet.  Wiederholt  hatte  ich  mich  auch  während 
des  Fortganges  meiner  Arbeit  der  aufklärenden  Beihilfe  des 
Eönigl.-Italienischen  Botschaftsrathes  Marchese  Luigi  Gerolamo 


—     XI     — 

Cnaani  Confalonieri,  des  gelehrten  Eenners  mailändischer 
Persönlichkeiten  und  Verhältnisse  za  erfirenen,  dem  hieftir  meine 
Terbindlichste  Anerkennung  ausgesprochen  sei.  Er  ist  ein  Enkel 
jenes  Marchese  Carlo  Gusani  Gonfalonieri,  von  welchem  S.  840 
die  Bede  ist.  Das  Erbschloss  Carate  in  der  naturschönen  Brianza 
ist  heute  in  seinem  Besitze;  im  Familien-Archive  wird  die  dem 
Orossyater  1815  verliehene  Verdienst-Medaille  sammt  Diplom 
aufbewahrt. 

Elisenthal  bei  Böhmisch-Eisenstein  20.  August  1900. 


Abkürzungen. 


A.  B.  G.  B.  ■=  Allgemeines  bürgerliches  Gesetzbuch. 

A.  C.  ^^  Cultus- Archiv. 

A.  H.  E.  --=  Allerhöchste  Entschliessung. 

A.  V,  ^=-  UntiTrichts- Archiv. 

A.  u.  V.  -=  Allerunterthänigster  Vortrag. 

C.  0.  H.  C.  =^  Central-Organisirangs-Hof-Commission. 

H.  K.  A.  =^  Hofkammer-Archiv  (jetzt  k.  k.  Finanz-Ministerium). 

H.  Kr.  E.  =  Hofkriegsrath  (jetzt  Eeichs-Kriega-Ministerium). 

J.  A.  ==  Archiv  des  Ministeriums  des  Innern. 

Kr.  A.  =  Kriegs-Archiv. 

0.  G.  H.  =  Oberster  Gerichtshof. 

P.  A.  oder  Pol.-A.  ^=  Polizei- Archiv  (jetzt  Ministerium  des  Innern). 

St.  A.  =  Staats-Archiv. 

St.  E.  A.  =^  Staatsraths-Archiv. 


Chronologische  üehersicht. 

1814  Jannar  1 1.  Bündnis-  und  Bürgschafts-Yertrag  zwischen 

Oesterreich  und  Neapel  2. 
Februar  4.  FM.  Bellegarde  in  Verona  2. 

März  3.  Kaiserlicher   Befehl  gegen   die   Freimaurerei   bei 

den  Beamten  7. 
»     15.  Franz   I.   an   die   Oberste  Justizielle  wegen  Ge- 
richts-Organisation   in    den    reacquirirten    Pro- 
vinzen 8  f. 

>  31.  Einmarsch  der  AUirten  in  Paris. 
April  20.  Bataille  des  parapluies  in  Mailand    — 

Provisorische   Begentschaft    8,    525  f. 

>  »  Napoleon  nach  der  Insel  Elba. 

»      23.  Militair  -  Convention    zu    Mantua:     Rücktritt    des 

Prinzen  Eugen  Beauharnais  8. 
»      26.  Bentinck's  Aufruf  an    die  Genuesen  69. 

>  30.  Die  Franzosen  räumen  Venedig  9. 

Mai     7.  Venedig  von  den  Oesterreichern  in  Be- 
sitz genommen  9. 
»      8.  Bellegarde  marschirt  in  Mailand  ein  8. 
»    19.  Zuschrift   von    vierzehn    Italienern    an   Napoleon 
auf  Elba  134. 

>  21.  Bericht  Bellegarde's  an  den  Kaiser  15,   111. 

>  30.  Frieden  von  Paris  10. 

»    31.  Bericht  Bellegarde's  nach  Wien  72  *^®). 

Juni  16.  Feierlicher  Einzug   des    Kaisers 

in  Wien  10. 
»      17.  Päpstl.  Breve  wegen   provis.  Verwesung  des  Pa- 
triarchats von  Venedig  46. 
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1815  Januar  2 4./ 2  5.  F^tirung    der   k.   k.    italienischen   Trappen    in 

Wien   101  i"«). 
,        25.  Hofraih  Pratobevera  über  die  nach  dem  Code  Ka- 
poleon geschlossenen  Ehen   U  2  f. 
»       2C.  Brescianer  Petition  wegen   Obersten  Gerichtshofes 

im  Lande  32  Anm. 
»        »     A.  H.  £.  in  publico-ecelesiasticis  48. 
»       29.  Abführung   der   Milit&r-YerBchworenen   aus    Mai- 
land nach  Mantua   147. 
»        >     A.  H.  E.  über  die  nach  dem  Code  Napoleon  ge- 
schlossenen Ehen  113. 
,      —     Kündigung  des  Pachtes  der  Scala  in  Mailand  1 0  8  *  ^  ^). 

Februar  2.  Yenezia Rapporto  segreto  108^ ^%  142  ^^'%  1 5 1  *  ' 7), 
,         7.  Kaiserl.  Verbot  des  Tragens  ex-italienischer  Uni- 
formen 159. 
»         9.  Verabschiedung   der   italienischen  Deputirten    aus 
Wien,    mit  Ausnahme   der   Grafen    Porzia  und 
Mellerio  117. 

>  1 0.  A.  n.  Verbot  des  Hazardspieles  in  der  Mailänder 

Scala  108  ^*i). 

>  11./ 12.  Geburtstagsfeier  des  Kaisers  in  Venedig  109. 

»  15.  Weisung  der  0.  0.  H.  C.  an  Beuss  über  die  St. 
Gregorius- Feier  in  Venedig  44  ■^^). 

■»  22.  A.  H.  E.  über  die  Organisirung  von 
Oesterreichisch-Italien  1 17 — 119. 

»  »    Venedig    Eapporio    segrelo    (über    die     Machen- 

schaften Murat's    und    Bentinck's)    550 — 554. 

a>       2G.  INapoleon  verlässt  Elba  169. 

T^  »  Bericht  Strassoldo's  über  den  Nothstand  in  den 
Legationen    120  f. 

>  28.  Willenserklärung  Finanz  I.  in  Sachen  der  National- 

güter  119. 

März     1.  Napoleon   landet   im  Hafen   yon 

Jouan  164. 
»         2.  V.  Bottmann  übernimmt   die   Leitung   des   Vene- 
diger Appellations-Gerichts  227. 
»      2./3.  Pauline   Borghese   in   Compignano   167. 

»         4.  Nachricht    vom    Entweichen    Napoleon'a 

in  Neapel  —  Friedensversicherungen 
des  Königs   162. 
»         5.  Bologna,     Bericht    Lederer's    nach    Wien     163, 
555—557. 
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1815  März     6.  Ans  Aversa  über  die  Flucht  Napoleon^s 

1631»»),  468*»i),  557—559. 
8./9.  Nächtliche  Verhaftungen  in  Mailand  174. 

9.  Prinzessin  Elisa  in  Bologna  an  J^röme  in  Triest 
559  f. 

12.  Kaiserliches  Handschreiben  in  causa  ital.  Justiz- 
Senates  228. 

13.  Besetzung  Yon  sechs  Kathstellen  beim  Venediger 
Appeliations-Gericht  227. 

15.  Confalonieri  Letter a  ad  un  amico  201  f. 

17.  Anträge   der  C.  0.  H.  C.  über   die   Organisirung 
der  italienischen  Provinzen  205. 

18.  Erzherzog  Karl  an  Erzherzog  Johann  205. 

20.  Bellegarde  an  Haager  wegen  Gründung  einer  po- 
litischen Zeitung  52 — 54,   560 — 564. 

21.  Rapporto  segreto  aus  Venedig  nach  Wien  133^"*^). 
24.  Flucht  Jeröme  Bonaparte*s  aus  Triest  170. 
»     Die  Bacciocchi  in  Bologna  aufgehoben   und  fort- 

geschaflFt  IS 8. 
»      Franz  I.    zu   Erzherzog   Johann   über   die   italie- 
nischen Verhältnisse   177. 

26.  GrafSaurau  zum  k.  k.  Armee-Minister  ernannt  177. 

27.  Obstl.  Graf  Woyna  aus  Triest  nach  Wien  ge- 
sandt 185. 

28.  Nachricht  in  Mailand  vom  Eintreffen  Napoleon*» 
in  Paris  179. 

28./30.  Schlussverhandlung    des    Mantuaner   Special-Ge- 
richtshofes 200. 

30.  Manifest  von  Bimini   179. 
y     Die  Bacciocchi  in  Grätz  189. 

31.  Lucian  Bonaparte  kommt  unerkannt  durch  Mai- 
land 171. 

»  Separatvotum  Mettemich's  über  Bang  und  Titel 
von  Lombardo-Venetien  2Ö6f. 

>  Maria  Louise  tritt  die  einstweilige 
Verwaltung  ihrer  Herzogthümer  an 
den  Kaiser  ab   178. 

>  Einsetzung  eines  Special-Geiichtshofes  in  Mailand 
für  Aufstand,  Strassenraub  etc.   176,  394. 

April'    1.  Kaiserliche  Resolution:  >Lombardisch- 
venetianisches  Königreich*  207. 
>  »   Befehl  Bellegarde's  wegen  Eidesleistung  der  pen- 

sionirten  ex -italienischen  Officiere   184. 

Hirn  u.  Wackernell,    QueJIen  u.  Forschungen  Yll.  b 
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1815  April     1.  Treueid  der  in  den  Status  der  k.  k.  Armee  auf- 
genommenen ex -italienischen  Officiere  182  f. 
,         y  Frimont  geht   aus  Mailand   zur  Armee   ab  210. 
»      1./2.  Angebliche   Freimaurer- Versammlungen  in  Vene- 
dig 181. 
»  3.  Bellegarde    Luogotenente     del    Vicere 

207f. 

>  4.  Weisungen  Haager's  an  Chorinskj  in  Brunn  ]  9 1  f. 

König  Joachim  enwingt  den  Uebergang 
über  den  Fanaro— Carascosa  vor  Ferrara 
212. 
»  5.  Froclamation  Bellegarde's    gegen    das 

Manifest  von  Rimini   198f. 

>  »   Tagesbefehl     des    Festungs  -  Commandanten    von 

Mantua  gegen  Zusammenrottungen  211  f. 
»  »  Herzog  Franz  IV.  von  Mantua  begibt   sich  nach 

Mantua  211  f. 
»         6.  Tagesbefehl  Frimont's  aus  Piadena  212  f. 

>  »   Graf  Saurau  geht  aus  Wien   auf  seinen  Posten 

nach  Mailand  ab  197. 

König  Joachim  in  Ferrara  21 3  f. 
»  ,   Gräfin  Hartz  in  Grfttz  186  ^3*). 

»  »  A.   H.    Handschreiben   über    den   Wirkungskreis 

des  Vice-König-Stellvertreters  207  f. 
»         7.  Ankunft  der  Bacciocchi  in  Brunn  192 f. 
»  >   Atto  costitutiyo   del  Begno   Lombarde- 

Veneto  208f. 

>  7./8.  Erfolglose   Angriffe   der   Neapolitaner   gegen  Oc- 

chiobello  215. 
»  8.  FriedensYersicherungen    der    neapolita- 

nischen Gesandten  in  Wien  216. 
,  9.  A.  H.  E.  wegen  Einverleibung   von   Velt- 

lin,  Chiavenna  und  Bormio   mit   dem 

1.  V.  Königreich  205f. 

»        10.  Ausscheidung  der  Juden  aus  der  Commerz-Kammer 

von  Mantua  42  ^^). 
»  11./12.  AusfUUe  Lauer's    aus   der  Citadelle  von 

Ferrara  216. 

>  12.  Oesterreichische    Kriegserklärung 

gegen  Marschall  Murat  216. 

>  >    Elisa  Bacciocchi  an  Maria  Louise  564  f. 

»12./ 13.  Ferrara  von  den  Neapolitanern  geräumt 

217. 
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1815  April  13.  A.  H.  Befehl  über  den  Gebrauch  4er  itelieniselieii 

Sprache  und  Anstellimg  beeideter  Translatoren 
in  Mailand  und  Venedig  209,  210^^'). 

>  Bianchi  beginnt  seine  Vorrückong  217. 

14.  A.   H.   Befehl   in   Sachen   der   Conscription    und 
Becratirong  198* 

15.  Saoran  trifft  in  Mailand  ein  223. 
»    Eidesleistung  der  ez-italienisehen  Pensioniaten  in 

Mailand  184. 

>  Die  Neapolitaner  rttnmen  Florenz  219^^*). 

16.  Bianchi  in  Bologna  218. 
»  Kundmachung  des  organischen  Statuts 

in   Mailand  225« 
»   A.  H.  Befehl  wegen   des  lombardo-venetianischen 
Wappens  209  *8<^). 

17.  Amtsunterricht  für  die  politischen  Behörden  209  f. 
20.  Murat  in  Bimini  —  Bianchi  in  Florenz  220. 

»  Kundmachung  des  organischen  Statuts 
in  Venedig  225. 

»  A.  H.  E.  wegen  Entfernung  der  Isolati  aus  Ita- 
lien 1841 

>  Eidesleistung  der  ex-italienischen  Pensionisten  in 
Venedig  184. 

24.  KaiserL  Patent  in  Sachen  der  Gentral- 
und  Provinzial-Congregationen  225f. 

>  Aufhebung  der  Schandbühne  als  selbständiger 
Strafe  30. 

26.  Selbstmord  Sottmann*s  in  Venedig  227. 

27.  Erzherzog  Johann   geht   Ton    Wien   nach   Italien 
ab  238. 

>  —  Confalonieri  aus  Mailand  auf  seine  Güter  ver- 
wiesen 202^*®). 

Mai     1.  Baab  aus  Venedig  an  SchüUer  in  Wien  132^«^), 

133  "8^). 
»  »    Graf  Go38S  in  Venedig  234. 

>  »    A.  H.  E.  in  causa  Diöcesan-Begulirung  435^^^). 

>  2./3.  Schlacht  bei  Tolentino  220f. 

>  3.  EH.  Johann  in  Venedig  238. 

9  7.  Feierliche  Huldigung  in  Venedig  238f. 

»  9./ 10.  Abreise  des  Eh.  Johann  aus  Venedig  —  Be- 
richt aus  Padua  an  den  Kaiser  —  In  Verona 
Zusammentreffen  mit  dem  Ex-König  Karl  FV. 
Ton  Spanien  239  f. 
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3  815   Mai  ]  2.  Kondmachang  Gbess'  über  die  venetianische  De* 

marcationslinie  235. 

13.  Kandmacfaung  Saurau's  betr.  die  Legationen  und 
Marken  245. 

>  Franz   lY.   verlttsst   mit    seiner   Familie   Mantaa 
240. 

14.  A.  H.  Befehl  wegen  Justiz-Organisation  in  Lom- 
bardo-Venetien  228. 

>  EH.  Johann  zieht  in  Mailand  ein  —  Prinzessin 
von  Wales  359. 

15.  Feierliche  Huldigung   in  Mailand    241. 
»  Gräfin  Hartz  verlässt  Gr&tz  187. 

16.  A.  H.  Befehl  wegen  Ergänzung  der  italienischen 
Begimenter  229. 

1 8 ./ 1 9.  Murat  verlässt  Neapel  als  Flüchtling  245. 

20.  Saurau  als  k.  k.  Armee-Minister  in  Florenz  246. 
»  Gräfin   Hartz   von  Linz   nach  Württem- 

berg 187. 
22.  Prinz   Leopold  in  Neapel  —  Aufruf  an 

die  Bevölkerung  246. 

>  EH.  Johann  verlässt  Mailand  242. 

25.  Frohnleichnams-Procession  in  Mailand  243. 

26.  Vortrag  Bellegarde's  an  den  Kaiser  betr.  den  EH. 
Johann  244. 

>  A.  H.  E.  in   Sachen   des   Mantuaner  Special-Ge- 
richtshofes 249. 

27.  Abreise  der  k.  k.  Majestäten  aus  Wien    —  EH. 
Bainer    Stellvertreter    des    Kaisers 

249. 

>  Festlichkeit  in  Como  zu  Ehren  des  glücklich  be- 
endeten Feldzugs  243. 

31.  Die  Familie  Murat  verlässt  Neapel  254. 


Juni     1.  Einstellung   der   Hazardspiele    im   Mailänder  Ri- 
dotto  317. 

2.  Haager  an  den  Armee-Minister  Grafen  Saurau  in 
Neapel  566. 

3.  Franz    I.    in    Heidelberg    in    causa    Becrutirung 
271  f.,   305  f. 

>    Baab    aus  Venedig    an   Baron    Haager    145  *^*), 

567  f. 

6.  Karolina  Murat  im  Hafen  von  Triest  255. 

7.  EH.  Bainer   wegen  Ueber wachung  der  Carbonari 
und  Liberali  263 ^«ö). 
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18l9  Juni     9.  Schlussacte     des    Wiener     Congresses 

250—254. 
'  11.  Anonymer  Sti  mmungsbericht  ans  Venedig  303^^'). 
»     Franz  I.    in  Heidelberg   in   causa   lombardischer 
Majorate  272. 

17.  ebenso   in   Sachen    des   Yenediger  Appellations- 
Gerichts  272  f. 

18.  Leistung  des  Haldignngseides  in  allen 
lombardischen  Oomnnen  244« 

.»  Sehlacht  bei  Waterloo  269. 


19. 


in 


Feierlicher     Einzug    Ferdinand   lY. 

Neapel  25?. 
20.  Rundschreiben  des  Bischofs  von  Yerona  in  causa 

k.  k.  Ehe-Patent  292. 
23.  Bericht  des  Mailänder  falschen  »Moniteur«  über 

die  Schkcht  bei  Waterloo:  269»«*),  568 f. 

27.  Franz  I.   in   Mannheim   in   Sachen   des  P.  Man- 

rizio  273f.    . 

28.  Erster   Transport    neapolitanischer    Kriegsgefan- 

genen nach  Oesterreich  294. 


Juli        1.  Giornale  Italiano  über  die  Abdankung  Napoleon's 

270.    ..  . 

>  1./4.  Kothstandsaufläufe  in  Mailand,  Monza,  Yerona  311. 
»  3.  Franz  1.  in  Saarburg  in  causa  Bacchiocchi  275. 
»          4.  Durchzug  gefangener  Murat'scher  Offidere  in  Ye- 

nedig  294. 
:»  »  Capitulation  yon. 'Paris  269. 

y  7./9.  Fortgesetzte  Nothstandsgährung  in  Yerona  311  f. 
»  9.  Mailänder  Dankfest  für  die  in  Neapel  und  Frank- 

reich erfochtenen  Siege  270. 
i<'>  14./l,5.  Lebzeltern   in   Born    .wegen    Uebergabe 

der  Legationen   und   der  Marken   an 
die  päpstlichen  Organe  284* 
»        15.  Paris  A.  H.  E.  in  publico-ecclesiasticis    292»^^). 
y        )8.  General  Steffanini  übergibt  die  Lega- 
tionen   an    die    päpstlichen    Commis- 
,  säre  285.  l 

>  23.  Kaiserl.  HandbiUet  aus  Paris  an  La2ansky  wegen 

Beschleuuigung  der  Organisation  281. 
»        25.  Gub.-Bath    Dordi    übergibt    die    Marken 

an   die    päpstlichen   Commissäre  286. 
»        26.  Di^rchzug    gefangener    Murat*scher    Officiere    in 

Yenedig  —  Polizei-Bericht  RaaVs  294. 
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29.  Mi^^  M^re  and  Cardinal  Fesch  über  Mailand  nach 

Born  276. 
>   Venedig  (?)  Schreiben   an  Joseph   de  Garpani    in 

Wien  über  das  neue  k.  k.  Bhe-Fatent  569 — 571. 


Augast  3.  A*  H.  E.  aus  Paris  in  eansa  Deserteurs  306. 
»  >    EH.   Bainer    genehmigt    die   italienische    Ueber- 

Bet2uiig  des  A.  B.  G.  B.  281. 
»  6«  Znrlo  und  Wispeare  in  Venedig  296  f. 

»     6./7.  Stiinmnngsberichte   aus  Venedig  und  Verona  be- 
züglich der  Conscription  304*^*),  307 '«O- 

>  7.  Franz  I.  in  Paris  in  causa  Saint- Agnan  278. 

%         8'  Ga^ta  an  die  Kaiserlichen  übergeben  331* 

y        10.  Bellegarde   an  Haager   über   die  politische  Lage 

572-579. 
»        14.  Polizei-Bericht   RaaVs    aus   Venedig   nach   Wien 

297  »«'*). 
»        15.  Karolina  Murat  als  Gräfin  Bari  in  Laibach  298. 
»  19./20.  Dieselbe   als   Gr&fin   Lipona  in  Cilli    —  Durch- 

marsch  Mural' scher  Officiere  298. 

>  25.  Vortrag  LaSansky's  in  Sachen  der  politischen  Or- 

ganisation 283. 
»        30.  EH.  Rainer    an    Grafen    Stadion    in    Sachen    der 
Cameral- Organisation  282. 

September  ].  Beginn  der   Recrutirung   in   Lombarde- Venetien 

306  f. 
2.  Franz  I.  in  Paris  betr.  die  Gerichtsstellen  I.  Instanz 

im  Venetianischen  282. 
—    »Sur    la    pretendue    grandeur     du    Bonaparte  ^ 
342  *»8). 
5«  Auflauf  in   Erlo   wegen  Abführung   zum  Militär 

307  3Ö0). 
6.  Padua  Polizei- Beriebt  Lancetti^s  betr.  einen  Auf- 
tritt im  Caf6  Pedrocchi  342  *"). 

»    Paris  AH.  Handschreiben  an  EH.  Rainer  in  causa 

Noth  und  Theuernng  312. 
11.  Franz   I.   in   Paris   m   causa   Recrutirungs-  und 
Conscriptions-Systems  308. 

13.  Autlauf  in   Padua   aus  Anlass    der    Recrutirung 
307  »80). 

14.  Karolina  Murat  in  Hainburg  298  f. 

15.  GoSss  verlegt  den  Regierungssitz  von 
Padua  nach  Venedig  302. 
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1815  September  17.  Franz  I.  in  Paris  in  eausa  TruppentMwbeba&g 

S08  »»»). 
17./ 18.  Haager  und  Stipsics  an  Bellegarde  in  Sachen  der 
ex-MniBt'schen  Offieiwe  299. 
16.  Lncian  Bonaparte   aus  Sardinien   dnrdi   Mailand 

nadi  Born  299. 
»    EH.    Sainer   an  LaSansky  in  «caosa  UTothstands- 
bauten  314,  579f. 
21.  MailandFML.GrafHadiküberdieT)lecmning313'^' 

27.  Oeheime  Anzeige  Segalla*8  aus  Venedig  413^^^ 
»    Weiamigen    an    Sanraa    xmä.    Ooöss    in    causa 

Vothstandsbauten  31 4f. 

28.  Kais.  Patent  betrefend  den  Beguin  der  Geltung 
des  A.  B.  a.  B.  284. 

29.  Kaiser  Franz  I.  yeriftsst  Paris  310. 
»    Saurau  an  Haager  über  «die  römischen  Zustftnde 

287  **')• 
»    Melun  A.  H.  E.  in  Sachen  der  Theaernng316<*'). 
29./30.  Paris.    Herabnahme    der    korinthischen 

Bosse  vom  Are  du  Caroussel  3681 
—    »Ai  popoli  d'Italia*  345. 


Oeteber     l.  Tödtnng   eines  Becmten  durch  einen  Officier  in 

Maikmd  424. 

3.  Günstiger  Polizei -Beridit  taab*s  356  £ 
»  Sebreiben  Metteniicb's   aus  Paris    nach 

Wien  869  f. 

4.  Stimmuttgsberkht  ans  Venedig  in  Sachen  der 
Conscription  304  •'*). 

»    Namenstag  des    Kaisers.     Feierlichkeit  im  Mai* 

Ittnder  Istituto  339  f. 
fi.  Venedig  Saab  an    Haager    über   die  Theuerung 

313«»»). 
1*0.    Franz  L   in  Basel   in   Sachen  Hazardspiele  und 
Bordelle  317. 

>  Venedig  Polizeibericht  Baab's  305  ^^^). 

>  Sehtussrerhandlung  der  Wiener  Special  »Gom- 
missien  in  Sachen  4er  Mantuaner  Untersu- 
chung 396. 

»    Verena  Politische  Verhaftungen  346. 
—   MB«  StaSl  in  Mailand  3431 
18.  Tragödie  in  Pizzo  333  1 

14.  Graf  Sanrau  wegen  Gründung  einer  Begierungs- 
Zeitmg  888. 
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1815  October  17.  Fram  L  in  Bludenz  318. 

21.  Der  Kaiser  in  Innsbnick  349,  391. 

23.  Innsbruck   A.    H.  E.   über   den   Aufenthalt    der 
Gräfin  Lipona  466. 

»    OrganisiruDg    des    Mailänder    Appellations-   und 
Criminal-Obergerichtes  391. 

24.  Gebeimer  Beriebt  Segalla's   nach  Wien  143  ^^^). 
»    Kaiserin  Maria  Ludovica  in  Bozen  349. 

24./25.  Abfahrt    der    korinthischen   Bosse    yon 

Paris  372. 
—    Kevolutionärer  Aufruf  in  Mailand  580. 

27.  Bekenntnis  della  Riya's  in  Verona  346. 

28.  Venedig  Kundmachung  des  Grafen  Goc^ss  wegen 
Herabsetzung  der  Steuern  31 8  f. 

»    Innsbruck    A.  H.  £.  in  causa  Truppenaushebung 
308  383). 

30.  Franz  I.  und  Maria  Ludovica  in  Mestre  350. 

31.  Feierlicher   Einzug   der  Majestäten  in 
Venedig  350. 


November   3.  Angeblicher  Freim aurer- Conventikel   in   Venedig 

342  ^8*). 
»  4.  Ferdinand  IIT.  von  Toscana  in  Venedig  351. 

>  5.  BerathuDgen   im  Mailänder  Broletto   wegen  Em- 

pfanges der  Majestäten  358  f. 

y  9.  Franz  IV.    von  Modena,  Ferdinand  und  Maximi- 

lian Este  in  Venedig  352. 

9        1 0.  EmeutesVerbot  der  Hazardspiele  in  Mailand  317'*®). 

>  »    Saurau  an  Haager  über  das  Ende  Murat's  334^'^). 
»        12.    Prinzessin  Karolina  von  Wales  reist  unvermuthet 

von  Mailand  ab  360. 
»        14.  A.  H.  E.  in  Sachen  der  Gräfin  Lipona  466. 

>  16.  Cuccagna  in  Venedig  352  f. 

»        18.  Mailänder  Deputation  beim  Kaiser  in  Venedig  359. 
»  »    Urtheil  des  Mantuaner  Krieg sgerichtep   133  ****), 

396  f. 
»        19.  Kaiserl.  Handschreiben  an  Grafen  Oettingen  wegen 

Organisirung  der  unteren  Justiz-Behörden  392. 

>  20.  Zweiter  Pariser  Frieden  374. 

»  20./2].Berathung  der  Katechisosus-Frage  im    Staatsrath 
—  Gutachten  Lorenz'  402. 

4  * 

>  21.  Venedig  Feierlicher  Kirchgang  nach  S.  Maria  di 

Salute    —    Massenunglück    durch   Einstürzen 
der  Schiffbrücke  354. 
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1815  Noytel)6r*2^.  A.  H.  S.  über  die  Diöoesan-B^galinmsr  436*^). 

>  2,5^  *Frui£  I:;  über  den  Aa&nthalt  .der  Gräfin  Lipona 
■  ■  :   r    466f.  ^ 

»        27.  Venedig  Begatte  im  Canal  Grande  354. 
»         >    Bubnä  .  übernimmt    aut   ErizQQnt*s    Händen   das 
Militär-Commando  in  der  Lombardei  359. 

Deoember  i.  Maria  Ludoyica  von  Mailand  nach  Modena  360  f. 
*  ;  »      1./3.  Ein-  Theil   der   zorüclckehrenden  Eunstschätze  in 

Mailand  373. 
»  3.  Baab  an  Haager  über   die  Stimmung  im  BOnd- 

.   :.,.  sehen  28-8**»). 

>  '      4i  Stftnmtmgsbericht  Saab'a   über   den  Monat    No- 
.'.   .-  Vember^581-r-586. 

^!      '5.  Mettemich  in  Venedig  374^ 

>  8.  Sanrau  aus  Mailand  an  Haager  in  Wien  über  das 
r:       Ende  Mnrat'a  334  *")• 

»  >    A.  H.  E.  in  publico-ecclesiasticis  436  ^*®),  437  t 

-    >.  •     I3i  Feierliche   Bücky'er Setzung   der  korin- 
thischen Bos^e  auf  den  Dom  Yon  San 
r  •    'Marcoi-a^S'.'  ■ 

>  ih»    A.   H.  E.   betreffend   die   lomb.-yenet.  Hofämter 

und.Nobelgttrden  377. 
3>        14.  Maria  Ludovica   aus  Modena  wieder    in  Venedig 
•'     ..     !        ;:       377  f.  .•..;.  .  .    " 

>  16./20.  Bäomung   Sayoyens   durch    die   Kaiser- 

."    .  liehen  330*^^). 

»        17.  Grosse  t'  k.i*  Truppenschau  in  Neapel 

•  •  •(  -   :  i      :  532  *?*).• 

'    V    #     "  16.  Abreise  der  Majestäten  aus  Venedig  nach  Padna 

»        24-  Eranz  I.  und  Maria  Ludovica  in  Mantua  378. 
»        26.  Votum  des  Abten  Lorenz  in  publico-ecclesiasticis 
.'      '282  ?83). 
■  >        28'  Die  Majestäten  in  Cremona  378  f. 
»        31.  Feierlicher    Empfang    der   Majestäten 
in  Mailland  3S0f. 

1816  Januar  1.  Er^te  Numer  der  Gazzetta  di  Milano  388. 

>'  •  !   >s  Beginn  der  Wirksamkeit  des  A.  B.  G.  B., 
der  Gieri6h!tsor-dnun.g   und   des  Straf- 

'    gesetzes  -228,  390. 
I.    :•>  »:  Erzherzog  Bainer  an.  Schwaizenberg  wegen    der 

*    /       Mannszucht  unter  den  Truppen  426  *2^). 
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1816  Januar     1.  Nec^ahrsempfang  bei  Hofe  in  Mailand  SSI* 

»  2.  Aafldsnng  der  proTis.  Begentaehaft  — - 
Beeidigang  des  Mailänder  Gnber- 
niams  388. 

»  3.  üencii,  Präsident  des  Wiener  italienischen  Justiz- 
Senates  393. 

jy  »    Besuch  des   Mailänder  Postamts   durch  Franz  I, 

383. 

»         4.  A.  H.  S.   in  causa  Flabaut  und  Sebastian!  457. 

»  5.  Giberto  Borronieo  vom  Kaiser  an  den  Papst  ge- 

sandt 427  »««). 

»        10.  Maria  Beatrix  Mutter  der  Kaiserin  in  Mailand  38  3  f. 

»        11.  A.  H.  fi.  betr.  politische  Agenten  451. 

»        15.  Melzi  d'Eril  Hensog  Ton  Lodi  t  384. 

»  16.  Franz  I.  im  Mailänder  k.  k.  M^nzamt  —  Me« 
daille  383,  588. 

»  20.  A.  u.  Y.  Mettemich*8  betr.  Schweiz  und  Veltlin 
447  »«!). 

»        27.  Mailänder  Gubemial-Ydg.  in  causa  Kationalgüter 

417  618). 

»        28.  Graf  Philipp  Stadion  in  Mailand  408. 

»        SO.  Kronprinz  Ludwig  von  Bayern  in  Mailand  445. 

»        —    Cardinal  Litta  in  Mailand  427  f. 

Februar  4.  Aufwartung   der    lombardischen    Oentral-Oongre- 

gaüon  beim  Kaiser  388. 
»        11.  Denkschrift   des    Pol.-Ober-Gom.   Cronenfels   aus 

Treviso  23,  414*^0). 
>        12.  Geburtstag  des   Kaisers    —  Orden  der 

Eisernen  Krone    —  Geheimraths-Er- 

nennungen  384f. 
»  >    Gtttaehten  des  Abtes  Lorena  in  Snchen  kirchlichen 

Dispensrechtes  433  f. 
»  »    A.  H.  E.  über  die  bischöflichen  Facultäten  434. 

j,         9    Kais.  Patent  in  Sachen   der  lomb.-venet.  Staats- 
gläubiger 452. 
»        15.  Venedig  Baab  über   das  Polizeiwach-Corps  413f. 
»        16.  Franz  I.  aus  Mailand  nach  Lodi  und  Gremona  385. 
j,       20.  Die  beiden  Majestäten  in  Pavia  386. 
»        22.  Fouche's  Bitte  an  den  Kaiser  sich  in  Oesterreich 

ansiedeln  zu  dürfen  458. 
»        25.  Die  Majestäten  wieder  in  Mailand  385. 
»       27.  Kaiserliches    Handschreiben     an    Mettemich    in 

publice  ecclesiastids  430  ^^o),  436^^^),  586f. 
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1816  Febraar  28.  A.  H.  E.  über  den  Aufenihalt  der  Oompiguano 

und  der  Lipona  473. 
»  »    Kaiserlicher  BeMil   in  Sachen  der  Nationalgüter 

420  Anm. 
März     1.  Kaifierl.   Ernennung   Ghiisnick's    zum    Erzbischof 
ton  Mailand  440. 

>  2.  A.  H.  Handschreiben  an  Oettingen  in  cansa  Cr- 

ganisimng  der  unteren  Jostiz-BehOrden  392. 

»  4.  A.  u.  y.  Metiemiefa's  in  Sachen  dee  Generals 
Arrighi  457. 

»  6.  Bellegarde  som  Obersthofmeister  des  Kronprinzen 

Ferdinand  ernannt  476  f. 

»  7.    A.H.  Berufung  des  EH.  Anton  ZD  m  Vice- 

Kdnig  für   Lombardo-Yenetien    477. 

»  8.  Abreise  Franz  I.  aus  Mailand  477. 

»  »  Como  A.  H.  Handsehreiben  an  La2anskj  wegen 
Yerieihung  der  kaiseri.  Stiftsplätze  in  Erzie- 
hungsanstalten 403. 

>  >    Gomo  A.  H.  Handschreiben   an  Mettemich   betr. 

die  italienischen  Militär^Pensionftre  452. 
»        11.  Selbstmord  des  Buchh&ndlers  Garoni  in  Mailand 

481«"). 
»        12.  »Iris  Augusta«  — Abreise  der  Kaiserin 

aus  Mailand  •—  fVanz  I.  in  Bergamo  480f. 

>  15.  Eintheilung  der  lombardischen  Provinzen  in  drei 

Kategorien  388  f. 

>  >    Das  Kaiserpaar  in  Bxescia  481  f. 

»        16.  Maria   Louise   von  Venedig  nach  Verona  482  f. 
»        19.  Franz  I.   löst   die   provisorische  Verwaltung  der 

Herzogthümer  Parma  etc.  auf  483. 
»       20.  Das  Kaberpaar  in  Verona  482  f. 

>  22.  KaiserL  Prftsentations^Schreiben  an  den  Papst  in 

causa  Miiesi  438^^^). 
»        24.  Graf  und  Gräfin  Bellegarde  verlassen  Mailand  493. 
»        25.  Beeidigung  der  neuen  Geheimräthe  Grafen  Bubna 

und  Magawlj  in  Venma  483. 
»  »    A.    H.    Handschreiben    an   Mettemich    in    causa 

Kriegsflotte  411« 
»        28.  Kaiserin   Maria  Ludovica  mit  dMi   heil.  Sterbe- 

sacramenten  versehen  483  f. 

April     2.  Franz  I.  nach  Vicenza  484  f. 
»      3./&.  Maria  Louise  an   den.  Kaiser  über  den  Zustand 
der  Kaiserin  485. 
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181C  April     6.  Fraaz  I.  in  .Verona  zurück  485. 

»  7.  Kaiserin  jlaria  Ludoyica  t  486. 

»  8.  Franz    I.    und    Maria   Louise    aus   Verona    nach 

Padua  —  Fürst  Mettemich  tritt  einen  kurzen 

Erholungsurlaub  an  491. 
»  9.  Franz  I.  und  Maria  Louise  in  Venedig  492. 

»  10.-12.  Aussetzung   d^  kaiserlichen   Leiche   im  Palaste 

Ganossa  .zu  Verona  491. 
»        15.  V<enedig  A:  H.  E.  in .  Sachen    der   Justiz-BehOr- 

den  I.  Instanz  393. 
;^       ']7.  Fei  erliche        Wied^rauirichtung        des 

Marcus-Lüwen   auf  der  Piazzetta     — 
•   Franz  I.  scheidet  von  Venedig  492f. 

>  19..  Kaiserl.    Auftrag    an   Ugarte    wegen    Hegulirang 

der  Volksschulen  403. 
,        20.  Franz  I.  in  Belluuo  41)3. 

>  »  Einzug  Maria  Jjouisens  in  Parma  492. 

»  21.  Mailand  Abschafiung  der  Stockstreiche  für 
schwere  Polizei-Uebertretungen  417****). 

>  22.  Franz  L  in  Gonegliano  und  Udine  493. 

,      .  23.  A.  H.  E.  in  Sachen* Diöcesan-Eegulirung  437****). 

^  25.  Udine  A.  H.  E.  in  Sachen  des  Obersten  Gerichts- 
hofes für  Lombardo-Venetien  393  f. 

»  26.  Ebenda  A.  H.  S.  in  Sachen^  des  Verkaufes  österr. 
..Kriegsschiffe  411. 

»  27./2S.  Aussetzung  d^  Leiche  der  Kaiserin  Maria  Lu- 
doyica. und   i^jerliche  Bestattung  in  Wien  491. 

^     •      .  ...  1 

Mai.        1^  Wiedecreinführung  der  Theresianischen  Gemeinde- 

,  Verfassung  von   1755  S.  389. 
»  »    Eröffnung  des  Mail|inder  Finanz-Senates  495. 

^  '.      9.. Standrechtliche   Hinrichtungen  in   Mailand  503. 
»  »    Erlass  des  Mailänder  Guberniums   in   causa  De- 

sertionen; 426. 
^^         >.    Pz;öfihung  des  Venediger  Finanz<-Senates  496. 
,        H.  A,  H>  K.  iUi  causa  .Pfanr-Regulirung  436  ***). 

>  14..  Standrechtliahe'Hii^richtung  in  Mailand  503. 
^        16.  Blutige  Balgerei  in  Mailand  426. 

^        21;.  Stfkndrechtliche  Hinrichtung;  in  Gasalmorano  503. 
»        24.  A.  u.  V.  Metternieb's   in  Sachen  der  Ex-Murat- 
schen  Officiere  3(i0  •'^®^*^). 

Juni  -2 1 .  Kais^rl.    Handschrei)^en    an.  La2an$ky   über   den 
Wirkungskreis  des  Vice- Königs  494  f. 
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1816   Jani    27*  Fatnilie  Bacciocchi  in  Triest  508. 

»  30.  A.  H.  E.  in  Sachen  der  Brescia-Mai- 
Iftnder  Militär-Verschwö-rung  603f. 

Jmli      1.  A.   u.   y.   der  Vereinigten   Hofkanzlei    in    causa 

Volksschulen  49. 
>»  9.  EH.  Bainer   it  Sachen   des   Instituts  Cayanis  in 

Venedig  403. 
,        11.  A.  H.  E.  in  causa  Placeti  Regii  428^2')- 
,        13.  A.   H.   K.    betr.    die    Errichtung   des    Veroneser 

Justiz-Senateä  501  «•'^). 
,        23-  Baden    A.  H.  E.  in  publico-ecclesiasticis  293. 

August     1.  Haager  in  Stra  t  —  Vice-Präsident    Graf  Sedl- 

nitzky  500- 
j^  »    Beginn    der   Amtsthätigkeit  des  Vero- 

neser Justiz-Senates  501. 

>  3.  Strassoldo  aus  Mailand  als  Goavemeur  des  König- 

reiches Jllyrien  nach  Laibach  berufen  506. 

>  8.  Baab   als   General-Polizei-Director   nach  Mailand, 

Vogl  nach  Venedig  übersetzt  500  f. 
,        27.  A.    H.    E.    wegen    Besetzung    der    Gerichtstellen 
502  688). 

September  6.  Bericht  Saui*au's  nach  Wien  in  causa  Beobach- 
tungsanstalt 422  ^2*),  498  f. 

,  8.  A.  H.  E.  betr.  das  Mailänder  Erzbisthum  44 1^*^). 

»  9.  Systemisirung  der  Venediger-Polizei  496- 

»  10.  Saurau  in  causa  Geistlichkeit  und  Nationalgüter 
326*10). 

,  14.  La2ansky  über  die  Organisirung  der  Polizei- 
wache 414^®^). 

>  15.  Schönbrunn  Kaiserl.  Handschreiben  an  Oettingen 

betr.  Stundrecht  in  der  Provinz  Padua  503. 
,        23.  Praconisirang   des    Patriarchen  Milesi  durch  den 
Papst  438  &*8). 

October  1.  Schönbrunn   A.   H.   E.    in   Sachen   des    Ehe-Pa- 
tents 444^^6). 

>  14.  A.  H.  E.  in  Sachen    des  Domes  von    San  Marco 

439  »**). 

November  9.  A.   H.   E.    wegen    Organisirung    der    Gymnasien 

403  *»8). 
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1810  November  9.  A.  H.  £.  in  Sachen  der  Yerartheilten  des  Uan- 

tuBner  Kriegsgerichtes  505. 

>        19.  KaiserL    Handsehreiben  an    La^ansky   über   die 
Mangelbafkigkeit  des  Schulwesens  404  '®®). 

»         »    Kaiserl.  Handschreiben  an  Sedlnitzkj  über  poli- 
zeiliche Zustünde  497. 

»       25.  A.  H.  E.   in  Sachen   des   Venediger  Paüiarchats 
439  »*»). 

»         »  A.  H.  E.  über  die  Besetzung  der  Gerichtsstellen 
502  «3»). 
December  13.-15.  UeberfÜhrung    der    Mantuaner   Verurtheilten   in 

das  Castell  von  Mailand  504. 

»       30.  Eaiserl.   Bescript    in  causa   Beobachtungsanstalt 

499  «»0- 


Kaiser  Franz  I.  von  Oesterreich 


und  die  Stiftung  des 


Lombardo- Venetianischen  Königreichs. 


Erstes  Buch. 

Landnahme  und  erste  Regierungsmassregeln. 

1. 

Bei  seinem  Aoschlusse  an  das  grosse  Bündnis  gegen  Napo<« 
leon  1813  hatte  sich  Kaiser  Franz  I.  von  seinen  AUiirten  Buss- 
land,  Preuasen  und  England  den  Bückfall  seiner  verlorenen 
%n8chen  Provinzen  garantiren  und  im  Vertrage  zu  Ried  am 
8.  October  mit  Bayern  die  Heransgabe  von  Tyrol  und  Vorarl- 
berg, Salzburg,  dem  Inn-  und  Hausruck- Viertel  in  Aussiebt 
stellen  lassen. 

Seine  Ansprüche  auf  Belgien  und  die  rheinischen  Vorlande 
hatte  Franz  I.  von  allem  Anfang  beschlossen  fallen  zu  lassen, 
er  gedachte  sieh  Ersatz  für  diese  Verluste  auf  der  apenninischen 
Halbinsel  zu  holen.  Bei  den  Prager  Abmachungen  mit  Lord 
Castlereagh  im  Sommer  1818  hatte  sich  Mettemich  der  Zu- 
stimmung Englands  versichert,  dass  es  alles  anerkennen  wolle, 
was  Oesterreich  in  Italien  zu  thun  für  gut  finden  werde.  Man 
war  zu  jener  Zeit  vielseitig  der  Ansicht,  dass  eine  Herstellung 
der  weltlichen  Macht  der  Päpste  ausgeschlossen  sei,  und  Graf 
Mettemich  zog  darum  —  ausser  dem  Heimfall  alles  dessen,  was 
Oesterreich  sei  es  unmittelbar  sei  es  in  den  Nebenlinien  des  re- 
gierenden Hauses  südwärts  der  Alpen  einmal  besessen  hatte, 
tmd  der  Bückgabe  des  toscanischen  und  modenesischen  Gebietes 
an  Ferdinand  III.  und  Franz  IV.,  was  ihm  als  selbstverständ- 

Hirn  o.  Wackernell,  Quellen  u.  Forschnngen  VIL  1 
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lieh  galt  —  nicht  blos  Parma  und  Piacenza  in  seine  Berech- 
nung, für  welche  die  spanischen  Bourbons  einen  Besitz  in 
Deutschland  erhalten  sollten,  sondern  nahm  auch  die  Legaüonen 
in  Aussicht,  falls  von  Ansprüchen  im  Namen  des  Königs  von 
Som  die  Bede  sein  sollte. 

Vorläufig  war  die  Halbinsel  zwischen  dem  Prinzen  Eugen 
B  e  au  har  na  is  als  Yice-Eönig  von  Italien  undJoachim  Murat 
als  König  von  Neapel  getheilt.  Durch  Vertrag  vom  11.  Januar 
1814  trat  König  Joachim  der  autinapoleonischen  Allianz  bei, 
Oesterreich  uud  England  gestanden  ihm  dafür  den  Besitz  Nea- 
pels zu  und  machten  ihm  Hoffnung  auf  jenen  von  Ancona 
und  den  Marken.  In  Ober-Italien  hatte  Oesterreich  jetzt 
freie  Hand  und  gegen  Ende  Januar  rückte  Feldmarschall  Grat 
Bellegarde  in  das  an  Süd-Tyrol  grenzende  Departement  der 
Etsch,  am  4.  Februar  staud  er  in  Verona.  Die  beiden  Haupt- 
städte Mailand  und  Venedig  waren  noch  in  feindlichem  Be- 
sitz, als  Kaiser  Franz  schon  seine  ersten  VerfQgungen  über  diese 
Landestheile  traf.  Fürst  Heinrich  XV.  von  Beuss-Plaueu, 
k.  k.  Feldzeugmeister,  wurde  im  Namen  der  Verbündeten  zum 
General-Gouverneur  des  —  erst  zu  erobernden  —  Königreichs 
Italien  ernannt,  der  Liuzer  Polizei-Director  Begierungsrath  Edler 
von  Raab  ihm  f&r  den  Sicherheitsdienst  an  die  Seite  gegeben: 


Das  Gebiet,  welchem  wir  fortan  unsere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden  haben,  bildet  der  gottgesegnete  Landstrich  zwischen 
den  südlichen  Abfallen  der  Alpen  und  dem  linken  Ufer  des 
Po,  dem  Ticino  und  dem  adriatischen  Meere,  reich  an  Natur* 
Schönheiten  in  seinen  nördlichen  Gebirgsgegenden,  überreich 
an  Naturproducten  in  seiner  weiten  Ebene. 

Vor  der  Revolution  war  der  grössere  Theil  dieses  Gebietes 
yenetianisch ;  man  unterschied  die  Lagunenstadt  und  die  Terra- 
ferma,  welch  letztere  nicht  blos  das  Land  bis  an  den  Mincio, 
sondern  auch  darüber  hinaus  die  Städte  und  Bezirke  von  Ber- 
gamo, Brescia  und  Crema,  die  sg.  venetianische  Lombardei 
umfasste.   Die  Herzogthümer  Mailand  und  Mantua  waren  1713 
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and  1714,  dann  nach  einer  Unterbrechung  tob  zehn  Jahren, 
1735  bis  1745i  abermals  kaiserb'ch  geworden,  üeber  den  Stand 
der  lombardiächen  Bevölkernng  hat  sich  eine  amtliche  Auf- 
zeichnung aus  dem  letzten  Decennium  des  vorigen  Jahrhunderts 
erhalten  ^) ;  darnach  zählten  das  Herzogthum  Mailand  rand 
670.000,  das  Herzogthum  Mantua  mit  den  Fürstenthümern 
Sabbioneta,  Bozzolo  und  Castiglione  207.000,  das  Fiirstenthum 
Pafia  86.000,  die  Bezirke  von  Crem)na,  Lodi,  Gomo  und  GasaU 
m^giore  139.000,  12.000,  74.000  und  13.000,  zusammen 
1.201.000  Seelen;  rechnet  man  dazu  die  früher  erwähnten 
venetiamschen  Gebiete  Brescia  mit  311.000,  Bergamo  mit  210.000 
und  Crema  mit  40.000,  dann  den  Land^^trich  von  Salo  am 
Lage  di  Garda  mit  40.000,  zusammen  601.000  Seelen,  so  hatte 
das  ganze  lombardische  Land,  d.  h.  das  Gebiet  zwischen  dem 
Garda-See  und  Mincio  einer-  und  dem  Ticino  anderseits  eine 
Bevölkerung  von  1,802.000  Seelen. 

Die  österreichische  Lombardei,  oder  wie  sie  zu 
jener  Zeit  amtlich  hiess,  die  Herzogthümer  Mailand  und  Man- 
tua, war  in  acht  Provinzen  eingetheilt:  Mailand,  Mantua,  Lodi, 
Cremoua,  Gomo,  Bozzolo,  Gallarate  (später  Gasalmaggiore)  und 
Yarese.  Die  Verwaltung  war  einfach  and  zu  einem  grossen 
Theile  in  die  Hände  der  Bevölkerung  selbst  gelegt.  An  der 
Spitze  stand  ein  Gouverneur  und  Geueral-Capitän  —  zuletzt 
Erzherzog  Ferdinand  von  Este,  Gemahl  der  Herzogin  Maria 
Beatrix  von  Massa  und  Garrara  — ,  ihm  zur  Seite  ein  Magi- 
strato  camerale  für  alle  politischen,  Gameral-  und  Finanz- 
Gegenstände  und  eine  aus  Yertrauensmännern  des  Landes  be- 
stehende Gongregazione  dello  Stato,  die  ihre  Anträge  uud 
Schlussfassungen  dem  Gameral-Magisfcrat  zur  Bestätigung  vor- 
legen miiaste.  An.  der  Spitze  jeder  Provinz  stand  ein  könig- 
licher Delegat,  ihm  zur  Seite  eine  Patriraonial-Congregation, 
die  das  Vermögen  der  Provinz  verwaltete,  alle  die  Provinz  be- 
treffenden Angelegenheiten  beriebh  und  alle  für  die  Gesammt- 
heit  der  Provinz  wichtigen  Anstalten  und  Vorkehrungen  be- 
sorgte: Strassen,  Leihhäuser,  höhere  ünterrichtsaastalteu,  Irren- 


1)  0.  G.  H.  1814—1816  AC  I  Organizzazione  lombardo  veneta. 

1* 
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häuser;  uoch  die  innere  Polizei  fiel  in  ihren  Wirkuugdkreis. 
Zur  Deeknng  der  Kosten  wurden  alle  Steuerpflichtigen  der 
Provinz  im  Wege  von  Umlagen  herangezogen.  Das  nnterste 
Glied  dieser  Organisation  bildeten  die  Gemeinden,  eomuni»  von 
denen  mehrere  kleinere  einen  Bezirk,  pieve  oder  delegazioue, 
bildeten  und  einen  Caneelliere  del  Censo  für  die  finanziellen 
Angelegenheiten  hatten.  Unter  der  Aufsicht  dieses  Kanzlers 
verwalteten  die  Gemeinden  ihr  Vermögen  und  alle  in  den 
Umfang  der  Gemeinde  oder  des  Beurkes  fallenden  Angelegen- 
heiten; die  Bestreitung  der  Auslagen  wurde  über  alle  An^- 
hörigen  nach  dem  Steuerfuss  vertheili  Kaiser  Joseph  11.,  allem 
autonomen  Wesen  und  Gebaren  grundsätzlich  abhold,  hob 
mit  Allerhöchster  Willen&meinung  vom  30.  März  1786  den.. 
Gameral-Magistrat  und  die  Staats-Congregation  auf  und  ver- 
einigte alle  Geschäfte  in  ein  Landes-Gubernium,  unter  welchem 
politische  Intendanzen  (intendenze  politiche)  mit  den  Attributen 
eines  Kreisamtes  die  einzelnen  Provinzen  regierten.  Doch  nach 
seinem  Tode  wurde  von  Leopold  IL  auf  Bitte  der  Landesange- 
hörigen das  frähei*e  System  wieder  hergestellt  (20.  Januar  1701). 
So  blieb  es  bis  zum  Jahre  17 96^  wo  der  Friedenschlu:^ 
von  Oampoformio  der  österreichischen  Herrschaft  westlich  vom 
Mincio  einfinde  machte;  derganze Landstrich, inbegriffen  die  bis 
dahin  v^ietianischen  Städte  und  Landstriche,  hiess  nun  cis- 
alpinische  Republik.  Das  venetianische  Gebiet  ostwärts 
vom  Mincio  fiel  als  Entschädigung  unter  dem  Titel  eines  Her- 
zogthums  Venedig  dem  Kaiser  zu,  blieb  es  aber  nur  bis  znm 
Jahre  180Ö)  wo  es  an  Frankreich  abgetreten  und  von  diesem 
in  das  Königreich  Italien  einbezogen  wurde. 


Das  napoleonische  Königreich  Italien  wurde  nach 
französischem  System  in  Departements  (dipartimenti)  abgetheilt, 
die  grösstentheils  nach  den  sie  durchströmenden  Flüssen  be- 
namset wurden;  einen  Unterschied  von  lombardischen  und  ve- 
netianischen  Bestandtheilen  kannte  die  französische  Verwaltung 
ebensowenig  als  von  toscanischen   und  römischen,   die   gleich- 
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&lls  in  den  Uuifang  des  neuen  Königreiche  einbezogen  waren. 
König  war  Napoleon,  der  den  Prinzen  Engen  Beanharnais  zum 
Vice-König  bestellte.  Dem  Vice-Eönig  standen  ein  Senat  und 
ein  Staatsrath  zu  Gebote,  der  letztere  aus  den  Orosabeamten  der 
Erone,  den  Hinistern  und  38  Staatsrathen  zusammengesetzt; 
beide  Behörden  waren  nur  consultatiY^  die  freie  Entscheidung 
hatte  der  Yice-König  mit  seinen  sechs  Ministem  —  selbstrer* 
standlich  immer  unter  dem  Gebote  und  nach  dem  Willen  des 
obersten  Herrn  in  Paris.  Jedem  Dipartimento  war  ein  Präfect 
mit  einem  aus  vier  Mitgliedern  bestehenden,  gleichfalls  nur 
coüsnltativen  Präfectur-Rath  yorgesetzt,  in  jedem  Districte  (di- 
stretto),  mit  Ausnahme  desjenigen  wo  der  Präfect  seinen  Sitz 
hatte,  walteten  Ünter-Präfecteii  als  seine  Gehilfen.  Die  Districte 
waren  in  Cantone  untergetheilt,  jeder  mit  einem  Friedensrichter 
and  einem  Cancelltere  del  Censo.  Die  unterste  Stufe  bildeten 
die  Comunen  mit  ihrer  Municipalität  und  ihrem  Comunal-Baih. 
Sie  waren  in  drei  Glassen  eingetheilt :  die  der  ersten  Ciasse  mit 
mehr  als  10.000  Einwohnern  hatten  einen  Podeste  und  sechs 
Savi,  die  der  zweiten  mit  einer  Bevölkerung  zwischen  10.000 
Qnd  3000  Seelen  einen  Podesta  mit  vier  Savi,  die  der  dritten 
anter  3000  Seeleu  einen  Sindaco  und  zwei  Anziani;  die  Mit- 
glieder der  Gomunalräthe  waren  in  der  gleichen  Abstufung 
vierzig,  dreissig,  f&nfzehn.  Das  Königreich  Italien  hatte  übri- 
gens mehrere  der  wichtigsten  Bestandtheile  seines  Yerwaltungs- 
systems  von  dem  österreichischen  mit  geringen  Aenderangen 
heräbergenommen,  namentlich  den  mustergiltigeu  theresianischen 
Kataster,  das  Schul-  und  Studienwesen;  die  Instructionen  fUx 
Präfecturen  und  Municipalitäten  waren  fast  ganz  jenen  für  die 
Josephinischen  politischen  Intendanzen  entlehnt  ^). 

Von    den    vierandzwanzig   Departements,   aus   denen    das 
Königreich   Italien   bestand,    waren    es   vierzehn,    auf   welche 


*)  Ueber  die  frühere  Stellung  der  Österreichi sehen  Lombardei  und 
die  Verhilltnisse  des  Königreiches  Italien,  deisen  Verwaltuoga-System, 
die  Zusaramensetzung,  den  GeschRftsbereich  und  Wirkungskreis  der  ver- 
ächiedenen  Uinisterien  handelt  ausführlich  Bellegarde  in  seineoi  Vor- 
trag am  25.  October  1814.  Vgl.  Meynert,  Kaiser  Franz  I.  102  f., 
112^118. 
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Kaiser  Franz  a]s  sein  früheres  Eigentfaum  Anspruch  machte, 
und  die  er  darnm  als  seine  reaquirirten  Provinzen  za 
bezt ichneu  pflegte;  denn  wenn  auch  Bergamo,  Brescia  und 
€rema  froher  nie  unter  seiner  Herrschaft  gestanden  hatten,  so 
konnte  er  sie  doch,  weil  sie  bis  1796  zur  Terraferma  YOn  Ve- 
nedig gehört  hatten,  aus  diesem  fiechtstitel  als  sein  ihm  bis- 
her vorenthaltenes  Eigen  betrachten.  Von  jenen  vierzehn  De- 
partements fällt  eines,  Istrienmit  dem  HauptortCapodiBtria,  ausser 
den  Bahmen  unserer  gegenwärtigen  Darstellung ;  die  dreizehn  an- 
deren waren  u.  zw.  zwischen  dem  Ticino  und  demMiniio:  Oloua 
( Mailand),  Lario  (Como),  Serio  (Bergamo),  Alto  Po  (Cremona),  SIella 
(Brescia),  Mincio  (Mantua) ;  dann  zwischen  dem  Miucio  und  dem 
Meer:  Adriatico  (Venedig),  Adige  (Verona),  Bacchiglione  (Vi- 
cenza),  Brenta  (Padua),  Tagliamento  (Treviso),  Pa£8eriano(Friaul, 
Udine),  Piave  (Belluno).  Das  Departement  der  Adda  (Sondrio) 
war  vorläufig  besonders  gestellt,  weil  die  Gebiete  von  Veltlin, 
Cleven  (Chiavenna)  und  Bormio  von  altersher  der  Eidgenossen- 
schaft gehört  hatten,  und  es  ungewiss  war,  ob  die  Schweiz, 
namentlich  der  Canton  Oraubündten,  nicht  Ansprüche  darauf 
erheben  würden.  Es  wurde  vorläufig  von  Oesterreich  militärisch 
besetzt,  uud  das  gleiche  geschah  mit  den  ehemals  päpstlichen 
Legationen  Ferrara,  Bologna  und  Bavenna  südlich  vom  Po,  als 
Bestandtheilen  des  Königreichs  Italien  deu  Dipartimenti  Basso 
Po,  Beno  uud  Rubicone.  Hingegen  vnirde  das  östlich  von 
Cividale  und  Palmanuova  bis  an  den  Isonzo  reichende  friau- 
lische  Gebiet  des  Departements  Passeriano  an  das  österreichische 
Küstenland  abgegeben,  unter  dessen  Verwaltung  es  ehemals  ge- 
standen hatte,  und  wurde  das  Departement  Alto  Adige,  das 
Gebiet  von  Trient  und  Boveredo,  als  ehemaliger  Bestandtheil 
von  Tirol  diesem  Lande  zurückgegeben  ^). 


')  Von  den  anderen  ehemaligen  Departements  des  Königreiches 
Italien  bildeten  Metanro  (Ancona),  Mueone  (Macerata)  und  Tronto  (Ca- 
merino)  die  römischen  Marken;  Crostolo  (Heggio)  und  Panaro  (Modena) 
fielen  dem  Herzog  Franz  IV.,  Agogna  (Novara)  dem  Könige  von  Sardi- 
nien zu. 
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2. 

Die  erste  Sorge  Franz  I.  war,  den  Beamteiuttand  in  dem 
wiederzugewinnenden  Gebiete  von  bedenklichen  Elementen  zu 
reinigen:  es  sollten  keine  fremdländischen  Beamten,  aber  auch 
keine  solchen  belassen  werden,  die  in  staatsgefahrlichen  Ver- 
bindungen standen.  Geheime  Gesellschaften  waren  in  Oester- 
reich  verboten  und  namentlich  mit  dem  öffentlichen  Dienste 
unvereinbar  erklärt.  Dahin  gehörten  vor  allem  die  Freimaurer, 
die  in  allen  zu  Frankreich  gehörenden  oder  von  ihm  abhän- 
gigen Staaten  eine  grosse  Verbreitung  gefunden  hatten  und 
sowohl  im  Civil-  als  im  Militärstande  stark  vertreten  waren, 
obwohl  sie  unter  dem  strammen  Begimente,  dessen  Zügel  Na- 
poleon fest  in  seiner  Hand  hielt,  in  politischer  Bichtung  eigent- 
lich keine  Bolle  spielten.  Der  Post-Director  Barbiera  in 
Verona  war  der  erste,  der  als  Opfer  fiel ;  •  auf  die  Vorstellung 
Kaab^s  entfernte  ihn  Fürst  Beuss  von  seinem  Posten,  Februar 
1814, und  berief  an  seine  Stelle  den  Controlor  Joh.  Thaddäus 
Hanappel  vom  k.  k.  Ober-Postamt  zu  Grätz.  Bald  darauf, 
3.  März,  erging  ein  Allerhöchster  Befehl  an  den  Fürsten  Beuss, 
allen  jenen  Beamten  in  den  occupirten  Provinzen,  welche  im 
k  k.  Dienste  bleiben  wollten,  das  eidliche  Gelöbnis  abzunehmen, 
dass  sie,  falls  sie  mit  einer  Freimaurerloge  oder  einer  anderen 
geheimen  Gesellschaft  in  Verbindung  ständen,  sich  davon  los- 
sagen und  in  keine  solche  Gesellschaft  mehr  treten  wollen.  Der 
Präsident  Prebatta  und  der  Bath  Pr ade  IIa  vom  Gerichts- 
hofe zu  Vicenza,  welche  das  Gelöbnis  verweigerten,  wurden 
sofort  ihres  Dienstes  entlassen.  Den  Eid  mussten  die  unteren 
Beamten  in  die  Hände  ihres  unmittelbaren  Vorgesetzten,  die 
Höheren   in   die   des  General-Gouverneurs  ablegen*). 


-*)  Nfiherefl  vgl.  mein  »Ausgang  d.  franz.  Cberherrschafb  in  Itnlien* 
etc.  (A.  f.  Ost.  Gesch.  LXXVI)  S.  419  f.  483—485  etpassim.  Das  gedruckte  von 
den  Beamten  zu  unterfertigende  »Reversale«  lautete:  ,Con  cui  dichiaro 
di  non  appartenere  ad  alcuna  Society,  segreta  negli  Stati  di  S.  M.  Fran- 
cesco I.  Imperatore  ecc  nfe  nelle  Provincie  deirimpero  Austriaco  nfe 
in  qnalunque  eatero  State,  e  prometto,  se  vi  foasif  d*iiBCime  e  di  ri- 
nanziarvi  immediatamente,  aotto  pena  della  perdita  dell' impiego.  < 
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Andere  Verfügungen  vorbereitender  Art  betrafen  das 
Justizwesen.  Scbon  im  Januar  1814  war  der  kaiserliche  Befehl 
ergangen,  die  österreichischen  Gesetzbücher  ins  italienische  zu 
übersetzen  und  mit  A.  H.  Entachliessung  vom  15.  März  wurde 
die  k.  k.  Oberste  Justizstelle  angewiesen,  aus  den  in  ihrem  Sprengel 
vorhandenen  Richtern  die  ausgezeichnetsten  und  verlässlichsten, 
dabei  der  italienischen  Sprache  hinreichend  mächtigen  Persön- 
lichkeiten herauszufinden,  die  sich  besonders  als  Justizreguli- 
rungs-Hof-Commissäre  verwenden  Hessen.  Selbst  in  den  Gang 
der  Rechtspflege  wurde  bereits  eingegriffen,  da  von  nun  an 
alle  auf  Todesstrafe  lautenden  Urtheile  „in  den  eroberten  Pro- 
vinzen sowie  in  Meinen  eigenen  Staaten**  vor  ihrer  Kund- 
machung dem  Kaiser  vorzulegen  waren  ^). 

* 
*  * 

Am  20.  April  machte  ein  Aufstand  in  Mailand  der  fran- 
zösischen Herrschaft  daselbst  ein  Ende,  der  Senat  wurde  gesprengt, 
der  Staatsrath  löste  sich  selbst  auf,  die  oberste  Leitung  der 
Geschäfte  übernahm  eiue  in  der  Nacht,  welche  auf  die  wilde  und 
wüste  „  bataille  des  parapluies  **  folgte,  gewählte  provisorische 
Regentschaft^).  Sie  bestand  aus  fünf  Mitgliedern  vom  alten 
und  zwei  vom  neuen  Adel,  durchaus  dem  österreischen  Regi- 
ment zugethanen  Persönlichkeiten,  mit  Ausnahme  vielleicht  des 
Präsidenten  Carlo  Conte  Verri,  zweitjüngeren  Bruders  des 
berühmten  Pietro,  und  des  Generals  Conte  Pino,  welch  letz- 
terer sich  jedoch  bald  in  die  geänderte  Lage  hineinfaud,  ja  zu 
einem  Wohldiener  der  kaiserlichen  Regierung  und  ihres  Mo- 
narchen wurde.  Am  23.  April  kam  zu  Mantua  eine  Militär- 
Convention  zu  Stande,  in  deren  Folge  Prinz  Eugen  sein  Vice- 
Königthum  niederlegte,  am  25.  besetzten  die  Oesterreicher 
Pizzighettoue,  am  28.  von  der  einen  Seite  Mantua,  von  der  an- 
deren Brescia,  am  8.  Mai  marschirte  Bellegarde  in  Mailand 
ein.     Die  provisorische  Regentschaft  Hess  er  als  Berathungsbe- 


»)  0.  Cj.  H.  1814/6  C  I  Organ,  lomb.  ven. 
^)  Ausgang  451. 
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hörde  einstweilen  fortbestehen,  die  Miniaterien  fungirten  eiue 
kane  Frist  fort,  bis  einige  Ordnung  in  den  geänderten  Stand 
der  Dinge  gebracht  war.  Die  Geschäfte  des  Kriegäministeriums 
gingen  dann  an  eine  von  dem  FML.  Marohese  Sommariva  prä- 
sidirte  Commission  über,  jene  des  Ministeriums  des  Innern 
an  das  nach  dem  österreichischen  Systeme  proyisorisch  einge- 
richtete Gubernium,  die  des  Gultus^Ministeriums  an  das  geist- 
liche Departement  dieses  Guberniums.  Die  General-Direction 
des  Strassen-  und  Wasserbaues,  dann  die  des  öffentlichen  Un- 
terrichts blie1>en  einstweilen  bestehen  und  amtirten  unter  Auf- 
sicht und  Leitung  des  Ghibemiums;  die  Direction  der  Polizei 
Qüd  Censur  wurde  unmittelbar  unter  den  Greneral-Gouyerneur 
gestellt.  Auch  die  Präfeet«n  der  Departements  blieben  Torder- 
hand  auf  ihren  Posten,  nur  dass  sie,  statt  wie  früher  an  die 
Ministerien  zu  berichten,  jetzt  dem  Landes-Gubemiuni  unter- 
stellt wurden  und  von  diesem  ihre  Auftrage  und  Weisungen 
empfingen.  Besondere  Bedachtoahme  erheischten  die  Finanz 
und  die  Justiz.  Die  Tribunale  erster  Instanz  wurden  den  Appella- 
tionshöfen, diese  dem  Mailänder  Cassatioushofe  in  der  gleichen 
Weise  unterstellt,  wie  dies  in  den  anderen  Theileu  der  Monar- 
chie in  Uebung  war;  die  übrigen  Attribute  des  Justiz-Ministe- 
riums gingen  an  die  provisorische  Begeutschaft  über,  so  dass 
die  Beehtspflege  ohne  die  geringste  Stockung  in  ordentlichem 
Gaug  erhalten  wurde.  Am  längsten  lebte  das  Finanz-Ministe- 
rium mit  seinen  verschiedenen  General- Directioneu  fort,  weil  sich 
diese  nicht  ohne  Störung  der  Geldverhältnisse,  des  regelmässigen 
Einflusses  der  Steuern  und  der  dem  Staate  obliegenden  Ver- 
bindlichkeiten  sogleich    durch    andere   Einrichtungen   ersetzen 


* 


Siach  der  Bäumung  der  Lagunenstadt  seitens  der  Franzosen 
ergingen  am  30.  April  und  am  7.  Mai  an  den  FZM.  Fürsten 
^onBeuss  Weisungen,  alle  ^bereits  anhängigen  oder  künftig 
bis  zur  Einführung  der  österreichischen  Justiz  -  Verfassung 
Torkommenden,  zum  Cassatioushofe  geeigneten  Civil-  oder 
Criminal-Justiz-Gegenstände    ohne   weitere^    an  den   Obersten 
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Gerichtshof  zu  Wien  einzusenden,  und  das  Appellatoriam  in 
Venedig  unverzüglich  in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen,  Aehn- 
liche  Vorkehrungen  wurden  im  Mailändischen  getroffen  und 
damit  in  den  wiedergewonnenen  italienischen  Provinzen  der 
Appellations-  und  Bevisionszug  der  österreichischen  Justizverfas- 
sung  angepasst.  Für  die  durchzuführende  definitive  Organisation 
ernannte  der  Kaiser,  und  zwar  für  die  venetianischen  Provinzen 
den  Justiz -Hof rath  v.  Plenciz  zum  Justiz- Eünrichtungs-Hof- 
comniissar^,  welchem  drei  Hilfskräfte  zur  Verfügung  gestellt 
wurden,  für  die  lombardischen  den  inner-österreichischen  Appel- 
lations-Präsidenten Grafen  von  Enzenberg  zum  ersten  und 
den  Appellationsrath  Franz  Xavei  von  Brenner  zum  zweiten 
Hof-Gommissär.  Da  aber  Enzenberg  wegen  seines  vorgerückten 
Alters  —  er  zählte  68  Lebens-  und  47  Dienstjahre  —  und 
aus  Vermögensrücksichten  um  Enthebung  bat,  welche  der 
Kaiser  annahm,  so  wurde  später  Hofrath  Johann  Franz  Frat- 
nich  für  diesen  Posten  ausersehen ^). 


3. 

Am  30.  Mai  1814  war  zu  Paris  der  Weltfriede  geschlossen, 
der  Oesterreich  alles  gewährleistete,  was  es  theils  in  vorausge- 
gangenen Verträgen  theils  in  sicherer  Erwartung  des  ihm  zu- 
stehenden Rechts  schon  seit  Monaten  in  seinen  militärischen 
Besitz  und  seine  administrative  Machtsphäre  gebracht  hatte. 
Am  15.  Juni  traf  Franz  I.  in  Schönbrunn  ein,  von  der  böh- 
mischen Nobelgarde  begleitet,  die  während  des  ganzen  Feld- 
zuges seine  Bedeckung  gebildet  hatte;  am  Tage  darauf  hielt 
er  seinen  feierlichen  Einzug  in  Wien,  nach  fast  einem  Viertel- 


^)  Er  hatte  trüher  in  gleicher  Eigenschaft  für  die  illyrischen  Pro- 
vinzen fungirt,  wo  er  jetzt  durch  den  inner-österr.  AppellationBrath  v. 
Blassitsch  (Blaschicz)  abgelöst  wurde. 

^)  0.  G.  H.  1814/6  C  I  Organ,  lonib.  veneta.  Daselbst  findet  sich  ein 
gedrucktes  Exemplar  der  acht  vom  .30.  April  1814  bis  31.  März  1815  erflos- 
senen  Verordnungen  im  Justizfache  und  Instructionen  für  die  Gerichte- 
steilen  des  Miiiländi sehen  Gebietes  und  eine  ähnliche  Zusammenstel- 
lung des  Hofra.the8  Flenciz  ftir  das  Venetianische. 
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Jahrhundert  ununterbrochener  Verluste  und  Schicksalsschläge 
zam  erstenmal  —  als  Sieger  und  Gewinner. 

Die  Arbeit  des  Krieges  war  gethan,  die  Arbeiten  des  Frie- 
dens kamen  an  die  Reihe,  und  hier  au  erster  Stelle  jene, 
welche  die  zurück-  oder  neu  erworbenen  Gebietstheile  im  Auge 
hatten.  Hier  war  der  Kaiser  vollends  auf  seinem  Platze. 
Franz  I.  war  bekanntlich  ein  Actenmann,  wie  es  nur  einen 
geben  kann.  Er  durchlas  nicht  blos  aufiuerksam  die  Schrift* 
stQcke,  die  in  seine  Hände  gelangten,  die  Vorträge,  welche  die 
Hofstellen  ihm  erstatteten,  er  studierte  sie,  er  machte  seine 
Randbemerkungen,  und  mehr  als  einmal  änderte  er  nach  eige- 
nem Urtheil  und  mit  eigener  Hand  die  ihm  vorgelegten  Erle- 
digangsentwürfe.  Er  war  in  dieser  Hinsicht  der  echte  Enkel  seiner 
Gioasmutter,  obwohl  bei  dieser  bewunderungswürdigen  Monarchin 
derlei  selbstwillige  Entdchliessungen  und  Bescripte  noch  viel 
häufiger  vorkamen  als  bei  ihm.  Wenn  jedoch  Franz  I.  der 
erste  Beamte  seines  Reiches  genannt  werden  konnte,  so  war 
hei  ihm  das  Majestätsgefühl  nicht  minder  rege.  Er  sprach  und 
schrieb  nie  anders  als  z.  B.  von  «Meinem'  Königreiche  Böh- 
men, von  „Meiner"  Obersten  Justizstelle,  von  ^^Meinen*'  Be- 
amten und  ,  Meinen '^  Unterthanen.  Es  war  dabei  zu  beachten, 
da.«s  Franz  I.  den  Ausdruck  «Provinzen''  nur  in  der  ersten  Zeit 
for  seine  neu  oder  zurück  gewonnenen  Gebietstheile,  so  nameut- 
lieh  die  lombardo -venetianischen,  und  selbst  da  nicht  aus- 
nahmslos gebrauchte,  sonst  aber  nur  von  seinen  «Erblanden', 
, Erbstaaten*,  von  seinen  „alten"  im  G^nsatz  zu  seinen 
»neuen  italienischen  Staaten"  sprach. 

Franz  I.  war  ein  Vater  aller  «Seiner"  Unterthanen,  ihr 
Wohl  und  Wehe  lag  ihm  aufrichtig  am  Herzen,  er  dachte  an 
und  sorgte  für  ihr  Heil,  wie  er  dies  nach  seinen  absolutisti- 
schen Begriffen  ins  Auge  fasste.  In  welchem  Maasse  der  Kaiser 
in  seinen  neu  erworbenen  Gebieten  seine  Aufmerksamkeit  auf 
alles  richtete,  zeigt  ein  Allerhöchstes  Handschreibou  an  den 
Obersten  Kanzler  vom  2.  Juli,  das  so  lautet: 

Lieber  Graf  Ugarte!  Da  die  Universität  Padua, 
sowie  überhaupt  das  Studienwesen  in  Italien  nicht  am 
besten  bestellt  sein  soll   und  eine  diesfällige   Regulirung 
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uo umgänglich  zu  sein  scheint,  so  haben  Sie  hierüber  Ter- 
läs.^liche  Erkuiidigungen  einzuziehen  und  Mir  die  Vor- 
schläge zur  gehörigen  Einrichtung  der  besagten  Univer- 
sität und  des  Studien-  und  Schulwesens  in  Meinen  ge- 
sammten  italienischen  Staaten  zu  unterlegen'). 

Für  den  italienischen  am  linken  Ufer  des  Po  gelegenen 
Landstrich,  mit  welchem  wir  fortan  vorzugsweise  zu  thun 
haben,  tauchte  die  Frage  auf,  ob  er  nicht  als  ein  von  dem 
übrigen  Staatskorper  abgesondertes  Gebiet  hingestellt  und  be- 
handelt werden  solle,  das  man  etwa  , Königreich  Ober-Italien" 
nennen  könnte.  Das  wollte  aber  Franz  I.  nicht.  ,,Der  Kaiser", 
sagte  Metternich  zu  dem  Marchese  San  Marzano,  „will 
den  italienischen  Einheits- und  Verfassungsideen  ein  Ende  machen 
und  hat  darum  weder  den  Titel  eines  Königs  von  Italien  an- 
genommen, noch  wird  er  ihn  annehmen;  er  hat  die  Ordnung 
des  italienischen  Heeres  aufgelöst,  alle  Institute  aufgehoben,  die 
einen  grösseren  selbständigen  Staat  vorbereiten  konnten;  er 
will  den  Geist  des  italienischen  Jacobinerthums  zerstören  und 
so  die  Ruhe  Italiens  herstellen.*  Es  wird  eine  Aeusserung  des 
Kaisers  angeführt,  die  wohl  ganz  das  Wesen  seiner  Absichten 
trifft,  für  deren  Wortlaut  aber  jede  Bürgschaft  fehlt:  ,Die 
Lombarden  müssen  vergessen,  dass  sie  Italiener  sind;  Meine 
italienischen  Provinzen  brauchen  nur  durch  das  Band  des  Ge- 
horsams gegen  den  Kaiser  vereinigt  zu  sein*  i®). 

Franz  I.  hatte  einen  schlichten,  aber  tiefen  Sinn  för  Ge- 
rechtigkeit. Sein  Wahlspruch,  den  er  ober  die  Einfahrt  in 
seine  Wiener  Kaiserburg  setzen  Hess :  „lustitia  regnorum  fun- 
damentnm",  war  ihm  keine  blosse  Redensart.  Eine  seiner 
ersten  Regierungshandlungen  in  den  ihm  wieder  zugefallenen 
Landestheileü  legte  davon  Zeugnis  ab.  Unter  die  brennendsten 
Fragen  nach  der  legitimen  Wiederbesitzergreifung  in  allen 
Ländern  gehörte  die  der  s.  g.  Nationalgüter,  also  jenes  Grund- 
eigenthums,  das  vordem  ()ffentliches  Gut  der  Dynastie,  des 
Staates    oder    der    Kirche    gewesen    und   unter   revolutionärer 


^'>  A.  U.  94  ex.  aug.  1814. 

^";  Reuchlin,  (jeschichte  Italiens  I  45  mit  Beruf img  auf  Farini 
iStoria  d'Italia  £,  der  aber  keine  Quellen  anfQhrt. 
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Herrselukft  iu  PriTathände,  h.  g.  Domäne ukäuf er  übergegangen 
war.  FQr  den  Kirchenstaat  nnd  Oberhaupt  fiir  die  geist- 
liche Macht  war  die  Bückforderung  des  Kirchen-  und  Kloster- 
gutes  in  gleichem  Grade  Existenzfrage  wie  Gewissenssache.  Im 
Beichtstuhl  wurde  Personen,  von  denen  es  bekannt  war,  dass 
sie  Eirchengut  in  Händen  hatten,  die  Absolution  vorenthalten, 
wenn  sie  sich  nicht  willig  zeigten,  dasselbe  herauszugeben. 
Aber  auch  weitliche  Regierungen  liessen  die  Absicht  merken, 
sich  wieder  in  den  Besitz  abhanden  gekommener  Krongöter 
za  setzen.  Kaiser  Franz  nicht  so!  Als  im  Frühjahr  1814  die 
Mailänder  Deputation  in  Paris  vor  ihm  erschien  und  die  Frage 
auf  die  von  den  Franzosen  geraubten  Kunstsohätze  kam,  die 
nun  wieder  zurückgewonnen  werden  sollten,  sagte  der  Kaiser: 
Jo  ho  ricanosciuto  Napoleone  per  legittinio  sovrano,  devo  ri- 
coooscere  quindi  legittimi  gli  atti  di  lui*'  ^^).  In  gleichem  Sinne 
sprach  er,  nachdem  er  in  seine  Staaten  zurückgekehrt  war,  in 
einem  Handschreiben  vom  22.  Juli  au  deu  Grafeu  U  garte 
den  Grundsatz  aus,  , ordentlich  geschlossene  Verkäufe  über 
geirtliehe  Güter,  welche  keine  illusorischen  Bedingungen  ent- 
halten und  bereits  in  Beehtskraft  erwuchsen  sind,  aufrecht  zu 
erhalten.* 

Auch  in  anderen  Dingen  stach  der  Wiederbeginn  der 
österreichischen  Herrschaft  in  Italien  in  vortheilhattem  Lichte 
gegen  die  Vorgänge  ab,  die  in  anderen  Staaten  der  Halbinsel 
eingehalten  worden.  Während  der  König  Victor  Emanuel  von 
Sardinien  in  der  Bückführung  der  alten  Zustande  so  weit  ging, 
dass  alles  fallen  oder  ausser  Gebrauch  gesetzt  werden  sollte, 
was  fianzöaischen  Ursprungs  war;  während  man  daran  dachte, 
die  früheren  Baronialrechte  und  die  Patrimonial-Geriehte  wieder 
einzufuhren,  dagegen  die  Strassenbeleuchtung  und  die  Kuhpocken- 
impfung als  iranzösiBche  Einrichtungen  abzuschaffen,  ging  man 
in  Wien  von  Anbeginn  von  dem  Grundsätze  aus,  von  den 
mittlerweile  vorgefallenen  Aenderungen  das  fortbestehen  zu 
lassen,  was  sich  in  seiner  Zweckdienlichkeit  bewährt  hatte,  so- 


^>)  Aasgang  475. 
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fem  es  sich  nur  irgend  mit  dem  österreichischen  Verwaltung:)« 
System  in  Einklang  erhalten  liess. 


Zwei  Hauptgrundsätze  waren  es,  die  Franz  I.  bei  Ueber- 
nähme  beiner  italienischen  Staaten  aufstellte: 

erstens  die  Gesetzgebung  und  Verwaltung  sollte  in  jeder 
Hinsicht  auf  österreichischen  Fuss  gestellt  d.  i.  nach  der  Art 
seiner  alten  Erblande  eingerichtet  werden,  uud 

zweitens  alles,  was  mit  dieser  Umgestaltung  zusammen- 
hing, sollte  Ihm,  dem  Kaiser  vorgelegt  und  darüber  Seine  Wil- 
lensnieinung  eingeholt  werden. 

Diese  letztere  Anordnung,  die  bei  verschiedenen  Anlässen 
wiederkehrt,  sollte  sich  nicht  blos  auf  Massr^eln  und  Einrich- 
tungen, sondern  auch  auf  Personalien  beziehen.  „Da  Ich*,  lau- 
tete ein  späterer  ^^)  Befehl  au  die  Oberste  Gerichtsstelle,  „Mir 
gesammte  Dienstbesetzungen  in  den  neu  erworbeneu  Pro- 
vinzen vorbehalten  wissen  will,  so  sind  jene,  die  die  Einrich- 
tungs-Gommission  allenfalls  uothwendig  finden  sollte,  bis  zu 
Meiner  Bestätigung  blos  als  provisorisch  zu  betrachten.*' 

Für  die  oberste  politische  Leitung  in  dem  Gebiete  dies- 
seits des  Po  wurde  vorläufig  in  der  Weise  gesorgt,  dass  Graf 
Bellegarde  als  „bevollmächtigter  Hof-Oommissär  f&r  die 
lombardischen  Provinzen^,  und  Fürst  Beuss  nicht  weiter  als 
General-Gouverneur  des  seither  in  seine  Bestandtheile  aufge- 
lösten Königreiches  Italien,  sondern  als  General-Gouverneur  für 
das  venetianische  Gebiet,  und  nicht  mehr  im  Namen  der 
alliirten  Mächte,  sondern  allein  in  dem  seines  Monarchen  fun- 
giren  sollte. 

In  Mailand  hatte,  wie  schon  früher  erwähnt,  Bellegarde 
die  provisorische  Begentschaft  einstweilen  fortbestehen  lassen, 
sich  aber  dabei  selbstverständlich  das  massgebende  Wort  in 
allen  Zweigen  der  Verwaltung  vorbehalten.     Das  wichtige  Ge- 


is) Datirt  vom  8.  September  1814. 
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Schaft  der  Polizei  niusste  er  f&r  den  Anfang  selbst  in  die  Hand 
nehmen ;  doch  bedurfte  er  dazu  einer  Hilfskraft,  und  hatte  sich 
schon  am  21-  Mai  nach  Wien  mit  der  Bitte  gewendet,  ihm 
einen  ^verlässlichen  Mann^  zu  schicken,  da  ihm  selbst  weder 
im  Lande  noch  auswärts  eine  geeignete  Persönlichkeit  bekannt 
sei.  Die  Wahl  fiel  anf  den  Yice-Präsidenten  des  galizischen 
Gubemiums  Bernhard  Freiherrn  Bosetti  von  Bosenegg  als 
^Beirath'^  des  General-Qouverueurs  ^in  allen  Civil-  und  Finanz- 
Oegenständen" ;  Bellegarde  sollte  ihm,  nach  dem  Willen  des 
Kaisers,  unter  seiner  obersten  Führung  denjenigen  Wirkungs- 
kreis einräumen,  «der  es  ihm  möglich  machen  wird  zm*  Erfül- 
lung Meiner  in  Beziehung  auf  die  provisorische  Verwaltung 
der  Lombardie  ertheilten  Befehle  thätig  mitzuwirken  ^b)*.  In 
ähnlicher  Weise  wurde  dem  Fürsten  Beuss  für  die  Ciyilgeschäfte 
der  Staats-  und  Gonferenz-Rath  Bernhard  Gottlieb  Freiherr 
von  Hingenau  als  Chef  der  Präsidialkanzlei,  und  der  Kreis- 
Commissär  von  Przemysl  Johann  Anton  Chlumetzk^ 
als  Präsidiiil-Secretär  an  die  Seite  g^eben.  Chlumetzb^,  eiu 
jüngerer  Mann,  war  erst  als  Secretär  für  das  Triester  Ouber- 
niutti  in  Aussicht  genommen,  und  wurde  jetzt  von  Wien  aus 
dem  Fürsten  Beuss  als  ,sehr'  geschickt,  vollkommen  verlässlich, 
und  sowohl  rücksichtlich  seiner  Sprachkenntnisse  als  durch  seine 
Verschwiegenheit  und  Sittlichkeit  vorzüglich  geeignef^  em- 
pfohlen ^*). 

In  der  österreichischen  Hauptetadt  befeuiden  sich  in  dieser 
Zeit  mehrere  vom  lombardisch -venetiauischen  Adel,  sei  es,  dass 
sie  von  Wien  aus  eingeladen  oder  aus  freien  Stücken,  etwa 
von  ihren  Standesgenossen  angeregt,  gekommen  waren.  Wir 
erfahren  von  einem  Fürsten  Corsini,  vom  Marchese  Luigi 
Malaspina,  von  den  Grafen  Alfonso  Castiglioni,  Palla- 
vicini,  Guicciardi  und  Giacorao  Mellerio,  von  dem  vene- 
tianischen  Grafen  Forcia;  auch  eiu  Conte  Lazzarelli  scheint 
einer  von  ihnen  gewesen  zu  sein  ^^),   Man  nannte  ihn  und  die 


»3)  Cab.  Schreiben  vom  8.  Juli  1814  an  Ugarte,  St.  R.  A.  ad  2224. 

»*)  St.  R.  A.  1814  Z.  4116/4689. 

**)  Icli  habe  irgendwo   —   ni  fallor  in  einem  Mailänder  Werke  — 
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andereu  bei  Hof  und  bei  den  Behörden  italienisclie  Deputirte, 
und  jedenfalls  konnten  sie  al»  Vertrauensmäauer  der  fiegienrng* 
gelten,  die  sich  bei  ihnen  über  die  Verhältuiftse  uad  Zustände 
ihres  Landes,  über  die  Wünsche  und  Erwartungen  der  dortigen 
Bevölkerung  Baths  erholte.  Graf  Mellerio  hatte  genaue  Kennt- 
nis seiner  Lombardei  uud  besass  ein  richtiges  Ürtheil,  das 
seinen  Rath  immer  sehr  werthvoU  machte.  Graf  Porci«  hatte 
in  jungen  Jahren  die  letzteu  Tage  der  Bepublik  von  San 
Marco  gesehen,  hatte  die  österreichische  Verwaltung,  unter  der 
er  1797  bis  1805  diente,  und  dann  wieder  die  des  König- 
reiches Italien  kennen  gelernt  und  war  als  einer  der  vorzüg- 
lichsten Grundbesitzer  mit  den  Bedürfnissen  seines  Landes  auf 
das  genaueste  vertraut. 

Im  Juli  oder  August  hatten  die  Depntirten  der  Stadt 
und  des  Gebietes  von  Venedig  —  „le  devote  provineie  dltalia 
dallMsonzo  al  Mincio  e  Po*  —  ihre  Huldigungfr-Audienz  in 
Wien.  In  ihrer  Ansprache  an  den  Kaiser  erinnerten  sie  „an 
die  glückliche  Zeit  ihrer  ersten  Zugehörigkeit  zur  öster- 
reichischen Herrschaft,  an  die  damals  empfaugenen  Wohlthaten 
und  den  väterlichen  Zügel,  mit  welchem  es  £ure  Majestät  gefallen 
hat  sie  zu  leiten  uud  ihr  Loos  zii  eineui  beneidenswerthen  fu 
machen" ;  seither  sei  manches  in  Verfall  gerathen,  ihre  Pro- 
vinzen seien  vernachlässigt  worden  und  verarmt;  sie  hoffen 
auf  Wiederaufleben  ihres  Gebiets  unter  ihres  „Cesare*  mildem 
und  gerechten  Walten.  In  der  freundlichen  Antwort  des  Kai- 
sers wurde  ihnen  die  Zusage  gemacht,  dass  Er  den  ersten  ver- 


verzeichnet  gefunden,  Franz  I.  habe  an  die  Einrichtung  einer  Organi- 
sirungs-Commission  für  seine  italienischen  Besitzungen  gedacht,  mit  Laz- 
z a r e  1 1  i  an  der  Spitze,  Malaspina  und  Castiglioniah  Mitgliedern. 
Da  aber  von  einem  ähnlichen  Vorhaben  in  den  Wiener  Acten  nicht  eine 
Spur  zu  finden  ißt  —  Ausgang  S.  360  — ,  so  dürfte  jener  Angabe  eine 
unrichtige  Auffassung  der  Bestimmung  dieser  und  aller  anderen  Männer  aus 
Oesterreichisch-Italien  als  »Depu+irter«  des  Landes  und  Vertrauens-  und 
Berathungsmänner  der  Regierung  zu  Grunde  liegen  .  .  .  Corsini,  Guic- 
c  i  a r  d i  und  P  a  11  a  v  i  c  i  ni  werden  in  der  Wr.  Ztg.  Nr.  27  vom  27.  Januar 
1815  genannt. 
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f&gbaren  Zeitpunkt  benutzen  werde  ,per  recarmi  in  seno  ai 
naovi  miei  figli*.  Die  lombardische  Deputation,  die  naeh  Wien 
abgieng,  nachdem  der  Namenstag  des  Kaisers  am  4.  October 
iu  allen  Kirchen  Mailands  begangen  worden  war,  wurde  Tom 
Monarchen  am  10.  empfangen.  Da  sie  in  ihrer  Ansprache  die 
nun  eingetretene  Buhe  nach  den  yorausgegangenen  endlosen 
Kriegen  betonte,  so  sagte  Franz  I.  in  seiner  Erwiederung: 
9  Die  frohe  Aussicht  auf  eine  lange  Dauer  dieses  Friedens  er* 
öffnet  mir  die  andere  nicht  minder  erfreuliche,  dass  ich  mich 
von  jetzt  an  ganz  und  gar  dem  Glücke  meiner  Unterthanen 
werde  widmen  können  ^«)". 

Ohne  Zweifel  waren  es  die  lombardischen  Deputirten,  mit 
denen  man  die  wichtige  Frage  des  lombardischen  alten  und 
neuen  Adels,  die  Graf  Bellegarde  schon  in  der  ersten  ELälfte 
Juli  anregte  ^7)„  in  Verhandlung  nahm.  Der  alte  Adel,  wie  er 
unter  österreichischer  Herrschaft  bestanden  hatte,  war  von  der 
Kevolution  weggefegt  worden,  und  es  gab  nur  Bürger,  Ci- 
toyens, Gittadini.  Als  dann  das  Kaiserthum  an  die  Stelle 
der  Bepublik  trat,  war  ein  neuer  Adel  eingeführt  worden  und 
hatten  sich  um  diese  Gun«t  auch  solche  beworben,  die  einen 
alten  Adel  besessen  hatten.  Diese  schienen  dadurch  auf 
ihren  früheren  Bang  und  Titel  verzichtet  zu  haben,  während 
bei  jenen,  die  von  der  Zwischenregierung  unbeachtet  geblieben 
waren,  mit  dem  jetzigen  Wiedereintritt  des  österreichischen  Begi« 


•  _ 

*^)  An  welchem  Tage  Mer  Empfang  der  venetianischen  Deputation 
stattgefunden  hat,  ist  schwer  zu  ergründen;  zweifellos  ist  nur,  daw  der 
Abdruck  sowohl  ihrer  Ansprache  als  der  kaiserlichen  Antwort  in  italie- 
mschem  Original  und  in  deutscher,  mitunter  sehr  mangelhaften,  ja  ge- 
radezu sinnentstellenden  Uebersetzung  erst  viel  später  erfolgte;  Wr. 
Ztg.  1814  Nr.  239  vom  27.  und  Oest.  Beob.  Nr.  240  vom  2a  August^ 
S.  1289  f.  —  Ansprache  der  lombardischen  Deputation  und  Antwort  des 
Kaisers  s.  ebenda  Nr.  296  vom  22.  October  S.  1611.  —  Ueber  die  Feier 
am  4.  October  schrieb  M a n  1 0 ▼  a n i  in  sein  Tagebuch:  »Invito  grande  di 
nobiltä,  ma  pochissima  vi  assistette«,  wozu  Cusani  a.  a.  0.  636  be- 
merkt: .Che!  i  grandi  amori  erano  giä  intiepiditi ! <  eine  Auslegung,  die 
gewiss  nicht  im  damaligen  Sinne  des  Chronisten  lag,  wenn  man  dessen 
später  anzuführende  Aeusscrung  zum  1.  Januar  1815  entgegenhält. 

")  Ausgang  S.  5010- 
Hirn  a.  Wackernell,   Quellen  u.  Forschangen  VII.  2 
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mentB  es  sich  tob*  selbst  zu  yerstelieii  sohlen,  dass  ihr  alter  Adel 
wieder  ieMflebte.  In'  Wien  war  man  mit  dem  Orafen  Bellegarde 
eiBTerstandenv  dass  die  Wiedecaiievkennung  des  alten  und  die 
Bsetätij^g  des  nenen;  Adds  ein  vorsüglich  geeignetes  Mittel 
sein  düifte,  nm  die^  Qemütber  zu  bernhigan,  die  Hoffnungen  der 
alten  Anhänger  der  österreichisohen  Begierang  soviel  als  mog- 
licii  za  erfüllen  nnd  auch  die  Anhänger  des  gesttlrzten  Begi- 
mente  mit  dem  geänderten  Zostand  an  befreunden.  Man  ging 
noch  weiter,  indem  es  den  Mitgliedern  des  neuen  Adels,  sofern 
dieser  nur  persönüohr  rerllehen  war,  freistehen  sollte,  im  Falle  be- 
sonderer Yerdienstlichkeit  um  Kaiser  und  Staat  darum  einsu- 
schreiten,  dass  Se.  Mi^estät  die  Erblichkeit  ihres  Adels  f&r  ihre  ge- 
sammtemiUmliohe  und  weibliche  Descendenz  bewilligen  möge.  An- 
da»eits  sollten  solche,  die  ihren  verlorenen  österreichischen  gegen 
einen  neuen  ftanzÖBischen  umgetauscht  hatten,  die  Bückver- 
setaung'  in  ihren  früheien  Bang  und'  Titel  ansprechen  dürfen. 
Ueberfaw^t  aber  sollten  dem  alten  wie  dem  neuen  lombardi- 
schen Adel  die  gleichen  Bechte  und  VorzAge  wie  in  den  übrigen 
batserUohen  Erblanden  zustehen. 

*  * 

Ohne  allen  Vergleich  wichtiger  als  diese  und  andere  Ein- 
zelnfragen war  die  Neugestaltung  der  unter  österreichische 
Herrschaft  zurückgekehrten  italienischen  Gebiete,  und  für  diese 
ernsteste  und  zugleich  weitest  aussehende  aller  Angelegen- 
heiten wurde  eine  besondere  Veranstaltung  ins  Leben  gerufen. 


2lweites  Buch, 

K.  k.  Central-Oirganisinrngs-Hof-Commission. 

1. 

Vom  31.  Juli  1814  aus  Schonbrunn  datirte  das  Cabinets- 
schreiben  au  den  Staats- und  Conferenz-Minister  zugleich  ßöhm.- 
Oesterr.  Oberst kanzler  Grafen  ü  g  a  r  t  e,  mit  welchem  Franzi,  für 
seine  sämmtlichen  darch  die  vorausgegaugenen  StaatsTerträge 
entweder  zurückerhaltenen  oder  neu  erworbenen  oder  in  nächster 
Folge  e£wa  noch  zufallenden  Länder-  nnd  Landestheile,  also 
namentlich  flir  Tyrol,  Vorarlberg,  Salzburg  und  die  westlichen 
obderennsischen  Kreise,  für  das  illyrische  Gebiet  mit  Ausnahme 
des  Villacher  Kreises  von  Kärnteu,  für  die  italienischen  Pro- 
vinzen, für  Istrien,  Gorz  und  Dalmatien  eine  oberste  Beguli— 
rungsbehorde  unter  dem  Titel  k.  k.  Central-Organisi- 
rungs-Hof-Commission  einsetzte  ^»). 

An  ihre  Spitze  berief  der  Kaiser  den  Hofkanzler  Prokop 
Grafen  La2ansk^  als  Präsidenten  und  Jobann  Philipp  Frei- 
herrn von  Wessenberg  als  Vice- Präsidenten.  Als  referirende 
Käthe  sollten  fungiren  die  Hofräthe  Karl  v.  K  üb  eck,  Graf 
Guicciardi  und  fropst  Augustin  Grub  er,  letzterer  für  die 
geistlichen  Angelegenheiten,  so  wie  Begierungsrath  Phil.  Dr. 
Johann  Üebrois  für  das  Schul-  und  Studien wesen.     Für  das 


*«)  St.  R.  A.  2050.  Krain  und  Qörz  wurden  im  August  der  C.  0.  H.  C. 
enieogen  and  unter  die  Leitung  des  inner-österreichischen  GuberniumB 
gestellt. 
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Cameral-  und  Baucalfach  traf  die  Wahl  die  HofräÜie  der  k.  k. 
Hofkammer  Binna  von  Sarenbaeh,  Peithner  Bitter  von 
Lichteufels,  dieaen  speciell  für  das  Montanistieam,  und  Jo- 
seph Fritz,  dann  die  betreffenden  GefiUls-Beferenten  der  Hof- 
kammer, diese  aber  nur  für  ihre  Brauche  und  ohne  Enthebung 
Yon  ihren  gewöhnliehen  Beferaten.  Für  Tyrol  und  Vorarlberg 
insbesondere  berief  man  den  Hofrath  im  Genend-Bechnungs-Direc- 
torium  Karl  y.  E  7  b  e  r  g,  fQr  das  Justizfach  den  gewesenen  Präsi- 
denten Franz  v.Patroni  und  die  von  der  Obersten  Justizstelle  yor- 
zuschlagenden  Bathe.  Da  Propst  Gruber  bald  darauf  zum  Bischof 
TOD  Laibach  ernannt  wurde,  trat  Hofrath  Joseph  Aloys  Jüstel 
an  dessen  Stelle ;  neu  hinzu  kamen  die  Hofräthe  der  vereinigten 
Eofkanzlei  Frhr.  v.  Metz  bürg,  fiir  die  medicinischeu  Ange- 
legenheiten Frhr.  v.  Türckheim  und  etwas  später  Marchese 
Filippo  Ghislieri.  Das  Hil&personal  bestand  aus  einem 
Präsidial-Secretär  und  einer  Anzahl  von  Hof-Secretaren  und 
Hof-Concipisten,  Bureau-Practicanten  etc.  Die  in  Wien  anwe- 
senden italienischen  Deputirten  wurden  der  Commission  zuge- 
theilt,  erstens  um  über  die  bestehende  und  frühere  Verfassung 
und  Gesetzgebung  Italiens,  dann  über  die  Verhältnisse  des 
Landes  Aufschluss  zu  geben,  und  zweitens  um  zu  den  Ausar- 
beitungen und  Vorschlägen  über  die  künftige  Organ  isirung 
dieser  Provinzen  beigezogen  zu  werden  ^^). 

Der  Wirkungskreis  der  C.  0,  H.  C.  umfasste  nebst  der 
politischen  Verwaltung  und  der  Justiz  die  Cameral-Geßllen- 
Verwaltung  mit  Ausnahme  des  Münz-  und  Geldwesens,  der 
Staatsschulden  und  einiger  anderen  der  k.  k.  Credit-Hof-Com- 
mission  vorbehaltenen  Angelegenheiten.  Die  Weisungen,  welche 
der  C.  0.  H.  C.  von  Allerhöchstem  Orte  ertheilt  wurden,  zeich- 
neten sich  durch  Einfachheit  und  Klarheit  aus.  ,Als  Ge- 
sichtspunkte'^,  hiess  es  darin,  „von  welchen  diese  Commissicu 
in  Ansehung  der  venetianischen  Staaten  und  der  Lombardie 
auszugehen  hat,  finde  Ich  festzusetzen,  dass  die  nämliche  Ge; 
setzgebung,  folglich  das    nämliche   Gesetzbuch   wie   in    Meinen 


*»)  Präsidial-Erinnerung  de»    Obersten  Kanzlers  vom  7.  August,  A. 
h.  EntBchliessung  vom  6.  Oct.  1814. 
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deatschen  Staaten,  daher  auch  die  nämliclien  Jastiz-BeHorden, 
insoweit  es  bei  diesen  letzteren  thtinlich  ist,  eingef&hrt  und  auf- 
gestellt; dass  in  Ansehung  der  politischen  Verwaltung  zwei 
Gubernien,  und  zwar  eines  für  die  yenetianischen  Staaten  und 
eiu  anderes  ftr  die  Lombardie  aufgestellt;  dass  die  Grenzen 
zwischen  diesen  zwei  Gouvernements  nach  eingeholten  genauen 
Auskünften,  so  wie  es  das  Wohl  dif'ser  Meiner  ünterthanen 
mit  sich  bringt,  entworfen*  'werden.  Jedes  dieser  Gouverne- 
ments solle  in  Provinzen,  „welche  den  Kreisen  in  Meinen  deut- 
schen Erblanden  gleich  sein  sollen,  abgetheilet,  jeder  derselben 
eiu  Ereisamt  mit  den  den  dortigen  Verhältnissen  angemessenen 
Normen  vorgesetzt  und  diesem  jene  Geschäfte  anvertraut  wer- 
den, die  sie  zur  Zeit,  als  Ich  die  yenetianischen  Staaten  besessen, 
zu  besorgen  hatten'.  Was  „den  Steuer fuss,  die  Steuern  selbst, 
sowie  die  Gefalle*  anbelangt,  so  habe  sich  die  Gommission 
^zuerst  eine  genaue  Kenntnis  des  gegenwärtigen  Standes  der- 
selben und  deren  Einhebungsart,  bevor  sie  was  immer  für  eine 
Abänderung  darin  trifft,  beizulegen  und  dann  erst  nach  erhal- 
tener vollen  Sachkenntnis  ihre  wohlerwogenen  Vorschläge  hier- 
über vorzulegen*. 

2, 

Die  Aufgabe,  welche  der  C.  0.  H.  C.  vom  Kaiser  gestellt 
wurde,  war  eine  ebenso  umfassende  als  vielseitige,  und  in 
mancher  Richtung  nicht  wenig  schwierige. 

Am  einfachsten  gestaltete  sich  die  politische  Admini- 
stration, die  nachdem  französischen  System  einfach  und  über- 
sichtlich war,  wo  daher  für  den  Anfang  die  Hauptsache  übernommen 
und  in  Gang  erhalten  werden  konnte,  und  nur  in  den  Spitzen 
daför  zu  sorgen  war,  dass  die  Verwaltungsformen  allmälig  in  den 
österreichischen  Gteschäftsgaag  hinübergeleitet  wurden.  Der  Sitz 
des  yenetianischen  General-Ooavernements,  der  erst  in  Verona  ge- 
wesen, wurde  später  auf  kaiserlichen  Befehl  nach  Padua  übertragen, 
wo  am  9.  December  der  k.  k.  FZM.  Marquia  Chasteller 
als  Militär-Gommandant  seinen  feierlichen  Einzug  hielt.  In 
Mailand  blieb  neben  dem  bevollmächtigten  Hof-Commissär  der 
proyisorische  Begentschaftsrath    bis    auf  weiteres  fortbestehen; 
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er  xnadhte  dem  Grafen  Bellegarde  keii^e  Schwierigkeiten,  kam 
deasen  Wünschen  entgegen  und  leistete  ihm  fijoesM  gute  Rath- 
flchläge  als  Dienste. 

Zur  endgiltigen  Lösung  der  ftlr  die  höheren  Gesell- 
schaftskreise so  wichtigen  Adelsfrage  wurde  aus  politißchen 
und  Justiz-Beamten  eine  eigene  .Commi^ion  zusamme^ngesetzt; 
ihr  waren  alle  Beweiamittel,  also  nfimeothoh  die  alten  A<lels- 
briefe  und  die  Ernennungs-Decrete  der  &aiusösiscb-'itaUeniscIien 
Zwischenregierung  vorzulegen,  sie  hatte  .sie  zu  prüfen  und  von 
dieser  Grundlage  aus  ihre  Anträge  zu  stellen.  Die  Entsdieidung 
hehielt  sich  der  Monarch  selbst  vojr;  denn  wahrend  die  C.  0. 
H.  ü.  vorschlug,  dass  in  zweifelhaften  Fällen  die  Allerhöchste 
Willensmeinung  einzuholen  wäre,  rescribirte  Fra^nz  I.  aus  Ofen 
26-  October,  dass  «jede  Adelsbestätigupg  Meiner  Schlu^s&ssung 
.unterzogen*  werde  ^^j. 

Eine  ernste  Frage  war  die  Uebemahme  oder  Nicht-Ueber- 
nahme  der  von  der  vormaligen  Begier\^ig  bei^i^ldete^n  Peraöu- 
lichkeiten.  Eine  der  ersten  Massregehi  war  die,  alle  jene  Bewerber, 
die  nach  der  jetzigen  Gebietseintheilu^g  ;&emdstaatlichc  Unter- 
thanen  waren^  nach  Hause  zu  schicken.  Aber  auch  dani;!  blieb 
eiue  grosse  Zahl  übrig,  die  nach  dem  jetzt  inaugurirten  System 
entbehrlich  war.  Das  machte  sich  namentlich  in  Mailand  fühl- 
bar, das  vor  kurzem  Hauptstadt  des  ganzen  Eönigi;eichs  Italien 
gewesen  war  und  es  jetzt  im  günstigst^  Falle  nur  für  das 
so  viel  kleinere  Gebiet  zwischen  dein  TiciMO  und  Mincio  werden 
sollte.  Die  Gehalte  der  von  der  oa^uen  Begierung  übernom- 
menen Beamten  sowie  die  Dptatioxien  der  angestellten  Geist- 
lichk^t  wurden  in  dem  gleichen  Ausmaasse  wie  unter  d^rvorigeu 
Verwaltung  fortlaufend  ausbezahlt.  Das  Scjiucksal  der  nicht 
übernommenen  musste  vorderhand  unentschieden  bleiben;  nur 
dass  solchen,  die  sich  als  bedürftig  meldeten^  in  einzelnea 
Fällen  durch  Yorschüs^  auf  ihre  voraussichtlichen  Pensionen 
ausgeholfen  wurde. 


»'0  St.  R.  A.  2827/3263. 
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Von  allergroeater  Wichtigkeit  unter  einer  BeTölkertmgi 
seit  zwei  DecenniMi  der  österretohiBohMi  Begieraag  entfueidit 
war,  maBate  die  Beetelliuig  des  Polisei-DieBBtet  aim.  Qhntk 
nach  der  Bentzergreilrnng  hatte  man  in  jadai  Depanteaient  einea 
Ober^Commiaear  als  Sel^prten  der  PoUzei  geaehiektf  ^wefl  die 
k^eriiche  Begierung  nnmöglieh  ein  ualMdingtaB  YertraneB  in 
die  proviaoriaeh  beibehaltenen  oder  vorlaafig  eniansten  Prä* 
fecten  haben  konnte  and  ihr  nnendUeh  daoui  gelegeil  war, 
durch  den  Einflnss  dieaer  Del^rten  nioht  nnr  daa  Benehmen 
der  Präfecten  in  dem  Oeist  unserer  Begierung  zu  miasigen, 
sondern  auch  die  Stimmung  des  Volkes  zu  bearbeiten  und  die 
Gesinnungen  und  Fähigkeiten  der  Beamten  genau  kennen  su 
lernen*  **)• 

Im  Venetianischen  bestanden  zu  Zeiten  der  BepuUik  fttr 
Zwecke  der  Polizei  das  Satellizio  als  Waoh-Gorpai  di  Oapi  di  con- 
trada  in  der  Hauptstadt,  eine  Art  Beaicks-Bevisoien  zu  Eandeii 
der  Commissariate  in  Sachen  der  Munioipal*,  der  Gassen*  und 
der  Fremden-Polizei,  und  ausserhalb  der  Stadt  die  Goardia 
eampi  oder  die  etwa  an  deren  Stelle  tretenden  Uomini  d'armi. 
Die  Dauer  der  ersten  österreichischen  Begierung  war  zu  kurz 
und  die  damaligen  jjeitveriiältniaae  zu  drängend^  um  an  SteUe 
dieser  Bi^richtungen  etwas  dauerndes,  besseres  setzen  zn  können. 
In  der  ersten  Zeit  der  italienischen  Begierung  hakte  mit  Bei* 
Seitesetzung  des  Satellizio,  dessen  Leute  entlassen  wurden,  die 
Nationalgarde  sowohl  den  Garnisons-  als  den  Polizai-Di«ast  zu 
versehen,  bis  1811  der  Vice-König  Piinz  Eugen  zwei  Com- 
pagnien  des  Adriatisehen  Garde-Begiments  (guardia  veneta)  als 
leichte  Truppe  ausschliesslich  für  Polizeiaweeke  bestiminte.  Den 
eigentlichen  SicherheitscUenat,  Yorztiglich  im  ofienen  Lande,  hatte 
in  der  IranzösiBchen  Zeit  die  Gendarmerie  besorgt,  eine  auage- 
zeichnete  Truppe,  die  aber  bei  dem  Umsturz  der  französischen 
Herrschaft  mit  der  Armee  aus  dem  Lande  gezogen  war,  so 
dasa,  als  es  sich  nach  der  österreichischen  Landnahme  um 
schnelle    Herstellung   einer    Polizeiwache   handelte,    Graf   Jo- 


**)  Denksdirift  des  Pol.  Ob.  Com.   Croaenfela  in  Trenao  an 
Baron  Haager  am  11.  Februar  1816;  Pol  A.  556. 
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bann  Bapi  Thurn  als  dvil-Gominissär  keinen  besseren  Katb 
wusste,  als  das  alte  Satellizio  wieder  ins  Leben  za  rafen.  Der 
Erfolg  war  kein  sehr  erfreulicher.  Die  alten  Satelliten  waren 
acht  Jahre  ausser  Amt  und  Brod  gewäsen,  so  dass  selbst  die 
besten  von  ihnen  den  Späherdienst  verlernt,  die  leichteren  Sab- 
jecte  «sogar  schlimmeres  gelernt  hatten.  Meist  der  Hefe  des 
Volkes  entnommen,  mit  dem  sie  nach  ihrer  Herkunft  und  aus 
Gewohnheit  sympathisirten,  hatten  sich  nicht  wenige  von  ihnen 
zn  yerbrecherischen  Banden  gesellt,  von  denen  sie  sich  jetzt  nicht 
völlig  losmachen  konnten.  So  walteten  Diebstahle,  Einbräche, 
Strassenranb  fort,  wobei  häufig  Sbirren  in  den  Verdacht  ver- 
steckter Theihiahme  an  solch  gevrinnbringenden  Missethaten 
kamen.  Im  Dipartimento  Passeriano  war  es,  wie  Fürst  Reuss 
nach  Wien  berichtete,  eine  von  einem  ehemaligen  Satelliten 
geführte  Bande,  welche  die  Gegend  weitumher  unsicher  machte  ^^). 
Die  Folge  davon  waren  häufige  Absetzungen  von  Capi  und  Vice- 
Capi  der  Sbirren,  wobei  aber  nicht  immer  verlässlichere  Leute 
an  die  Stelle  der  davongejagten  kamen.  Dass  unter  solchen 
Umständen  von  einem  kräftigen  Einschreiten  gegen  das  Diebs- 
und Räubergesindel  keine  Bede  sein  konnte,  lag  auf  der  Hand. 
Die  Stadt  Venedig,  horte  man  die  Leute  klagen,  gleiche  einer 
Räuberhöhle,  wo  bei  Tag  uud  Nacht  geraubt  und  gemordet 
werde ;  ebenso  wenig  sei  man  auf  dem  Lande  seines  Gutes  und 
Lebens  sicher.  Wohl  wurden  viele  üebelthäter  festgenommen ; 
dass  aber  die  Strafe  nicht  auf  dem  Fusse  folgte,  beirrte  die 
öffentliche  Meinung,  die  in  solchen  Fällen  eine  rasche  Pro- 
Cedur  verlangte.  Seitens  der  Regiening  dachte  man  daran,  die 
Löhnung  der  Leute,  die  bei  den  theureu  Zeiten  kaum  ihren 
Lebensunterhalt  deckte,  ein^ermassen  zu  erhöhen,  eine  Mass- 
regel, die  indes  zu  ihrer  Durchführung  einige  Zeit  brauchte  *3). 
A.n  der  Spitze  der  venetianischen  Polizei,  die  übrigens 
gleich  der  lombardischen  in  noch  durchaus  provisorischen  Ver- 

")  Pol.  A.  1814  nr.  94. 

«»)  Erst  Ende  1815  erfuhren  die  Sbirren  eine  Aufbesserung  ihres 
Lohnes:  die  Capi  von  4  auf  5  Lire  venete,  die  Sottocapi  von  3»/»  auf  4, 
die  Stadt-8birren  von  3  auf  3  Lire  10  Soldi,  die  auf  dem  Lande  von  ^Vs 
auf  3  Lire. 
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hähaiMen  amtirte,  stand  als  Oeneral-Polizei-Director  Gabemial- 
rath  y.  Raab.  Ein  billig  denkender  Mann,  hielt  er  mit  ein- 
sichtsvoller Buhe  die  öffentlichen  Znstande  im  Ange  und  über- 
wachte die  Persönlichkeiten,  die  nach  einem  so  unerwarteten 
und  durchgreifenden  ümschwong  aus  ihren  früheren  Verhält- 
nissen in  kaiserliche  Dienste  übernommen  waren.  Uebemll  zu 
Milde  und  Nachsicht  geneigt,  hatte  Baab  im  Fürsten  Beuss 
einen  Chef,  der  sich  durch  eine  ähnliche  Haltung  die  volle 
Achtung  nnd  das  Vertrauen  seiner  neuen  Untergebenen  erwarb 
und  das  Ghbahren  seines  Polizei-Directors  mit  seinem  Ansehen 
stQtzte  und  deckte. 

Dies  war  der  Obersten  Polizei-  und  Gensur  -  Hofstelle 
in  Wien,  und  namentlich  ihrem  Chef  gegenüber  oft  genug  von- 
nöthen.  Frhr.  Haager  von  Alten  steig,  ein  Geschäfts- 
mann Ton  unlängbaren  Vorzügen  und  Verdiensten,  aber  eine 
Polizeinatnr  durch  und  durch,  und  darum  bei  Persönlichkeiten 
Ton  freierem  Ueberblick  keineswegs  beliebt'^),  ging  über- 
all g^m  darauf  ein,  wo  seine  Aufmerksamkeit  auf  irgend  etwas 
verdächtiges  gelenkt  wurde,  dem  nachzuforscheo  und  auf  den 
Grund  zu  sehen  wäre.  Er  verliess  sich  dabei  nicht  immer  auf 
die  Oberbeamten  in  den  Ländern,  sondern  hatte  untergeordnete 
vertraute  Organe,  die  ohne  Wissen  und  hinter  dem  Bücken 
ihres  unmittelbaren  Vorgesetzten  an  ihn  berichten  durften. 
Wenn  in  Mailand  Pierre  Antoine  Gar r er  eine  solche  Mission 
gehabt  zu  haben  scheint  ^^),  so  war  für  Venedig  der  Polizei- 
Commissar  Gharles  Segalla  v.  Eronfeld  anserlcjen,  seinem 
Wiener  Herrn  und  Meister  diese  etwas  zweideutigen  Dienste  zu 
leisten.  Sei  es  dass  Seg^Ua  von  ähnlicher  Anlage  und  Geistes- 
richtung  war  wie  Baron  Haager,  oder  dass  es  nur  dem  Streben 
entsprang,  sich  in  die  Gunst  seines  argwöhnischen  obersten 
Cheft  zn  setzen,  genug  er  sparte  nichts,  womit  er  der  Spürnase 
Haager^s  neue  Nahrung  zuführen  konnte.  Er  schonte  dabei 
weder  den  Fürsten  Beuss  noch  Herrn  von  Baab,  die  er  bedenk- 


•*)  Anders,   wohl  nur  auf  panegyrische  Nekrologe  gestützt,  meint 
Wurzbach  VII  91. 

>«)  Ausgang  528«,  d30S  546  f. 
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licher  UuaclitBamkeit  und  Schwäßbe  zieb.  Der  Guberaialraih, 
meinte  er  beschönigeiid,  aei  zu  gut,  er  baUe  alle  Menschen  für 
so  edel  als  er  selbst  sei,  daher  seine  Güte  oft  miasbraoobt  werde, 
selbst  von  Personen,  denen  er  sein  Vertrauen  schenke. 

Segalla  muss  sich  für  seine  geheiinen  Berichite  ein/Bs  beson- 
ders sicheren  Weges  nach  Wien  bedient  haben,  iß,  sieb  keine 
Spur  entdecken  lässt,  dass  der  Gouverneur  und  der  Polizei-Di- 
rector  eine  Ahnung  von  seinen  Winkelzügen  hatten. 

Ein  besonders  scharfes  Auge  hatba  S^alla  auf  di^  aus  dem 
italienischen  Fersonalstatus  übern<»iimanea  Beamten,  denen  er 
durchaus  feindselige  Gesinnungen  gegen  die  österreichische  Be» 
gierung  und  geheime  Anbänglichkek  an  das  SjFstam,  dem  sie 
früher  gedient  hatten,  unterlegte.  Siner  der  angesdieasten 
unter  diesen  war  Baron  Antonio  Mulazzani.  Ursprünglich 
österreichischer  Unterthan,  hatte  er  1796  unter  den  Franzosen 
als  Polizei-Bezirks-Commissär  gedient,  war  dann,  als  1799  die 
Kaiserlichen  neuerdings  in  die  Lombardei  eindrangen,  nach 
Frankreich  ausgewandert  und  im  Jahre  daranf  unter  General 
Bonaparte  in  der  Eigenschaft  eines  Freiwilligen  zurückgekehrt. 
Unter  der  cisalpinischen  Bepublik  und  dann  unter  der  Begierung 
des  Königreichs  Italien  war  er  in  der  höheren  Polizei  ver- 
wendet  worden,  in  Bergamo,  in  Forli)  in  BologIU^  wo  er  sich 
überall  durch  heftiges  Vorgehen  gegen  Adel  und  Glerus  herr 
vorgethan  haben  soll.  Mit  den  Jahren  massiger  geworden, 
hatte  er  sich  in  seiner  letzten  Stellung  als  General-Polizei-Di- 
rector  von  Venedig  eines  vortheilhafteu  Bnfes  erfreut,  und  be- 
sonders wurde  ihm  aus  dieser  Zeit  nachgerühmt,  dass  er  die 
zahlreichen  geheimen  Anhänger  Oesterreichs  zu  schonen  wusste^^). 
>iach  der  Beoccupation  war  er  in  kaiserliche  Dienste  über- 
nommen und  provisorisch  als  Gubernialrath  der  Venediger 
Landesstelle  eingereiht  worden.  Das  fand  jedoch  keine  Billigung 
bei  Segalla,  der  ihn  seinem  obersten  Chef  als  « Hauptfreimaurer* 
und  Beschützer  dieser  geheimen  Verbindung  denuncirte.  Fürst 
Keuss  nahm  sich  seines  Mittelsrathes  mit  Wärme  an.  Er  sei 
dem  Mulazzani,  ao  schrieb  er   an  Baron  Haager,   ^das  Zeugnis 


»")  P.  A.  Venedig  24.  December  1814  ad  94. 
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schuldig,  daas  er  sich  in  den  unruhigen  Momentcoi  sehr  be- 
scheiden benommen  und  nie  Anla^s  zu  dem  Verdachte  gegeben 
hat,  daas  er  eine  Parthey  g^en  den  Geueral-Polizey-Director 
von  Raab  zu  bilden  trachte^. 


Von  Wien  aus  wurde  Fürst  Beuss  angewiesen,  zur  Her- 
stellung Yun  Ordnung  und  Sicherheit  im  offenen  Lande  die 
Truppen  in  Thätigkeit  zu  setzen,  in  Venedig  selbst  aber  eiue 
Organisation  der  Polizei  in  Angriff  zu  nehmen.  Guberni^lrath 
Mulazzani  beantragte  die  Wiedererrichtuug  der  österreichi- 
schen Polizeiwache,  für  die  man  so  viel  als  möglich  Leute  der 
ehemaligen  Guardia  veneta  zu  gewinnen  suchte.  Der  Anfang 
wurde  in  Venedig  selbst  mit  drei  Gompagnien  zu  100  Mann 
gemacht,  die  in  den  verschiedenen  Quartieren  der  Stadt  gemeiu- 
achaftlich  mit  100  Mann  des  Satellizio  den  Dienst  versehen 
sollten.  An  der  Spitze  standen  ein  Hauptmann  Gicanovicb, 
zwei  Ober-Lieutenants  Giu.  Roncalli  und  St^ffenon  (eigeut- 
Uch  Hoffmann)  und  ein  Xaeutenant  Francesio.  Eine 
Hauptbedingung  war  aber  auch  hier  eine  bessere  Besoldung  der 
Leute;  „denn  mit  der  gegenwärtigen  kargen  Löhnung  der 
Guardia  Givica**,  berichete  Beuss  nach  Wien,  „kann  der  Mann 
nicht  bestehen,  und  jaiemand  läsat  aioh  herbei,  freiwillig  Dienste 
zu  nehmen'*  ^'^, 

Sehr  schwierig  war  in  Venedig  der  Fremdenverkehr,  da  es 
gegen  hundert  Landungsplätze  gab,  wozu  allein,  wie  Beuss  ver- 
sicherte, eine  Polizeiwache  von  melureren  tausend  Mann  nötUg 
wäre;  es  könne  daher  nur  strengste  HanAhabung  der  be3tehen- 
den  Voracjhrifiten  über  Beherbergung  der  Fremden  und  unnach- 
^ichtUdie  Bestrafung  der  Uebertreter  helfen. 

Ungeachtet  all  dieser  so  ungünstigen  Verhältnisse  hoben 
sich  die  öffentlichen  Zustände  in  der  Lagunenstadt  sichtlich, 
was  der  Gteneral^ouvemeur  den  grossen  Verdiensten  Baab^s  zu 


*^)  Pol.  A.  1814  nr.  2494  ad   94   mit  illuminirter  Abbildung  eines 
OfiicierB  und  eines  von  der  Mannsohajtt  des  Polizei-Wacbcorps. 
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gute  rechnete;  seit  dem  22.  November, berichtete  er  am  24.  De- 
cember  nach  Wien,  also  binnen  einem  Monat  sei  die  öffentliche 
Buhe  und  die  Sicherheit  der  Strassen  in  Venedig  nicht  gewalt- 
sam gestört  worden.  Auch  der  Satellizio  gewann  mit  der  Zeit 
an  Yerlässlichkeit,  so  dass  man  kaum  ein  halbes  Jahr  später 
den  Satelliten  das  Zeugnis  ausstellen  konnte,  dass  sie  ,in  Zu- 
standebnngung  der  Diebe  unermüdlich^  seien  ^s). 

3. 

Füi  das  Justizweseu  wurde  der  Kaiserliche  Befehl,  die 
österreichischen  Oesetzbücher  ins  italienische  zu  übersetzen,  am 
19.  October  erneuert,  und  mit  A.  H.  E.  vom  11.  November  aus 
sechs  Bäthen  der  Obersten  Justizstelle  ein  besonderer  Senat  „für 
die  italienischen  Bechtsgeschäfte  uud  Verhandlungsgegenstände'' 
zusammengesetzt;  darunter  sollten  ^eingeborene  Italiener*  sein, 
insofern  sie  dazu  die  erforderlichen  Eigenschaften  besässen. 

In  Mailand  wie  in  Venedig  wurde  an  der  Justizorganisation 
nach  österreichischem  System  fleissig  gearbeitet.  Es  hatte  damit 
aber  seine  Schwierigkeit,  nicht  nur  in  der  Sache  selbst,  sondern 
ganz  besonders  in  der  Personalfrage.  Da  man  dafür  Beamte 
brauchte,  die  mit  der  österreichischen  Gesetzgebung  und  Ge- 
richtsverfassung, sowie  mit  dem  Geschäftsgange  hinreichend  ver- 
traut waren,  in  die  sich  die  für  das  französische  System  einge- 
schulten Italiener  erst  nach  und  nach  hineinarbeiten  konnten, 
so  war  es  für  den  Anfang  unausweichlich,  Persönlichkeiten  aus 
den  alt-österreichischen  Erblanden  ins  Land  zu  schicken,  und 
erliess  der  Kaiser  am  23.  December  ein  Handschreiben  an  den 
Obersten  Justiz-Präsidenten  Grafen  von  Oettinge n-W aller- 
stein, bei  allen  ihm  untergeordneten  Gerichtsbehörden  jene 
Beamten  zu  bezeichnen,  die  der  italienischen  Sprache  mächtig 
und  dabei  geschickt,  „eifrig  und  in  der  Gonduite  tadellos*  seien. 

In  der  Aus'übung  der  Gerechtigkeitspflege  charakterisirte 
das  österreichische  Begiment  vom  ersten  Augenblicke  seines 
Eingreifens  eine  grundsätzliche   Milde,  die,    wo  es    nur   immer 


**)  Pol.  A.  1815  Bericht  vom  4.  Juli. 
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sein  konnte,  manche  Härten  der  frQberen  Periode  bes^tigiie. 
In  Stra&achen,  aber  auch  im  ciTilgBrichtlichen  Executions-Verr, 
fahren  zeigte  die  französische  Gesetzgebung  und  ebenso  die 
Gerichtspraxis  mitunter  eine  ganz  ungerechtfertigte  Strenge, 
llit  der  Ausstellung  auf  den  Pranger  und  mit  der  Brandmarkuug, 
welche  die  österreichische  .Gesetzgebung  zwar  auch  kannte,  aber 
die  Praxis  nur  in  selteneren  Fällen  zur  Anwendung  brachte, 
waren  die  französischen  Gerichtshöfe  sehr  freigebig.  Die  Be- 
fugnisse, die  der  Gläubiger  gögen  den  zahlungsunfähigen 
Schuldner  hatte,  waren  von  einer  erbarmungslosen  Härte,  die 
nicht  selten  die  getroffene  Familie  an  den  Bettelstab  brachte. 
Franzi,  hatte  bald  nach  der  Bevindication  eine  allgemeine 
Darchsuchimg  der  Strafanstalten  angeordnet,  wobei  oft  grelle 
Fälle  ans  Tageslicht  kamen.  Im  Februar  1813  war  ein  Fran- 
cesco Forlini  aufseinemNachhausegang  von  der  Gendarmerie 
angehalten  und  im  Besitze  eines  Messers  betreten  worden,  das 
zwar  nicht  geschliffen,  an  seiner  Spitze  stumpf,  aber  doch  nicht, 
wie  die  Vorschrift  lautete,  oben  abgerundet  war,  welches  Ver- 
gehen er  in  dreijährigem  Kerker  abbüssen  sollte;  nach  dem 
Gutachten  Bellegar  de's  beantragte  die  Oberste  Justizstelle  .mög- 
lichst baldige  Erlösung  dieses  unschuldigen  Opfers  französischer 
Tyrannei-Gesetze*,  was  vom  Kaiser  gutgeheissen  wurde.  Ein 
Antonio  Marzetta  hatte  im  Dienste  seines  Herrn  einen  Holzdieb, 
der  sich  zur  Wehr  setzte,  mit  seinem  Stocke  so  unglücklich 
getroffen,  dass  jener  für  nahezu  drei  Wochen  dienstunfähig  war ; 
Maizetta^s  Strafe  war  Ausstellung  am  Pranger  und  fünf  Jahre 
Gefängnis.  Die  österreichischen  Behörden  erkannten  das  Ver- 
gehen als  eine  übereilte  That,  bei  der  sich  „weder  Spuren 
eines  verdorbenen  Herzens  noch  einer  vorausgegangenen  Feind- 
schaft zeigten, '^  und  da  Marzetta  Vater  einer  zahlreichen  Fa- 
milie war,  überdies  bereits  ein  Jahr  seiner  Haftpflicht  abge- 
sessen hatte,  erhielt  er  Nachsicht  von  dem  Beste  seiner  Strafzeit. 
Ein  Vincenzo  Giacomini,  der  sich,  durch  die  Noth  getrieben, 
eine  Ziffernfalschung  auf  mehreren  Creditpapieren  hatte  zu  Schulden 
kommen  lassen,  war  zu  sechs  Jahren  Geföngnis  nebst  Ausstel- 
lung am  Schandpfahl  und  Brandmarkung  verurtheilt  worden; 
Graf  Bellegarde  meinte,  es  genügten  diesechs  Jahre  Zuchthaus 


—     30     — 

ohne  jene  Znthat,  die  nicht  Mos  ihn;  sondern  zugleich  seine 
aditfonre  Familie  entehren  mfimite.  Im  Oetober  befahl  der  Kaiser, 
von  vierzehn  Sträflingen,  die  wegen  Ent^eidinng  a\is  dem 
Kerker  zu  rierandswsmig*  Jahren  verurtheilt  warön;  fünf  so- 
gleich, die  anderen  dann  in  Freiheit  tu  setzen,'  iränn  die  vor 
ihrem  Atisbrach  ihnen  bömenene  Strafe  ihr  Ende  erreicht  haben 
würde.  Aehnliche  Milderungen  oder  gänzliche  Nachsicht  oder 
Erlass  der  noch  nbri^jen  Strafzeit  kamen  immer  wieder  vor, 
was  nicht  verfehlen  konnte,  der  neuen  Regierung  bei  den  nie- 
deren Classen  Freunde  zu  erwerben.  Was  Brandmarkung  und 
Schandbühne  betraf,  erging  am  23.  November  ein  Kaiserliches 
Handschreiben  an  Bellegarde,  dass  solche  Strafverscharfungen 
in  Hinkunfb  „nur  inner  den  Grenzen  des  österreichischen 
Strafgesetzes'^  Anwendung  finden  sollten.  Laut  einer  spateren 
Allerhöchsten  Entschliessung  (24.  April  1815)  sollte  die  Aus- 
stellung auf  der  Schandbühne  als  selbständige  Strafe  nicht  mehr 
stattfinden,  sondern  durch  einfachen  Kerker  von  sechs  Monaten 
bis  zu  fbnf  Jahten'  ersetzt  werden. 

Was  die  Civilrechtliche  Execution  betraf,  so  war  nach 
Art  67  des  französischen  Gesetzbuches  der  Gläubiger  befogt, 
ein  unbewegliches  Gut  seines  Schuldners,  fllr  das  kein  Kaufs-- 
Werber  erschien,  ohne  Schätzung  um  einen  geringeren  Betrag 
an  sich  zu  bringen,  eine  Massregel,  die  wucherischen  Blutsau- 
gern freies  Feld  eröffnete  und  ganze  Familien  dem  Elend  preis- 
gab; es  soll  vorgekommen  sein,  dass  der  vom  Gläubiger  aus- 
geixte Betrag  kaum  denl  zweijährigen  Ertrag  der  von  ihm 
erworbenen  Realität  gleichkam.  Mit  A.  H.  £.  vom  24.  Sep- 
tember 1814^^)  wurde  diese  Bestimmung  aufgehoben  und  sollten 
die  diesfälligen  Vorschriften  der  österreichischen  Gesetzgebung 
an  deren  Stelle  treten. 

Vom  23.  December  datirte  die  Kaiserliche  Entschliessung, 
welche   die   Aetivirung    des   k.   k.  Appellations-Gerichts  für  die 


»<»)  Der  kaiserliche  Befehl  lautete  fürs  erste  nur  für  das  Venetianische, 
wurde  aber  itrf  Februar  181 5  auf  das  Mailändische  ausgedehnt. 
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westlichen  ProviBzen  zu  Venedig  befahl*®).  Zum  Vorstände 
berief  der  E^aiaer  den  bisherigen  Laudgerichts-Präsidenten  tou 
Lemberg,  k  k.  Wirkl.  Geh.  Bath  Ignaz  t.  Bottmann,  zum 
Vice-Präsidanten  den  bisherigen  General-Procurator  beim  Ve- 
nediger Appelhofe  Baron  Girolamo  Trevisan.  Unter  den  zwölf 
Räthen«,  die  Franz  I.  ernannte  —  sechs  weitere  Stellen  sollten 
Yorläufig  offen  bleiben  —  befanden  sich  der  galizische  Landrath 
Johann  Nep.  Vlach,  der  in  Briinn  dienende  Graf  Ludwig 
Taaffe,  der  steiermärkische  Bannrichter  Joseph  Bus t  und  der 
Wiener  Hof-  und  Gerichts-Advocat  und  k.  k.  Notar  Anton 
Besch;  die  übrigen  acht  waren  Italiener  oder  Süd-Tyroler. 

Fünf  Tage  später,  28.  December,  erging  der  Kaiserliche 
Befehl,  den  nach  der  französischen  Justizorganisatlon  in  Mai- 
land bestehenden  Cassationshof  aufzuheben  und  dessen  Geschäfte 
an  die  Wiener  Oberste  Justizstelle  abzugeben,  die  fortan  für 
die  gesammten  italienischen  und  illjrisehen  Pronnzen  die 
einzige  Bevisions-Instanz  zu  bilden  hatte. 

Es  geschah,  wie  man  von  Wien  aus  wünschte.  Allein 
Bellegarde  hielt  mit  seiner  abweichenden  Meinung  nicht 
zurück,  indem  er  in  einem  Schreiben  an  den  Grafen  La2ansky 
nachdrücklich  betonte,  ^dass  diese  Provinzen  seit  undenklichen 
Zeiten  gewohnt  sind,  und  es  als  ein  Privilegium  ansehen,  eine 
eigene  Oberste  Justiz- Behörde  zu  besitzen,  wie  das  vordem  von 
Wail.  Sr.  Maj.  Kaiser  Joseph  II.  höchst  sei.  Andenkens  im  Jahre 
1786  eingeführte  Supremo  Tribunale  di  giustizia,  der  ehemaUge 
Seuato  war'.  Mochte  nun  diese  Befürwortung  des  bevollmäch- 
tigten Hof-G(Mnmi8B&n  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen  sein, 
oder  geschah  es  aus  eigenem  freien  Autrieb,  Thatsache  war, 
dass  mit  Anbruch  des  neaen  Jahres  die  Mailänder  und  Wiener 
obersten  Behörden  aus  allen  Theilen  des  Landes  mit  Gesuchen 
«um  Bewilligung  eines  eigenen  Obersten  G^erichtshofes",  als 
dessen  wünsehenswerthen  Sitz  viele  der  lombardischen  Städte 
Mailand  bezeichneten,  bestürmt  wurden,  ein  Verlangen,  das  die 
in  Wien  anwesenden  lorabardischen  Deputirten  Marchese  Ma- 
laspina und  Cte.  Mellerio  kräftigst  unterstützten ^i). 

W)  St.  R.  A.  3752  ex  1814. 

*>)  Das  Scfireiben  Bellegarde'äati  Laiansky  trag  das  Dafum  des  9.  Januar 
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4. 

Es  wurde  früher  erwähnt,  dass  von  allen  Ministerien  des 
ehemaligen  Königreichs  Italien  das  der  Finanzen  allein  es  war, 
das  noch  eine  Zeit  hindurch  sein  Leben  fristete.  In  der  That  bot  das 
unter  allei^  Umständen  heiklige  Capitel  der  Steuern  und  Abgaben, 
das  „Camerale*  und  ^Bancale**  wie  es  in  der  damaligen  Amts- 
sprache hiess,  nach  mehreren  Seiten  erhebliche  Schwierigkeiten, 
Das  französische  Steuersystem  war  von  dem  österreichischen 
in  vielen  Stücken  verschieden,  besonders  was  die  directen  Steu- 
ern betraf.  Neben  der  Grundsteuer  gab  es  eine  Personal-,  eine 
Patent-,  dann  eine  Erwerb-Steuer  für  Künste  und  Handel  nnd 
eine  solche  für  Handwerker.  In  Italien  gab  es  keine  Zünfte; 
wer  ein  Gewerbe  treiben  wollte,  hatte  dafür  ein  Patent  zu  lösen, 
das  war  die  Patentsteuer;  es  lagen  keine  Beschwerden  gegen 
sie  vor,  sie  schien  dem  Geiste  der  Nation  zu  entsprechen 
und  daher  kein  Anlass  zu  einer  wesentlichen  Aenderung  vor- 
zuliegen. Anders  war  es  mit  der  Personalsteuer;  sie  galt  als 
eijie  gehässige  Massregel ,  sie  war  in  ärmeren  Gegenden,  nament- 
lich des  venetianischen  Antheiles,  schwer  einbringlich,  wobei 
nicht  selten   mit   einer  grausamen   Öärte  vorgegangen   wurde. 


1815.  Am  26.  von  dem  provisorischen  Präfecten  des  Departemeotd  della  Mella 
Fr.  Torricani  warm  befürwortet,  traten  zuerst  der  Gemeinderath  und 
die  Commerz-Kammer  von  Brescia  för  die  Bewilligung  eines  obersten  Ge- 
richtshofes, und  zwar  in  Mailand,  ein.  Im  Februar  brachten  die  Ge- 
meinder äthe  von  Bergamo,  von  Como,  von  Oremona,  letzterer  zugleich 
mit  Gesuchen  der  vorzüglichsten  Gutsbesitzer  des  Dipartimento  Alte  Po, 
im  März  der  Podestä  Mancini  von  Lodi,  im  April  der  Podestä  Cte. 
August  Benvenuti  von  Crema  ähnliche  Petitionen  ein,  und  diese 
waren  gewiss  nicht  die  einzigen.  —  Wie  empfindlich  man  in  diesem 
Punkte  war,  lernen  wir  aus  einer  Bemerktmg,  die  der  Deputirte  Graf 
Guicciardi  in  einer  Eingabe  am  26.  Januar  1815  der  k.  k.  Obersten 
Justizstelle  mit  der  Bitte  machte,  im  Namen  Sr.  Majestät  nicht  zu 
schreiben:  die  Oberste  Justizstelle  »zu  Wien',  sondern  »Uns  er  e* 
Oberste  Justizstelle,  »da  der  Sitz  des  0.  G.  H.  ohnehin  bekannt  ist  und 
bey  der  Ausdehnung  der  Wirksamkeit  desselben  eine  überflüssige  Be- 
zeichnung scheint«,  während  »eben  der  Sitz  dieser  obersten  Behörde  in 
Wien  den  Italienern,  vorzüglich  den  Mayländem  anstössig  ist  und  es 
daher  räthlich  erscheint  diesen  Umstand  nicht  besonders  herauszuheben.« 
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Mau  dachte  österreichischerseits  von  allem  Anfaug  daran,  sie 
so  bald  als  thunlich  aufisoheben  und  darch  eine  andere  Abgabe 
zu  ersetzen.  Die  indirecten  Abgaben,  die  Gefalle,  fielen  zu 
einem  grossen  Theile  in  der  Hauptsache  mit  denen  des  öster- 
reichischen Systems  zasammen:  es  gab  ein  Mauth-,  ein  Salz-, 
ein  Tabak-,  ein  Pulver-  und  Salniter-,  ein  Stempel-GeföUe,  es 
gab  eine  Consumtions-Steuer  in  ummauerten  und  in  offenen 
Städten,  es  gab  Register-,  Bürgschafts-,  Jagd-  und  andere 
Taxen  und  Gebfthren.  Keine  Steuer  war,  aber  ein  recht  aus- 
giebiges Erträgnis  lieferte  das  Lotto,  und  eine  Eigenthümlich- 
keit  bildete  der  Zollcordon  längs  der  Linie  des  Mincio. 

Graf  Philipp  Stadion,  Präsident  der  Allgemeinen  Hof- 
kaiumer  in  Wien,  hatte  das  Steuersystem  in  den  neu  erwor- 
benen Provinzen  frühzeitig  ins  Auge  gefasst  und  wie  es  scheint 
schon  im  Frühjahr  den  Hof-Secretär  Anton  Ctivelier  nach 
Mailand  geschickt,  der  unmittelbar  an  ihn  zu  berichten  hatte. 
AU  dann  die  C.  0.  H.  C.  ins  Leben  trat,  wurden  die  beiden 
Hofirathe  Ritter  v.  Menz  und  Mayer  v.  Gravenegg^*),  der 
erstere  nach  Mailand,  der  zweite  nach  Venedig  entsendet,  um 
im  Lande  selbst  die  dortige  Fiiianz-Organisation  zu  studireu 
ond  sachgemässe  Yorschläge  zu  erstatten;  auch  den  Hoibuch- 
halter  v.  Seh  äff  er  finden  wir  in  Mailand  zu  Händen  des 
Graf  Bellegarde. 

Mit  A.  H.  E.  vom  27.  Juli  1814  wurde  das  von  der  ita- 
lienischen Regierung  übernommene  Finanz-Ministerium  aufge- 
löst und  an  seine  Stelle  eine  General-Intendanz  nach  dem  frü- 
heren österreichischen  System  eingerichtet,  die  aber  nur  die 
indirecten  Gefölle  zu  verwalten  hatte.  Die  Grundsteuer  und 
alle  directen  Steuern,  dann  das  Credit-  und  Münzweseu,  die  Post 
fielen  der  unmittelbaren  Leitung  des  Landes-Guberniums  anheim. 
Der  Corte  de'  Conti  wurde  in  eine  General -Buchhaltung,  die 
früheren  General-Directionen  einzelner  Gefälle  wurden  in  , Ad- 
ministrationen" nach  österreichischem  System  umgestaltet;  nur 

»*)  An  Gravenegg's  Stelle  war  in  Wien  zuerst  Hofrath  Johann  B. 
Rinna  von  Sarenbach  in  Aussicht  genommen  worden,  von  dem  aber 
abgesehen  werden  musste,  ah  er  zum  reterirenden  Rath  der  G.  0.  H.  C. 
ernannt  wurde. 

Hirn  a.  Wackernell,    Quellen  u.  Forschungen  VII.  3 
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die  Domäuen-Direction  wurde  ganz  aufgelassen^  ihr  Geachätts« 
kreis  unter  andere  Admiuistrationen  vertheilt. 


Für  die  kaiserliche  Regierung  war  es  in  erster  Linie  um  eiue 
TJebersicht  aller  „Einnahmszweige  und  Aufwand -Rubriken* 
zu  thun,  wobei  es  .sich,  wie  dem  Feldmarschall  Bellegarde 
und  Baron  Rosetti  sowie  dem  Fürsten  Reuss  von  Wien  aus 
bedeutet  wurde,  „nicht  sowohl  um  ein  raisonnirendes^  als  um 
ein  darstellendes  Tableau  der  finanziellen  Verhältnisse^,  um 
ein  Tableau  handle,  dessen  Haupterfordernisse  ^»Klarheit,  Ein- 
fachheit und  Vollständigkeit''  seien.  Es  war  zugleich  dabei  auf 
eine  Gegenüberstellung  der  unter  der  italienischen  Regierung 
bestandenen  Finanz-Verwaltung  mit  der  österreichischen  abge- 
sehen ;  es  waren  die  Abweichungen  der  früheren  und  das  über- 
einstimmende in  beiden  heryorzuheben ;  es  war  in  sorgfaltige 
Erwägung  zu  ziehen,  was  etwa  als  das  anerkannt  bessere  Ton 
dem  französischen  System  beibehalten  und  in  das  österreichische 
herübergenommen  werden  könnte. 

Von  grosser  Bedeutung  war  die  Grundsteuer.  So  viele 
Veränderungen  das  französisch  -  italienische  Steuersystem  ge- 
troffen, an  der  Grundsteuer  hatte  es  nicht  gerüttelt,  wegen  der 
Vortrefflichkeit  dieser  Theresianischen  Einrichtung,  an  welcher, 
wie  es  in  einem  amtlichen  Berichte  hiess^^),  die  lombardischeu 
Provinzen  mit  Wärme  hingen,  weil  sie  ihr  ^ihr  Glück  und 
ihren  Wohlstand  verdanken'^.  Auch  Graf  Mellerio,  den  wir 
als  Vertrauensmann  des  Landes  und  der  Regirang  kennen  ge- 
lernt haben,  äusserte  in  Wien :  er  theile  „mit  allen  Mailändern, 
die  nicht  der  neuen  Generation  augehören,  die  leidenschaftliche 
Vorliebe  für  den  unter  Maria  Theresia  eingeführten  Censimento 
und  die  damit  in  Verbindung  gebrachte  Provinzial- Verfassung"  • 
Der    Präsident    der    Grundsteuer-Regulirungs-Hof-Commission 


••)  H.  K.  A.  54/M  1814 :  das  vom  11.  October  datii-te  Conoept  ganz 
von  der  Hand  de«  k.  k.  Hofrathes  Franz  Frhr.  v.  Pilleradorf.  — 
Kaiserliclies  HaadAcbreiben  an  den  Grafen  Stadion  vom  19.  November 
1814  H.  K.  A.  306/M. 
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Graf  Christiau  Warm ser  verftigte  »ich  in  Person  nach Mailaad« 
um  mit  Bellegarde  und  Bosetü  wegen  allfalliger  Modificatioaen 
des  lombardischen  Katasters  zu  verhandeln ;  für  das  Venetiauische 
sollte  ohne  Aufschub  ein  Provisorium  geschaffen  und  dafür  der 
Steaerfuss  ausgemittelt  werden  3^).  Bellegarde  ergriff  hiebei  wieder- 
holt die  Gelegenheit,  um  in  Wien  aufmerksam  zu  machen,  „dass 
die  empfindlichste  Seite  der  Nation  mit  Schonung  berfthrt,  die 
Grundsteuer- Verfassung,  an  welcher  die  Lombardei  mit  vollem 
Grand  fanatisch  hängt,  mit  voller  Umsicht  behandelt  und  bei 
den  Untersuchungen  alles  beseitigt  werde,  was  die  Nation  nur 
im  mindesten  beunruhigen  könnte  *^). 

Wurmser  war  eifrig  bei  seiner  Arbeit,  und  so  waren  es 
auch  Menz  in  Mailand  und  Oravenegg  in  Venedig.  Letz- 
terer scheint  die  leichtere  Aufgabe  gehabt  zu  haben.  Oleich- 
zeitig  mit  den  im  October  ergangenen  allgemeinen  Anordnungen 
hatte  Fürst  Beuss  die  besondere  erhalten,  mit  thunlichster 
Beschleunigung  „einen  so  viel  als  möglich  verlässlicheu  Vor- 
anschlag über  die  zu  erwartenden  Einnahmen  und  über  den 
Aufwand'  abfassen  zu  lassen.  Noch  vor  Ende  des  Monats  hatte 
Gravenegg  seine  Zusammenstellung  abgefasst  und  schon  am 
2.  November  konnte  sie  Fürst  Reuss  nach  Wien  senden;  das 
Erträgnis  wurde  darin  «im  glücklichsten  Falle  und  wenn  keine 
Schulden  zu  bezahlen  wären*  mit  20,430.171  L.  berechnet, 
denen  Ausgaben  mit  11,477.724  L.  46  c.  gegenQberstanden. 
Cm  dieselbe  Zeit  erhielten  in  Mailand  Hofrath  v.  Menz  und 
Hofbuchhalter  Schäffer  von  Bellegarde  den  Auftrag  mit  Zuzie- 
hung der  vertrautesten  und  fähigsten  italienischen  Beamten  eine 


**)  B.  E.  A.  Uebersicht  des  Gruadsteuer-Systeias  in  der  Lombardie 
und  den  mit  dieser  einverleibten  venetianiscben  Provinzen;  1814  ad  427 
et  43J)/M.  —  Notizen  in  Betreflf  des  Grundsteuer- Provisoriums  für  die 
Provinz  Venedig,  Mailand  16.  April  1815  Z.  8S1/M.  St.  R.  A.  3079  ex 
1814.  —  lieber  die  GeaMis  des  Theresiaaischen  Kataften  and  der  Ge> 
mände Verfassung,  sowie  über  die  Segnungen  dieser  Institutioaen  für  das 
Land  und  dessen  Bewobner  s.  Czoernig  Die  alten  Völker  Ober-Ita- 
liens (Wien,  Holder  1885)  249—263. 

'«)  St.  R.  A.  1815  Z.  6:  An  die  Gründet eaer-Depatation  21.  Decem- 
ber  1814. 

3* 
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Beschreibung  jedes  einzelnen  Geschäfts-  Mßi  Finanzzweiges  zu 
liefern  3«). 

•.je  * 

Eine  Schwierigkeit  für  die  Realisirung  der  Staatseinnahmen 
lag  f&r  diese  erste  Zeit  in  den  erheblichen  BUckstanden,  deren 
Eintreibung  bei  der  in  vielen  Gegenden  des  Yenetianischen 
herrschenden  Nothlage  doppelt  bedenklich  wurde.  Die  Ernte 
des  Jahres  1814  war  keine  günstige  gewesen,  die  Yorräthe  aus 
früheren  Jahren  hatten  die  durch  viele  Monate  im  Lande  theils 
gamisonirenden  theils  operirenden  Truppen  zum  weitaus  grössten 
Theile  au^ezehrt,  so  dass  die  Noth  in  manchen  Landstrichen, 
z.  B.  im  Gebiete  von  Udine,  einen  wirklich  hohen  Grad  er- 
reichte. Als  der  Pfarrer  von  Gemona  eine  Yerordnung  der 
Präfectur  wegen  der  zu  zahlenden  Abgaben  von  der  Kanzel 
ablas,  schrie  eines  der  anwesenden  Gemeindeglieder  ein  lautes 
„No!**,  in  welches  das   versammelte  Yolk   unisono   einstimmte. 

In  der  Zeit,  wo  die  italienische  Regierung  in  den  letzten  Zügen 
gelegen  und  die  kriegerischen  Operationen  das  Land  schwer 
belastet  hatten,  war  die  Einmabnung  und  Abfuhr  der  Steueru 
vielfach  ins  Stocken  gerathen,  und  alles  das  in  einer  Zeit,  wo 
die  magere  Ernte  das  Geld  knapper  machte.  Die  G.  0.  H.  C, 
welcher  das  Murren  des  Yolkes,  die  Aeusserungen  des  Unmuthes 
über  die  drohenden  Massregeln  nicht  unbekannt  blieben,  nahm 
sich  um  die  Sache  eifrig  an,  ordnete  eine  gewissenhafte 
Liquidation  aller  während  des  Kriegszustandes  seitens  der  Be- 
völkerung geschehenen  Leistungen  an  und  legte  den  Finanz- 
und  Domänial-Directoren  eine  schonende  Behandlung  der  zah- 
lungspflichtigen Parteien  ans  Herz»'). 

Der  Kaiser  bewilligte  Steuererleichterungen.  Die  Personal- 
steuer, die  man  vorläufig  noch  belassen  musste,  hatte  im  Ye- 
netianischen unter  der  Herrschaft  des  italienischen  Königreichs 
6  Lire  betragen;     sie  erfuhr  jetzt  eine  Herabsetzung   auf  4  L. 


»«)  H.  K.  A.  24b7M  ex  1814. 

87)  St.  R.  A.  1814  Nr.  4117  ex  decembri. 
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(1  fl.  33  kr.).  Im  December  1814  beantragte  die  venezianische 
Justiz-Regulirungi-Hof-Comraission  eiae  Reihe  provisorischer 
Massregeln,  die  der  Kaiser  am  27.  geaehmigte:  Einstellung 
übereilter  Feilbietungen ;  Herabsetzung  der  übermässig  hohen 
Eiatragungsgebüren;  Abschaffung  des  Zwaages  nur  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Zeilen  und  Buchstaben  au(  einen  Stempel- 
bogen  zu  schreiben.  In  Berücksichtigung  der  im  Yenetiauischen 
waltenden  Bedrängnis  sollte  die  von  der  vorigen  Regierung  zu- 
letzt ausgeschriebene  Grundsteuer  mit  Nachlass  eines  Viertels 
eingehobeu  w^erden.  In  den  Gebirgsgegenden  der  Dipartimenti 
Passeriano,  Tagliamento,  zum  Theil  auch  BacchiglionC)  war  die 
Ernte  des  Jahres  durch  die  ungünstige  Witterung  fast  gänzlich 
zu  Grunde  gegangen.  Franz  I.  vernahm  mit  Kummer  diese 
traurigen  Zustände.  „Es  wird  mir  angezeigt'',  schrieb  er  an 
den  Grafen  ügarte  am  25.  Juli  1814  (PoL-A.  ad  2224  ex  1814), 
«dass  das  Volk  dortiger  Gegend  äusserst  arm,  nahrungsbedürfbig, 
ja  einige  sogar  schon  vor  Hunger  gestorben  seyen,  wozu  noch 
komme,  dass  die  hearige  Fechsung  wegen  schlechter  Witterung 
dem  Volke  die  tröstende  Hoffnung  auf  Erholung  benahm''.  Der 
Kaiser  bewilligte  zur  Linderung  der  dringendsten  Noth  50.000  fl., 
wozu  die  C.  O.H.  C.  zu  Anfang  December  einen  weiteren  Be* 
trag  von  25.000  fl-  fügte.  Auch  eine  Herabsetzung  der  Zölle 
auf  Landeserzeuguisse  und  Landes -Fabrikate  kam  in  Frage;  die 
zwischen  den  lombardischen  und  venetiauischen  Provinzen  be- 
stehenden Zollschranken  sollten  aufgehoben  und  Einleitungen 
getroffen  werden,  für  Tyrol  und  die  italienischen  Provinzen 
provisorisch  einen  gleichen  Zolltarif  einzuführen^^).  Eine  be- 
sondere Erleichterung  betraf  das  Bücherwesen.  Nach  franzö«- 
sischem  Gesetz  waren  für  die  ausser  Italien  gedruckten  Bücher 
150  Lire  vom  Centner  Einfuhrzoll  zu  entrichten,  für  die  im 
Lande  selbst  gedruckten  —  mit  Ausnahme  von  Werken  bedeu- 
teader  Autoren  oder  deren  Erben  —  ein  Centesimo  für  jeden 
Bogen.  Franz  L  befahl  den  italienischen  Buchhandel  in  An^ 
seliong  der  zu  entrichtenden  Zölle  und  Abgaben  so  zu.behaur 
dein  wie  in  seinen  alten  Erbstaaten.     Dafür   wurde  der  Buch- 


")  A.  H.  E.  vom  25.  November;  St.  R.  A.  3215  ex  1814. 
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haxidel  mit  Frankreich,  der  im  Königreich  Italien  freigegeben 
war,  den  gleichen  Beschränkungen  unterworfen  wie  der  mit 
allen  anderen  Staaten  ^^), 

Zu  bemerken  wäre  noch^  diud  mit  Kaiserlichem  CabineU- 
fichreiben  vom  14.  December  an  den  Orafen  Laian^^  die  Or- 
ganisirung  und  Verwaltung  aller  iudirecten  Abgaben  und  Ge- 
fälle an  die  k.  k.  Hofkammer-  und  Banco-Deputation  „in  der 
gleichen  Weise  wie  ihr  dieser  Wirkungskreis  in  den  anderen 
k.  k.  Erbstaaten  zusteht^  übertragen  wurde,  so  jedoch,  dass 
die  Hof-Deputation  in  allen  wichtigeren  Organisirungs-Eragen 
das  Einvernehmen  mit  der  C.  0.  H.  C.  zu  pflegen  hatte  *<^). 


o. 

Bei  der  Gering^^chätzung  aller  Beligion,  ja  unverhohlenen 
Feindseligkeit  gegen  sie,  einem  der  bezeichnendsten  Merkmale 
des  zerstörenden  Geistes  aus  welchem  die  Revolution  hervor- 
gegangen war,  hatten  die  Kirche  und  ihre  Institutionen 
sehwer  gelitten  und  war  nebstbei  die  Zucht  und  öffentliche  Moral 
arg  verfallen.  Wenn  die  lombardischen  und  venetianischen 
Gebiete,  gleich  allen  anderen  italienischen  Ländern,  vordem 
einen  wahren  Ueberfluss  von  religiösen  Körperschaften  gehabt; 
hatten,  so  waren  diese,  seit  das  Keu-Frankentbum  über  die 
Alpen  herabgestiegen  war,  bis  auf  wenige  Beste  weggefegt 
worden.  Bis  zum  Jahre  1796  hatte  man  in  Venedig  und  der 
Terralerma  146  Mannes-  und  210  Frauen-Klöster,  westwärts 
vom  Mincio  nicht  weniger  als  289  der  ersteren  —  darunter 
61  Kapuziner,  41  Franciscaner,  14  Minoriten  —  und  161  der 
letzteren  gezählt:  unter  der  Begierung  des  Königreiches  gab  es 
ausser  einigen  Häusern  der  minderen  Orden,  Franciscaner,  Mi- 
noriten, nur  drei  Convente  der  Hospitaliter  zu  Mailand,  Lodi  und 
Cremona,  und  die  Emehungsanstalten  der  Salesianerinen  zn 
Mailand,   Como,   Alzano   und  Salo.     In   gleicher  Weise   dachte 


»oj  2.  December  1814  St.  R.  A.  867^.   Die  Massregel  gegen  Frank- 
reich Bollte  mit  1.  März  1815  ins  Leben  treten. 
^0)  H.  K.  A.  443/M  ex  1814. 
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die  italieuisehe  Begierung  mit  den  einfachen  Beneficien  aufzu- 
räumen; 6ie  sollten  im  Erledigungsfalle  nicht  wieder  besetzt, 
sondern  ihre  Einkünfte  für  das  Aerar  eingezogen  werden.  Gut 
gestellt  war^i  nur  solche  Geistliche,  die  sich  dem  französischen 
System  dienstbar  erwiesen,  einen  Posten  in  der  Beamten*Rier- 
archie  einnahmen;  es  gab  darunter  sehr  befähigte,  aber  zu- 
gleich in  ihren  eigentlichen  Standespflichten  tief  herabgekom- 
mene Persönlichkeiten ;  es  gab  solche,  die  in  Sitten  und  Wan- 
del alles  abgestreift  hatteu,  was  an  ihren  heiligen  Beruf  erinnern 
konnte,  die  mit  Weib  und  Kind  einen  Haushalt  rechtmässiger 
Ehemänner  führten. 

Franz  I.  übernahm  die  Begierung  seiner  italienischen  Ge- 
biete mit  dem  ernsten  Vorsätze,  Religion  und  Sittlichkeit  zu 
heben,  der  Kirche  zu  ihrem  früheren  Ansehen  zu  verhelfen, 
öffentliches  Aergemis,  eingerissene  Auswüchse  und  Misbräuche 
nicht  weiter  zu  dulden.  Mit  den  entarteten  Priestern  und  ihren 
Beischläferinen  wurde  kurzer  Process  gemacht,  sie  wurden 
ohne  weiteres  aus  dem  Staatsdienst  entfernt.  Dieses  Loos  traf 
u.  a.  den  Archiv-Director  Don  Luigi  Bossi,  für  den  man  um 
seiner  sonstigen  Verdienste  willen  die  Röcksicht  hatt^e,  ihm 
einen  Ruhegenuss  von  1000  Lire  auszuwerfen  *i). 

An  eine  umfassende  Wiederherstellung  der  Klöster  wurde 
nicht  gedacht.  Einestheils  war  die  Maassregel  ihrer  Aufhebung 
doch  nur  im  Geiste  dessen,  was  in  den  achtziger  Jahren  von 
Kaiser  Joseph,  allerdings  nicht  in  so  umfassender  Weise,  vor 
sieb  gegangen  war,  und  anderseits  waren  die  Klostergüter  seit- 
her in  Privatbesitz  übergegangen,  in  welcher  Hinsicht  wir  die 
Auffassung  des  Kaisers  Franz  kennen  gelernt  haben.  Es  blieb 
nur  übrig,  die  entlassenen  Klosterleute  mit  jenen  Bezügen 
weiter  zu  erhalten,  welche  ihnen  die  italienische  Regierung 
ausgeworfen  hatte:  ihre  Anzahl  betrug  in  dieser  Zeit  noch,  und 
«war  im  Yenetianischen  5187  Hx-Mönche  und  Ex-Nonnen  mit 
Ruhegenüssen  im  Gesammtbetrage  von  2,2f)5.937  L.  97  C,  in 
den  lombardischen  Gebieten  49G9  Personen  mit  2,620.703  L. 
87  C.    Daliegen  wur4e  der   Einziehung   der   einfachen  Benetii- 
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cieu  Einhalt  getban.  ^Die  österreichische  Siaatsverwaltong^, 
hieas  es  in  deu.  diesfälligen  Yerorduungen,  ^ehrt  die  Heilig- 
keit der  frommen  Stiftungen  zu  sehr  und  hält  an  der  Beob- 
achtung  des  Willens  frommer  Stifter  zu  fest*,  als  dass  sie  das 
Verhalten  der  vorausg^angenen  Begieraog  in  dieser  Bschtung 
billigen  könnte:  „Die  Dotationen  und  Einkünfte  dieser  Bene- 
ficien  haben  der  Kirche  zu  verbleiben''  ^^). 

Im  Yenetianischen  stand  von  altersher  die  Wahl  der 
Pfarrer  den  Gemeinden  zu,  uod  die  Bischöfe  wünschten,  dass 
es  bei  dieser  TJebung  bleibe.  Von  der  C.  0.  H.  C.  wurde  es  »bis 
zur  allgemeinen  Begulirung  dieser  Hechte*  einstweilen  in  der 
bisherigen  Weise  belassen;  wenn  dann  der  Bechtstitel  der  6e- 
meiuden  erwiesen  werde  und  die  Gemeinden  die  mit  den  Patro- 
natsrechten  verbundenen  Lasten  zu  übernehmen  sieh  verpflichten, 
sei  ihnen  das  Wahlrecht  ihrer  Pfarrer  eudgiltig  zugesprochen; 
nur  wäre  von  den  Behörden  streuge  Aufsicht  zu  pflegen,  dass 
dabei  keine  Misbräuche  unterlaufen,  keine  Simonie  getrieben 
werde,  keine  Parteiumtriebe  stattfinden  oder  sonst  Anlass  zu 
unlauterem  Vorgehen  Platz  greife  ^^j. 

Einige  der  unter  der  italienischen  Regierung  getroffeueu 
Veranstaltungen  wurden  einfach  abgeschafft  oder,  dafern  sie 
dem  Josephiuischen  System  zuwider  liefen,  im  Geiste  der  öster- 
reichischen Verordnungen  abgeändert.  Eine  der  ersten  Maass- 
regeln  solchen  Charakters  war  ein  August-Decret  des  veuetia- 
nischen  General-Gouvernemeuts,  welches  den  unter  französischer 
Herrschaft  eiugefUhrten  Katechismus  Bossuet's  ausser  Gebrauch 
setzte  uud  dafür  den  bis  zum  Jahre  1805i  also  unter  öster- 
reichischer Kegierung,  iu  den  Schulen  verwendeten  Katechismus 
wieder  einzuführen  befahl.  Die  lombardischen  Diöcesen  hatten 
jede  ihren  eigenen  Katechismus,  wobei  es  die  C.  0.  H.  C.  vor- 
derhand belassen  wissen  wollte:  „nur  muss  der  unter  der  letzten 
italienischen  Kegierung  bestandene  Katechismus  in  jedem  Falle 
aut  hören  "***). 


**)  C.  A.  163  ex  sept.  und  185  ex  oct.  1814. 

♦')  C.  A.  117  ex  oct.  1814,  vgl.  222  ex  dec.  1816. 

*^)  C.  A.  3701  vom  20.  Nov.  1814. 
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Für  die  Evidenzhaltong  des  jeweiligen  Stctndee  der  ßeyöf- 
kerong  hatte  die  französische  Regierung  eine  Einrichtung  ge- 
troffen, die  der  österreichischen  Polizei  f&r  Nacbsplirungen,'  der 
EriegsTerwattung  für  Becrntirungszwecke  sehr  zu  statten'  kam. 
Es  war  dies  der  Buolo  generale,  ein  in  jeder  Gemeinde  zufüh> 
rendes  Verzeichnis  aller  Individuen  ohne  unterschied  von  Alter 
uud  Geschlecht;  das  Verzeichnis  wurde  in  Mailand  von  einem 
ans  fbnf  Personen  bestehenden  Amte,  in  kleineren  Gemeinden 
Yom  Podesta  oder  Sindaco  gef&hrt  Am  Ende  jeden  Monats 
musste  der  Standesbeamte  des  Bezirkes  (ufficiale  dello  stato 
ciTile)  den  mit  der-  Führung  des  Orts-Begisters  betrauten  Be- 
amten alle  vorgefallenen  Geburten,  Todesfalle,  Heiraten  zu- 
kommen lassen,  eine  Einrichtung,  die  von  der  österreichischen 
Regierung  vorläufig  beibehalten  wurde.  Eine  Ausuahme-  wurde 
blos  im  Punkte  der  Eheschliessung  gemacht,  die  nach  dem 
französischen  Systeme  einfach  als  bürgerlicher  Vertrag  behan- 
delt wurde,  wobei  die  priesterliche  Einsegnung  nicht  nothwendig 
erschien.  Auf  diesen  Punkt  hatte  Graf  Bellegarde  schon  im 
Uai  den  Kaiser  aufmerksam  gemacht  und  dabei  seiue  Ueber- 
zeugang  aasgesprochen,  dass  nach  der  Allerhöchsten  Willens- 
meinong  gewiss  alles  aufhören  müsse,  was  mit  der  Religion  im 
Widerspruche  stehe ^^).  Demgemäss  wurden,  danach  dem  k.  k. 
Ehepatente  die  Schliessung  der  Ehe  Sache  der  Kirche  war,  die 
betreffenden  Matrikel  der  weltlichen  Behörde  abgenommen  uud 
in  die  Hände  des  Pfarrers  gelegt,  der  nunmehr  die  vorge- 
schriebenen Monats-Auswei^e  abzufassen  und  zu  erstatten  hatte. 

In  Personalfragen  hatte  die  Revolution  keinen  Unterschied 
der  Religion  gelten  lassen  und  Christen  wie  Nicht-Christen  in 
allen  öffentlichen  Beziehungen  in  gleiche  Linie  gestellt.  Kaiser 
Franz  stellte  die  Fähigkeit  der  Juden  unbewegliches  Eigenthuui 
ZQ  besitzen  in  Fn^e,  und  befahl  jetzt  schou  zu  veranlassen, 
«dass  Individuen  dieser  Religion  zu  keinem  öffentlichen  Amte 
weder  im  Justiz-  noch  im  politischen  Fache,  auch  nicht  bei 
städtischen  oder  anderen  Gemeinheiten  in  Hinkunft  mehr  zu- 
gelassen werden/     Als    später   angezeigt   wurde,    dass   bei  der 
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Commerz-Kammer  in  Mantua  ein  jüdiacher  Beiditaoer  und  Jliehter 
fimgirten,  erfloss  der  Allerhöchste  Befehl  falls  es  sich  wirklich 
so  verhalte,  sogleich  Abhilfe  zu  treflFeÄ*^). 


Mit  all  diesen  Veriüguugen  konnte  man  in  Kom  zofriedeu 
sein,  da  sie  ja  die  Hebung  der  Kirchlicbkeit  und  ehrbaren 
Zucht  zum  Ziele  hatten,  und  wenn  auch  die  Ansichten  der  Carle 
im  Punkte  der  Gesetzgebung  über  die  Ehe  mit  jenen  des  Kai- 
sers Franz  nicht  ganz  übereinstimmten,  so  waren  doch  die 
Maassregeln  der  österreichischen  Begierung  dem  Gebaren  der 
italienischen  gegenüber  jedenfalls  ein  Fortschritt  zum  bessern 
Anders  war  es  in  solchen  Stücken,  wo  das  oberste  Regiment 
der  Kirche,  ihre  freie  Gerechtsame  im  Gebiete  des  Eaiserstaates, 
der  Verkehr  der  Bischöfe  und  Gläubigen  mit  ihrem  gemein- 
samen Oberhaupte  in  Frage  kam. 

Esidt  hier  uicht  am  Orte,  in  eine  Kritik  des  österreichischen 
Systemsin  publico-ecclesiasticis  einzugehen,  das  allerdings 
in  Joseph  II.  seinen  schärfsten  Vertreter  fand,  aber  im  Wesen 
nur  eine  Fortsetzung  der  Theresianischea  Anfänge  war,  ja  in 
eiuigen  seiner  Hauptgrundlagen  in  viel  frühere  Jahrhunderte 
zurückreichte.  Wir  haben  hier  nur  die  Thatsache  zu  bezeugen, 
dass  Franz  I.  bei  aller  persönlichen  Frömmigkeit  und  Hoch- 
achtung der  Kirche  fest  an  dem  hielt,  was  er  als  seine  Herr- 
scherrechte auffasste  uuu  woran  er  nicht  rütteln  liess.  Schon 
mit  dem  durchgreifenden  Cabiuetsschreiben  vom  31.  Juli  1814 
hatte  die  C.  0.  H.  C.  den  Allerhöchsten  Befehl  erhalten  .in 
Ansehung  des  geistlichen  Wesens**  in  den  italienischen  Gebiets- 
theileu  alles  «ganz  gleich  mit  jenem  der  deutschen  Provinzen" 
einzurichten,  besonders  die  Vorschriften  über  das  Plaoetum  re- 
gium  ohne  Aufschub  iu  Kraft  zu  setzen. 


*«)  Die  A.  H.  E.  vom  9,  December  1814  bezüglich  deß  unbeweg- 
lichen Besitzes  der  Juden  enthielt  den  Beisatz :  ,  ob  die  mittlerweiligen 
weiteren  Erwerbungen  (der  Juden)  nicht  blos  bedingt  gegen  dem  zu  ge- 
statten wären,  wenn  sie  nach  den  künftigen  Gesetzen  besitzffthig  bleiben 
sollen?«  —  Der  kaiserliche  Befehl  für  Mantua  erging  am  10.  April  1815. 
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In  Born  bestand  nach  einer  früheren  österreichischen  Eiii- 
ricbtong  ein  k.  k.  Agent,  an  den  sich  die  Parteien  in  alli-n  von 
der  päpstlichen  Garie  zu  erwirkenden  Dispensen  und  anderen 
Gnadensachen  zu  wenden  hatten;  den  Bischöfen  und  Dom-Ca- 
pitehi  war  es  nicht  verwehrt,  sich  in  ihren  Geschäften  eines 
eigenen  Mittelmannes  zu  bedienen,  doch  auch  die^  nicht  ohne 
latenrention  des  k.  k.  Agenten.  Dabei  sollte  es  auch  in  Zu- 
kunft sein  Verbleiben  haben. 

In  der  Zeit  seiner  Unfreiheit  hatte  Pius  VII.  allen  ita^ 
lienischen  Bischöfen  und  Ordinariaten  ausserordentliche  Voll- 
machten ei-theilt,  die  er  nach  seinem  Wiedereintreffen  in  Rom 
für  erloschen  erklärte;  dadurch  war  den  österreichischen  Ke- 
gierungsmaassregeln  der  Eingang  erleichtert,  allerdings  gegen 
Srtin  und  Absicht  der  römischen  Curie  und  gegen  die  Meinung 
vieler  Bischöfe,  namentlich  im  Venetianischen.  Als  sich  daher 
diese  in  die  jQngst  ergangene  Kaiserliche  Weisung  nicht  gleich 
finden  kouuteu  oder  wollten  und  sich  in  altgewohnter  Weise 
iu  zweifelhaften  Angelegenheiten  unmittelbar  nach  Born  wandten, 
ergiog  mit  Handschreiben  an  den  Präsidenten  der  G.  0.  H. 
C.  Schönbrunn  31.  August  ein  neuer  und  scharfer  BefehU^): 

Lieber  Graf  La2ansk^!  Da  Mir  angezeigt  worden 
ist,  dass  die  römische  Congregation,  die  sich  della  Biforma 
nennt,  unuiittelbar  von  dem  General- Vicariute  zu  Belluuo 
verschiedene  auf  die  gegenwärtige  Lage  und  künftige 
Bestimmung  der  in  dem  dortigen  Kirchensprengel  sich 
aufhaltenden  Nonnen  Bezug  habende  Auskünfte  abge- 
fordert habe  und  eben  dieselben  oder  ähnliche  Auskünfte 
auch  von  den  anderen  Ordinariaten  abgefordert  worden 
seyn  mögen,  so  will  Ich,  um  jeden  Meinen  laudesftirst- 
liehen  Rechten  und  Verordnungen  straks  zuwider  laufen- 
den Eünfiuss  der  römischen  Curial -Behörden  in  Meinen 
Staaten  überall  stets  und  standhaft  hindauzuhalten,  dass 
die  in  Absicht  auf  das  Placetum  Begium  in  kirchlichen 
und  geistlichen  Dingen  bestehenden  Vorschriften  durch 
die  Gubemien  der  neu  erworbeuen  Provinzen  auf  eine 
zweckmässige  Art  der  gesammten  Geistlichkeit  sogleich 
kundgemacht  und  auf  die  pünktliche  Beobachtung  der- 
selben strenge  gesehen  werden  soll. 


*^)  C.  A.  ad  95  ex  nov.  (Oig.  Z.  2993). 
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'  Ceberbaupt  hatte  die  neue  Begierang  im  Venetianischeu 
mit  viel  grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  als  in  der  Lom- 
bardei, WQ  ja  bis  in  die  ersten  Regiernngsjahre  des  Kaisers 
Franz  alles  auf  österreichischen  Fuss  eingerichtet  war  and 
Erinnerungen  zurückgelassen  hatte,  die  nichts  weniger  als  er- 
loschen waren.  Im  Venetianischeu  war  der  Zeitraum  1 797  h\s 
1805  zu  kurz,  zudem  von  äusseren  Verhältnissen  zu  stark  be- 
einflusst,  als  dass  das  österreichische  Verwaltungssystem  sich 
einleben,  die  österreichischen  Einrichtungeu  tiefere  Wurzel 
treiben  konnten.  Zur  Zeit  der  Bepublik,  also  bis  nahe  ans  Ende 
de8  vorigen  Jahrhunderts  hatte  dort  das  gemeine  Kirchenrecht 
gegolten,  das  nunmehr  mit  dem  Sturze  des  französischen 
Systems  seine  alten  Rechte  beanspruchen  zu  wollen  schien.  Die 
Bulle  Gregor  VII.  In  coena  domini  und  Clemens  XI.  Unigenitus, 
die  Kaiser  Jo-^eph  IL  aus  den  Mes^bUchern  und  lireviereii  zu 
entfernen  befohlen  hatte,  was  denn  auch  im  Mailäudischen  und 
Mantuanischen  seinerzeit  geschehen  war,  waren  zur  Zeit  der 
venetianischeu  Republik  ohne  Anstand  in  Gebrauch;  der  7.  Mai 
galt  als  der  Tag  des  h.  Papstes  Gregor  und  wiirde  in  feier- 
lichster Weise  begangen.  Das  k.  k.  General-Gouvernement  be- 
fahl nun,  dass  den  österreichischen  Verordnungen  entsprechend 
das  Fest  Gregor's  in  den  Kircheukalenderu  gestrichen  werde, 
uud  untersagte  das  dabei  übliche  Officium  zu  beten.  In  Wien 
wollte  mau  nicht  so  weit  gehen,  weil  mau  einen  übleu  Ein- 
druck beim  Volke  besorgte,  und  befahl  daher,  das  Fest  uud  das 
Officium  sollten  bleiben  uud  nur  die  von  der  Macht  des  Papstes 
weltliche  Fürsten  abzusetzen  handelnde  Stelle  in  allen  Brevieren 
mit  weissem  Papier  überklebt  werden.  Fürst  Beuss  bemerkte 
hiegegen  nicht  ohne  Grund,  eine  solche  Massregel  durchzu- 
führen sei  unmöglich,  und  wenn  auch  dies  gelingen  sollte,  die 
Geistlichkeit  würde  sich  gleichwohl  nicht  nehmeu  lassen,  jene 
Stelle  zu  citiren*^).  Denn  unter  dem  venetianischeu  Clerus,  so 
weit  er  während  der  Bevolution  seinen  Standespflichten  treu 
geblieben  war,    herrschte  besonders   an  den  Bischofsitzen  viel- 


*•)  C.  A.  ad  102  ex  1815.  Die  Weisung  der  C.  0.  H.  C,  von  Propst 
G ruber  entworfen,  trug  das  Datum  des  15.  Februar  181$. 
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fach  ein  düsterer  Geist,  der  sich,  baar  jeder  höhei-en  Bildung, 
finster  und  trotzig  gegen  alles  sträubte,  was  in  kirchlichen 
Dingen  von  der  neuen  Segierung  ausging. 


* 


Eine  Schwierigkeit  ernsten  Charakters  bot  der  österrei- 
chischen Begiernng  you  allem  Anfang  die  Besetzung  des  Pa- 
triarchenstuhles von  Venedig.  Nach  dem  Ableben  des  Patriarchen 
Nie.  Saverio  Maria  Gamboni  (f  20./21.  October  1808)  hatte 
Napoleon  den  Bischof  Stefano  Bonsignore  von  Faenza  zum 
Nachfolger  ausersehen  und  dieser  den  £uf  angenommen  (Februar 
1811),  was  jedoch  vom  Papste  aus  guten  Gründen  nicht  be- 
stätigt wurde.  Bonsignore  hatte  sich  als  ein  Wohldiener  der 
weltlichen  Macht,  der  geistlichen  gegenüber  als  ein  höchst  zwei- 
deutiger Charakter  erwiesen;  in  eiuer  an  den  Prinzen  Eugen 
gerichteten  Denkschrift  ,1  graudi  principi  del  govemo  spirituale'^ , 
die  gauz  von  Febronianischem  Geiste  erfüllt  war,  hatte  er  die 
Civil-Ehe  vertheidigt,  was  er  als  Bischof  auch  praktisch  übte. 
Nach  dem  Sturz  des  französischen  Systems  hatte  sich  Bonsignore 
bereit  'gezeigt,  einen  reuevollen  Widerruf  seiner  kirchlichen 
Abirrungen  zu  verkünden,  was  ihm  aber  nachträglich  nichts 
mehr  half,  so  dass  er  unmittelbar  nach  der  österreichischen 
Besetzung  von  Venedig  abziehen  und  anf  seinen  früheren  Bi- 
schofsitz zurückkehren  musste,  wo  es  indes  noch  lang  währen 
sollte,  ehe  er  von  Pius  VII.  wieder  in  Gnaden  aufgenommen 
wurde  *9). 

Mach  dem  Scheiden  des  Psendo-Patriarcheu  fiel  die  Diöce- 
sanleitung  an  das  Capitel,  das  am  7.  Mai  1814  seinen  Archi- 
diakoa  Luciani  zum  Geueral-Capitular-Vicar  wählte.  Fürst 
Reu  SS  war  eben  im  Begriffe  sich  diesfalls  Weisungen  aus  Wien 


**)  £b  geschah  dies  erst  nach  einem  zweiten  unmittelbar  an  den 
Migen  Vater  gerichteten  Widerruf  ,A1  Clero  e  al  Popolo*:  G.  Mar- 
cotti  Cronache  eegrete  della  polizia  toscana  (Firenze  Barbera  1898) 
p.  42  8g.  Was  sein  Venediger  Patriarchat  betraf,  so  galt  er  der  Curie  als 
Eindringling,  intrusus  in  patriarchatum  Venetianum ;  Garns  Series  Epis- 
coporum  (Ratisb.  Manz  1873)  p.  689. 
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zu  erbitten,  als  er  erfahr,   der   Papst  habe  die  AngelegeHlieit 
selbst   in   die  Hand   genommen   und   den   Bischof  Grin«  Maria 
Peruzzi  von  Ghioggia  in  einem  eigenen  Breve  vom  17.  Juni 
zum  geistlichen  und  weltlichen  Verwalter   des  Patriarchats  er- 
nannt.    In  Wien  stand  dieser  Vorgang  mit  dem  herrschenden 
Eirchensystem  nicht   in  Einklang,    „da   nach  dem  Staatsrechte 
nie  Zugegeben  werden   kann,    dass   über   die  Verwaltung  der 
Temporalien   der  Kirche  Ton  jemand  anderem  als  dem  Landes- 
herm  disponirt  werde ;  aber  auch  die  Spiritaal- Verwaltung  kann 
nur  durch  Personen,  die   yom  Landesberrn  dazu  ernannt  oder 
bestätigt  worden  sind,  besorgt  werden*.  Franz  I.   beanfbragte 
darum  die  Staatskanzlei,  dem  Heiligen  Vater  das  Befremden  de$ 
Kaisers  ausamdröcken,  da  man  erwarten  durfte,  der  Papst  werde 
über  die  zu  treffende  Wahl  mit  6r.  Majestät  Büekspracfae  pflegen, 
nun  aber,   da  letzteres  nicht   geschehen,   jenen   Schritt  als  un- 
gethan  betrachten.  Fürst  Beuss  erhielt  somit  den  Befehl,  dem 
Peruzzi  zu  bedeuten,  dass  seine  Berufung  das   plaeebum  regium 
nicht  erbalten  habe  und  daher  von  keiner  Wirkung  sein  könne^^). 
Bischof  Peruzzi«    gegen   dessen   Person  übrigens   Beuss   nichts 
einzuwenden  hatte,  und  für  dessen  Ernennung  sowohl  Cardinal 
Gonsalv  i  als  der  päpstliche  Nuntius  am  k.  k.  Hofe  Oraf  Gabriel 
ScYeroli  nicht  ermüdeten  ihr  Fürwort  einzulegeoa,  vermied  es 
nun  zwar  sich  öfifenüich  als  Patriurchal- Verweser  zo  benehmen, 
unterliess  es  aber  nicht,  der  täglich  an  ihn  als  den  Beauftragten 
des  Papstes  sich  wendenden  Geistlichkeit  Bath  und  Belehrung  zu  er- 
theileii,  während  L  u  c  i  a  n  i,  mit  einem  unverkennbaren  Doppelsinn, 
um  seine  Abhängigkeit  von  Peruzzi  zu  verhüllen,  sich  einfach  Vi- 
cario  oder  Vicario   deputato   schrieb.     Der  General-Gourerneur 
wollte  dem  Domcapitel   bis  zur  Ernennung   eines   Bischofs  die 


60)  Präsidial- Vortrag  U gar te*8  vom  26.  Juli  und  Kais.  Handbillet  an 
den  Staatskanzler  vom  6.  September,  St.  R.  A.  1812  ex  1814  nach  dem 
Antrag  Ugarte*6  mit  dem  Schluissatz:  »Meine  dui-ch  so  viele  Beweise 
dargethane  Anhänglichkeit  an  Beligion,  Kirche  und  die  Person  ihres 
Oberhauptes  berechtigen  Mich  zu  erwarten,  dass  selbes  diesen  Schritt 
als  ungethan  betrachte.  Uebrigens  werde  Ich  bedacht  seyn  bald  thun- 
lichst  einen  Patriarchen  von  Venedig  zu  ernennen,  der  im  ordentlichen 
Wege  die  kirchliche  Bestättigung  zu  bewirken  beflissen  seyn  werde*. 
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Abkaltong  geistlicher  Exercitien  und  die  Vornahme  der  Weihen 
einstellen,  was  aber  Graf  La2angk^  nicht  billigte,  da  der 
unter  dem  fransösischen  Regimeute  eingerissene  Priestermangel 
dringende  Abhilfe  erheiäche  und  sich  dem  Gapitel  nicht  verwehren 
lasse,  wegen  der  Priesterweihen  einen  anderen  Bischof  anzu- 
geben, was  unter  den  gegenwartigen  Umstanden  der  Nachbar- 
schaft ohne  Anstand  der  Bischof  TOn  Chioggia  sein  k^nne. 
Hingegen  wQnschte  La2anskf ,  dass  Peruszi,  da  seine  längere  An- 
wesenheit in  Venedig  ,zq  Gährnngen  in  den  Gemtithem  Ver- 
anlassung geben  könnte  *",  Ton  regierungswegen  Terhalteu  werde, 
seine  pfliehtmässige  Residenz  in  Chioggia  einzuhalten.  Der 
Kaiser  billigte  diese  Maassregel  unter  der  Voraussetzung,  als  der 
Bischof  «von  dem  Patriarchal-Capitel  nicht  von  Zeit  zu  Zeit 
um  nothwendige  Functionen  der  bischöflieben  Weihe  ersucht 
wird"  "). 

Um  dem  für  alle  Theile  unerquicklichen  Zwiespalt  ein  Ende 
zu  machen  und  den  «in  der  Disciplin  des  venetianischen  Clerus 
vifarend  dar  französischen  Regierang  eingerissenen  Uuordnungen 
zu  steuern'*,  beantragte  Fürst  Mett  er  n  ich  gegen  Ende  des  Jah- 
res, Se.  Majestät  geruhe  den  Bischof  von  Chioggia  zum  Pa- 
triarchen zu  ernennen.  Allein  im  Staatsrath  wehrte  sich  der 
geistliche  Referent  entschieden  gegen  diese  AuskunA;.  Martin 
Lorenz,  infnlirter  Abt  zu  St.  Salvator  in  Leker  (Kapor- 
nak),  war  yollgesogen  Ton  Febronianischen  Grundsätzen,  das 
Josephinisclie  Eirchenrecht  war  ihm  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gegangen, und  dabei  liess  er,  wo  sich  ihm  ein  Anlass  dazu  bot, 
seiner  Gereiztheit  gegen  Rom  und  den  päpstlichen  Stuhl  in 
einer  Weise  die  ZQgel  sohiessen,  die  am  allerwenigsten  einem 
Priester  und  Plrälat^i  der  katholischen  Eirohe  ziemte.  In  einem 
von  jansenistischer  Verbitterung  erf&Uten  und  vom  Hasee  gegen 
die  Curie  triefenden  Schreiben  erinnerte  Staatsrath  Lorenz  an  die 
.Zeiten  der  Heinriche*^,  an  die  Isidorischen  Decretalen,  verur- 
tkeilte  „die  blos  zufälligen  oder  erschlichenen  Rechte  der 
römischen   Kirohe**    und   widerrieth,   indem   er   das   päpstliche 


•*)  Präsidial- Vortrag  L  a  z  a  n  s  k  y'e  vom  30.  September  und  A.  H.  Ent- 
whlieseung  Wien,  29.  October  1814;  St.  R.  A.  2819. 
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Breve  ilir  einen  Eingriff  in  das  ödteiTeichische  Staatsrecht  er- 
klärte, eine  ,Nachgibigkeit*  der  weltlichen  lUacht  gegen  die  geist- 
liche als  höchst  unzeitig;  was  namentlich  den  Bischof  Ton 
Chioggia  betreffe,  so  sei  dieser  ^ein  starker  päpstlicher  An- 
hänger*, der  „zu  seinen  Bäthen  sich  Priester  erhitzten  6e- 
müthes  gewählet  hat**  und  von  welchem  ein  wohlthätiger 
Einfiuss  auf  die  untergebene  Geistlichkeit  nicht  zu  erwarten 
sei  ^^).  Auf  dieses  hin  ertheilte  der  Kaiser  dem  Grafen  Laianak^ 
den  Befehl  den  , längst  geforderten*  Vorschlag  wegen  Besetzung 
des  Patriarchenstuhles  von  Venedig  zu  erstatten:  ,;Ich  erwarte 
sodann  von  Seite  des  römischen  Stuhles,  dass  mit  der  kirch- 
lichen Bestätigung  nicht  über  die  dazu  erlQrderliche  Zeit  ge- 
zögert werde**  ;  A.  H.  E.  vom  26.  Januar  1815- 

6. 

Eines  der  ersten  Augenmerke  des  Kaisers  war  auf  das  Schul- 
uud  Studien wesen  in  seinen  italienischen  Staaten,  das,  wie 
ihm  berichtet  wurde,  ^nicht  am  besten  bestellt*  sei,  gerichtet  und 
er  hatte,  wie  früher  erwähnt,  schon  am  2.  Juli  den  Befehl 
gegeben,  ihm  Vorschläge  zur  „gehörigen  Einrichtung*  desselben 
zu  erbtatten. 

In  der  Lombardei  war  schon  unter  der  Theresiauischen 
Regierung  eine  gute  Grundlage  gelegt  worden.  In  Mailand,  wie 
in  den  anderen  Hauptstädten  ihrer  Erbländer,  war  eine  Muster- 
hauptschule (scuola  capo  normale)  errichtet  worden;  ausserdem 
bestanden  in  der  Stadt  eine  scuola  primaria  zu  vier,  und  acht- 
zehn Trivial  schulen  zu  zwei  Classen,  daneben  eine  zweiclassige 
deutsch-italienische  Schule.  In  den  Provinzial-Hauptstädten 
sowie  auf  dem  Lande  schritt  die  Schulreform  rüstig  vorwärts, 
bis  die  Kriegsjahre  eine  Unterbrechung  herbeiführten.  Als  nach 
dem  Verluste  der  Lombardei  das  ostwärts  vom  Mincio  gelegene 
venetianische  Gebiet  in  österreichischen  Besitz  kam,  war  die 
neue  Begierung  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  so  stark 
in  Anspruch  genommen,  dass  sie  das  Volksschulweseu  vorläufig 


'"''}  11.  Januar  1815  St.  K.  A.  98. 
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in  dem  Zustande  bekssen   musste^   in,  welchem  .sie  e&   über^ 
nonunen. hatte,  der  danh  bestand^  dass  der  Pfarrer  den  Kalie^' 
cbiamus  in.  der  Kirche,  lehrte,  alles  übrige  der  Gemeinde  liber-' 
lassen  war.  .  Dieser  Zustand   blieb   auch   iinter   det  lEoniglich- 
italienischen  Begierang.  Wohl  war  schon  1802  ein  System  ded> 
öffentlicheti  Unterrichtes  ausgearbeitet  worden,  demaufolge  fOr 
die  Volksschulen  binnen  zwei  Jahren  ein  PIw  entworfen  :und> 
die  dazu  nothwendigen  :Lehrbücher  ausgearbeitet  sein  sollten.' 
Doch  aus  den.  yeranschlagteh  zwei  Jahnen  waren  zehn  Jähre  ge- 
worden, so  dass   erat    1812  an   die  Durchführung  gesdiritteu'. 
werden   konnte.     Der   ülerus  war   darnach   yon   der  Aufsicht 
uud  Leitung  ausgeschlossen,-  der'  Unterricht  sollte  nach   den 
Qeschleehtem  getrennt  ertheilt  werden ;  in  der  Lehrweise  hielt 
man  sich'  ^t  durchaus  an  das  in  der  Lombardei  vorgefundene ' 
Theiiesianiache  Methodenbuck  P  3).  Die  italienische  Begierung  nah^i 
sich  der   Sache. .  mit  grossem  Eifer   und  raschen  Erfolgen  an, 
was  aber  nicht  überall  von  Dauer  war,  da  bei  der  Armuth  der 
Qemeinden  einzelne  Schulen  bald  wieder  eingingen^  Als  Lehrer- 
bildungsanstalt bestand  eine  einzige  Präparandie  in  Brescia  mit 
zweimonatlichem   Cursus/    Die   Volksschulen  miissten  zugl^cÜ- 
^  die  Zwedie  der  Gymnasien  dienen,  indem  das  s.-g.  limen,' 
die  Anfshigsgründe  des   lateinischen  und  italienischen  Sprach- 
uQÜerrichtes,  einem  zu   diesem  Behüte  eingerichteten  Vorberei* 
tongscurse  zugewiesen  wurde. 

Gymnasien  ^  waren  in.  der  Lombardei  von  der  Be^erung  ei'-  - 
haltene  öffentliche,  dann  solche  in  den  büschödichen  S^minarieUf  > 
endlich  Priviit-Elrziehungsanstalten  theils  als  reine  Oon?icte, 
äieils-  mit  Zulassuog  auswärtiger  Schüler.  Die  Gymnasien 
waren  vi^rclassig,  die  Lehrgegenstande  in  den  ersten  beiden 
Jahren  tateinisahOf  italienische  und  französische  Grammatik,  Arith- 
metik, Kalligraphie  ;  im  dritten  lateiuische  und  italienische 
Humanität^'  Arithmetik;  in  der  vierten  RhetoHk,  Anfangsgründe 
Ycn  Geogi'aphie  und  Gedehichte,  Zeichneu.  Die  Gymnasien  stän- 
den unter  der* Aufsicht  a)  der  Municipalität,  b)  des  PräfecteD,* 


•»)  Auafahrlicfaer  Vortrag  der  Hofkanzlei  an  den  Kaiser  1.  Juli  1816; ' 
A,  ü.  ad  8  ei  Xt>H  i»ie. 

Hirn  a.  Wackernell,    Quellen  n.  ForschaD^en  YII.  4 
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c)  dtr  GeBMraUDii'cetion  des  öflFentlidMB  üntecricktes;  drei 
ÜBiTorsitilfi-PvaftsBOTtB  fangiitsA  als  lapettori  genaialt  nkU 
bloft  dey  OyiniiMie»^  soncbm  a«eh  der  Lycetn  «ad  Coaricie,  Dk 
Lyeee»  und  GoUegien  bildeten  die  naohak  Uhen  ätafe  das  Sto* 
diaasyatama.  An  der  Spitaa  tiaad  ein  Bagena  lait  mbea  Pro- 
fa«OYen  an  den  grwseieu»  fftnf  an  den  kleineren  Anataltea.  An 
alkn  worden  Lagik  nnd  Moval,  Beiigiondahre,  Algebu  und 
Oeometrie,  Pfajsä,  dann  Geschichte  nnd  aektea  WiesensdiaileD 
iFoa  ja  einem  Profteeor  gelehrt^  ao  den  awiaten  Givilrechtf  dann 
ja  nach  den  ortliehan  Bedürfniseen  biet  Oienie  nnd  Natorge- 
a^iebte»  dort  Botanik  nnd  Landwivtbsehaft,  im  CoU^iam  za 
Mailand  Arcfaatdrtur.  AnHerdem  gab  ea  an  den  GoUegien  in 
der  Begdi  einen  ZeiefaenaMister  und  «nen  BibliotbekaJ.  Da* 
Gollegiflun  Calaki-Taeggi  in  Maibaid  was  ein  OamiBcb  van 
OjmnaiiQBi  nnd  andeven  Bildungsanatalten;  ea  gab  da  einen 
Tanzkbrer,  einen  Feehtaneister,  fünf  Mnaiklehrer. 

Mit  den  Gymnaeien  im  Yenekianiaeheii  aab  ea  ebenso 
kümmarUdi  aus^  wie  mit  den  Yolksaehnlen  darbst.  Die  öffent- 
liehen  Gyninaaieii  litten  Mangel  an  den  nSthigen  Fonda^  die 
drei  oder  vier  Lehrer  waien  aehleeht  besoldet  Den  Mnnieipal- 
Adminiatrationen  fehlte  die  Zeit«  yielfach  wohl  andli  das  Yer-* 
atandnia^  mm  sieh  mit  dar  Anfsichi  über  die  Stadien  an  be- 
schäftigen, eine  Aufsicht,  die  umso  nöthiger  geweaen  wara^  als 
e»  neben  den  öffentlichen  eine  Unsalil  van  Privat-Anatalten 
aUer  Art  nnd  Farbe  gab. 

Den  hoehaten  Bang  unter  den  UnterriditaBiiatalten  der 
reae%uirirten  Provioaen  nahmen  die  beiden  UniTersitaten  von 
Padua  nnd  Pavia  ein.  Sie  standen,  cianelne  Lehrer  abgeredbnet, 
durchaus  nicht  auf  der  Höha  der  Wiaaeuschafk^  die  Disei]^ 
lag  im  argen,  es  wurde  über  Misbräuche  und  Unoirdnungen 
geklagt.  An  der  philosophischen  Facult&t  au  Pavia  wurden 
zugleich  teehniaehe  Fächer  vorgetragen.  In  Padan  beatanden 
zwei  theok^paehe  Studien,  das  eine  an  der  Universität,  dm  an^ 
dere  im  bischöflicheu  Seminar,  ein  Zwiespalt,  der  nicht  blos  dem 
österreichischen  System  durchaus  widerstrebtet,  sondern  auch 
bei  auftauchenden   theologischen  Streitigkeiten   zti  ärgerlichem 


—    51    — 

Zank  und  JEUider  flihien  konnte.  Doch  liesa  sieh  fürs  erste  aa 
dieser  Einriebtnng  nichts  ändenit  besonders  so  lang  der  wür- 
dige T^diente  Bisehof  Dondi  dalTOrologio  noch  lebte; 
er^  für  den  Fall  der  Sedisvacanz  beantragte  das  venetianische 
Guberniam  Auflosn&g  des  bischöflichen  Stadiums  uBd  Verwei- 
sung der  Seminaristen  an  die  UniTersitat,  wie  dies  in  den  deutschen 
k.  k.  Brblanden  der  Fall  war. 

Auch  an  dem  Gymnasialsystem  wurde  Torläufig  nicMs  ge* 
ändert;  nur  wurde  auf  den  Unterricht  and  die  Uebungen  in 
der  Beligion  grosserer  Bedacht  genommen  und  der  Unterricht 
in  der  französischen  Sprache  durch  jenen  im  deutschen  ersetat^^X 
Sowohl  die  Gymnasien,  die  Lyceen  und  Collegien  als  die  Uni« 
fersitaten  in  ihrem  damal^en  Stande  wurden  von  der  öster* 
reichischen  Begirung  als  .proyisorische  Bildungsanstalten'  über- 
nommen, als  was  sie  noch  im  Hof-  und  Staats*8chematis- 
mns  1817  (S.  183 — 199)  erscheinen.  Was  die  Volksschulen 
betraf,  so  war  das  einzige,  was  vorläufig  geändert  wurde,  die 
Bestimmung,  dasa»  wie  früher  erwähnti  der  unter  der  ita- 
lienischen Begirung  eingeführte  Katechismus  nicht  weiter  ge- 
braucht werden  durfte. 

Im  allgemeinen  war  die  Unterrichtsreform  eine  Angelegen- 
heit, die  man  sehr  reiflieh  zu  erwägen  hatte  und  deren 
DuehfÜbrung  gräaue  Erhebungen  TorauSgehen  mussten;  die 
Beachtung  der  kirchlidien  Verhältnisse  war  nicht  die  geringste 
der  Schwierigkeiten,  die  sich  da  boten. 


Für  die  Ueberwachung  der  Journalistik  und  Literatur 
worden  sowohl  in  Mailand  als  in  Venedig  eigene  Bücher-Be<^ 
visions-Aemter  eingerichtet,  die  nicht  unter  dem  Polizei-Director, 
sondern  unmittelbar  unter  dem  Landeschef  standen.  Für  die 
Lombardie  war  dem  bevollmächtigten  Hof-Commissär  za  diesem 


**)  Letzteres  geschah   in  der  Lomhardie  achoii  für  das  Soha]|jaht 
1815,  im  Venetianischen  erst  für  1816. 

4* 
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Behüte  der'  Murcheäe  Francesco  Ghislieri  beigegeben ^^),  der 
indessen  auch  vielfach  im  Venetianischen  verwendet  worden  zu  sein 
ädbeint.  Von  ihm  vorzüglich  dürften  viele  jener  geheimen  Berichte^ 
rapporti  sej^eti,  herrühren,  die  eine  ebenso  grosse  Vertrautheit 
mit  den  Y^rhältnissen  und  Persönlichkeiten  des'  Landes  als 
sM^harfen  politischen  Blick  verrathen  und  dabei  mit  grosser 
Eluglieit  abgefasst  sind.  In  Ghislieri's  Wirkungskreis  gehörten 
auch  die  Buch-  und  Kunsthandlungen,  bei.d^ien  begreiflicher- 
weise Keliquren  und  Beminisceüzen  der  französischen  Eaiserzeit 
noch  immer  eine  grosse  Bolle  spielten.  Ghislieri  gestattete  den 
Kupferstechern  den  Vertrieb  der  auf  ihrem  Lager  befincllichen 
Napoleon-Bilder;  allein  sie  durften  sie  weder  in  ihren  Schau- 
fenstern aushäiigen  noeh  ankündigen  und  noch  weniger  neu 
auflegen. 

Graf  Bei  leg  arde  wandte  in  Person  diesem  Zweige  der 
Verwaltung  iu  einer  geistig  und  literarisch  so  regsamen  Stadt, 
wie  es  die  lombardische  Metropole  seit  langem  war,  eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu.  Er  nahm  das  Mailänder 
Institut  der  Wissenschaften  und  Künste  in  seinen  Schutz  und 
empfahl  es  der  Gnade  des  Kaisers,  der  ein  ihm  überreichtes 
Exemplar  der  Institutsschriften  huldvoll  entgegennahm.  Es 
#ar  den>  bevollmächtigten  Hof-Commissär  darum  zu  thun, 
strebsame  Köpfe  an  sich  zu  ziehen,  sie  für  die  neue  Ordnung 
der  Dinge  zü  interessiren  und  zu  beschäftigen,  und  so  ent- 
stand bei  ihm  frühzeitig  der  Plan,  ein  journalistisches  Unter- 
nehmen von  erust  wissenschaftlichem  Charakter,  eine  ,Biblio- 
teca  italiana*'  ins  Leben  zu  rufen.  Es  war  ein  bedeutsames 
Zeichen,  welchen  Glauben  und  Einfluss,  welche  moralische  Macht  das 
ösrterreichiscbe  Regiment  binnen  der  kurzen  Zeit  seiner  Wieder- 
berstelluug  bereits  gewonnen  hatte,  dass  es  Bellegarde  gelaug, 
eine  der  hervorragendsten  Persönlichkeiten  jener  Tage  i^r  seine 
Zwecke  zu  gewinnen. 

")  Ghislieri  hatte  bis  1811  eine  k.  k.  Pension  von  2000  fl.  in  Görz 
genossen,  die  ihm  aber,  da  er  nach  dem  Wiener  Frieden  nicht  auf  öster- 
reichisches Gebiet  übei siedelte,  eingestellt  worden  war;  seine  jetzige 
Anstellung  in  Mailand  war  eine  provisorische  mit  eineoi  Taggeld  von 
10  fl. 
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XJgo  FoBColo,  von  der  Inael  Sjante  gebürtig,  in  Spalato, 
in  Venedig  und  Psdua  herangebildet,  vereinigte  mit  einem 
wohlerworbenen  Bnhm  auf  literarischem  Gebiete  den  Baf  eines 
Freiheitsachwärmers,  eines  nnrahigen  oppositionellen  Geistes  in 
der  Politik.  Als  Dichter  ein  Nachahmer  Alfieri's  erregte  er 
schon  1797  durch  sein  Tranerspiel  ^Tieste*'  ungewöhnliches 
Au&ehen,  zumeist  durch  den  das  Stück  durchziehenden  Gedanken 
der  politischen  Einigung  Italiens,  deren  Durchführung  er  von 
dem  alle  staatliche]!  Zustande  und  Einrichtungen  umstürzendeii 
Neufrankenthum  erhoffte.  Von  dieser  Idee  begeistert  nahm  er 
Dienste  im  cisalpinischen  Heere,  machte  einige  kleinere  Ge- 
fechte mit,  verliess  aber  nach  der  Schlacht  bei  Marengo  den 
Kriegsdienst  und  ging  nach  Hailand.  In  der  Erwartung  ein^r 
politischen  N^ugeburt  seines  italienischen  Adoptiwaterlandes 
getaascht,  ergoss  6r  seinen  patriotischen  Schmerz  in  die  «Ultime 
lettere  di  Jacopo  Ortis*,  eine  Nachbildung  von  Werthers  Leiden, 
und  gab  den  gleichen  Gefühlen  in  der  kühnen  „Orazione  a 
Bonaparte'  Ausdruck,  als  er  von  diesem  1802  mit  den  Mit- 
gliedern der  eisalpinischen  Consulta  nach  Lyon  berufen  wurde. 
Gleichwohl  trat  er,  als  Napoleon  1805  von  Boulogne  aus  f&r 
seine  Unternehmung  gegen  England  rüstete,  als  Gapitan  aber- 
mals anter  Waffen,  die  er  jedoch  niederlegte,  als  aus  dem 
geplanten  Angriff  nichts  wurde.  Wegen  seines  Trauerspiels 
»Ajace'^  180d  aus  Mailand  verwiesen,  ging  er  nach  Florenz, 
wo  er  sein  unionistisch  noch  schärfer  gehaltenes  IVanerspiel 
«Bicciardo'*  schrieb;  gedruckt  konnte  es  freilich  im  Toscanischen 
nicht  werden,  es  musste  nach  London  wandern.  Im  Jahre 
1813  konnte  er  sich  in  Mailand  wieder  sehen  lassen  und  trat 
hier  als  einer  der  Eiferer  für  die  italienische  Einheit  wiederholt 
in  den  Vordergrund  *ö).  Auch  wurde  sein  Name  mit  zwei  Flug- 
schriften in  Verbindung  gebracht,  von  denen  die  eine  den 
König  Victor  Emanuel,  die  andere  Joachim  Murat  .auf  den 
Thron  des  einigen  Italiens  setzen  wollte  ^7). 


»•}  Ausgang  457  f.,  464,  470  f.  487. 

^7)  Die  eine  dieser  Flugschriften,  angeblich  in'Novaia  mit  obrig- 
keitlicher Bewilligang  gedruckt,  loll  gleichzeitig .  in  englischer,  fransö- 
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Dieser  Mann  nun,  nach  allem  was  er  erfiJiren  imd;  man 
kann  irohl  sa^n,  seelisch  erlitten  hatte,  näherte  sich  jetzt  der 
Mnrreichischen  Begierung,  reditfertigte  vor  dem  (trafen  Belle- 
garde sein  bisheriges  Verhalten  nnd  erklärte  sich,  als  ihm 
dieser  die  Theilnahme  an  der  in  Aussicht  genommenen  wissen- 
Bchaftli^en  Zeitschrift  anbot,  hiexu  ohne  allen  Büokhalt,  inter- 
amente  e  inoondieionalmente,  bereit.  Beliegarde  leg^  mit 
▼ollem  Beoht  das  giösste  Gewicht  auf  diese  Erwerbung  nnd 
betonte  in  Wien  auf  das  eindringlichste  den  Oewinn  einer  in 
gane  Italien  so  angesehenen  und  mit  einem  so  reichen  Talente 
ausgestatteten  Persönlichk^t.  In  der  That  nuM^hte  der  Schritt 
FoBC(do*fl  allenthalben  das  gröeste,  in  den  Kreisen^  denen  er 
bisher  »ügeschworen  hatte,  das  peinlichste  Aufiiehen;  denn  die 
Italiani  pori  empfanden  es  ah  einen  bedauwlichen  Abüall  Ton 
ihrer  Sache  nnd  überhSuflen  Foeoolo  mit  den  bittersten  Vor- 
würfen »•). 


sifldier  und  «taliemBcher  Spnu>he  enchienea  sein.  Bellegarde  konate 
keia  £xMiplAV  aoftveiben,  da  die  veiAyotexie  Waare  nur  mit  der  aller- 
gröasten  Vorsicht  von  einer  Hand  in  die  andere  ging;  er  wuaste  sich 
zuletzt  nur  eine,  wie  ihm  yersichert  wurde,  »treue  und  genaue*  Copie 
des  italienischen  Textes  zu  verschaffen,  die  den  Titel  führte:  Appell o  di 
Alflssaadro  Imperators  ed  Autocrate  di  tutte  le  Ruesie  sul  Destfno  d*Italia, 
•entto  «eUs  tre  lingue  dall*  Editors  deirii&lia.  Londnu  Dalla  Stam^a 
4i  Biooar«b  ed  Arturp  Tayliori  Praaso  Riccordo  Rees  62  Fall  Hall  1814 
(FoL  8  Bl^  Nach  einigen  war  Ugo  Foscolo  Verfasser«  nach  anderen  nur 
Uebenetzer  des  englischen  Originals:  »homme  de  beaucoup  d'esprit  et 
savoir,  mais  fou  k  lier,  enthousiaste  de  la  libert^,  jacobin  s*  il  y  en  a  un, 
et  tel  qu*  il  en  iuposait  k  Napoleon  lui-mtaie«.  Dann  rieth  mau  wieder 
»nf  «iDSn  gewissen  Bossi,  geborenen  Mailänder,  seit  Jahren  als  Chirurg 
in  Däeasten  der  britisohen  Marine,  der  in  der  letzten  Zeit  nach  Italien 
gekommen  war  und  in  Bologna  einen  Verdruss  mit  der  Polizei  gehabt 
hatte.  —  Für  den  Verfasser  der  zweiten  zu  Gunsten  Murat*8  abgefassten 
flugschrift  hielt  Graf  Strassoldo,  der  sich  gleichfalls  nur  auf  Tordeckten 
Wegen  eine  Abschrift  Terschoflfon  konnte,  den  Cente  Rangoni  aus 
Bologna.  P.  A.  1814  nr.  S965  und  4U7  ad  iO. 

AS)  Selbst  die  späteren  italienischen  Geschichtsschreiber  können  Über 
den  Entschluss  Foscolo's  ihr  unbehagliches  Befremden  kaum  überwinden, 
wie  denn  Cantii  in  seiner  Cronistoria  II  M6  Anm.  behaupSet,  Foscolo 
habe  M  jener  iZeit  an  Verfolgungswahn  gelitten.  BiUi^r  urtbeilt  De 
Castro  Bestanrasionfi  645:   Wenn  man  der  Sache  auf  den  Qmnd  sehe, 
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7. 

Am  18.  August  hatte  die  C  0.  H.  C.  an  Bellegard«  in 
Mailand  and  Beuse  in  Yenediig  die  Aufforderung  gerichtet  in 
aosf&hrliehen  und  begrOndeten  Elabooraten  Aufklarung  Aber  die 
Verhältnisse  und  Zustande  der  neu  fibemommenm  Gkbietstheile 
zn  liefern  und  ihver  Ansicht  über  die  künftige  zweoknaesigste 
Art  der  Yerwaltnng  derselben  Ausdruck  zh  geben. 

Das  war  jedenfalls  eine  sehwierige  und  weit  aussehende 
Arbeit,  nnd  es  war  begreiflieb,  dass  Wochen  und  Wochen  yer- 
gingen,  ^e  Yon  einer  oder  der  anderen  Seite  das  Terlangte  ge- 
liefert war«  Der  Kaiser  wurde  ungeduldig  nnd  richtete  am 
15.  October  an  den  Präsidenten  des  k«  k.  General-Bechnungs- 
Directoriums  Anton  Ton  Baldacci,  der  sich  seines  besonderen 
Yertranens  erfreute,  ein  Handschreiben  folgenden  Inhaltes: 

Bey  dem  laiEb^samen  Gang,  welcher  in  der  Geschäfts- 
Beliandlung  der  Organisirnngs-Eommission  herrscht,  und 
der  Drinf^ehkait  die  OrgaBisirunsren  der  Behörden  ia  den 
Italienischen  Provinzen  baldmögliidist  zu  Stande  zu  bringen, 
erwarte  ich  Ton  Ihnen  das  Gtrtachteu,  was  zur  Beförderung 
uBd  Besdile«migaDg  dieser  Yerhandhuig«ai  tind  Orgatii- 
sicangen  au  veranlassen  mju  dirfte. 

Baldaeei  berief  mch  auf  seine  bei  der  Ae^pusstum  von  Wast- 

fiaUusA  und  1797  bei  jener  der  roMiiaanstken  ftorinaeiB  gs- 

Badttaa  SrfakrungBn  and  erwarteie  trat   dann  einen  Brfslg, 

wsn  die  YomUäge  f ttr  die  stu  faddfenden  XtnnelrfanigeA  «nd 

si  eigneifiBDden  Maawvsgeki  ,,aai  Ort  und  SteUe*  geaaachl;  mud 

die  Läteng  dsa  Emriclitttiigsgeidiafles  einem  erbüiTtmm  «Ad 

ÜiSügeu  Maiui  ttbertsagan  würde,  der  »niefai  dttrch  die  Arbeit 

der   Adariniatration  abgezogen  *  nnd  dmeb  tttohtige  MitariMnter 

BviarsUUvt  sein  mflsste.  ErwiesaafdasBeisiKieldfiBGnlen  Banrau 

kia,  der,  isL  der  zwealen  Hälfte  dee  Mai  nach  lUTriea  ggsehtobt, 

die  Oigaonsaüem  binnen  ftorf  Konaton  aaskNide  gebracht  habe, 

ungeachtet  er  es  «mit  mehreren  kleinen,  zum  Theil  heterogenen 

Provinzen   zu  thun   hatte^.    Dagegen  habe   in 


W»e  nsB  htiaaa  JliüaBs  md  Fescolo  einen  Stein  au  «erfta ;    nar  du 
»interamente  e  incondisionalmente«  bezweifelt  er. 
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und  in  Venedig,  wo  der  Einrichtungs-Commissär  zugleich  Landes- 
ehef  war,  die  Organisation  Jabre  gebraucht  und  sei  nicht  ein- 
mal vollendet  gewesen,  als  diese  Länder  ^r  den  Eaiserstaat 
wieder  verloren  gingen.  Baldacci  schlag  för  das  Einrichtungs- 
geschäft  im  Yenetianischen  den  Grafen  Sauraü/fQr  das  in  dei 
Lombardei  Wallis  oder  Wurmser  vor  *•)... 

Mittlerweile  kam,  was  der  Kaiser  wünschte,  in  einem  Theile 
des  italienischen  Gebietes  zustande,  und  zwar  ohne  dass,  wie  Bal- 
dacci vorschlug,  ein  eigener  Einrichtungs-Commissar,  der  nicht  zu- 
gleich die  Verwaltung  in  oberster  Linie  zu  leiteü  hätte,  dahin  ge- 
schickt worden  wäre.  Es  war  Graf  Bellegarde,  welcher  der  kai- 
serlichen Aufforderung  in  einem  sehr  eingehenden,  inhaltreiclien 
^un<J  vorzüglich  abgefassten  Berichte  entsprach  ^^).  Bellegarde  hatte 
das  Gebiet  dies-  und  jenseits  des  Mincio  von  dem  geograpKi- 
schen  Bureau  „mit  der  letzten  Genauigkeit"  berechnen  lassen 

und  constatirte  für  das  Mailändische  328^^%  für  das  Yenetianische 

458^,  zusammen  787 j^  deutsche  Geviertmeilen.  Für  die  Be- 
völkerungszahl lag  die  Berechnung  des  neuesten  Standes  nicht 
vor,  man  musste  sich  an  die  französischen  Angaben  halten. 
Die  amtliche  Zählung  vom  Jahre  1813  hatte  ergeben:   für  das 

'östliche  Gebiet  2,021.002 ,"  fttr  das  westliche  2,104439,  zu- 
sammen 4,125.941  Einwohner.    Die  Bevölkerung  des  kleineren 

/Gebiets  war  also. entschieden  stärker  als  die  des  grossem:  im 

'  venetianischen  Gebiete  fielen  4413,  im  mailändischen  hingegen 
6415  Einwohner  auf  die  deutsche  Geviertmeile.  Auffallead  war, 
dass  sich  die  Bevölkerung  trotz  der  verheerendeäi  Kriege  «und 
unter  einer  Begierung,  welche  in  ihrer  Gesetzgebung  vne  in 
Ausübung  derselben  gleich  hart  war*,  nicht  unbedeutend   Ter- 

'  mehrt  hatte:  in  den  Jahren  von  1810^-1813  links  vom  Mincio 
um  51.373,   rechts  um    130.333,   zusammen   um  181.706  Ein- 

.  wohner.  , Als  Ursachen  dieser  Yermehmng  wurden  angegeben : 


*»)  Beil.  zu  ßt.  R.  A.  1815  Z.  142. 

•»)  Datirt  vom  25.  October  und  betitelt:  Statistische  Auskünfte  Über 
die  OesterreichiBch-ltaliänischen  Provinzen  nach  dem  Leitfaden  der  Hohen 
C.  0.  H.  0.  vom  18.  August  1814;  20  Bögen  balbbrachig,'  leider,  ohne 
*  Paginirung,  mit  17  Beilagen. 
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die  zahlloflea  EhAX^  welche  die  Gonscription  herbeigeführt  httt, 
und  die  Vaccination.  Immerhin  ist  diese  YollsTermehning  ein 
Beweis  des  glüeUicben  Klima  uhd  des  innereo  Wohlstandes 
dieser  Provinzen*.   .  ' 

Der  Vortrag  Bellegarde's  gab  ein  treaes  Bild  der  Verfas- 
sang  und  Yerwaltong  der  ober*italischen  Gebiete  nnter  der 
frQheren  osterreiehischen  und  der  naehmaligen  franz^isch-ita- 
lienischen  Herrschaft,  welch  letztere  er  in  folgender  Weise 
eharakterisirte:  ^Sie  war  auf  zahllose  Yermehning  der  Behörden 
und  Beamten,  auf  einen  complicirt^n  Geschäftsgang,  in  welchem 
Willkür  der  Bidgiemng,  der  Ministerien  un:d  Beamten  minder 
hervorsieht,  dabei  aber  auch  auf  den  schnellsten  und  wirk- 
samsten Vollzug  jeder  Massregeln,  auf  welche  die  Regierung 
wirklich  einen  Werth  legte,  berechnet.  Doch  immerhin*^ ;>  meinte 
schliesslich  der  Graf  ^dürfte  es  nicht  schwer  werden  auf  dem 
Qrunde  dieser  franzSsischfitalienischen  Einrichtungen  eine  so- 
lide wohlthatige  mit  dem  System  der .  Monarchie  -  übereinstim- 
mende und  den  localen  Verhältnissen  angemesisene  Verwaltung 
zu  errichten*. 

Das  yenetianische  General-Gouvernement  liess  ungeachtet 
wiederholter  Betreibungen  auf  seine  Darstellung  der  dortigen 
Yerhälinisse  warten,  und  so  konxite  der  Referent  der  C.  Ov  H. 
C.  Hofrath  v.  Sü.beck  nur  das  Mailänder  Elaborat  benutzen, 
das  allerdings  seinem  Gutachten  eine  Grundlage  lieferte,  wie  er 
sich  eine  yerlässlichere  nicht  verlangen  konnte^  i).'  Auch  ging  der 
HofraÜi  in  jenen  Theilen  seineir  vom  8.  December  datirten 
Ausarbeitung,  wo  er  seine  Antrage  ftlr  die  von  der  kaiserlicheu 
Regierung  ihren  italienischen  Provinzen  zu  gebende  Verfassung 
und  Verwaltung  formuUrte,  regelmässig  von  den  Vorschlägen 
Bellegarde's  aus,  die  er  sorgfältig  prüfte  und  denen  gegenüber 
er  seine  .<  eigene  Meinung,  da  wo  sie^  abwich,  zu  begründen 
suchte. 

Hofrath  Eübeck  war  niit  Bellegarde  einverständen,  dass 
es  keineswegs  angehe  alles,  was  und  wie  man  es  von  der  ita- 
lienisch-französischen  Regirung    übernommen  hatte,,  bfos  um 


et)  y^i,  Meynert  Kaiser  Franz  L  8.  104. 
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dieser  leiner  Herkunft  wiUeo«  wie  es  im  bemiokbutea  surdiai- 
eehea  Eönigreidie  geeduih,  wob  der  Welt  mi  sohaien.    »Wenn 
die  italienische  Segierimg'^,  heiast  es  bei  Kübeek,  ,in  Seziekoag 
auf  das  Prinzip  ihrer  Existenz  und  den  Misbiwek  ikver  Emft 
zu  tadehi  wst^  so  ioigt  daraus  nickfc^  daas  mam.  auch  düe  toh 
ihr  eingeführten  zweckmäangeA  Einriehtoagesa  Uos  daram  zer- 
stören mftsste,  weil  sie  von  ihr  kommea''.    BeUegacde  rahmte 
besonders  die  Klarheit  der  von    den  Franaosen    geschaflenen 
OrgaaisatiiHi  amd  die  Macht  der  dadmeh  erzieUea  wahrhaft 
fiberraschenden  Erfolge.     Die  eiafimAe    nnd   woU  bereehnete 
OebAetseintheüiing  habe  «ifett  Qesefaaftsgaage  und  ail^s  exeen- 
ti?en   Operatioxken  der  Staats^erwakung    eise  Praeinoa,   eine 
Kraft  und  Sdinelligkeit*  Teriiehen,  «mit  welchem  die  Bcigieniag 
jeden  ihrer  Zwecke  zuverlässig  erretchen  konnte  und  mit  welcher 
wir  die  franaöeisdbe  fiegierang  üntemehnangeo,  die  soast  ua- 
mögliidi  schienen»  mit  bewnnderungswdrdiger  Leichtigkeit  aus- 
führen gesehen  haben*.    Allerdings  dArfe  dabei  nickt  übersehen 
werden,  ,daas  in  der  LoaÜMurdei  die  politiseke  VerwaUung  auf 
dem  vortrefflichen  und,  man  darf  sagen,  auf  dem  Tiollkemmenen 
und  einzigen  Grundsteuer  -  System  (eistema  eesauario)    dieser 
Pronnzen  enjyweder  ganz  ruhte,   oder  mit  sokhem  eng  ver- 
bunden war^  Die  Begierung  des  Königreichs  Itaüea  habe  an 
dieasm   Systeme   woU  eiaaelna  Veränderungen  voiganommem, 
doch  niemals  es  ganz  besestigt  ,,Die  Lombardie,  weldie  dieaan 
Systeme  alles  verdaaiikt,  isi  ifir  solches  natOrlieh  aasserat  ein- 
genommen, aagieich  aber  dem  Hsnse  OesteiTsich  für   dseses 
uttsoihäiBbare  Geschenk  ewig  dankbar*^. 


Die  erste  Frage,  jene  um  die  es  sieh  Tor  allem  handette, 
war  die  der  staatsrechtlichen  Eigenschaft  der  reaquirirtea  Ge- 
biete, und  deren  Einfikgang  in  den  Bsimmn  das  Cresammt- 
staates.  Sie  war  in  der  Hauptsache  vom  Kaiser  besnita  «st- 
sehieden:  Treuntang  in  swei  Verwattungiybisto,  «aa  aehon 
die  in  alte  Zeiten  zurückreichende  zwischen  dem  lombardischen 
Stamme  und  den  Yemitianem  herrsebende  Spaaamig  «md  gegen- 
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seitige  Ahiueigang  aa  Terlaagen  aebieii,  daher  auch  zwei  ein- 
ander dem  Bange  nach  glekdutehende  Hanptatädte  Mailand  und 
Venedig,  deren  Territorien  gleichwohl  in  oheraker  Linie  eine 
politische  Emheii  bilden  aollten. 

Thataiehlieh  bestand  bereiis  jene  Scheidung  einer-  «ad 
diese  Gemeinaehaftliehkeit  andeiaeita,  wie  sie  sieh  ans  dem  Ver- 
lauf der  Ereignisse  Tarn  ersten  Augenbüoke  der  osbeireiehiaeheQ 
Besitsergreifiomg  im  FrOhKng  dieses  Jahres  herajusgebildet  hatte : 
Venedig  hatte  sein  Goieral-^ouyemenk^t  und  sein  Hüitär- 
Comman^y  Mailand  hatte  das  gleiche;  ttber  beiden  aber  staad 
als  bevollmächtigter  Hof  -  Gonmiissar  der  FeldnaanehaU  Qraf 
Bellegarde,  der  in  militarisdien  wie  politnchen  Aagelegea- 
beiten  die  oberste  Stelle  einnahm. 

ISne  Frage  war  nur:  Sollen  die  Lombardei  und  das  yene- 
üanisehe  Qebiet  nach  ihren  früheren  Begrenzungen  wieder 
IiergesteUk,  also  Brescia,  Bergamo,  Gvema  wieder  aur  yiNie- 
tianischen  Terraferma  einbezogen,  oder  soll  ohne  Büeksicht  auf 
das  geschichtliche  Moment  die  Scheidnng  eisaig  nach  praktischen 
Bedüifiiisseoi  vorgenommen  werden?  Die  Frage  war  Bchon  im 
letzten  Spätsommer  aufgetaucht  und  der  Kaiser  hatte  in  diesem 
Ponkte  keine  Entscheidung  fällen  waHen,  bevor  die  Stimmung 
der  Bevölkerung  geprüft  worden  sei  (Oahineissduwiben  vcm 
12.  September  1814).  Bei  der  hierüber  im  Lande  selbst  eia- 
geleiteteen  Enquete  traten  aber  so  versehiedsna  Aiusidkten  au 
Tage  und  gingen  die  zum  Ausdruck  gehiaeht^D^  ViTüneche  so 
weit  auseinander,  dass  damit  eine  allseits  hefriedigeade  Ikit- 
sebfiädung  nidit  gevFcmnen  war. 

Es  konnten  somit  nmr  Erwägungen  der  Zweckmässigkeit  den 
Ausschlag  geben.  Eine  BUckweisung  von  Ita^amo  und  Brescia 
snihreu  frikhexen  politischen  Mittelpunkt Uess sich,  wie  Kftbeek 
ganz  richtig  bemerkte,  sachlich  genommen  nnr  dann  rechtfer- 
tigfiB,  wenn  gemeist  war,  dabei  auch  die  frttheran  Einrichtuiagen 
^d  Qesfiize  wieder  aufleben  zu  lasseoDL»  w&hrend  der  ausdrt&ck- 
lidie  kaisecfiohe  Be&hl  dahin  ging,  dass  in  den  reaquirirten 
lUtenischen  Staaten  das  System  der  deutschen  Erblande  ein- 
gefUtti  werden  und  die  österreichischen  Gesetae  zur  €^eltuag 
bnmen,  4um  folglieh  aUe  Theile  von  Oestenreids-Italiea  ghaoh 
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•gehalten  und  nach  gleicher  Weise  behandelt  und  verwaltet 
werden  sollten.  Bei  solcher  Bewandtnis  konnten  f&r  die  Yor- 
schläge,  welche  Gebiete  dem  Mailänder,  welche  dem  Venediger 
Gnbemiam  zuzuweisen  seien,  doch  nur  die  gebgraphische  Lage 
und  die  Rücksichten  des  Verkehres  entscheidend  sein.  Da  nan 
diese  Umstände  ohne  Frage  für  Mailand  sprachen,  wohin  Ber- 
gamo und  Brescia  auch  in  jeder  anderen  Hinsicht  mehr  gra- 
vitirten  als  nach  ihrer  ehemaligen  entlegenen  Gebieterin  an  der 
Adria,  so  drängte  sich  von  selbst  der  Gedankt  auf,  deu  Lauf 
des  Mincio  als  Scheidungslinie  zwischen  den  beiden  Verwal- 
tungsgebieten  anzunehmen,  für  welche  Eübeck  die  Namen  Ost- 
Italien  und  West-Italien  Vorschlag.  Ohne  Zweifel,  meinte 
er  weiter,  würde  es  „den  Geist  der  Italiener  erheben  und  den  Glanz 
der  EjTone  Sr.  Majestät  vermehren,  wenn  Allerhöchst  Dieselben 
das  österreichische  Italien  zu  einem  Königreich  erklären  möchten, 
welches  übrigens  sowie  Galizien  und  Böhmen  mit  dem  öster- 
reichischen Eaiserstaat  unmittelbar  yerbunden  ist**. 

Die  Gentral-Organisirungs-Hof-CommissioD,  so  begründete 
der  Bieferent  seinen  Vorschlag,  müsste  hierhei  „von  der  einen 
Seite  das  Wohl  und  die  Vortheile  der  italienischen  Provinzen 
vor  Augen  haben,  von  der  anderen  sie  derart  einrichten,  dass 
der  Verband  mit  dem  österreichischen  Staate  fester  und  inniger 
als  es  früher  der  Fall  gewesen  geknüpft  und  das  Interesse  Ita- 
liens durch  gemeinschaftliche  Gesetzgebung  und  Aehnlichkeit 
der  Verwaltungsformen  mit  jenem  des  österreichischen  Staates 
verschmolzen  werde".  Es  liege  „nicht  in  den  Zwecken  der 
Staatsverwaltung  die  Eifersacht  zu  erhalten,  welche  einst  die 
Lombarden  und  Venetianer  nach  ihren  damaligen  Staatsin- 
teressen theilte  und  die  jetzt  nur  mehr  der  Nachklang  eines 
veralteten  Verhältnisses  ist  Vereinigt  unter  gleichen  Gesetzen, 
gleichem  Schutze  und  gleichem  Wohlstande  werden  die  Ge- 
hässigkeiten verschwinden,  welche  damals  die  Nationalität  dieser 
Völker  und  ihre  Richtung  bedingt  hatte  und  nunmehr  zu 
einem .  blossen  Vorurtheil  der  ungebildeten  Glasse  herabsinken' . 
Die  von  ihm  vorgeschlagene  Massregel,  fügte  der  Hofrath 
bei,  werde  „in  einigen  Generationen  die  Idee  der  Selbstän- 
digkeit   einzelner    Provinzen    und    kleiner    Staaten    erlöschen 
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machen,  den  Namen  einer  geistreichen  hodigebildeien  Nation  er- 
halten und  .die  Bettung  di^si^s  Namens'  mit  der  Macht,  dein 
Schutze  und  der  Gesetzgebung  Oäiterreichs  als  nniieunbar  in 
Verbindung  bringen.* 

Einen  schwierigen  Punkt  bildeten  gewisse  Landstriche,  über 
deren  schliessliche  Zugehörigkeit  erst,  der  Wienisr  Ciöngi^ess  ent* 
scheiden  sollte.  Da  war  zueilt  die  Lomellina  vom  Ticino 
bis  an  die  Sesia  und  den  Mont^  Jiosa,  wo  sich  Güter  lömbär- 
discher  Grossen,  Liegenschaften  von  PaVeser  Stiftungen  befanden, 
daher  Oesterreich,  um  keine  zwiespältigen  Sujets,  mizles  zn 
haben,  yiel  daran  lag,  diese  *  Landstrecke  zu  behalten  und  zu 
seiner  Lombardie  zu  schlagen ;  die  das  ganze  Gebiet  'beherr- 
schende HauptfeStang  Alessandria  war  ohnedies  von  kaiserlichen 
Trappen  besetzt  Bellegarde  setzte  sich  mit  grosser  Entschie* 
denheit  fCLr  die  Ausgleichung  jener  Misgriffe  ein,  die  man  in* 
den  Jahren  1703,  1735i  1743  und  1748  durch  die  Abtretung 
der  Lomellina  an  den  Nachbarstaat  begangen  habe,  indem  da-^ 
durdi  ,nicht  nur  die  Lombardie  wichtige  .Bestandtheile  ihres' 
Besitzes  yerlor,  Stadt  und  Provinz  Paria  beinahe  .  ganz  ohne 
Territorium  blieben,  Besitzungen  vieler  Mailander-  zum  empfind* 
liehen  Nachtheil  ihrer  Oekonomie  gdtheilt  und  der  für  beide  Theile 
gleich  unentbehrliche  freie  Verkehr  zwischen  der  Lombardei 
^d  ihren  abgerissenen  BestandtheUen  mehr  oder  weniger  ge- 
hemmt wurde*. 

Auch  die  Grenze  gegen  diä  Schweiz  fand  Bellegärde. 
einer  günstigeven  Begelung  bedürftig,  da-  sie  auf  der  Seite  gegen 
Lugano  nachtheilig,  besonders  in  finanzieller  Hinsicht  äusserst 
schädlich  sei  Pa  könne  nur  ein  Tausch  helfen:  die  am 
rechten  Ufer  der  Tresa  gelegenen  lombardischen  Comiinen  mit 
beiläufig  7000  Einwohnern  wären  an  den  Ganton  Ticino, 
i>nd  daffir  '  von  diesem  an  die  Lombardie  der  Bezirk  von 
Mendrisio  abzutreten,  welcher  die  lombardische  Gemeinde  Cam- 
pione  in  sich  fasste.  ,,Der  Canton  Ticino  würde  allerdings^, 
meinte  Bell^arde,  ^an  ^Volksmenge  und  Production.  einen  kleinen 
Verlust  erleiden,  der.  aber  viel  zu  unbedeutend  ist,  als  dass 
^r  bei  einer  Beetifiöirung  der  Grenzen,   wodurch  gegenseitig 
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alle  IneoiiTemenseiif   die   EndaToren  noibwendig  herlieifQlireii 
müssen,  beseitigt  werden,  sa  berficksichtigext  wäre*. 

Von  noch  grösserer  Bedeutong  waren  einerseüs  das  vor- 
dem zum  Königreich  Italien  geschlagene  Dipaartimento  der  Adda, 
anderseits  die  ehemals  päpstlichen  T^egationen,  die  seitherigen 
Dipartimenti  Basso  Po,  Beno  und  Babieone.  Alle  diese  Bezirke 
waren  ftr  den  Augenblick  von  kaiserlichen  Trappen  besetzt 

Das  Dipartimento  der  Adda  wnrde  einstweilen  vom 
Mailander  Onbemiom  verwaltet.  Das  Veltlin  (Yaltellina)  mit 
Ghiavenna  and  Bormio  hatte  einen  Flädieninhatt  von  58,13 
österreiebischea  Geviertmeilen,  aof  denen  ongef&hr  76«000 
Meusdien  lebten;  sie  bezogen  ihre  meisten  Bedür&isse  aus 
der  Lombanüe,  siaaden  mit  ihr  in  täglichem  Yericehr  und 
wünsdtten  daram  den  Anschloss;  sie  sandten  Ansschossnäaner 
nach  Wien,  die  diesen  Wimseh  am  massgebenden  Orte  zar 
Geltang  bringen  sollten. 

Die  Legaiionen  hatten  eine  eigene  Yerwaltang,  gkidi* 
falls  kaaserlieh,  aber  gleichfalls  nor  provisorisch.  Die  Ge- 
biete ?on  Ferrara,  Bologna  und  Bavenna  hatten  einen 
Fläeheninhalt  von  179.62  österreichischen  Geviertmeilen  mit 
81(X580  Bewohnern,  so  dass  die  Frage  aaftaochte,  ob  sie, 
wenn  sie  österrddiisch  büeb^i,  nnter  ein  besonderes  Goa* 
vemement  zn  stellen,  oder  aber  an  das  venetianisdi&e  zn  weisen 
waren.  Da  Ost-Italien  durch  diesen  Zuwücbs  eine  au  grosse 
Ansdehnnng  bekäme,  so  sollten  fiir  diesen  FalL  beantragte 
Kübeck,  das  Departement  der  Etseh  und  die  Bezirke  von  Yelt- 
lin,  Cleven  nnd  Worms,  falls  diese  f&r  Ossterreich  gewonnen 
würden,  znr  Lombardei  geschlagen  werden,  die  dann  acht 
Provinzen  hätte:  Mailand,  Mantoa,  Cremona,  Gomo,  Brescia, 
Bergamo,  Yerona,  Sondrio. 

Für  die  Untertheilung  der  beiden  Gnbernialgebiete  bean- 
tragte Bellegarde  als  Grundlage  die  Dipartimenti  des  früheren 
Königreichs,  weil  sie  nach  ihrem  Umfang  so  ziemlich  mit  den 
Kreisen  der  alt  -  österreichischen  Länder  zosammenfielen  and 
weil  sie  in  dieser  Ansdehnung  zngleicfa  der  Militär- Yerwaltang 
als   Regiments  -  Werbbezirke  dienen  könnten;   auch  habe  die 
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Zweekniangkeit  diettr  Bmlheikmg  eine  achtsnimgftknge  Erfah- 
nng  erprobt,  ,in  welcher  Zeit,  obwohl  *die  Anfordenmgen  der 
Regieraug  sehr  groes  waren,  alles  in  voIlkomiBen  befriedigender 
Weise  ablief*.  Nar  edfelag  er  eine  andere  fieanchnnng  vor: 
statt  dea  von  der  reTohrtionaren  Begierang  gebraoehtea  Amdracke 
Dipartnaeato  loUe  manCapitaneato  seken  and  den  politisdien 
VoraiiiBd  Capitaneo  neiuMn.  Der  Hofraih  der  C.  0.  H.  CL  war 
mit  den  Yorsehligen  BeUegarde^s  im  allgemeinen  ein?erslaBden, 
Dvr  mit  der  Ten  ihm  beliebten  BeBenning  nicht:  «Der  Ita* 
liener  bebt  ee  niehi  an  die  Heneehaft  der  Waffen  und  das 
MiHtar  erianert  so  werden.  Die  Mailänder  sind  an  die  Be- 
nennm^  Provraeia  gewohnt,  und  auch  die  Yenetianer  dürften 
m  gern  gegen  ihre  nnter  der  firdheren  Seterreiehiechen  Begi* 
nmg  erhaltenea  Cbqpitaneati  nmtaneeben*.  Kfibeek  sehlng  Tor, 
den  Ton  Kaiaer  Joeeph  IL  gebraoehten  Namen  Intendenza 
politiea  wieder  heransnsiehen. 

Amk  ftber  den  Titel  nnd  die  Besflge  des  politischen  Chefs 
der  einielneD  Capitaneate  oder  Intendense  ergab  sich  eine 
kleine  Meinwngaverschiedenheii  Bellegarde  beantragte  den  Titel 
QBd  Bang  eine»  Hofratbes  mit  4000  fl.  Oekatt  ond  2000  fl. 
Tafelgrider,  da  dieser  Fvnetiou&r  seinen  Sita  in  einer  yolkreicb«! 
3tadt  nehmen  müsee  and  die  Torige  Begierang  ^on  ihm  einen 
asstindigexi  Aalwand  gefordert  habe,  «welcher  bei  einem  Volke, 
des  an  iosseiem  Glänze  hiuigt)  beinahe  unbedingt  nothwendig 
isl^  DsT  Befmnt  der  C.  0.  B.  C.  dag^n  war  für  Gleich- 
Stella^  mit  den  alt>5eterroiekisehen  Staaten,  daher  für  Titel  und 
Kang  einea  Onbernialrathea  mit  9000  11.  Gehalt,  300  fl.  Beise- 
psmchahen  und  Amtswohnong  entweder  frei  oder  gegen  einen 
massigen  Ziae.  Daa  Yerfisbren  der  franadsisehen  Begierang  könne 
nickt  massgebend  sein,  «welche  naidi  ihren  Yerhältnissen  und 
Zwecken  sieh  beatreben  mnsste,  Beamte  wie  Militär  darch 
anaserordentliehe  Yortikdle  an  ihr  Interesse  za  knüpfen,  da  sie 
saf  die  Nation  selbst  nicht  redmea  konnte^. 

Sine  wiehtiga  Frage  bildeten  die  versdiiedenen  Yertre« 
toagskdrper,  die  tmtsv  der  frflheren  österreichiscfaen  Yerwaltnag 
bestamdea  hatten.    Sie  waren  allerdings  nur  berathsdilagendf 


—    64    — 

aber  sie  waren  immerhin  aus .  der.  Wahl  der  Berölkerimg  her- 
Tofgegangen  and  ihr  £inflas8  auf  die  Yerwaljkung  des  Landes 
keineswegs. so  nntersoliätzeo.  Soll:  ihnen  dieser  Einfluss  wieder 
eingeräumt. ^werd^h  ?  E  üh  e ck  war  entsebieden daftir.  «Die  Yor- 
iheile  des  Landes  and.  das  mit'  diesen  Yartheilen  ?Buig  Ter» 
knüpfte  Interebse  des  Ländesfärstai  scheinen:  mir  die  zureichen- 
den Gründe,  für  diese  .  Meinung  darzubieten.  D^r  eingeborene 
angesessene  Staatsbürger  sieht '  seinen  Wohlstand  mit  jenem 
des  Landes  ntA  Staates,  dem  er  angehört,  auf  daa  innignbe  ver- 
bunden. Er  kennt  die  Bedürfnisse  des  Landes,  nni  wäi  alles 
aufmerksam  machen  zu  können,  was  gegen  dieselben  Ver- 
stössen möchte,  und  weiss  gewöhnlich  die  Mittel  anzudeuten, 
durch  welche  sie  zu  befriedigen  sind  .  .Mit  dem  besten  Willen  und 
dem  regsten  Eifer  lassen  sich  die  immer  im  handeln  begriffenen 
Behörden  zuweilen  zu  Massregeln  und  Ybrsohlägenhinreisseu,  die; 
von  dem  Augenblick  und  der  nä.chsten  Yeranl^suüg  ^eingegebene 
nicht  selten  unrichtig  sind.'  Deir  Beobachter,  auf  den  die  Wir- 
kungen aller  Massregeln  des  Staates  grösätentheib.  berechnet 
sind,  ist  zwar  auch  nicht  ganz  unbefangen;  aber  es  liegt  doch! 
daran,  über  die  Art,  den  EindrOck  gewählter  Maximen  und  die  An- 
sichten Über  ihren  wahrscheinlichen  Erfolg  unterrichtetzu  werden. 
.'. .  Der  Landesßirst  gewinnt  an  Yertrauen  und  Liebe,  eben 
dadurch  aber  auch  an  Sicherheit'  der  YoUziehung  seiner  Befehle, 
weil  die  üeberzeugung  im  Yolke  fest  gegründet  wird>  dass  selbst 
drückende  Forderungen  nur.  di^  Werk  der  Nath wendigkeit  und 
die  Bedingnis  der 'Erhaltung  unddeis  Landesvortheils  sind''.. 
-  E  üb  eck  war  nkht  für  Ernohtun^  von  Proyinzial-Gongre- 
gationen,;  er  hielt  sie  für  überflüssig,  weil  ja  die  -Provinzen 
oder  Kreise  keine  selbständigen  Körperschaften,,  sondern  nur 
Theile  der  politischen  Yerwaltung  und  daher  vom'  Ganzen  ab-, 
hängig  seüeni.  Dagegen  beantragte  er  iürjedesdeil  beiden  Gouver- 
nements eiue  Central-Gongregation,  deren  Mitglieder  aus. 
der  Classe  des  begüta:ien  Adek^  der  Steuerpflichtigen  (eistimati)  und. 
der  hiezu  begnadeten  Städte  zu  entnehmen  wären.  Auf  diese 
Arli,  möiivirte  Kübeck  seinen  YotscHlag,  &nden  die  .wichtigsteu 
Interessen  der  Bevölkerung  ihre :  Yertretung :  .  ^Oie  Interessen: 
der   Grundbesitzer  mit   odisr   ohne   privilegirtß  Standesvbrzüge 
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werden  darch  die  Beisitzer  aus  dem  begüterten  Adel  und  dem 
Grundbesitze,  Handel  und  Gewerbe  durch  jene  aus  den  Städten 
beachtet  werden.  Städte  mit  dem  Vorrecht  einen  Vertreter 
in  die  Ceutral-Congregatiou  zu  entsenden  wären  in  erster 
Beihe  die  Hauptstädte  der  Proyinzen,  und  der  Landesrdrdt  ge- 
ruhe sich  Torzubehalten,  in  der  Folge  andere,  die  sich  durch 
besondere  Treue  und  Anhänglichkeit  verdient  gemacht  haben, 
zum  Bang  köni/o^licber  und  dadurch  mit  dem  erwähnten  Vor- 
rechte ausgestatteter  Städte  zu  erheben^.  Die  Berufung  der 
Mitglieder  stände  bei  Sr.  Majestät,  .theils  um  nicht  zu  der 
Ansicht  Veranlassung  zu  geben,  als  wären  die  Congregation  und 
ihre  Mitglieder  Volksvertreter  mit  selbständigen  Befugnissen, 
theils  um  gegen  die  Wahl  solcher  Personen  gesichert  zu  sein, 
die  durch  ihre  Gesinnungen  oder  Eigenschaften  bedenklich  er- 
scheinen*. 

Die  Centralcongregationen  hätten  , durchaus  keine  richter- 
liche oder  executive  Wirksamkeit  und  keinen  Antheil  an  irgend 
einem  Zweige  der  Gesetzgebung*' ;  sie  wären  darauf  zu  be- 
schranken, in  den  ihnen  zugewiesenen  Geschäftszweigen  Aus- 
arbeitungen zu  liefern  und  Gutachten  abzugeben.  Alle  Operate 
und  Beächlüsse  der  Centrul-Congregationen,  die  zu  einer  Wirk- 
samkeit gedeihen  sollen,  wären  vorerst  der  Landesstelle  vorzu- 
tragen, , welche  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  entweder 
selbst  oder  nach  eingeholter  höchster  Genehmigung  die  erfor- 
derliche Verfügung,  zwar  mit  Berufung  auf  den  von  der  Con- 
gregation daranf  genommenen  Eiufluss,  jedoch  immer  im  Namen 
des  Landesftirsten  und  der  Staateverwaltung,  zu  veranlassen 
hat*.  In  Fällen,  wo  sich  die  Central-Congregation  über  Ver- 
anlassungen des  Gnbemiums  in  ihren  Angelegenheiten  be- 
schwert glaubt,  oder  wo  nie  Vorstellungen  oder  Bitten  zur 
Kenntnis  Sr.  Majestät  zu  bringen  wünscht,  wäre  ihr  das  Recht 
einzuräumen,  entweder  unmittelbar  oder  im  Wege  des  Guber- 
niums  sich  an  den  Hof  zu  wenden. 


Hirn  n.  WackerDoll,    Quellen  n.  Forscbanreii  VII. 
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Erst  am  25.  December  1814,  also  mehr  als  zwei  Wochen 
später,  als  Eübeck  sein  umfassendes  Elaborat  abgeschlossen 
hatte,  traf  aus  Venedig  die  wiederholt  betriebene  Ausarbeitung 
über  die  dortigen  Zustande  und  Verhältnisse  ein.  Es  war  aber 
ein  blosser  Elenchus  der  unter  der  italienischen  Begirung  sanc- 
tionirten  Gesetze,  ohne  sich  auf  die  wesentlichen  Punkte  der 
dem  Gouvernement  von  der  C.  0.  H.  C.  vorgezeichneten  Auf- 
gabe einzulassen.  So  hatte  diese  Zusammenstellung  keinen  be- 
sonderen Werth  und  konnte  an  dem,  was  der  Hofrath  auf 
Grund  des  Bellegarde^scben  Berichtes  dai^elegt  und  beantragt 
hatte,  nichts  ändern. 

Ueber  die  Eübeck^schen  Vorschläge  waren  in  erster  Liuie 
die  italienischen  Deputirten  zu  hören.  Seine  Ausarbeitungen 
mussten  darum  ins  italienische  übersetzt  werden,  was  der  Hof- 
Secretär  von  Cavallar  besorgte  und  wobei  man  die  Vorsicht 
gebrauchte,  einige  Stellen  hinwegzulassen,  „von  denen  man  be- 
sorgte, dass  sie  zu  gehässigen  Auslegungen  führen  und  auf 
diese  Art   die   unbefangene  Würdigung  erschweren   könnten*'. 

Sodann  musste  den  Präsidenten  der  verschiedenen  Gentral- 
stellen  Gelegenheit  gegeben  werden,  ihre  Bemerkungen  zu 
machen,  so  dass  immerhin  einige  Wochen  vergehen  konnten, 
ehe  vom  Throne  aus  die  endgiltige  Entscheidung  erfolgte. 


Drittes  Buch. 

Der  Wiener  Congress  und  die  italienischen 

Staaten. 

1. 

«Alles  seufzt  nach  einer  endlichen  Entscheidung  der  An* 
gelegenheiten  Italiens*,  so  schrieb  zu  Anfang  des  Jahres  1815 
eia  Correspondent  der  A.  A.  Ztg.  aus  Rom^^).  In  der  That, 
nach  zwei  Jahrzehnten  unablässiger  Unsicherheit  des  politischen 
BesUndes,  Gebietsverschiebungen,  Herrschaftwechsel,  ^Aender- 
nogen  in  der  Gesetzgebung,  im  Verwaltungsorganismus,  im 
Instanzenzug,  sehnte  man  sich  endlich  eine  dauernde  Ordnung 
der  Dinge  geschaflFen  zu  sehen. 

Die  französische  Bevolution  war  nach  Carlo  B  a  1  b  o  ein  grosses 
Unglück  für  Italien:  «Sie  störte?*,  sagi;  er,  ,den  naturgemässen 
tiang  der  Entwicklung,  brachte  eine  Fremdherrschaft  viel  ge- 
waltiger umfangreicher  und  eingreifender  als  die  vor  1798, 
störte  und  zertrümmerte  Vermögensverhältnisse  und  altherge- 
brachte  nicht  selten  tüchtige  und  behagliche  Zustände,  und 
hinterlieas  dann  ein  Chaos  mit  yielen  aufgeregten  Leidenschaften, 
vielen  politischen  Träumen,  vielem  Mis vergnügen,  vielem  Sa- 
men des  Unfriedens  und  künftiger  Umwälzungen''  ^3). 

um  die  Jahreswende  1814/5  war  die  Neuordnung  der 
staatlichen   Yerhältnisse  Europas,   die  der  Wiener  Congress  in 


«»)  A.  A.  Ztg.  1816,  8.  130  Nr.  33  vom  2.  Februar. 
**)  Italiens  gegenwärtige  politische  Yerhältnisse ;    A.  A.  Ztg.  Beil. 
ZQ  Kr.  102  vom  12.  April. 

6* 
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seine  Hand  genommen  hatte,  noch  laug  nicht  zustande  gehracht. 
Gelüste  nach  Beute  aus  dem  reichen  Länderschatze,  der  zu 
einem  grossen  Theile  wie  herrenlos  da  lag,  auf  der  einen,  Uis- 
gnnst  und  Mistrauen  auf  der  anderen  Seite,  dazwischen  Machen- 
schaften und  Bäukespiel  verschiedeuöter  Art  kreuzten  sich  von 
allen  Seiten  und  schienen  es,  obwohl  man  jahrelangen  Jammer 
blutiger  Erlege  kaum  hinter  sich  hatte,  zu  keinem  befriedi- 
genden Ausgang  kommen  lassen  zu  wollen. 

Auf  der  apenninischen  Halbinsel  war  es  Oesterreich,  auf 
das  sich  vertrauensvoll  hier,  neidisch  dort  alle  Blicke  richteten. 
Louis  XVIII.  hatte  sich  noch  nicht  warm  gesessen  auf  dem 
Thron,  auf  welchen  ihn  die  siegreichen  Waffen  der  AUiirten 
geführt  hatten,  als  er  der  traditionellen  Scheelsucht  der  fran- 
zöbischen  Bourbous  gegen  das  Haus  Habsburg  nachgab  und 
seine  Bevollmächtigten  zum  Cougresse  anwies  ^^),  ein  scharfes 
Auge  darauf  zu  haben,  „dass  Oesterreich  keine  Möglichkeit  ge- 
lassen werde,  die  Länder  des  Königs  von  Sardinien  in  seine 
Hände  zu  bekommen/  Ludwig  hatte  Oesterreich  im  Verdacht, 
es  plane  eine  Wiederherstellung  des  Königreichs  Italien  mit 
etwas  veränderten  Grenzen,  oler  die  Errichtung  eines  ober- 
italischen  Königreichs  mit  Einbeziehung  von  Modeua,  von 
Parma  und  Piacenza  und  den  ehemals  päpstlichen  Legationen. 
In  Wahrheit  kam  es  Franz  I.  ebensowenig  in  den  Sinn,  das 
Königreich  Sardinien  verschwinden  zu  machen,  als  die  revolu- 
tionäre Schöpfung  eine;j  Königreichs  Italien  fortbestehen  zu 
lassen. 

Dagegen  war  es  etwas  anderes,  was  rücksichtlich  des 
Königi'eichs  Sardinien,  und  zwar  wesentlich  von  österreichischer 
Seite,  in  Frage  kam,  nämlich  die  Nachfolge  auf  den  Thron. 
König  Victor  Emanuel  hatte  keine  Söhne,  sein  Bruder 
Karl  Felix  war  kinderlos;  des  Königs  älteste  Tochter  Maria 
Beatrix  war  an  Herzog  Franz  IV.  von  Modena,  also  einen 
Prinzen  österreichischen  Stammes  vermählt,  und  wenn  im  Hanse 


^*)  Instructions  du  Roi  Louis  XVI [I  h.  son  ambassade  au  congräs 
de  Vienne,  septembre  1814;  d*  Angeberg  Congr^s  de  Yieane  I 
p.  215-238. 


—    69    — 

Savoyen  das  salische  Erbgesetz  nicht  galt,  so  war  sie  die  nächste 
Thronberechtigte.  Allein  wieder  mahnte  Ludwig  von  Frankreich 
seine  Congress-Bevollmächtigten,  das  bestehende  Recht  klar  zu 
stellen,  eine  Weisung,  deren  Spitze  unverkennbar  gegen  das 
r)sterreichi:iche  Herrscherhaus  gerichtet  war.  Da  nun  auch 
Kaiser  Alexander  und  König  Friedrich  Wilhelm  sich  deumodene- 
sischen  Ansprüchen  nicht  geneigt  zeigten,  so  war  Ton  einer 
Aufhebung  der  lex  salica  nicht  weiter  die  Bede,  und  der  vor- 
aassichtliche  Thronfolger  war  Karl  Albert  von  der  jüngeren 
Linie  Saroyen-Cariguan,  geboren  2.  Oetober  1798,  also 
im  siebenzehnten  Lebensjahre  ^^). 


Angrenzend  dem  sardinischeu  Gebiet  lug  die  altberühmte 
Dogenstadt  Genua.  Nach  Lord  Bentinck^s  zündendem,  aber 
voreiligem  Aufruf  vom  26.  April  1814  hatten  die  Genuesen  die 
Wiederkehr  ihrer  politischen  Selbständigkeit  erwartet.  In  W^ien 
hatte,  noch  vor  der  formellen  Eröffnung  des  Congresses,  Lord 
Castlereagh  sich  geäussert,  Genua  sei  ein  unabhängiger 
Staat,  und  Tallejrand  hatte  sich  dieser  Auffassung  nicht 
abgeneigt  gezeigt,  weil  er  als  Franzose  das  Königreich  Sardi- 
nien als  Nachbarstaat  nicht  zu  stark  haben  wollte.  Auch  Hessen 
es  die  (Genuesen  an  allerhand  Schritten  in  Wien  nicht 
fehlen  und  setzten,  um  zu  ihrem  Ziele  zu  gelangen,  verschie- 
dene einflussreiche  Persönlichkeiten  dafür  in  Bewegung.  Den 
meisten  schwebte  dabei  wohl  die  Herstellung  der  alten  Ver- 
fassung des  Andrea  Doria  vor,  während  andere,  denen  der 
Monarchen-Congress  för  republicanische  Einrichtungen  nicht 
sehr  eingenommen  zu  sein  schien,  an  einen  österreichischen 
Prinzen  dachten,  und  dabei  in  erster  Beihe  den  Herzog  von 
Modena  ins  Auge  fassten,  dem  von  mütterlicher  Seite  italieni- 
sches Blut  in  den  Adern  rollte  und  der,  wie  so  eben  erwähnt, 
mit  einer  Tochter  Victor  Emanuel's  vermählt  war,  so  dass  sie 
von  dieser  Seite  keinen  zähen  Widerstand  zu  besorgen  meinten. 


««)  Cappelletti  Storia  di  Carlo  Alberto  6f. 
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Auch  die  Ex-Eönigin  Maria  Louise  von  Etrarieii  Sdiwester 
Ferdinand's  von  Spanien,  oder  der  frühere  Vice-König  Prinz 
Eugen  Beauharnaia  wurden  in  Vorschlag  gebracht.  Als  es  im 
Hingang  der  Wochen  klar  wurde,  dass  von  den  tonangebenden 
Mächten  Selbständigkeit  nicht  zu  erreichen  sein  würde,  wollten 
die  Genuesen,  dass  Stadt  und  Gebiet,  wenn  sie  sich  schon  den 
Turiner  ^fremden*^  Monarchen  gefallen  lassen  mussten,  minde- 
stens als  ^ligurisches  Königreich'^  mit  einem  Vice-König, 
eigener  Verfassung,  Ministerium  und  Armee,  eigenem  Wappen 
und  Flagge,  mit  Ausschluss  aller  Nicht-Genuesen  bei  Beset7.nng 
der  Aemter  fortbestehen.  Doch  in  der  Sitzung  vom  10.  De- 
cember  1814  verfügte  der  Congress  die  Einverleibung  Genuas  in  das 
sardinische  Königreich,  nur  dass  der  Stadt  und  dem  Gebiete 
gewisse  Vortheile  zugesprochen  wurden.  Karl  Felix  als  der  dem 
Throne  nächst  stehende  Prinz  nahm  den  Titel  eines  Herzogs  von 
Genua  an,  was  wohl  an  die  alte  Dogenwürde  erinnern  sollte.  Nocli 
vor  Jahresschluss  erschienen  die  Grafen  Pratolungo  and 
Thaon  de  Bevel,  um  von  der  Stadt  im  Namen  Victor  Emanners 
feierlich  Besitz  zu  nehmen.  Es  fehlte  nun  allerdings  nicht  an  aller- 
hand militärischem  Pomp,  an  festlichen  Ansprachen  und  Aaf- 
rufen,  an  stattlichen  Deputationen  nach  Turin,  an  nicht  minder 
stattlichem  Empfang  ihres  Herrn  und  Gebieters  in  ihren  Mauern. 
Allein  unter  der  flimmernden  und  schimmernden  Hülle  und 
dem  prunkvollen  Getöse  barg  sich  ein  tiefes  Misbehagen,  and 
zwar  nicht  blos  des  vordem  souveränen  Adels,  sondern  aach 
weiter  Schichten  der  Bevölkerung,  ein  Misbehagen,  ja  sogar  ein 
Widerwillen  gegen  das  neu  aufgelegte  Joch,  das  sie  als  eine 
schwere  Kränkung  und  Zurücksetzung  betrachteten. 

Aber  auch  in  anderen  ihrer  Gebiete  sah  sich  die  neae 
sardini«»che  Regierung  nicht  auf  Bösen  gebettet.  Gegen  Frank- 
reich zu  war  ein  Theil  von  Savoyen  abgetrennt  und  stand  unter 
französischer  Herrschaft,  durchaus  nicht  nach  dem  Sinne  der  Be- 
völkerung, die  entweder  ganz  zu  Frankreich  oder  ganz  zu  Piemont 
gehören  wollte.  Die  französischen  Einwohner  Savoyens  waren 
grossentheils  der  piemontesischen»  Regierung  abgeneigt,  sie  wollten 
sich  in  die  neuen  Einrichtungen,    welche   die  Restauration  ge- 
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bracht)  nicht  fügen,  wünschten  und  hofften  Abhilfe  vom  Con- 
gresse  ^^), 

Anders,  aber  nicht  minder  unangenehm  für  Sardinien 
stund  es  gegen  den  östliehen  Qrenznachbar,  der  zudem  die 
wichtige  Festung  Alessandria  mit  seinen  Truppen  besetzt  hielt 
und  keine  Miene  machte  den  Platz,  welcher  die  ganze  Lomel- 
lina  militärisch  beherrschte,  leichthin  zu  verlassen.  König 
Victor  Emanuel  erhob  Ansprüche  auf  diesen  Landstrich.  Einer 
seiner  Vorfahren  hatte  gesagt,  Piemont  müsse  die  Lombardei 
wie  eine  Artischoke  yerzehren,  die  Lomellina  war  nur  die  erste 
Spalte  dieser  begehrten  Frucht.  Ursprünglich  waren  Victor 
EmanueUs  Pläne  noch  weiter  gegangen.  Als  nach  dem  Sturze 
des  französischen  Kaiserreichs  zuerst  Ton  neuen  territorialen 
Regnlirungen  die  Hede  war,  hatte  sein  Gesandter  d'Aglia  in 
London  eine  Denkschrift  über  die  uothwendige  Vergrösserung 
Piemonts  durch  die  Lombardei  überreichte'^);  Oesterreich,  hiess 
es  darin,  möge  Verona  behalten,  dagegen  Mantua  und  Piacenza 
an  Piemont  fallen.  Piacenza  als  Festung  beherrschte  den  zwi- 
schen dem  Ticino  und  dem  Oglio  gelegenen  Landstrich,  Mantua 
das  Gebiet  zu  beiden  Seiten  des  Mincio,  und  der  König  von 
Sardinien  wäre  durch  solchen  Besitz  Herr  von  Ober-  und 
Mittel-Italien  geworden.  Allein  es  war  für  Victor  Emanuel 
keine  Aussicht  vorhanden  seine  Wünsche  erf&Ilt  zu  sehen,  da 
die  britischen  Staatsmänner  entschieden  zu  Oesterreich  hin- 
neigten. Lord  Liverpool  horchte  auf  die  Vorstellungen  Metter- 
nich^s,  dass  es  Oesterreichs  reelles  Interesse  sein  müsse  «alle 
Reste  des  revolutionären  Systems  in  Italien  zu  zerstören*,  und 
dass  darum  dem  österreichischen  Besitz  auf  der  Halbinsel  eine 
möglichst  breite  und  starke  Basis  gegeben  werden  müsse.  Auch 
der  Grosstheil  der  Bevölkerung  der  Lomellina  neigte  zu  Oester- 
reich hin.  „Die  Mailänder  uud  Pavesen*,  berichtete  Graf  Belle- 
garde nach  Wien,  „empfinden  sehr  tief  die  neue  Trennung  der 
an  den  König  von  Sardinien  jenseits  des  Ticino  und  Po  ab- 
zutretenden Landstriche,  die  ehemaU  immer  einen  integrirenden 


««)  Neipperg,  27.  Juli  und  8.  August  1814;  St.-A. 
«0  Beuchlin,  Geschichte  Italiens  I  61-63. 
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Geschicklichkeit  ebeuso  tief  unter  den  anderen^  wie  diese  au 
Rang  und  in  der  Subordination  unter  ihnen  stauden^^).  Am  10.  De- 
cember  1814  brachte  die  Piemonteser  Zeitung  den  Namen  von 
eilf  Professoren  und  zwei  Bibliotheks-Beamten  der  Turiner  üni- 
Tersitat,  die  in  Ruhestand  versetzt  wurden ;  es  hiess  wegen  ihres 
Alters,  wegen  mislicher  Gesundheit  oder  wegen  geplanter  Re- 
organisation der  Universität  7  <>);  doch  der  wahre  Grand  war, 
dass  sie  nicht  in  das  System  einer  unsinnigen  Beaction  passten. 
Den  Professoren  der  Theologie,  welche  dieses  Schicksal  traf, 
wurde  namentlich  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  wahrend  der 
imperialistischen  Zeit  die  vier  gallicauischen  Artikel  gelehrt  hatten. 
Der  Grundsatz,  das  in  der  «illegitimen*  Zeit  Emporgewucherte 
auszumerzen  und  das  früher  Bestandene  wieder  einzuführen, 
erstreckte  sich  auf  alles  und  jedes.  Soll  es  doch  vorgekommen 
sein,  dass  Beamte  entlassen  wurden,  weil  sie  das  r  mit  neu- 
franzosischem  Zage  schrieben,  und  soll  der  Hofgärtner  den  Befehl 
erhalten  haben,  die  im  botanischen  Garten  während  der  Fran- 
zosenzeit neu  eingeführten  Pflanzen  mit  Stumpf  und  Stiel  aus- 
zureissen.  Die  Zollverwaltung  durfte  keine  Passierscheine  über  die 
von  Napoleon  gebaute  Mont-Cenis-Strasse  ausfertigen,  die  seither 
fast  verfallene  alte  Strasse  sollte  benützt  werden.  Die  neue 
schöne  Brücke  über  den  Turiner  Po  liess  sich  nur  dadurch  vor 
Zerstörung  retten,  dass  man  am  andern  Ufer  die  Kirche  Gran 
Madre  di  Dio  zur  dankenden  Erinnerung  an  die  Bückkehr  des 
Königs   vor  sie  hinstellte. 

und  so  gab  es  noch  manches  andere  von  gleichem  Ge- 
P^^)  das  vielleicht  nicht  überall  buchstäblich  zu  nehmen  sein 
mag  —  obwohl  es  ernste  Geschichtschreiber  sind,  die  sich  für 
^ie  Wahrheit  einsetzen  — ,  das  aber  gewiss  für  einen  Zustand 
der  Dinge  im  Pieniontesischen  spricht,  dem  sich  nur  jener  ähn- 
liche in  Chur-Hesscn  nach  der  Bückkehr  des  Fürsten  Wilhem 


**)  Alle  Officiere,  die  unter  der  fremden  Regierung  avancirt  waren, 
niU8«teii  auf  die  Stufe  zurück,  die  sie  vor  dem  AbfeU  bekleidet  halten ; 
^a  Ro CG a,  Lebenserinnerungen,  deutsch  von  Bodenhausen  (Berlin 
1899)  S.  6. 

'«)  Oest.  Beob.  1814  Nr.  350  vom  J6.  December  S.  1912. 
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an  die  Seite  setzen  lasst,  und  der  hier  wie  dort  den  gerechten 
Unwillen  des  einsichtsvollen  Theiles  der  Beyolkerang,  aber 
auch  vielfach  den  Tadel  der  befreundeten  Höfe  erregte  ?  ^). 

2. 

Einen  versöhnenden  Gegensatz  zu  den  sardinischen  Zu- 
ständen bildeten  jene  im  benachbarten  Tose  an  a.  Der  auf 
seinen  angestammten  Thron  zurückkehrende  Qrossherzog  Fer- 
dinand in.  hatte  im  Mai  1814  den  Fürsten  Bospigliosi 
vorausgesandt,  um  in  seinem  Namen  vom  Lande  Besitz  zu 
nehmen  und  die  ersten  Vorkehrungen  zu  treffen.  Ein  neues 
Ministerium  wurde  gebildet:  Auswärtiges  Fossombroni, 
Inneres  Don  Neri  Gorsini,  Finanzen  Frullani,  Polizei- 
Minister,  presidente  del  buon  govemo,  Aurelio  Pincini. 
Fossombroni  und  Gorsini  hatten  unter  der  vorigen  Kegierung 


*i)  Licurgo  Gappelletti  in  seinem  Leben  Carlo  Alberto*B  schil- 
dert, die  KOnigpge treuen,  i  reali,  p.  9  mit  diesen  Worten:  »Le  loro  idee 
sul  modo  di  govemare  lo  stato  erano  rimaste  quelle  medesime  che  ave- 
vano  prima  della  rivoluzione.  Nemici  d'ogni  progresso,  attaccati  alle 
yiete  usanze  di  corte,  ostinati  nel  misconoscere  tutto  ci6  che  di  buoDO 
avevano  fatto  la  rivolazione  e  Timpero*  etc.  Und  wer  trug  nnn,  fragt 
eich  Gappelletti,  in  letzter  Linie  die  Schuld  davon?  ,L*egemonia  austriaca 
8uiritalia<  .  .  .  Als  ob  in  Oesterreich-Italien  auoh  nur  annftherd  ähnliches 
geschehen  wäre  wie  in  Piemont  1  Als  ob  die  österreichische  Secandogenitor 
in  Toscana  nicht  sogar,  ä.  la  Baden  in  Deutschland,  sich  zum  Ruf  eines 
liberalen  Musterstaates  emporgearbeitet  hätte !  Es  Hessen  sich  Ur- 
theile  unseres  Gesandten  in  Turin  Über  die  reactionären  Maassregeln  Vic- 
tor EmanuePs  und  seiner  »sieben  Schläfer*  anführen,  nach  denen  der  ge- 
neigte Leser  selbst  zu  entscheiden  in  die  Lage  käme,  ob  es  die  Öster- 
reichische Hegemonie  war,  der  sich  jenes  zweckwidrige  Vorgehen  ziur  Last 
schreiben  lieds.  —  Ueber  die  piemontesische  Reactiou  s.  auch  B  i  a  n  c  h  i, 
Storia  documentata  I  60—62:  »Piuttosto  che  uomini  del  loro  tempo  in 
molte  faccnde  statuali  essi  si  mostrarono,  quasi  direi,  sparuti  fantasmi 
usciti  da  loro  sepolcri  per  aggirarsi  in  un  mondo  che  piü  non  conoscevano 
a  riedificarvi  un  passato  che  dovea  rimanere  scancellato  per  sempre*. 
Auch  Bianchi  ist,  wie  wir  nebenher  bemerken  wollen,  gleich  allen  Ita- 
lienern einer  noch  nicht  völlig  überwundenen  Periode,  grundsätzlich  und 
consequent  gegen  OesteiTcich,  aber  doch  maassvolier,  und  sagen  wir: 
vernünftiger ! 
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hervorragende  Bollen  gespielt,  und  ihre  Wiederberufung  bewies 
dass  man  in  Toscana  nicht  des  Willens  war  alles,  was  in  der 
Zwischenzeit  geschehen  war  und  gegolten  hatte,  yon  der  Hand 
zn  weisen.  Die  militärischen  Angelegenheiten  blieben  vor- 
läafig  in  der  Hand  des  österreichischen  Commandanten  Gund- 
acker  Grafen  von  Starhemberg,  der  die  toscanische 
Legion  auflöste  und  die  Non-Toscani  in  die  Yeste  Belvedere 
schaffen  Hess,  von  wo  sie  in  ihre  Heimat  abgeschoben  werden 
sollten.  Er  benahm  sich  streng  und  herrisch,  als  ob  er  Allein- 
gebieter wäre,  nahm  eigenmächtig  Verhaftungen  vor,  legte 
Geldbussen  auf,  liess  ihm  zuwiderlaufende  oder  Oesterreich  feind« 
selige  Schriften  mit  Beschlag  belegen.  Den  Libellenschreiber 
D.AurelianoLupi  yerurtheilte  er  zu  Stockschlägen  auf  offenem 
Markte,  und  liess  erst  in  letzter  Stunde  auf  die  dringenden 
Yorstellnngen  seines  Secretitrs  Bossetti  von  der  Ausf&h- 
niBg  ab. 

Die  ganze  Bevölkerung  sehnte  sich  nach  dem  persönlichen 
Erscheinen  des  Grossherzogs,  der  noch  immer  fem  weilte.  Fer- 
dinand IIL  zögerte  mit  dem  Antritt  seiner  wiedererlangten 
Herrschaft.  Er  hatte  1799  sein  Land  mit  fluchtähulicher  Eile 
verlassen  müssen,  war  dafür  1802  Herzog  und  ChurfQrst  von 
Salzburg  mit  Berchtesgaden  und  Passau,  drei  Jahre  später 
Groasherzog  von  WOrzburg  geworden;  1812  hatte  ihn  Napoleon 
sogar  fllr  den  polnischen  Thron  in  Aussicht  genommen,  so  dass 
der  edle  Fürst  an  seinem  Geschick  irre  warde  und  der  neuen 
f&r  ihn  so  günstigen  Wendung  nicht  recht  trauen  wollte.  Erst 
un  17.  September  hielt  Ferdinand  unter  dem  Donner  der 
Geschütze  und  dem  feierlichen  Geläute  aller  Glocken,  seinen 
Einzug  in  Florenz,  von  dem  Jubel  der  Einwohner  empfangen, 
die  seinen  milden  Sinn  von  früher  her  kannten. 

In  der  That  zeigte  er  sich  von  allem  Anfang  strengen 
Massregeln  abhold.  Ln  Publicum  erzählte  man  sich,  Bospig- 
liosi  habe  seinem  Herrn  wiederholt  eine  Liste  «notorischer 
Jacobiner«  vorgelegt,  die  nach  seinem  Bathe  gefangen  gesetzt 
werden  sollten,  Ferdinand  jedoch  habe  es  jedesmal  abgelehnt: 
,Sono  miei  sudditi,  sono  miei  figli!''  Die  höhere  Polizei  wurde 
massvoll   gehandhabt;   für   die  niedere  liess  das  Sbirrenwesen 
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allerdings  manches  zu  wünschen  übrig  und  die  Bevölkerung 
würde  die  Errichtung  eines  Gendarmerie-Corps  nach  französi- 
schem Muster  vorgezogen  haben.  Sonst  stellte  Ferdinand  III. 
von  den  älteren  Einrichtungen  nur  solche  wieder  her,  woftkr 
ihm  die  gegenwärtige  Generation  Dank  wissen  musste.  So  rief 
er  die  Consultü  suprema  di  Giustizia  e  Grazia,  aus  einem  Vor- 
sitzenden und  drei  üditori  bestehend,  ins  Leben  zurück,  als  ein 
Correctiv  flir  die  Civil-  und  Straf-Justiz  in  Fällen,  wo  das 
Gesetz  schwieg  oder  zweifelhaft  war  und  wo  die  Consulta,  uu- 
abhängig  von  allen  anderen  Behörden,  einzig  an  den  Gross- 
herzog  zu  berichten  hatte.  Eben  so  stellte  er  die  Universität 
von  Siena  wieder  her  und  liess  sie  am  7.  Januar  1815  feierlich 
eröffnen,  was  mit  allgemeiner  Freude  aufgenommen  wurde.  «Es 
gibt  wohl  keine  sanftere  und  liberalere  Regierung  als  die  unseres 
Souverains'',  liess  sich  ein  französisches  Blatt  aus  Arezzo 
schreiben;  „wir  sind  den  Finanz-  und  Militärgesetzen,  die  uuter 
der  französischen  Regierung  so  streng  waren,  nicht  mehr  unter- 
worfen; doch  im  übrigen  ist  wenig  von  dem,  was  damals  be- 
stand, abgeändert  worden;  die  nämlichen  Personen  bekleideu 
noch  die  nämlicheu  Stellen*  '^^ 

In  vielen  Stücken,  so  namentlich  in  Fragen  der  Eircheo- 
Politik,  hielt  sich  Ferdinand  an  österreichische  Muster  '^),  nicht 
zum  Wohlgefallen  seines  Ministers  Fossombroni,  der  sich 
dawider  stemmte,  das  Grossherzogthum  auf  das  Niveau  eines 
österreichischen  Procoiisulates  herabsinken  zu  lassen.  Wenn 
sich  aber  Ferdinand  oft  genug  den  Forderungen  des  Eaiser- 
staates,  dessen  mächtigen  Schutz  er  genoss,  fügte,  so  war  dies 
den  Zumuthungen  Starhemberg's  gegenüber,  falls  der  Gross- 
herzog diese  als  ungerechtfertigt  anerkannte,   gewiss  nicht  der 


^*)  Correspondenz  TOm  21.  December  1814;  A.  A.  Ztg.  1815  S.  62 
Tom  16.  Januar. 

")  S.  Marcotti  Cronache  segrete  della  polizia  toscana  (Firenae 
Barbara  1869)  p.  40,  55 :  (Ferdinande)  non  si  moströ  disposto  alle  cod- 
descendenze  yagheggiate  da  quei  preti  e  da  frati,  per  cui  le  riforme  leo- 
poldine rimanevano  piü  odiate  che  le  stesBe  violenze  napoleonicbe  .  .  . 
In  materia  ecclesiaetica  conformo  coi  ministri  e  conformo  alla  politica 
austiiaca  procuri  di  irenare  le  pretese  degli  ecclesiastici  ecc. 
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Fall.  Domenico  Ettori,  ein  Romagnuole,  gewesener  Secretär 
des  cisalpinisclien  Directorinma,  zuletzt  auf  der  Iu8el  Elba,  stand 
in  dem  Verdachte  dort  eine  Doppelrolle  gespielt  zu  haben,  in- 
dem er  einerseits  Napoleon  Postbotendienste  bei  dessen  Brüdern 
und  Schwestern  besorgt,  anderseits  die  kaiserliche  Begirung 
über  die  Voi^änge  auf  der  Insel  im  laufenden  erhalten  habe. 
Als  er  nun  von  Elba  im  NoTember  1814  toscanischen  Boden 
betrat,  wurde  er  auf  Starhemberg^s  Befehl  in  Livorno  festge- 
nommen und  von  da  nach  Florenz  gebracht,  wo  ihn  der  Qruss- 
herzog,  da  sein  llinister  des  Aeussern  an  dem  Mann  nichts 
gefährliches  fand,  in  Freiheit  setzen  Hess  ''*).  Völlig  irei  wurde 
Ettori  indessen  osterreichischerseits  nicht,  da  wir  ihn  später  in 
BrQnn  wieder  finden,  wohin  er  kaum  aus  freien  Stücken  ge- 
gangen, sondern  von  polizeiwegen  internirt  worden  sein  mug^^). 
Dabei  verliess  Ferdinand  immer  nicht  die  Sorge,  ob  seine  neue 
Herrschaft  von  Dauer  sein  werde.  Als  ihn  einer  seiner  Höflinge 
um  einen  Posten  in  der  grossherzoglichen  Leibgarde  bat,  ent- 
gegnete er:  „Eine  Leibgarde  werde  ich  errichten,  sobald  ich  die 
Oewissheit  habe  hier  za  bleiben;  im  Augenblick  denke  ich  nicht 
daran". 

Gouverneur  von  Livorno  war  Baron  Spannocchi.  Gr.if 
Starhemberg  hielt  seine  Hand  auch  über  Lucca  und  war  da- 
selbst wegen  seiner  unmässigen  Anforderungen  für  militärische 
Zwecke  und  für  seinen  eigenen  luxuriösen  Haushalt  verrufen. 
Später  erhielt  Lucca  eine  eigene  provisorische  Verwaltung,  an 
deren  Spitoe der L k. Obstl.  Werkleinuls  Civil-  und  Militar-Oou- 
verneur  gestellt  wurde.  Werklein  war  nicht  minder  stramm  in  seinen 
Ansprüchen  und  Forderungen  als  sein  Vorgänger,  aber  denn 
doch  nicht  in  solchem  Grade  wie  es  früher  die  Franzosen  ge- 
wesen waren''«). 


»*)  Marcotti,  274f. 

'^)  Actenmftssig  findet  sich  über  diesen  Hergang  nichts.  Jedoch 
vgl.  AiugaDg  8.  513*),  vorausgesetzt  dass  es  sich  hier  wie  dort  nm  eine 
und  dieselbe  Person  handelt.    In  BrÜnn  erscheint  Ettori  ala  Marchese. 

'*)  Marcotti  8.  8:  Die  Minister  de«  Aeussern  und  der  Finanzen 
^^Stten  als  die  Allmftchtigen  gegolten,  so  dass  man  in  Florenz  gesprochen 
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Gleich  der  österreichischen  Secandogeuitur  war  auch  die 
Tertiogeoitur  von  Modena-Este  ihrem  alten  Herrn  gesichert. 
Der  Besitz  Ton  Mo  de  na  stand  wohl  nach  allen  Seiten  hin 
ausser  Frage;  nicht  so  die  Person  seines  Gebieters  Herzogs 
Franz  IV«,  der  sich  noch  in  der  Napoleonischen  Zeit  durch 
kühne,  dabei  allerdings  ungefährliche  Ideen  bemerkbar  gemacht 
halte,  wie  denn  Erzherzog  Johann  und  Füi-st  Metternich  dazu- 
mal über  die  «Thorheit*  des  Erzherzogs  Franz-Este  «Italien 
erobern  zu  wollen"  eines  Sinnes  waren '''').  In  dieser  Gestalt 
musste  vom  jetzigen  Herzog  von  Modena  der  Gedanke  allerdings 
aufgegeben  werden;  er  konnte  ihm  aber  nach  dem  Sprache 
yOn  reyient  toujours  ä  ses  premiers  amours*  in  anderer  Fonn 
wiederkehren,  und  Thatsache  ist  dass  der  österreichische  Staats- 
kanzler ihm  nie  recht  traute  7^). 


Die  drei  Herzogthümer  Parma  Piacenza  und  Qua- 
st a  1 1  a  waren  Ton  den  alliirten  Mächten  der  Ex-Kaiserin  der  Fran- 
zosen, der  Erzherzogin  Maria  Louise  zuerkannt.  Im  Publicum 
beschäftigte   man   sich   mit   ihr   in   lebhaftester   Weise,    sogar 


habe:  Fossombroni  primOi  Frnllani  secondo,  Ferdinando  terzo.  S.  56: 
»Generalmente  parlando,  in  Toscana  la  ristaarazione  fa  assai  meno  rea- 
zionaria  che  in  altri  luoghi  d'Italia.  <  S.  271 — 274  Über  Starhemberg:>Il 
8U0  govemo  fa  particolarmente  segnalato  per  estorsioni  militari  .  .  .  Si 
esigono  somme  immense  per  il  Testiario  e  manteniroento  della  trappft« 
II  generale  prende,  solo  per  8^,  50  scudi  il  giorno* ;  er  mache  eio 
grosses  Haus  mit  übertriebenem  Aufwand.  S.  278:  ,11  govemo  graaducale 
doveva  piegarsi  anche  alle  piü  ingiustificate  esigenze  di  Vicnna  .  .  . 
Arresto  di  un  Arnstein  .  .  .  il  Fossombroni  se  ne  lamentö,  ma  ormai 
era  cosa  fatta*.  Als  Starbemberg  in  seinem  Abschieds-Proclam  den 
Lucchesen  ,del  suo  aftetto«  sprach,  meinten  Spötter,  er  hätte  ihnen 
lieber  »dei  loro  eifetti*  sprechen  sollen. 

T7)  Krones,  Tjrol  und  Erzherzog  Johann  (Innsbruck  Wagner 
1890)  S.  65  "»). 

7")  Metternich  an  Sedlnilzky  25.  December  1816:  ,Es  ist  mir  nicht 
unbekannt,  dass  die  Umgebungen  Sr.  kaiserl.  Hoheit  des  Herzogs  von 
Modena  dem  System  des  engeren  Anschlusses  an  das  österreichische  In- 
teresse abgeneigt  sind.* 
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Heiratsplane  wurden  für  sie  geschmiedet  Ein  Venetiaqer  Blatt 
«Notizie  del  Mondo*  brachte  im  November  1814  die  Nachricht: 
es  werde  davon  gesprochen,  die  Ehe  Napoleon^s  mit  Maria 
Louise  solle  an%elöst,  die  Ex-Eaiserin  dem  verwitweten  König 
Friedrich  Wilhelm  III.  von  Prenssen  angetraut  werden  7^). 

Indessen  war  der  Besitz  der  Ex-Eaiserin  keineswegs  unan- 
gefochten, namentlich  war  es  eine  andere  Maria  Louise,  die 
dem  Wiener  Congresse  manche  Yerdriesslichkeiten  bereitete.  Denn 
die  bonrbonischen  Hofe,  die  von  ihrer  Wiederaufrichtung  nichts 
sich  selbst,  sondern  alles  den  Waffen  der  verbQndeten  Machte 
ni  danken  hatten,  waren  in  ihren  Ansprüchen  und  Forderungen 
an  diese  durchaus  nicht  schüchtern,  und  wie  Ludwig  XVIII. 
das  neapolitanische  Festland  für  seinen  Vetter  Ferdinand  IV. 
Ton  Sicilien,  so  verlangte  König  Ferdinand  VIL  von  Spanien 
Tollste  Entschädigung  für  seine  Schwester  Maria  Louise, 
die  Ex-Eonigin  Etruriens,  das  Napoleon  aus  den  vormals  tos- 
canischen  Besitzungen  geschaffen  hatte  und  das  mit  seinem 
Sturze  in  die  Brüche  gegangen  war.  Auf  gleicher  Linie  mit 
den  aus  den  Einkünften  der  unterjochten  Länder  ausgestatteten 
Napoleonischen  Fürsten  und  Herzogen,  die  vom  Wiener  Con- 
gresse die  ungeschmälerte  Fortdauer  ihrer  seitherigen  Bezüge 
beanspruchten,  verlangte  Spanien  nichts  weniger  als  die  Heraus- 
gabe von  Toscana  an  seine  Infantiu  und  liess  erst,  als  Metter- 
nich  dieses  Ansinnen  f&r  einen  casus  beUi  erklärte,  davon  ab. 
Maria  Louisens  Gemahl  hatte  ursprünglich  das  Herzogthum 
Parma  besessen,  und  auf  dieses  wollten,  ungeachtet  des  Aus- 
spniches  des  Pariser  Friedensvertrages,  die  Infantin  und  ihr 
königlicher  Bruder  neuerdings  Beschlag  legen.  Von  französi- 
scher Seite  wurde  dieser  Plan  unterstützt,  und  Qraf  Noailles 
machte  den  Vorschlag,  die  Ez-Eaiserin  för  den  Entgang  der 
drei  Herzogthümer,  die  der  spanischen  Maria  Louise  und  deren 
Prinzen  zufallen  sollten,   mit  den  toscanischen  Herrschaften  in 


'*)  Garte  seg.  I  243.  Der  Hedacteur  erhielt  einen  Verweis,  da  es 
nach  Österreichischen  Vorschriiten  politischen  Blättern  untersagt  war, 
Über  Mitglieder  des  A..  H.  Kaiserhauses  etwas  zu  bringen,  was  nicht  der 
autorisirten  Wiener  Zeitung  entnommen  war. 
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Böhmen  zu  entscliädigeii.  Nach  einem  andern  Vorschlag  aollte 
die  Ex-Kaiserin  das  Gebiet  von  Lucca,  der  Kaiser  von  Oester- 
reich  die  stati  de^presidi  nnd  die  Luuigiana  erhalten. 

Auch  von  Seite  des  päpstlichen  Stahles  wurden  Ansprüche 
auf  Parma  Piacenza  und  Gnastalla  erhoben.  Man  ging  dabei 
in  Rom  bis  1545  zurück,  wo  diese  Gebiete,  den  Rechten  des 
patrimomum  8,  Petri  zuwider  nnd  gegen  den  Geist  der  Deeretalen, 
an  Piero  Luigi  Farnese,  natürlichen  Sohn  Paul  III.  abgetreteu 
worden  seien;  von  Roms  Seite  wurde  auf  die  ehemalige  Republik 
Lucca  gewiesen,  mit  deren  Stadt  und  Gebiet  sich  die  Ex* 
Königin  von  Etrurien  entschädigen  Hesse  ^o).  Das  genügte 
jedoch  der  stolzen  Spanierin  nicht  uud  sie  blieb  mit  ihrem 
Söhnchen  schmollend  in  Rom,  von  wo  sie  später  nach  Genua 
Übersiedelte  und  hier  wahrnehmen  konnte,  dass  sich  ihre  gleich- 
namige Nebenbuhlerin  immer  sicherer  in  dem  Besitz  der  drei 
Herzogthümer  festsetzte. 

Was  die  ünterthanen  der  Ex-Kaiserin  Maria  Louise  be- 
traf, so  waren  sie  mit  ihrem  Lose  so  weit  zufrieden,  aU  sie 
das  Regiment  einer  Frau  kaum  zu  fürchten  hatten  und  dieser 
der  mächtige  Schutz  ihres  Stammhauses  gesichert  war.  Manche 
würden  wohl  die  völlige  Einverleibung  in  den  Kaiserstaat  vor- 
gezogen haben,  ein  Verlangen,  das  am  lebhaftesten  in  Piacenza 
zum  Ausdrucke  kam  und  zum  grössten  Theile  materielle  Rück- 
sichten, den  Vortheil  der  Gewerbs-  und  Handelsverhältnisse  zur 
Grundlage  hatte. 
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In  einer  Zeit  grosser  Bedrängnis,  wo  für  die  Alliirten 
trotz  des  vernichtenden  Sieges  bei  Leipzig  dem  gewaltigen 
Schlachtenkaiser  gegenüber  noch  alles  auf  dem  Spiele  stand, 
war  es  Oesterreich  gelungen  das  Königreich  Neapel  und  dessen 
kriegsgewandten  König  für  das  grosse  Bündnis  zu  ge- 
winnen. Joachim  Murat,  einestheils  gereizt  durch  eine 
Reihe  persönlicher  Beleidigungen,  die  ihm  sein  imperialistischer 


Baussetf  M6moirefl  anecdotiqnes  QI  260 f. 
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Schwager  in  den  letzten  Jahren^  zngeifügt^^),  anderntheik  von 
der  Besorgnis  erf&llt  in  dessen  drohenden  Sturz  mit  hineinge- 
zogen zu  werden,  willigte  in  den  Staatsvertrag,  den  sein  Mi- 
nister Dueä  di-  Gallo  mit  dem  k.-  k.  Qeneral  Adam  Grafen  yon 
Neipperg.  nbBchloss,  und  obwohl  die  Eriegshilfe,  die  der 
König  Ton  Neapel  von  da  an  Oesterreich  zu  leisten  hatte, 
eine  äusserst  schwache,  ja  zweideutige,  die  Operationen  der  in 
Italien  manöyrirenden  kaiserlichen  Generale  mehr  hiudemde 
ab  fordernde  gewesen  war,  so  hielt  sich  Franz  I.  doch  ge- 
bunden und  yerpflichtet,  seine  dem  napoleonischen  £mpor'* 
kömmüug  zugesicherte  Anerkennung  seines  Thrones  und  Besitz«- 
Standes  aufrecht  zu  halten.  Das  gleiche  war  bei  England  der 
Fall,  das  in  dieser  Angelegenheit  Hand. in  Hand  mit  Oester- 
reich gieng,  sehr  zum  V erdrusse  seines  Militär-  und  Civü-BevoU- 
machtigten  in  Italien,  der  yon  allem  Aufang  nur  yon  einem 
«General  Muraf^^  wissen  wollte.  Denn  was  Bentinck  yor- 
schwebte,  war  ein  einiges  selbständiges  Italien,  das  zugleich  f&r 
das  Vaterland  des  .  edleu  Loxds  yon  besonderem  Yortheile  und 
Interesse  sein  könnte;  was  er  im  Jahre  1814  in  Genua  und 
auderen  Orten  des'  nordlichen  Italien  ausgesprochen  hatte, 
das  suchte;  er  jetzt  auch  im  .Süden  zu  yerbreiten,  und  man 
sprach  yon  bezahlten  Agenten,  die  in  seinem  Sinne  für.  diese 
Idee  wirkten*^). 


«•}  M^moirea  tirÄs  des  papiera  d^un  Komme  d'feat  etc.  (Paris, 
Michaud  1828—1838)  XII  p.  78—80.  Als  Verfasser  galt  der  preuasische 
Minister  Karl  Ail^ast  y.  Hardenberg,  als  Herausgeber  Alphons  du 
Beaachamp.  ... 

^>)  Ausgang  417  et  passim,  »Non  sono  ignote  airitaiia  le  ma- 
novre  ed  i  sforzi  di  Lord  Bentinck  praticate  nello  acorao  anno  sui  diversi 
punti  della  medesima;  tendenti  a  far  gustare  alla  popolazione  Tidea  se- 
ducente  d' indipendenza  nazionale,  da  cui  forse  ringhilterra  tentö  aölö 
di  Ixamie  un  momentaneo  profitto  ed  imporne  sempreppiü  agli  Aileati. 
Ebbene  quelle  .stesse  insinnazioni  cbe  emanarono  allora  da  qnell  astütis- 
•imo  ed  enfatico  Plenipotenziario  Inglese  nel  Nord-ltaliano  vengono  pre- 
aentamente  da  lui  stesso  innovate  nel  mezzogiomo,  facendo  iyi  agire  con 
molta  perspicacia  ed  inaidia  non  solo  i  suoi  compatrioti,  ma  ben  anoo 
dei  prezzolati  oratori«;  Rapporto  segreto  Venezia  li  22  febbraio  1815,  Pol. 
A.  1815  ad  1143/1131.     Vgl.   Mario ni  Franc.   Benedetti  (Arezzo  1897) 

Hirn  q.  Wackerneli,   Quellen  n.  Forschanyea  VII.  6 
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Gegen  Karat  auf  dem  Thron  von  Neapel  waren  siimeist 
die  boorbonijichfn  Höfe,  deren  sidliaeher  Zweig  sich  leifc  1806 
von  seinem  festlandisdien  Besike  aasgesohlosaen  sah^*).  Tor 
allem  war  es  Ludwig  XVIII.,  der  sich,  kaum  aof  den  fransö- 
siscfaen  Thron  gelangt,  mit  aller  Entsebtedenbeit  gegen  die 
Belassnng  nicht  bloe  des  Thrones  von  Neapel,  sondern  aach 
des  Besitzes  der  ehedem  an  Neapel  gehörigen  Insel  Elba  in 
den  Händen  von  Usurptttoren  aussprach.  FOr  ihn  gab  es  weder 
einen  König  Joachim  noch  einen  Kaiser  Napoleon.  Vom  er- 
steren  sprach  er  nur:  «celui  qni  r^ne  ä  Naples*,  vom  zweiten 
«oelui  qai  possMe  Tile  d'Elbe  —  poar  sa  vie  seolement**,  wie 
er  bedentongsToU  beifügte.  Konnte  er  nicht  anaweichen  Namen 
KU  nennen,  so  hiess  jener  einfach  Murat,  dieser  Buonaparte. 
Nun  liess  sich  mit  der  Insel  Elba,  so  lang  «(Jeneral  Buona- 
parte* lebte  und  dort  weilte,  yon  rechtswegen  nichts  anfiangen, 
und  der  Thron  Joachim^s  war  durch  eben  jene  Verbündeten, 
denen  Ludwig  den  seinigen  verdankte,  verfaragsmassig  gedeckt 
und  geschützt.  Doch  darf,  so  fragte  man  sich  in  Versailles, 
gegen  solche,  die  durch  die  Bevolution  zur  Macht  gelangt  waren, 
Anwendung  von  Gewalt  verwehrt  sein  ?  In  der  ersten  Hälfte 
October  1814  erschien  Oberst  Heyde  de  Neuville  in  Turin  mit 
einem  Schreiben  Ludwig^s  an  Victor  Emaanel  und  mit  münd- 
lichen Aufträgen.  Der  scheinbare  Zweck  dieser  Sendung  betraf 
eine  maritime  Ausrüstung  zu  Gunsten  Sir  Sidney  Smith X 
der,  gleichfalls  scheinbar,  auf  die  algierischen  Seeräuber  los- 
fahren wollte.  Der  geheim  gehaltene  Gmud  aber  war,  den 
König  von  Sardinien  zu  einem  Bündnisse  mit  Frankreich, 
Spanien  und  Sicilien  zu  vermögen,  um,  falls  der  Gongress  sich 
unentschlossen  zeigen  sollte,  Napoleon  von  seiner  Insel  aufzu- 
heben und  Murat  aus  Neapel  zu  verjagen  ^^). 


p.  d8;  »Lord  Bentinck  inalberö  una  bandiera  bu  cui  oraseritto  Jndipeii- 
denza  d*italia*   .  .  .  molti  eredettei-o  alle  fetlae  promease«. 

»')  Zu  Anfang  April  1814  chiffrirte  der  Marcheae  di  Nina  aus 
Palermo  an  Serra  Capriola  in  St.  Petersburg,  Oeeterreieh  strebe  in.  Ita- 
lien die  Alleinherrschaft  an,  darum  habe  es  sich  mit  Murat  auf  einen 
guten  Fuss  gestellt;  Bianohi,  Storia  dooumentata  I  33  f . 

**)  Bianchi,  Storia  docum.  I  395 f.  Yergl.  ebenda  35  die  Ghifire- 
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Ludwig*»  erster  Congress-Bevollmäohtigter  war  der  Fürst 
von  Benevent,  jener  Talleyrand-Perigord,  der  seit  dem 
Umstuiz  des  alten  Systems  die  unglaublichsten  Wandlungen 
durchgemacht  hatte,  Tom  Bischof  Ton  Autun  zum  B^icide, 
zam  kriechenden  Schlepptrager  Barras\  sum  Minister  Napo« 
leon's;  nach  seiner  jüngsten  Häutung  betrat  er  den  Boden 
Wiens  als  der  berufenste  und  würderollste  Verfechter  des  Prin-* 
eips  der  —  Legitimit&t.  Man  müsse,  sagte  er,  das  Königreich 
Neapel  seinem  rechtmässigen  Monarchen  Ferdinand  IV.  zurück- 
stellen. Könne  man,  nachdem  alle  anderen  Usurpationen  ge* 
fallen,  die  einzige  auf  dem  Thron  von  Neapel  noch  länger 
dulden?!  «La  revolution  n'est  donc  pas  encore  fioie?'  schrieb 
er  an  Lord  Castlereagh;  «que  faut^il  pour  qu^elle  finisse?* 
Man  müsse  dem  Grundsatze  der  Rechtmässigkeit  ohne  Ein- 
schränkung zum  Siege  yerhelfen  ^^).  Talleyrand  im  Einklang 
mit  den  anderen  Vertretern  der  bourbonischen  Höfe  verwei- 
gerte hartnäckig  den  Gesandten  König  Joachim^s  seine  Aner- 
kennung, und  thatsächlich  konnten  Fürst  Cariati  und  Herzog 
Ton  Campochiaro  ihre  Zulassung  zum  Congresse  nicht 
durchsetzen. 

Die  Stimmung  der  grossen  Mächte  war  getheili  Oester-« 
reich  hielt  sich  an  seine  Zusage,  die  man  auch  britischerseits 
f&r  YoUgiltig  und  bindend  hielt  Lord  Fonsonby  sagte  im 
December  1814  im  Parlament:  «Krieg  g^en  den  König  von 
Neapel  führen  würde  so  viel  sein,  als  wenn  man  England  be- 
kri^en  wollte,  das  ihm  den  Besitz  seiner  Staaten  verbürgt 
hat."  Der  russische  Zar  hielt  sich  abwartend;  er  hatte  seinen 
Gesandten  General  Tuyll  von  Neapel  abberufen  und  es  schien, 
dass  er  in  dieser  Sache  den  bourbonischen  Höfen  zuneige,  wäh- 
rend er  doch  davon  entfernt  war,  um  Joachim'^  willen  sich 
mit  seinen  Alliirten  zu  verfeindend^).   Preussen  und  Schweden 


Depesche  Fossombroni'Baii Neri Gorsini in  Wien  vom  27.  October über 
die  geheimen  Anschlfige  der  bourbonischen  Höfe. 

w)  Bianchi  I  420. 

*")  Saint-liarsan  in  Wien  an  de  Valaise  in  Turin  28.  December 
1814;  Bianchi  I  408.  —  In  einer  Instruction  des  Kaisers  Alezander  i. 
filr  seinen  Congress-Gesandten  Grafen  Andreas  Rasumowsky   heisst  es: 

6* 
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waren  fflr  Eöuig  Joacliim,  während  von  anderer  Seite  Metter- 
nich  Vorwürfe  zu  hören  bekam,  da38  er  die  Abnormität  in  der 
Regierung  Neapels  unter  seinen  Schutz  nehme  ^'). 

Seinerseits  that  Eonig  Joachim  die  yerschiedensten 
Schritte,  um  den  alUirten  Mächten  jeden  Ai^wohn  zu  benehmen. 
Er  wandte  sich  an  Gastlereagh  mit  dem  Vorschlage,  das 
britische  Oabinet  möchte  Mittel  zu  einer  Annäherung  der  Hofe 
von  Neapel  und  von  Palermo  finden;  schon  Napoleon  sei  mit 
dem  Plane  umgegangen,  den  sicilischen  Bourbons  eine  passende 
Entschädigung  zu  verschaffen.  Dem  Eouig  Victor  Emanuel  Hess 
Campochiaro  die  freundschaftlichste  Versicherung  seines 
Herrn  sowie  dessen  Wunsches  zukommen,  mit  ihm  in  gute 
Beziehungen  zu  treten;  Eönig  Joachim  verlange  nichts  sehn- 
licher als  den  Anschluss  von  Genua  an  Piemont  verwirklicht 
zu  sehen;  das  Ziel  der  italienischen  Fürsten,  Oesterreichs,  Sar- 
diniens, Neapels,  müsse  sein,  sich  keine  Fremden  eindrängen  zu 
lassen;  die  Italiener  in  einen  Staat  zusammenschmelzen  zu 
wollen  sei  eine  Thorheit^^^.  Doch  die  bourbonischeo  Höfe 
trauten  nicht  und  kannten  kein  Erbarmen.  Graf  Jules  Po- 
lignuc,  von  Ludwig  XVIII.  mit  Depeschen  an  den  französi* 
sehen  Gesandten  in  Kom  betraut,  schrieb  warnende  Briefe: 
Die  italienische  Einheitsidee  habe  mehr  Anhänger  als  man 
glaube,  und  von  Joachim  Murat  könne  man  sich  dessen  ver- 
sehen, dass  er  sich  im  passenden  Augenblicke  dieser  Idee  be- 
mächtige. Der  spanische  Gesandte  Don  Labrador  machte  in 
Wien  aus    dem    Widerstände  seines   Hofes   gegen    Murat   kein 


» En  ^non^ant  une  opinion  sur  le  BOrt  du  royaume  de  Naples,  on  engage 
la  France  et  V  Espagne  d'abonder  dans  notre  sens  platdt  que  dans  celoi 
de  rAutiiche*.  Und  in  einem  zweiten  vom  3./15.  Febrnar  1815  datirteu: 
,3°  Afiaires  d' Italic.  La  question  concernant  le  royaume  de  Naples  n^est 
pas  encore  parvenae  au  degre  de  maturit^  necessaire  pour  deveuir  Tob- 
jet  d'instvuctions  positives.  Elle  n'est  eusceptible  que  d*  ^bouchements 
pT^paratoires,  en  vertu  d*une  autorieation  reepective«;  WassiltBchi- 
kow-Brückner  Le  Cte  Ardr^  Razumowsky  (Halle  8.  S.  Trusch  et 
Grosse  1894)  IIL  p.  221,  226. 

"7)  Graf  G.  H.  Münster,  Politische  Skizzen  (Leipzig  Brockhaus 
1867)  8.  205. 

•8)  Bianchi,  I  406,421—428. 
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Hehl  und  erklärte  einTerständlich  mit  dem  Bevollmächtigten 
von  Frankreich,  er  würde  kein  Protokoll  unterfertigen,  wo  nicht 
Ferdinand  lY.  als  allein  berechtigter  König  von  Neapel  aner- 
kannt würde  öö). 

Von  den  auswärtigen  Mächten  waren  es  unter  den  gege- 
benen Umständen  Oesterreich  und  England,  an  die  sich  Joachim 
hielt,  auf  die  er  haute,  mit  deren  Freundschaft  und  Bundes* 
genossenschaft  er  grossthat  Was  England  betraf,  so  kam  ihm 
dabei  die  Eigenheit  einer  Nation  zu  statten,  deren  reisende 
Sohne  es  von  jeher  liebten,  sich  an  sKcitgenössische  Berühmt- 
heiten zu  klammem.  Wie  sie  dem  Ex-Eaiser  auf  Elba  durch 
ihre  zudringliche  Neugierde  lästig  fielen  ^o),  so  drängten  sie 
sich  an  den  Hof  König  Joachim's,  dem  es  seinerseits  nur  ge- 
legen kam,  mit  ihrer  so  zahlreichen  Anwesenheit  zu  prunken. 
In  allen  Journalen  der  Zeit  bekam  das  europäische  Publicum 
von  den  vornehmen  Engländern  zu  lesen,  die  Neapel  besuchten 
und  vom  Könige  mit  Vorliebe  empfangen  würden,  von  den 
gläuzenden  Festlichkeiten  bei  Hofe,  von  königlichen  Jagden  im 
Forst  von  Cardito,  wo  überall  Engländer  nicht  fehlen  durften. 


Unter  den  vielen,  die  sich  von  den  ufern  der  Themse  in 
der  Stadt  VirgiPs  einfanden,  war  eine  Dame,  die  in  jenen 
Tagen  sowohl  nach  ihrem  hohen  Bang  als  um  ihrer  eigen- 
thümhchen  Schicksale  und  ihres  excentrischen  Charakters  und 
Lebenswandels  willen  in  der  Gesellschaft  viel  von  sich  reden 
machte.  Es  war  die  Prinzessin  Karoline  von  Wales,  Ge- 
mahlin des  Prinzregenten  Ton  England,  von  dem  sie  seit  Jahren 
getrennt  und  vne  Verstössen  lebte  und  die  jetzt,  nachdem  sie 
vom  Parlament  Urlaub  und  die  nöthigen  Mittel  erhalten  hatte, 
in  Europa  herumreiste,  um  in  vollen  Zügen  und  mit  einer,  man 
mochte  sagen,  nachträglichen  Hast  und  Leidenschaft  eine 


«)  Bianchi,  I  77  f.,  162"). 

^)  S.  meinen  Aoüntts,  »Napoleon  und  Maria  Louise  im  Sommer 
1814«  (Dioskuren  1876  S.  65—112). 
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Freiheit  zu  geniessen,  die  man  ihrer  Jugend  Terkümmert  nnd 
vergällt  hatte.  So  kam  sie  in  der  ersten  Hälfte  November  1814 
naeh  Neapel,  wo  ihr  der  König  eine  glänzende  Aufnahme  be- 
reitete. Er  fuhr  ihr  in  feierlichem  Aufzug  entgegen  und  zog 
im  Wagen  an  ihrer  Seite  in  seine  Hauptstadt  ein;  sie  hielt 
ihren  Liebling  den  kleinen  Austin  im  Schoss,  was  freilich  den 
König  nicht  sehr  entzückt  haben  soll.  Sie  schlug  es  ab  im 
königliehen  .Schlosse  zu  wohnen,  erschien  aber  um  so  öfter  auf 
Besuch  und  bei  Festlichkeiten,  welch  letztere  sie  mit  Bällen, 
die  sie  in  ihrem  Absteigequartier  gab,  reichlich  erwiderte.  Sie 
führte  ein  glänzendes  Haus,  die  Livree  ihrer  Hofbediensteten 
fiel  durch  Beichthum  und  seltsamen  Schnitt  auf.  Auf  den  Tanz 
war  sie  versessen,  wobei  sie  sich,  im  buchstäblichen  und  im 
figürlichen  Sinne,  die  ärgsten  Blossen  gab.  Bei  einem  solchen 
Feste  erschien  sie  als  Venus  gekleidet —  ,or  rather  not  dres- 
sed  farther  than  the  waist*  —  und  tanzte  die  ganze  Nacht 
leidenschaftlich  und  mit  solchem  Nachdruck,  dass,  wie  ein  bri- 
tischer Augenzeuge  behauptet,  es  wie  ein  Erdbeben  war,  wenn 
sie  sich  zu  einem  Walzer  in  Bewegung  setzte**). 

Joachim  Murat  war  bekanntlich  einer  der  schönsten  Män- 
ner seiner  Zeit,  ein  tapferer  Soldat  und  brillanter  Beiter,  wo- 
bei er  sich  in  buntem  abenteuerlichen  Anzug  gefiel,  was  ihm 
die  Spottnamen  , König  Franconi*  —  nach  einem  bewunderten 
Circus-Helden  jener  Tage  —  und  „Carmosini*  einbrachte. 
Prinzessin  Karoline  verliebte  sich  sterblich  in  den  verfBhrerischen 
Gascogner  und  warf  dabei  ihren  Hass  auf  die  Königin,  die  sie 
mit  ihrem  Gemahl  zu  entzweien  suchte,  worüber  Karoline 
Murat  nur  lachen  konnte**).  Der  König  theilte  allerdings 
nicht  die  Gefühle  der  närrischen  Person  —  denn  als  solche 
konnte  man  sie  bezeichnen  —,  erwies  ihr  aber  sonst  alle  Auf- 
merksamkeit und  Ehre,  was  bei  der  ungemein  heiklen  Lage,  in 
der  er  sich  befand,  nicht  eben  zu  seinem  Yortheite  ausfiel. 
Denn  was  er  dadurch  in  den  Augen  der  allerdings  mächtigen 


•»)  Fitzgerald,   Life   of  George  IV.  (London    Tinaley   Brothers 
1881)  U  169. 

0>)  Mein  »Joachim  Murat«  6.  30  f. 
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Opposition  gewann,  das  bütste  er  daf&r  an  dem  Yer*- 
traneii  des  Frinzen  von  Wales  und  der  in  London  am  Bnder 
befindliehen  Parttien,  die  ihn  bisher  gebalten  hatten^  ein  **) 


Was  Joacbim  in  seinem  eigenen  Lande  za  statten  kam, 
war  die  Fnrcht  ?or  der  Wiederkehr  der  Boarbons  bei  allen 
die  anter  dem  französischen  B^ment  gewonnen  hatten,  dar- 
unter besondere  bei  den  Besitzern  toq  Nationalgütem,  nnd 
die  Fnrcht  ror  einer  Eruenemng  jener  Schrecken  nnd  Bache- 
acte,  welche  die  blutige  Bestanration  von  1799  nnd  1800  cha* 
rakterieiert  hatten,  bei  solchen,  die  sich  gegen  Ferdinand  be- 
sonders blosgestelU  hatten.  Aber  das  war  denn  doch  die 
Minderzahl.  Der  hohe  Adel  nnd  die  Geistlichkeit  waren  dnrch-^ 
ans  gegen  den  fremden  Eindringling;  .sie  wfirden*,  wie  Neip- 
perg  nach  Wien  berichtete,  «alles  anfopfem,  um  sieh  seiner 
zn  entledigen ;  ullein  niemals  zn  Gnnsten  der  rorigen  Begiernng. 
ffin  jeder  Regent  ans  jedem  fremden  königlichen  Hanse,  be- 
sondere ans  dem  österreichiscben,  wflrde  mit  Butbnsiasmns  auf«' 
genommen  werden"  •^. 

Joachim^s  HanptstOtze  war  das  IfiÜtär,  richtiger  die 
Generalität  and  das  Officierscorps,  die  ihm  dnrcfaaus  ergeben 
waren.  Er  besass  eine  schöne  Armee  mit  einer  ansge^ 
dehnten  etnunmgefaaltenen  Miliz  (Cirica  and  Eliten),  aber  Yer- 
lass  war  weder  auf  die  einen  noch  auf  die  anderen,  anf  die 
Ofliciere  ebensowenig  als   anf  den  Mann.     Der   Neapolitaner 


")  Mettemich  kam  einer  Correspondenz  Joachim*B  mit  der  parla- 
mentarischen Opposition  in  England  auf  die  Spur,  in  die  auch  die  Prin- 
zessin Ton  Wales  verflochten  war,  und  dem  Prinz-Regenten  lag  ungemein 
daian  £insicht  davon  sa  bekomaan,  da  er  in  dieaea  Papierea  zu  finden 
meinte  »des  pfieuves  iadubitables  de  la  oomplicit^  de  quelques  peaonnes 
de  r  Opposition  et  de  la  Princesse  de  Galles  dans  nne  trame  quo  Ton 
qnalifie  ici  de  haute  trahison*;  Esterhazy  an  Mettemich  London  1  jan. 
ms  Mr.  le  fit.  B,  Beilage. 

**)  Wertbeitter,  Die  Terianntea  des  enten  KaiserreMs  (Leip- 
agBmclMr  H  BoMotiee?)  137  <)i 
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eignet  sich  im  Durchaclmil^  ftür  den  Eri^dienst  nur  so  weit  ab 
ßt  ihm  Beute  yeräpricht,  aber  durchaua  nicht  dort  wo  Kngebi 
pfeifen;  selbst  im  Frieden  war  die  Hannszucht  schwer  aufrecht 
zu  halten  und  die  Ausreisserei,  die  zumeist  mit  der  Flacht  in 
die  Wälder  und  Berge  und  dem  Banditenthum  Hand  in  Hand 
gieng,  bildete  zu  allen  Zeiten  einen  starken  Percentsatz  ^^). 

'  Unter  solchen  Umstanden  war  für  König  Joachim,  um 
ßich  auf  seinem  unsicbern  Throne  zu  behaupten,  eine  kluge 
und  dabei  bescheidene  Haltung  umsomehr  angezeigt,  als  den 
Bourbons  in  Sicilien  jetzt  die  Wiedereinsetzung  ihres  Haupt- 
stammes  in  Frankreich  und  ihres  älteren  Zweiges  in  Spanien 
gar  sehr  zu  statten  kam,  und  als  selbst  am  Wiener  Hofe  die 
entschiedenen  Forderungen  Ferdinand  IV.,  des  Schwiegervaters 
des  regierenden  E[aisers,  auf  die  Länge  nicht  überhört  werden 
konnten.  Doch  die  Lösung  aller  Verwicklungen  ruhig  abzu- 
warten, sich,  um  ja  nach  keiner  Seite  hin  eine  Blosse  zu  geben, 
in  den  engsten  Schranken  zu  halten,  das  war  nicht  Mnrat's 
Sache.  Durch  den  Krieg  war  er  gestiegen,  und  der  Krieg  war 
das  Element  in  dem  er  athmete  und  lebte.  Der  Wiener  Con- 
gross  war  noch  lang  nicht  eröffnet,  als  schon  an  seinem  Hofe 
davon  gesprochen  wurde,  ein  Zusammenstoss  der  Mächte  Jsiönne 
nicht  ausbleibenv  da  Kaiser  Alexander  von  Busslamd  die  Ver- 
einigung aller  polnischen  Lande  anstrebe,  Oesterreich  aber  nie 
in  eine  Abtretung  Qaliziens  willigen  werde.  Es  kam  dazu,  dass 
die  grundsätzliche  Fernhaltung  seiner  Gesandten  vom  Wiener 
Monarchentag  seinen  Ehrgeiz  und  Stolz  aufs  empfindlichste 
verletzte,  während  ihn  die  öffentliche  Stimme,  wie  er  sich  von 
Schmeichlern  einreden  liess,  an  die  Spitze  des  durch  ihn  zu 
einigenden  Italiens  rief. 

4. 

In  einer  eigenthümlichen  Lage  befand  sich  der  Kirchen- 
staat, das  heisst  jenes  Gebiet  das  vor  der  Revolution  unter  der 

*')»  INapoIetani  neghittosi  per  una  parte  e  fieri  per  il  spirito  di  rapina.dal 
r  altra,  non  sono  floldati  nh  pazienti  n^  valorosi  xA  disciplinati . . .  an*  in- 
finita  diserzione  nei  eoldati  non  meso  che  una^  monnoraxi(me  generale 
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welüichen  Herrsohaft  der  PSpete  gestanden  hatte.  Pias  VII. 
War  im  Mai  1814  unter  österreiehisc&eni  Schatz  in  seine  Hanpt- 
stadt  zurückgekehrt,  doeh  nur  in  '  die  Hälfte  seiner  Staaten, 
Dämlich  in  den  um  fiom  liegenden  westlichen  Landstriche  zwischen 
der  toscanischen  und  neapolitanischen  Grenze.  Die  andere  Hälfte 
war  wie  herrenloses  Out,  über  welches  der  Wiener  Gongress 
nadi  seinem  Ermessen  schalten  konnte,  eine  Anschauung  in  die 
sieh  der  römische  Stuhl  um  so  weniger  zu  ftigen  gesonnen 
war,  als  er  yielmehr  die  Rückgabe  auch  jener  Gebietstheile, 
die  ausserhalb  der  Grenzen  des  ehemaligen  Kirchenstaates  lagen, 
als  zum  pairinkmium  8*  Bßtri  gehörig  verlangte.  Dahin  gehörten 
die  neapolitanischen  finclaven,  die  beiden  Fürstenthttmer  Bene* 
yent  und  Pontecorro,  und  die  von  der  Rerolntion  verschlun- 
genen Grafaduiften  Avignon  und  Yenaissin  mit  Carpentras 
(Carpestrasso)  in  Frankreich,  Vorderhand,  wie  gesagt,  war 
Pias  VIL  nicht  einmal  Herr  des  früheren  päpstlichen  Gebietes 
zwischen  dem  jonischen  und  dem  adriatischen  Meere,  da  von 
Norden  her  kaiserliche  Truppen  die  Legationen,  von  Neapel 
aas  die  Generale  König  Joachtm's  die  Marken  besetzt  hielten. 
Für  die  Besetzung  der  Legationen  Ferrara,  Bologna  und 
Ravenna,  der  Dipartimenti  Basso  Po,  Reno  und  Bubicohe,  durch 
die  Oeeterreicher  sprachen  in  der  noch  nicht  vollständig  ge- 
ncherten  Lage  zunächst  wohl  militärische  Erwägungen.  Allein 
RUch  die  Cüvilverwaltung  wurde,  allerdings  vorderhand  nur  pro* 
visoriseh,  von  kaiserlichen  Beamten  geleitet.  Neben  dem  k.  k. 
GFWM.  von  Steffanini,  der  den  Titel  Gouverneur,  presi- 
dente  del  govemo  delle  tie  legazioni,  fährte,  leitete  Hofrath 
Graf  Strassoldo  die  Cüvilgeschäfte  und  fungierte  der  Gubernial- 
rath  Baron  Karl  Lederer  als  k.k.  Intendant.  An.  der  Gesetz« 
gebung  wurde  nichts  geändert,  es  blieb  bis  auf  weiteres  bei 
dem  von  den  Franzosen  eingeführten  System  ^^).  Dabei  wiuren 
die  Zustände,  wie  nach  den  vorausgegangenen  Wirren  begreif- 


neirnfficialitil« . . .  Carte  teg.  I  159.  Der  ganse  Aufsatz  »Cenni  politici 
nü  regno  di  Napoli  (Confidenziale)* ,  von  1814  auf  1815  gesohrieben,  iet 
beachtenswerÜi. 

^)  A.  H.  E.  Wien,  14.  November  1814;  C.  A.  98. 
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lieh,  noch  ziemlich  kraas  and  verworreo,  wovon  ein  im  OTuide 
unbedeutendes  Ereignis,  das  in  doi  Beginn  des  Jahres  1815 
fiel,  Zengenachaft  aUegi  Am  5.  Januar  ersehienen  in  BaTenna 
drei  nngarisehe  EdeUeuie  ak  Ccmimimre  mit  VoUmadit  des 
Fürsten  Beoss,  am  ein  berühmtes  Gemälde  von  Dominidiino, 
die  Martereehaft  der  heil.  ApoUonia,  in  Empfirag  an  nehmen. 
Unter  dem  Volke,  das  an  dam  Bilde  als  einem  Falhidium  ihier 
Stadt  hing,  entstand  oBerkliche  Aafregaog,  ^  »Gommissare'' 
wurden  unnihig,  wollten  eiligst  abreisen  nnd  maehisn  dadardi 
Verdacht  rege.  Man  nahm  sie  in^  Verhtk,  sie  verwickelten 
sich  in  Widerapriiehe,  der  Podesta  berichtete  naeh  Venedig,  wo 
man  von  nichts  wusste,  und  nun  kam  heraus,  dass  es  Juden 
aus  Bagusa  waren,  die  im  trQben  hatten  fisdien  wollen  and 
nun,  da  d^  Streieh  misslungsn,  ins  Gkfingnia  wandorn 
mussten '?). 

Die  Bevölkerang  der  Legationen  sah  den  Aofenthalt  der 
Kaiserlichen  gern  und  machte  aus  ihrem  Wunsdie  Oester« 
reicher  zu  werden  kein  Hehl.  Die  zweieinhalb  Jahndinte 
BeToIution  hatten  oben  andere  Ideen  in  die  Köpfe  der  Leate 
gebracht,  und  was  sie  bis  in  die  achtEiger  Zeit  des  Torigen 
Jahrbunderts  hinein  ohne  Vemttnfteln  und  Murren  über  sieh 
hatten  ergehen  lassen,  das  begegnete  jMk  um  so  stavkeran  Zwei- 
feln und  ernsteren  Bedenken,  als  die  ersten  Handlungen  der 
zurückgekehrten  papsttiehen  Begierung  das  Bestreben  sn  Ter- 
rathen  schienen  alles  und  jedes  auf  den  TOiigen  Sfamd  suriek- 
zuführen,  und  nichts  auuerkennen  was  naeh  den  in  der 
Zwischenzeit  waltenden  Qesetsen  vorgenooBmen  worden  war  ^^y 

Pius  VII.  erklärte,  dass  alle  wahrend  seines  Bzüs  ron  ihm 
erlassenen  Acte  so  angesehen  und  geKchtei  werden  soUten,  sb 
ob  er  sie  im  Zustande  voller  Freiheit  getroffn  hitts;  denn  er 
habe  in  keinem  denelben  gegen  sön  Oerwissen  gehandelsL  6sg^ 


")  Wr.  Ztg.  Nr.  37  vom  6.  Februar  1815. 

*")  Unter  andesem  moasten  aiok  in  Rssi  im  Januar  1815 
sehn  Beehtabefliasene,  die  uvter  der  fiaasösbehen  BenselHift  die  hodtan- 
würde  erlangt  hatten,  einer  neuerlichen  Prüfung  unteniriMn,  wobei  ü 
namentlich  auf  ilkre  B^riffe  aus  de»  esMonitdien  Rechts  abgesehen  war. 
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diesen  GnmdBatz  lieM  neb  nichts  einwenden,  and  begreiflich 
war  ea,  dass  man  Tan  päpetlieher  Seite  die  in  der  Zeit  der 
fmnsöaisclieD  Zwischenherrschaft  arg  Terfallene  Zudit  unter 
dem  Giema  benoatellen  sieh  bemOhte;  dass  Cardinal  Pacea  im 
Aoffarage  des  Papetes  den  Pensoaen  priesterlichen  Standes  Ter- 
bot  in  geistlicher  Kleidung  das  Theater  zn  besuchen,  mecha^ 
niacbe  Kflnste  nm  Brwerbea  willen  ra  treiben,  ab  Hanshof- 
meister oder  Intendanten  in  Tomehmen  Familien  zu  dienen; 
dass  es  dem  Pnblicnm  untersagt  wurde,  bei  Predigten  Zdchen 
des  Beif allen  oder  des  MiifiJIeins  lu  geben  jol.  dgL  Alle  Yer- 
Sammlungen  in  den  Kirchen  nach  Untergang  der  Sonne  wurden 
Terboten,  Ausartungen  aller  Art,  die  unter  dem  Deckmantel  der 
Religion  fortwuoherten,  abgeschafft,  einige  Bmdersdiaften,  wie 
die  Flagellanten,  die  Maeeranti,  die  Grueiferi  aufgehoben;  die 
unter  Terschiedenen  Namen  —  Caara  Tita,  Sacre  stimite  di  S. 
Franceaooi,  Le  dnque  piaghe,  Fate  bene  frateUi  —  abgdial- 
tenen  ZusammenkQnfte  und  Oratorien  nntersagi  Von  einem 
Theile  des  Publicnms  wurde  allerdings  gewünscht,  dass  die 
Curie  hierin  noch  weiter  gehe,  z.  ß  der  Bruderschaft  S.  Gio- 
vanni deeollato  ein  £nde  uiache,  die  das  Becht  beanspraehte, 
jahrlich  einen  Verbrecher  Tom  Tode  und  einen  sweitsn  Ton 
der  Galeere  zu  befreien. 

Begreiflich  war  es  auch,  obwohl  dies  dem  geänderten  Zeit- 
geiste minder  gdegen  kam,  dass  die  romische  Curie  die 
Wiederherstellung  der  getstHchen  Orden,  Ton  denen  manche 
der  jüngeren  Generation  kaum  dem  Namen  nach  bekaanfc 
waren,  anstrebte  nud  ausgetretene  Religioseii  aafibrdem  liess 
in  ihre  früheren  Häuser  zurttckzukebren.  Am  15«  August 
1814  Teik&ndete  Cardinal  Pacca  den  Willen  des  Papsies  im 
Diaiio  ikmunoi,  der  einige  Ti^  später  f&r  diesen  Zweek  eine 
eigene  Comgregation  einsetzte^  dass  alle  unter  der  Torigen 
Regierung  abgeschafften  Orden  zu  neuer  Geltung  kommen 
sollten.  Am  8.  S^itember  wurden  in  Florenz  die  Mino- 
riten  in  das  Klosfaer  Ton  Montufj^i  wieder  eingeführt  und 
ein  Oapncincrkioeter  etöffhet,  am  80.  legten  m  Born  die 
SShitut  •  des  hL  Dominiens  ihr  Ordenskleid  wieder  an.  In 
Pama  eigieng  nm  dieselbe  Zeit  ein  Befehl  des  GeneraL41o»- 
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yerneurs,  daas  mit  Eintritt  des  kommenden  Jahres  vorULafig 
Tier  Kloster,  darunter  eines  der  Gapaclnerinnen  eingerichtet 
sein  sollte.  „Es  vergeht  fast  kein  Tag*,  liess  sich  der  «Oester. 
Beobachter*  (Nr.  279  vom  6  October  S.  1617)  aas  Italien 
schreiben^  ,wo  nicht  Mönche  dieses  öder  jenes  Ordens  ihre 
Kloster  wieder  in  Besitz  nehmen  nnd  ihr  Ordenskleid  anlegen*. 
Am  14.  November  fand  in  Bom  die  Wiedereinf&hmng  von 
Gamaldolenser-Monchen  in  das  Kloster  des  h.  Bomnald  statt 
etc.  etc. 

Was  aber  dem  Heiligen  Vater  besonders  am  Herzen  lag,  war, 
das  grosse  unrecht  gut  zu  machen,  das  einer  seiner  Vorgänger, 
von  politischer  üebermacht  gedrangt,  der  üesellschaft  Jesu 
zugefQgt  hatte,  die  seither  nur  in  Rossland  in  aufrechtem  Stande 
geblieben  war.   Im  Jahre  1804  hatte  Pias  VIL  auf  Andrangen 
Perdinand's  von  Neapel  den  Orden  für  dessen  Königreich  wieder 
hergesteUt;   auf  dem  Festlande  waren  die  Jesuiten  unter  fran- 
zösischer Herrschaft  neuerdings  verjagt  worden;  allein  Sicilieu 
war  f&r  die  Gesellschaft  um  so  günstiger,  so  dass  sie  dort  seit- 
her vier  Collegien  mit  200  Ordenspersonen  und  einem  General- 
Proenrator  P.  Angelini  besassen.    Auf  seinen  Thron  zurück- 
gekehrt   war  .  es  eine    der    ersten   Begierungshandlnngen  des 
Papstes,  einige  Ex-Jesuiten   aus   Bologua  zu   berufen  nnd  mit 
ihnen    unter    Zuziehung    mehrerer  Gardinäle    die   Herstellung 
ihres  Ordens  zu  berathen.     Am  7.  August  1814   las  Pius  VII. 
am  Si  Ignatius-Altar  der  ehemaligen  Jesuiten-Kirche  die  hei- 
lige Messe,  und  begab  sich  von   da  in  ein  nahegelegenes  Ora- 
torium, wo  er  die  Bulle  „SoUicitudo  omnium  eedmarumf^  ftir 
die  ganze  katholische  Welt  feierlich  verlesen  liess.     Die  Rege- 
neration der  Gesellschaft  gieng  nunmehr  mit  raschen  Schritten 
vor  sich,  von  allen  Seiten  meldeten  sich  Mitglieder,  die  in  der 
Zwischenzeit  ihr  Ordenskleid  abgelegt,  aber  nicht  ihre  Ordens- 
treue aufgegeben  hatten.  Am  15.  November  wurde  mit  grosser 
Festlichkeit  das  Novizenhaus  bei  S.  Andrea  al  Quirinale  wieder 
eröffnet,  40  junge  Leute  hatten   sich   bereits  eingefunden ;   25 
weitere  waren  angemeldet,  darunter  solche  aus  sehr  angesehenen 
Familien,  wie  der  erstgeborene  Sohn  des  sardiniachen  Gesandten 
in  Bom  Marchese  d'Azeglio.    In  den  ersten   Monaten  1815 
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zählte  man  in  Born  bereits  180  Mitglieder,  in  Terni  befand 
sich  ein  Coll^nni  mit  8,  in  Tivoli  init  12  Gesellschaftern.  Der 
zweite  Sohn  des  Fürsten  A 1 1  i  e  r  i  sowie  ein  Sohn  des  genuesischen 
Marchese  Pallayicini  traten  ins  Noviziat;  der  resignirte 
Eöuig  Karl  Emannel  IV.  von  Sardinien  begab  sich,  al&r  ei* 
in  eine  Krankheit  fiel,  in  das  Ordenshans  bei  S.  Antonio,  nm 
sein  Leben  in  Andacht  nnd  geistlichen  Uebungen  zu  beschliessen, 
während  sich  der  jetzt  regierende  König  Victor  Emanuel 
ifir  Emchtnng  eines  Colleginms  nnd  eine3  Noviziates  S.  J.  in 
Turin  thatig  zeigte,  aber  auch  sonst  die  Herstelluiig  von  Klö- 
stern beiderlei  Geschlechtes,  die  Rückgabe  von  Kirchen,  Ge- 
bäuden und  G&t^n,  die  ihnen  in  der  Aevolutionszeit  entrissen 
waren,  auf  das  eifrigste  betrieb,  die  seither  abgeschafften  Feier- 
tage wieder  herstellte,  die  Vorschriften  wegen  EÜnhaltung  der 
Geschaftsruhe  an  Sonn-  und  kirchlichen  Festtagen,  mit  all- 
einiger Ausnahme  der  Barbiere  und  Perräckenmacher,  streng« 
stens  einschärfte  u.  dgL  m. 

Aehnlich  verhielt  sich  in  diesem  Punkte  Franz  IV.  von 
Modena.  Im  Herbst  wurde  ein  GoUegium  S.  J.  zu  Beggio  er- 
ofihet,  der  Herzog  und  seine  Brüder  Ferdinand  und  Maxi- 
milian wohnten  der  Feierliehkeit  bei.  Franz  behielt  es  unaus- 
gesetzt im  Auge,  liees  daselbst  ein  Noviziat  einrichten  und  ver- 
band damit  ein  Gonvict,  das  bald  mehrere  hundert  Zöglinge 
zahlte,  üeberhaupt  waren  es  —  mit  Ausnahme  von  Frank- 
reich —  vorzüglich  die  bourbonischeii  Höfe,  dieselben  die  ein 
halbes  Jahrhundert  früher  mit  allen  Mitteln  die  Auflösung  der 
Gesellschaft  herbeigeführt  hatten,  und  die  nun  den  grössten 
Eifer  zeigten  den  wieder  hergestellten  Orden  in  ihre  Länder 
zurückzuführen,  um  Weihnachtszeit  giengen  25  Patres  nach 
Civitavecchia  ab,  um  sich  nach  der  pyrenäischen  Halbinsel  ein- 
zuschiffen; 300  weitere  sollten  ihnen  mit  der  Zeit  nachfolgen. 

Für  die  allgemeine  Regierung  der  Kirche  knüpfte  Pias  VIT. 
an  eine  Schöpfung  seines  Vorgängers  an,  die  spateren  Ereig- 
nissen zum  Opfer  gefallen  war.  In  der  Zeit  der  ersten  grossen 
Bedrängnisse  der  Kirche  durch  die  Stürme  der  französischen 
BeTolution  hatte  Pius  VI.  eine  ausserordentliche  Cougr^ation 
geschaffen,  deren  Thätigkeit  jenen  Vorgängen  und  der  Abwen-i 
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düng  ihrer  bösm  Folgen  gewidmet  sein  BoUte.  Dieser  beeon- 
dere  Zweck  hatte  nun  1814  seine  (Jeltong  verloren;  Pias  VIL 
faaste  einen  umfiEUMenderen  Plan  und  gr&ndete  eine  Congregation 
nejK^iis  Ecdeaiae  exiraordinariis  praeposita,  die  am  16-  August 
1814  ihren  ersten  Zusammentritt  begieng:  es  sollten  ihr  alle 
Angelegenheiten  der  katholischen  Welt,  die  von  einer  höfaereu 
Wichtigkeit  und  Bedeutung  und  daher,  nach  dem  jeweiligen 
Ermessen  des  Papstes,  nicht  im  gewöhnlichen  Geschäftsgänge 
zu  erledigen  waren,  zugewiesen  werden  und  ihre  Bntacheidungeo 
der  persöulicheu  Genehmigung  des  heiligen  Vaters  unterliegen^^). 
Auch  die  seit  1810  sistirte  Congregragaiio  rituum  rief  Pius  Yü. 
wieder  ins  Leben  —  Cardinal  Somaglia,  awölf  andere  Gor- 
dinäle,  acht  Prälaten,  sechs  geistliche  Bäthe  — ;  in  ihrer  ersten 
am  7.  Mars  1815  im  Quirinal  gehaltenen  Sitiung  berieth  sie 
die  Seligsprechung  des  Alfons  von  Liguori. 

Das  alles  war,  wie  gesagt,  vom  Standpunkte  der  Curie 
vollkommen  berechtigt,  ja  es  begegnete  dem  Beifalle  vieler 
tiefer  blickenden  Männer,  die  einen  grossen  Theil  der  Schuld 
an  den  üebelthaten  und  Schrecknissen  der  französischen  Be- 
wegung dem  kirchen«-  und  vor  allem  klosterfeindlichen  Geiste 
des  letzten  Jahrhunderts  und  dem  dadurch  herbeigef&hrten 
Verfall  der  Beligion  und  Eirchenzdcht  zuschoben.  Nur  misfiel, 
dass  im  Kirchenstaat  diese  Neubelebung  des  geisÜicheu  Standes 
Hand  in  Hand  mit  einer  fast  durchgängigen  Beiseitestellung 
des  Laieuelementes  gieng,  das  in  anderen  Staaten,  und  so  auch 
zuletzt  im  Königreich  Italien,  auf  allen  Stufen  der  Vei*waltung 
fast  ausschliesslich  in  Verwendung  War.  Auch  das  römisehe 
Gerichtswesen  lag  zu  einem  grossen  Tbeile  in  geistlichen 
Händen,  die  in  dieser  Bichtung  eine  mitunter  recht  bedenkliche 
Thätigkeit  entwickelten. 

Nach  einer  Angabe,  für  deren  Verlässlichkeit  allerdings 
die  authentische  Bürgschaft  fehlt,  war  im  Kirchenstaate  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  1815  die  Zahl  der  Anklagen  wegen 


*»)  Schreiben  des  Cardinal-Staats-Seci-etärs  Facca,  Rom  14.  Juni 
1814;  Die  katholische  Kirche  unserer  Zeit  (Wien,  Leo-Geselllchaffc  1S98) 
B.  423-425. 
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Keias^rtn  a«f  nicht  weniger  als  737  gestiegen.  Solcher  An« 
klagen,  nnd  noch  yiel  mehr  geheimer  Dennnciationen,  gab  ee 
aber,  sei  es  ans  Wohldienerei  sei  es  um  Priyatrache  zu  stillen, 
aach  wegen  UebertietuDgen  anderer  Art,  wegen  politischer 
Verbrechen  oder  aach  nur  gef&hrlicher  Gesinnungen,  so  dass, 
kaum  dass  die  neue  Verwaltung  ein^  Zeit  in  Oang  gesetzt 
war,  alle  Gefangnisse  überftkllt  waren.  Der  heilige  Vater,  der 
för  seine  Person  gern  Gnade  für  Recht  ergehen  liess  ^oo),  hatte 
nun  allerdings  schon  im  Spatherbst  1814  eine  unter  dem  Vor- 
sitz eines  Cardinais  und  drei  Prälateu-Üditori  zusammeogesetzte 
Commission  berufen,  welche  diesen  zahllosen  Verdächtigungen 
und  Angebereien  auf  den  Grund  zu  sehen  hätte,  und  eine  An« 
zahl  Ton  Personen  war  nach  vorgängiger  Prüfung  der  gegen 
sie  erhobenen  Beschuldigungen  nach  längerer  oder  kürzerer 
Frist  in  Freiheit  gesetzt  worden,  waa  in  einzelnen  Fällen  sich 
taglich  wiederholte  ^^^).  Im  Dorcbschnitt  aber  hatten  die  Unter- 
suchungen einen  sehr  langsamen  Gang  und  gab  es  noch  immer 
Verurtheilungen  in  Menge,  so  dass  in  dem  einen  Monat  Februar 
1815  mehr  als  hundert  Bechtssprücfae,  57  zur  Galeere,  46  zu 
Eettenarbeit  ergiengen. 

Auf  dem  Gebiete  des  bürgerlichen  Hechtes  schwebte  Über 
allem  jüngeren  Prifatbesitz,  so  weit  derselbe  das  berührte,  was 
die  Oaiie  das  Patrinumium  8,  Petri  hiess,  die  Gefahr  der  Ein« 
Ziehung.  Im  römischen  Publieum  wollte  man  wissen,  das  Per* 
sonal  der  Staatsdmckerei  sei  auf  das  Evaugelium  in  Eid  und 
Pflicht  genommen,  von  dem  was  sie  zu  drucken  bekämen  nichts 
zu  verlantbaren,  während  Wachen  alle  Ausgänge  besetzt  hielten ; 


100)  Schreiben  ans  Rom  vom  18.  December  1814;  Wr.  Ztg.  1815 
S.  74  Nr.  19  Tom  19.  Januar. 

>•<)  Ein  gewisser  Colombini  war  ab  derjenige  bezeicbnet,  der  den 
iruiKMschen  Häscher-Soldaten,  sls  diese  im  Febrnar  1798  gegen  Pins  VI. 
auszogen,  einen  Weg  durchs  Fenster  in  die  Gemächer  des  Papstes  ver- 
rathen  habe.  Nach  der  päpstlichen  Reoecupation  wurde  er  festgenommen, 
aber  nach  kurzer  Frist  freigegeben  und  ins  Toscaniscbe  entlassen,  wo  er 
nichts  eiligeres  zu  thun  hatte,  als  Aber  das  päpstliche  Regiment  za 
achimpfen  und  das  MisTerg^flgen  zu  schildern,  das,  wie  er  vorgab,  in 
alltD  Schichten  der  BevöUcemng  um  sich  greife. 
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es  haadle  sich,  sprach  maa  weiter,  am  eine  Haaasregel  gegen 
die  Domänen-EjLafer.  Auch  in  ajudereh  Dingen  zeigte  sich 
das  Bestreben  mit  allen  neuen  Einrichtungen  gründlich  aufau- 
räumen.  Cardinal  llattei  in  Ostia  und  Yelletri  erklärte  alle 
seit  der  französischen  Usurpation  eingeführten  Qisset&e  für  ab- 
geschafiK  Ein  römisches  Edict  stellte  die  unter  der  -früheren 
Regierung  aufgehobenen  Feudabrechte  wieder  her.  Von  .  den 
französischen  Einrichtungen  wurde  iast  nur  die  Bürgergarde, 
guardia  ciyica,  ,iu  Betracht  ihrer  für  den  Staat  geleisteten 
trefflichen  Dienste''  beibehalten,  und  nüt  verschiedenen  Vor» 
rechten  ausgestattet,  doch  all  dies  nur  für  den  Bereich  der 
Hauptstadt. 


5. 

Bei  so  bewandten  Umstanden  war  es  wohl  begreiflich,  dass 
es  weite  Schichten  der  Bevölk^ung  gab,  denen  die  Wiederhei*- 
stellung  der  weltlichen  Herrschaft  des  Papstes  nichts  weniger 
als  behagte,  während :  man  sich  in  jenen  Gebietstheilen,  die 
unter  diese  Herrschaft  nicht  zurückgekehrt  waren,  durchaus 
nicht  nach  ihr  sehnte.  Das  war,  wie  schon  früher  angedeutet, 
zumal  in  den  Legationen  der  Fall,  wo  Bologna  den  Ton  an- 
gab, eine  Stadt  mit  einer  unrubigeni  rührigen  und  strebsamen 
BeTÖlkerung,  die  sich  überdies  aus  alter  Zeit  mancher  Sonder-^ 
rechte  erfreute  und  als  vielfach  vor  den  anderen  Provinzen  be- 
vorzugt galt.  Nun  war  die  österreichische  Regierung  gewiss 
nicht  als  eine  solche  bekannt,  die  mit  politischer  Freiheit  auf 
bestem  Fusse  stand,  ihre  Administration  galt  als  schwerfällige 
ihre  Justiz  als  langsam;  doch  anderseits  war  das  kaiserliche 
Regiment  als  gerecht  und  milde  geachtet,  das  die  Privatrechte 
schützte  und  den  materiellen  Wohlstand  forderte.  Dazu  kam 
die  strenge  Mannszucht,  welche  die  kaiserlichen  Truppen  ein- 
hielten, die  Ordnung  und  Sicherheit  die  in  allen  Orten  herrschte 
wo  sie  die  Besatzung  bildeten,  das  vornehme  ritterliche  Wesen 
ihres  Officierstandes,  der  sich  überall  beliebt  zu  machen  wusste. 
In  allen  diesen  Stücken  bildete  das  österreichische  Militär  eiueu 
recht  auffalligen  Gegensatz  nicht  blos  zu  den  früheren  franzö- 
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sischen,  flondem  auch  ea  den  eifigeborMn,  nameiitliGih  den  nea^ 
politanisdieu  Trappen,  die  man  idch  gern  sehn  Sehritte  Vom 
Leibe  hielt  Jene  Sympathie  hatte  sich  schon  im  let2ten  Kriege 
gezeigt,  wo  österreiohisehe  Oolonnen  von  dem  Volke  freudig 
begrQset  und  in  jeder  Weise  unterstütit  wurden.  Lebten  doch 
in  den  Legationen  noch  nele  Oedenkminner,  theile  Zeugen  theils 
Theibehmer  jenes  fabelhaften  Siegeeeoges,  den  der  von  ihnen 
zun  äeneraliseimiM  erhobene  k.  k.  Fähndrieh  Karl  Schneidet 
im  Jahre  1799  gegen  die  allerorts  weicheuden  Franzosen  unter- 
nommen hatte!  Und  hatten  nicht  im  Feldzug  von  1814«  ahi 
Graf  Nugent  im  Bücken  des  Vice-^KÖnige  von  Italien  gelandet 
war,  die  Einwohner  ton  Comacehio  2u  den  Waffen  gegriffen 
und  einer  tranoOsiachen  Colonne  Stand  gehalten,  bis  der  kaiser- 
liche General  herankam,  die  Yiceköniglichen  snrückdohlag  und 
Comacehio  Kum  Waffenplata  für  seine  Operationen  machte?! 
Ali  am  27.  December  1814  eine  Deputation  der  Stadt  mit  dem 
Ganonicus  Samaritani  an  der  Spitze  in  Wien  erschien,  um 
dem  Kaiser  Frans  ihre  Huldiguog  ttk  beaeigen,  drückte  ihnen 
dieser  seine  Zufriedenheit  über  die  Haltung  ihrer  Mitbürger 
im  letoten  Kriege  aus. 

Nicht  ganz  so  wie  in  den  Legatiouen  mit  den  Oester«» 
reichem«  stand  es  in  den  Marken  mit  den  Neapolitanern,  die 
ihrerseits  kein  Hehl  daraus  machten  das  Oebiet  ftkr  ihren  König 
und  Kriegsherrn  dauernd  zu  behalten.  Wie  in  den  Legationen 
Bologna,  so  war  in  den  Marken,  den  Diparümenti  Metauro, 
Moftone,  Tronto,  der  in  mehr  als  einer  Hinsicht  bedeutendste 
Ort  die  Festung  und  Hafenstadt  Ancona,  und  hier  war  es,  wo 
die  Heeresmacht  Joachim^«  ihren  Hauptsitz  hatte.  Er  selbst 
betrug  sich  in  den  Marken  als  Herr  und  Gebieter,  suchte  den 
Sinn  der  BerSIkerung  in  jeder  Weise  toü  Bom  abzuziehen  und 
für  sich  zu  erobern«  Er  schaffte  die  yerhasste  Fersonalsteuer 
ab  und  milderte  die  Gh*undsteuer,  welche  Einbusse  er  allerdings 
auf  anderen  Wegen  wieder  hereinzubringen  verstand.  Die  nea- 
politanischen ZSeitangen  unterliesseu  nichts,  um  die  öffentliche 
Meinung  im  Lande  f&r  den  König  zu  gewinnen,  oder  doch 
die  Welt  glauben  zu  machen  dass   er  sie  besitze  ^^^).     Sicilien 

«o«)  Voti  de*  Napoletani,  tiposta  a*  gioraali  di   ßiciliä   14  e  17  ot- 
Hirn  n.   Waekernell,  Quellen  u.  Forsehunsen  YII.  7 
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gegenüber  liess  man  aufreizende  Flngschrifteu  verbreiten  ^^^\ 
in  den  Marken  reisten  neapolitanische  Agenten  hemm,  um  die 
Bewohner  zu  Adressen  und  Petitionen  für  die  Einrerleibang 
ihres  Gebietes  mit  dem  Königreiche  aufzufordern.  Aus  Ancona, 
aus  Macerata  und  Ascoli,  aus  Pesaro  und  ürbino,  aus  dem 
Fürstenthum  Benevent  liess  sich  König  Joachim  durch  Depu- 
tationen begrüssen,  die  ihm  ihre  Huldigung  darbrachten,  ihn 
ihrer  Ergebenheit  und  Verehrung,  ihres  Dankes  versicherten 
und  ihn  für  die  Wohlthaten  priesen  die  sie  unter  dem  Schutze 
der  Truppen  einer  so  erlauchten  und  wohlwollenden  Regierung 
genössen.  Sein  Bevollmächtigter  in  Ancona  Qeneral  Caras- 
cosa  lieds  es  an  Yerheissungen  nicht  fehlen,  den  Wünschen 
der  Bevölkerung  entsprechende  Eiorichtungen  zu  schaffen  und 
Gesetze  zu  erlassen. 

Doch  es  wollte  alles  nicht  rechte  verfangen.  Es  gab  wohl 
in  den  Marken  ebensowenig  als  in  den  Legationen  ein  sehr 
grosses  Verlangen  unter  die  päpstliche  Begierung  zurückzu- 
kehren. Allein  mit  dem  Joche,  das  ihnen  jetzt  auflag,  waren 
sie  womöglich  noch  weniger  zufrieden.  Murat^s  Herrschaft  in  den 
Marken  war  auf  Sand  gebaut.  Mit  der  Zunahme  seiner  äusseren 
Machtmittel  wuchs  das  Misvergnügen  der  Bevölkerung,  ihre 
Erbitterung  über  die  Zuchtlosigkeit  seiner  Soldaten,  über  die 
herrische  Willkür  seiner  Ofificiere,  über  die  Härte  der  Abgaben, 
die  ungeachtet  einzelner  mehr  scheinbaren  Erleichterungen  im 
allgemeinen  dieselben  blieben,  wie  sie  zur  Zeit  des  Königreichs 
Italien  bestanden  hatten  und  zu  denen  immer  neue  Forderungen 
an  Geld  und  persönlichen  Leistungen  hinzukamen.  Im  Heere 
selbst  griffen  Mismuth  und  Unbotmässigkeit  um  sich,  zumeist 
unter  der  Mannschaft,  die  schaarenweise  ausriss.  In  den  höheren 
Kreisen  der  Armee  hoffte  man  auf  einen  neuen  Krieg,  der  in 
den  unteren  Regionen  sowohl  beim  Civil  als  beim  Militär  ge- 
hasst  und  gefürchtet  war  ^^*). 


tobre  1814;  vgl.  A.  A.  Ztg.  1815  nr.  49—51  vom  18.— 20.  Februar 
ö    191—195,  197  f.,  201  f. 

108)  Ebenda  S.  130  nr.  33  vom  2.  Februar. 

*'»*)  ,11  re  Qiacomo  non  h  amato,  anche  per  la  continuazione  di 
cariche  che  sopportavano  sotto  il  Regno  Ttalicoi  ma  gode  il  favore  delle 
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Papst  Pius  VII.  wollte  es  erst  gar  nicht  glauben,  dass 
sich  Eonig  Joachim  einer  so  sacrilegen  Usurpation  wie  der 
Besitznahme  der  Marken  schuldig  machen  könne,  bis  ihn  nicht 
zu  misdeatende  Thatsachen  eines  andern  belehrten.  Der  neapo« 
litauische  General-Gonsul  Gavaliere  Zuccari  in  Rom  spann 
Ränke  jeder  Art,  verbreitete  Flugblätter  zu  Gunsten  seines 
Königs  uud  zur  Herabsetzung  der  päpstlichen  K^erung,  Hess 
boawillige  Nachrichten  durch  die  Stadt  laufen.  Auch  andere 
Neapolitaner,  namentlich  solche  die  militärische  Grade 
bekleideten,  machten  sich  in  Terdächtiger  Weise  in  llom  zu 
schaffen;  es  yerlautete  von  geheimen  Zusammenkünften  im 
Palast  Farnese,  dem  alten  neapolitanischen  Gesandtschafts- 
HöteL  Die  päpstliche  Polizei  liess  einige  dieser  zweideutigen 
Zugvögel  verhaften  und  in  die  Engelsburg  einsperren;  ein 
Fourier  der  neapolitanischen  Garde  Andrea  del  Brizzi  ent- 
kam durch  die  Flucht.  Gardinal  Pacca  drohte  dem  Ge- 
neral-Gonsul, dass  Se.  Heiligkeit,  falls  er  von  seinem  späheri- 
schen und  aufhetzensehen  Treiben  nicht  lassen  würde,  nicht 
femer  gewillt  wäre  seine  diplomatische  Eigenschaft  anzuerkennen, 
Yielmehr  ihn  als  den  allgemeinen  Grundsätzen  der  Polizei  unter- 
worfen ansehen  und  behandeln  lassen  werde  (Januar  1815). 
Als  wenige  Tage  später  Zuccar^s  Kutsche  an  dem  für  die 
auswärtigen  Vertreter  bestimmten  Platze  auf  ihren  Herrn  war- 
ten wollte,  kam  päpstliche  Wache  und  schaffte  sie  von  der 
Stelle.  Zuccari  erhob  Beschwerde;  allein  am  päpstlichen  Hofe 
horte  man  ihn  nicht,  wo  man  zuletzt  so  weit  ging  den  nea- 
politanischen Hof-Ealender  in  den  Index  librorum  prohibüorum 
za  setzen. 


trapp«.  Ci6  non  ostante  la  diaendone  piü  propagandosi  a  causa  della 
nuoya  guerra  che  8i  va  preconizando*;  Geh.  Polizei-Bericht,  Venedig 
19.  November  1814. 


7* 


Viertes  Buch. 

Oesterreichisch-Italien  nm  die  Jahreswende 

1814|5^ 

1. 

^Nach  siebenzehu  Jahren  einer  wahrhaft  organifiirten 
Tyrannei  beginnt  das  Jahr  1815  mit  der  wohl  begrQndeteu 
Hoffnung,  eine  gerechte,  eine  gemässigte  und  vernünftige  Be- 
gierung  zu  haben*.  Diese  Worte  schrieb  der  ehemalige  Beamt« 
und  friedsame  Unterthan  MantOfani  zum  Jahreswechsel  in 
sein  Tagebuch  ^^^),  und  gab  damit  jenem  Gemeingefühle  Ausdruck, 
das  wie  in  allen  europäischen  Ländern  so  auch  in  Italien  die 
Zustände  charakterisirte,  einem  Ruhebedürfnis  sondergleichen. 
An  demselben  Neujahrstage  Hess  die  Stadtbehörde  von  Ber- 
gamo den  in  ihren  Mauern  garnisonirenden  kaiserlichen 
Truppen  die  „  Ergetzlichkeit*  —  um  einen  Ausdruck  der  Wr. 
Ztg.  zu  gebrauchen  —  einer  eintägigen  Löhnung  verabreichen, 
ein  Beispiel  von  vielen,  wie  sehr  sich  die  Bevölkerung  der  neu 
erworbenen  Provinzen  die  Aussicht  auf  Buhe  und  dauernde 
Sicherheit  gegenüber  den  vorangegangenen  Zeiten  von  Ünbe- 
btand  und  fortwährendem  Wechsel  zu  loben  wusste.  Es  war 
zugleich  ein  Zeichen  ungezwungenen  Entgegenkommens  der 
Bürgerschaft  gegen  die  bewaffnete  Macht,  einer  Freundlichkeit, 


lö^)  lieber  Mantovani'a  Persönlichkeit  s.  de  Castro  La  restaura- 
zione  aiiHtriata  in  Italia  p.  596. 
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die,  als  im  Laufe  des  Monats  zwei  italienische  Qrenadier-Ba- 
tailloDs  in  Wien  einrückten,  Ton  der  Garnison  der  Seichshanpt- 
stadt  in  wahrhaft  glänzender  Weise  erwidert  wurde  i^*). 

Nicht  blos  in  der  Masse  der  Bevölkerung,  auch  in  der 
weitaus  üherwiegeudenMehlrheit  der  höheren  Gesellschaftsclassen, 
hatte  man  die  Revolution  und  was  mit  ihr  zusammenhieng 
Tollanf  datt.  Nur  mit  dem  Frieden,  mit  Gesetzlichkeit  und  ge- 
sicherter Ordnung,  so  hörte  man  die  Leute  sprechen,  könne 
man  zur  Heilung  der  Schäden  gelangen,  die  fast  zwei  volle 
Jahrzehnte  des  Unfriedens  und  der  Unbeständigkeit,  das  un- 
glückselige System  der  Goutinentalsperre  und  zuletzt  die  ver- 
heerenden Feldzüge  über  die  Halbinsel  gebracht  hätten,  und 
alles  sei  zu  ftbrchten,  wenn  der  Wiener  Oongress  keinen  gün- 
stigen Ausgang  nähme,  wenn  er  den  blutenden  Völkern  statt 
der  ersehnten  Waffenruhe  neuen  Eriegslärm  brächte  ^^'').  Dem 
neuen  Regiment,  das  ihnen  die  Bürgschaft  einer  verlässlichen 
Dauer  zu  bringen  schien,  fügten  sich  die  einen  aus  alter  An- 
hänglichkeit, die  anderen  aus  aufrichtiger  Ueberzeugung,  die 
dritten  mit  einer  fatalistischen  Resignation,  die  ihnen  den  un- 
erwarteten Umschwung  als  ein  Gebot  des  Schicksals  erscheinen 
liess,  dem  sie  nicht  zu  entrinnen  vermöchten  ^^^), 

Im  offenen  Lande  war,  wo  nicht  drückende  Noth  auf  dem 
armen  Volke  lastete,  die  Denkungsart  f&r  die  neue  Regierung 


(•*)  Das  OilicierBcorpB  der  Wiener  Qamison  gab  seinen  neuen  ita- 
lieniflchen  Kameraden  am  24.  Januar  in  den  kaiserlichen  Redouten-Sftlen 
f  in  Fest,  bei  welchem  FML.  Fürst  Aloys  Liechtenstein  die  Honneurs 
machte.  Anwesend  waren  die  italienischen  Generale  Fontanelli, 
Mazzacchelli,  Nogarolla,  sowie  die  Mitglieder  der  italienischen 
Depatation  Fürst  Corsini,  die  Grafen  Porzia,  Malaspina,  Gaic- 
ciardi,  Pallavicini  u.  a.  Am  Tage  darauf,  26.  Januar,  fand  eine 
Bewirthung  der  Mannschaft  statt ;  Wr.  Ztg.  Nr.  27  vom  27.  Januar  1815. 

^^^  Bapporto  aegreto  Venezia  17  gennaio  1815;  Pol.  A.  562  ad  128. 

^^^)  Nach  de  Castro,  Restaur.  592,  herrschten  im  Mailändischen 
>nella  mente  del  maggior  nomero  due  fondamentali  opinioni:  la  prima 
che  TAustria  era  förtiMima,  per  non  dire  invincibile,  e  la  seoonda  che 
la  polizia  aveva  cent*occhi  e  vedeva  e  sapeva  tutto*.  So  auch  Bon- 
fadini,  Mezzo  secolo  137:  »L'Austria  che  aveva  yinto  Napoleone  parve 
di?enuta  la  potenza  invincibile,  eterna,  a  cui  l*Italia  non  sarebbe  sfug- 
gita  mai«. 
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durchans  günstig.  So  lautete  der  Polizei- Bericht  aus  dem  Di- 
parümento  Tagliamento  Januar  1815:  «Im  flachen  Lande  meist 
frohe  Stimmung,  weil  die  Bevölkerung  von  der  endlichen  defi- 
nitiven Organisirung  bessere  Zeiten  erwartet'',  und  aus  jenem 
der  Piave  kam  die  Versicherung:  die  Liebe  zum  Souverain 
habe  Wurzel  gefasst  Wohl  gab  es  eine  Fülle  von  WOnschen 
und  Erwartungen,  von  denen  sich  schon  darum  nicht  alle  er- 
füllen liessen,  weil  manche  derselben,  aus  verschiedenen  Kreisen 
hervorgehend,  miteinander  in  Widerspruch  standen.  Nach  dem 
Sturze  des  Oewaltigen  und  Gewaltsamen  hatten  viele  das  Para- 
dies auf  Erden  erhofft;  aber  irdisch  war  das  neue  Begiment  doch 
auch,  und  alles  was  bisher  Aergemis  bereitet  hatte  liess  sich 
nicht,   oder  doch  nicht  auf  einen  Schlag,  abthun. 

Wenn  wir  die  Hauptsumme  aller  in  den  italienischen 
Gebietstheilen  Oesterreichs  damals  laut  gewordenen  Klagen  und 
Beschwerden  ziehen,  so  waren  es  überwiegend  solche,  die  man  | 
allerorts  zu  hören  bekommt  und  zu  allen  Zeiten  zu  hören  be- 
kam, Druck  der  Steuern  und  Abgaben,  der  Militärpflicht  u.  dgl. ; 
mit  der  Politik  hatten  sie  im  allgemeinen  nichts  zu  schaffen. 
Den  industriellen  Kreisen  lag  besonders  die  Tilgung  aller 
Folgen  der  unheilvollen  Continentalsperre  und  eine  freie  Be- 
wegung des  Handels  am  Herzen,  da  manche  Zweige,  wie  die 
Tuch-  und  Band-Fabrication  (di  panni  e  fetuccie)  ganz  brach- 
lagen 1^9).  Die  Regierung  entschloss  sich  zu  einer  nicht  unbe- 
trächtlichen Herabsetzung  der  Zölle  auf  Landesproducte  und 
-Fabricate,  was  von  der  Bevölkerung  sehr  beiföllig  aufgenom- 
men und  wohlthätig  empfunden  wurde.  Merkwürdigerweise  war 
ein  Wunsch  in  dieser  Bichtung,  der  namentlich  die  Lagunen- 
stadt betraf,  zu  jener  Zeit  nicht  vernehmbar,  mindestens  nicht 
so  laut,  um  an  maassgebender  Stelle  vernommen  und  berück- 
sichtigt zu  werden.  Als  Venedig  zum  erstenmal  österreichisch 
war,  hatte  Franz  I.  im  Jahre  1803  die  Eröffnung  eines  Frei- 
hafens innerhalb  gewisser  Grenzen  geplant  und  eine  schleunige 
Zusammenstellung  solcher  Erzeugnisse  verlangt;  die  bei  der  Ein- 


*^)  Gub.-Rath   Malazzani   an   das  venet.   Gubernial - PrftBidiam 
31.  October  1814;  Carte  segr.  I  25. 
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fahr  aus  seinen  Erbstaaten  ins  venetianische  und  umgekehrt 
bei  dem  yenetianischen  Handel  mit  den  inneren  Provinzen  zu 
begünstigen  wären.  Von  der  französischen  Begierung  war  dieser 
Gedanke  nicht  weiter  verfolgt  worden  und  schien  unter  dem 
wieder  waltenden  österreichischen  Segimente  in  völlige  Yer* 
gesseuheit  gerathen  zu  sein  ^^^). 

Ans  den  üebelsiänden  und  Bedrückungen  der  letzten  fran- 
zosischen Herrschaft  herauszukommen,  schien  nicht  wenigen  kein 
besseres  Mittel  als  unbedingte  Bückkehr  zu  den  früheren  Zu- 
ständen. War  doch  bald  nach  der  österreichischen  Occupation 
im  Schosse  der  provisorischen  Regentschaft  ein  Antrag  aufge- 
taucht, das  öffentliche  Wesen  auf  den  Stand  vor  dem  Jahre 
1796  zurüdaufähren.  Wohl  hatte  Graf  Gilbert  Borromeo 
diesen  Torschlag  bespöttelt:  .alte  Geschichten  —  taccuini 
vecchi!*^;  allein  es  waren  viele,  und  nicht  die  schlechtesten, 
denen  die  Erinnerung  an  jene  » alten  Geschichten*  ganz  auge- 
nehm in  den  Ohren  klang  ^  ^  i).  Wohl  spielten  dabei  nicht  selten 
Eigennutz  oder  Eitelkeit  mit.  Frühere  Beamte  and  Hofleute, 
Sprossen  alter  Geschlechter  öffneten  die  lang  verschlossenen 
Fächer  ihrer  Kästen  und  suchten  Adels-  und  Wappenbriefe, 
kaiserliche  Diplome  und  Decrete  hervor,  und  es  regnete  Peti« 
tionen  über  den  Grafen  Bellegarde,  er  möchte  die  früheren 
Privilegien  wieder  aufleben  machen. 

Gleichwohl  waren  es  nicht  überall  eigensüchtige  Beweg-« 
gründe,  aus  denen  Bitten  solcher  Art  hervorgiengen.  Wenn 
unter  dem  frivolen  Geiste  der  französischen  Periode  Beligion 
und  Eirchlichkeit  so  arg  gelitten  hatten,  so  wünschten  fromme 
Damen  der  Mailänder  Aristokratie  die  Zurückberufung  der  Je- 
suiten, nahmen  einzelne  Glieder  der  Gesellschaft  in  ihren  Haus- 


<«•)  Meynert,  Kaiser  Frans  123. 

iii)  De  Castro,  Restaurazione  611.  Ein  paar  Seiten  weiter,  (>27, 
sagt  er,  die  Masi^e  habe  sich  der  österreichischen  Restauration  in  die 
Arme  geworfen  »sia  per  disinganno  sia  per  stanchezza  sia  per  epicur- 
eismo«,  und  übersieht  wohl  absichtlich  die  Erinnerung  an  die  glückliche 
Kaiaexzeit  vor  der  französischen  Revolution,  welches  Motiv  wohl  nach- 
haltiger wirkte  und  ungleich  grössere  Verbreitung  hatte  als  alle  an- 
teren. 
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staud  auft  liessen  am  Altare  des  h.  Ignatios  in  der  Kirche  S. 
Fedele  zu  Mailand  feierlichen  Gottesdienst  abhalten.  Viel* 
seitig  wurde  der  Wunsch  rege,  das  Schulwesen  wieder  auf  öeter* 
reichischen  Fuss  zu  setzen,  die  , verlasslichen  und  bestens  er- 
probten Methoden '^  der  Theresianischen  Schulreform  zu  neuer 
Geltung  zu  bringen.  Die  Theresianische  Gemeindever&ssung 
mit  dem  trefflichen  Kataster  war  unter  der  italienischen  Re- 
gierung theilweise  geändert  und  dabei  sehr  Tertheuert  worden ; 
nicht  blos  im  Mailändischen,  sondern  auch  in  den  exvenetia- 
nischen  Gebietstheilen  von  Bergamo  und  Brescia  wurde  der 
Wunsch  die  theresianische  Ordnung  einzuf&hreu  so  laut,  dass 
Fürst  Seuss  den  Plan  fasste,  das  Gemeindewesen  der  ge- 
sammten  Terraferma  auf  diesen  Fuss  zu  stellen  i^^). 


2. 

Wenn  etwas  dazu  beitrug,  die  günstige  Stimmung,  die  im 
grossen  Durchschnitt  in  dem  Gebiete  diesseits  und  jenseits  des 
Mineio  dem  neuen  B.egiiuent  entgegenkam,  zu  erhöhen 
und  zu  stärken,  so  waren  es  die  Persönlichkeiten,  welche 
der  Kaiser  mit  der  obersten  Leitung  in  beiden  Landestheilen 
betraut  hatte. 

Die  lombardische  Hauptstadt  hatte  zwar  ihr  besonderes 
Leid  über  den  Wegfall  des  vice-königUchen  Hofes,  das  sich,  in 
der  ersten  Zeit  nach  dem  Scheiden  Bugen's  selbst  bei  solchen 
kundgab,  die  nicht  zu  den  grundsätzlichen  Geguern  des  einge- 
tretenen Regierungswechsels  zählten.  «Der  Gedanke,  dass  Mai- 
land aufhören  soll  der  Sitz  eines  Königs  zu  sein,  macht  alle 
rasend^,  hatte  damals  ein  schwarzseherischer  Anhänger  des 
kaiserlichen  Regiments  nach  Wien  berichtet;  « täglich  höre  ich 
abends  im  Theater  murren,  wenn  sie  nämlich  beim  Eintritt 
nach  der  königlichen  Loge  blicken  und  statt  ihres  geliebten 
Vice-Königs  einen  österreichischen  General  oder  Adjutanten  darin 
sehen  müssen '^  ^^'^).    Seither  hatten  sich  die  Mailänder  an  diesen 


»"}  Meynert  107*-i00. 

<i")  Aaszag  eines  Schreibens  aus  Mailand  25.  Juni  1814,  P.A.  ad  1202» 
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Anblick  gewöhut,  und  im  Grunde  fiel  ja  diese  Yerstimmang 
weniger  in  das  Gebiet  der  Politik,  als  in  das  des  bürgerlichen 
Nahrungdstandes,  des  hauptstädtischen  Behagens  und  Wohl- 
lebens. Machten  doch  Schwärmer  för  die  italienische  Einheit 
den  Mailändern  den  Vorwurf,  dass  sie  nur  an  sich  dächten 
und  darüber  die  italienische  Sache  rergässen,  oder  wie  sich 
ArriTabeue  ausdrückte:  ^Die  einen  sprechen  tou  Frankreich, 
die  anderen  yon  Oesterreich,  keine  von  Italien*  ^^^). 

Den  Gedanken,  wieder  königliche  Hauptstadt  sn  werden, 
wollten  die  Mailänder  nicht  aufgeben.  Sie  rechneten  darauf, 
Kaiser  Franz  werde  ihnen  nicht  weniger  bieten,  als  was  ihnen 
Kaiser  Napoleon  zugestanden  hatte,  und  sahen  in  dem  öster- 
reichischen bevollmächtigten  Hof-Gommissär,  der  täglich  mehr 
an  Ansehen  und  Zutrauen  bei  der  Beyölkemng  gewann,  den 
Yorläufer  und  Vorboten  eines  künftigen  Vice-Königs. 

Graf  Belllegarde  waltete  seines  Amtes  mit  Umsicht 
und  Mässigung,  und  wenn  ihn  yielleicht  Freunde  der  Regierung 
wegen  zu  grosser  Milde  und  Nachsieht  tadelten,  Spötter  ihn 
dafür  hänselten  und  seinen  Adlatus  Baron  Bosetti,  der  eine 
etwas  rauhere  Natur  gewes^i  zu  sein  scheint,  durdi  Drohungen 
einschüchtern  wollten  ^^^),  so  liess  sich  doch  kaum  Terkennen, 


114)  Memorie  d*un  esule  (RiviBta  contemp.  1860)  23. 

H»)  Eine«  Morgens  fand  man  an  der  Villa  Bonaparte,  dem  Aufent- 
balte Bellegarde's  angeschrieben  »Qui  si  vende  conaolina*  (ein  süssliches 
mattes  Getränk).  Ein  andermal  stand  am  Palazzo  Glerici  wo  Rosetti 
wohnte,  eine  Erinner nng  an  das  Ende  Prina's  das  ihm,  Roaetti,  nicht 
ausbleiben  werde.  —  Im  Spatherbst  1814  hatte  die  Gazette  de  France  einen 
angeblich  ans  Mailand  stammenden  Brief  gebracht:  Wfthrend  der  Vor- 
eteUnng  in  der  Scala  am  17.  October  seien  ViTats  auf  Napoleon  auüge- 
bracht  worden,  Bellegarde  habe  neun  Personen  herausrufen  und  noch 
in  derselben  Nacht  bei  Fackelschein  erschiessen  lassen.  Der  Londoner  Morning 
Chronicle  brachte  £nde  November  eine  Berichtigung:  nicht  am  17.,  sondern 
am  4.  October  habe  die  Demonstration  und  Verhaftung  von  nicht  9,  sondern 
200  Personen  stattgefunden,  von  denen  am  andern  Morgen  acht  ohne 
Procesa  und  Uriheil  ei^schossen  worden  seien ;  siehe  dagegen  Oesterr.  Beob. 
Xr.  317  vom  13.  Novemb.  S.  1730  f.,  Nr.  326  vom  21.  8.  1775,  dann 
Nr.  338  vom  4.  December  S.  1847.  Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  die  Tradition  einer  solchen  Katastrophe  lioh  bei  OfBcieren  die  in 
der  italienischen  k.  k.  Armee  noch  unter  Radetsky  dienten  bis  in  die 
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dass  die  Wiener  Regierung  für  die  erste  Zeit  ihrer  wiederge- 
wonnenen Herrschaft  eine  glücklichere  Wahl  kaum  treffen 
konnte.  Aristokrat  in  der  edelsten  Bedeutung  des  Wortes,  ein 
treuer  Diener  seines  Herrn,  war  Graf  Bellegarde  nach  dem  ür- 
tlieile  ßadetzky's  ^  i«),  „ein  tapferer  Soldat,  ein  gelehrter  Herr, 
ein  ausgezeichneter  Staatsmann  und  ein  Günstling  des  Hofes". 
Wie  schonend  Bellegarde  in  dieser  Zeit  des  üebergangs  von 
einer  früher  bestandenen  Regierung  in  die  jetzige  TOi^eng. 
beweist  folgender  Zug.  ungeachtet  der  gleich  in  der  ersteu 
Zeit  der  Landnahme  ia  dem  früheren  Beamtenkörper  vorge- 
nommenen Lichtung  blieb  noch  immer  eine  erhebliche  Ueber- 
zahl  von  Angestellten,  mit  denen  Baron  Bosetti  kurzen  Process 
machen  und  ihnen  gleichfalls  den  Laufpass  geben  wollte.  Es 
traf  dies  besonders  die  unteren  Eat^^rien,  die  dadurch  in 
buchstäblichem  Sinne  ausser  Brod  gesetzt  worden  wären.  Als 
nun  Bosetti  einen  Vorschlag  in  solchem  Sinne  machte  und  ihn 
mit  dem  Satze  begründete:  «Die  Hälfte  der  Beamten  brauchen 
wir  nicht*,  fiel  ihm  Bellegarde  in's  Wort:  ,,Aber  ich  denke, 
sie  brauchen  uns*  ^^^j 

Mit  dem  allgemein  gefühlten  Friedensbedür&is  hielt  eine 
schrankenlose  Vergnügungssucht  gleichen  Schritt,  man  wollte 
die  wiedergewonnene  Sicherheit  und  Kühe  in  vollen  Zügen  ge- 
niessen  und  sich  ihrer  glanzvoll  und  lärmend  freuen.  Die  Corsi 
waren  von  frohen  Menschen  in  Kutschen,  zu  Pferd,  zu  Fuss 
belebt.  Ia  den  Cafes  riss  man  sich  um  die  Modejoumale,  um  den 
„Figaro*,  den  «Pirata*,  und  je  mehr  diese  in  stark  gepfeffer- 
ten Streitartikeln  oder  hämischen  Splitterrichtereien  einander 
die  Zähne  wiesen,  um  so  grosser  war  der  Spass  für  das  lesende 
Publicum.  In  den  Theatern  und  anderen  öffentlichen  Ver- 
gnügungsorten  gab  es  Musik  in  allen  Formen,  Spiel  und  Tanz; 
Concerte  kamen  in  Schwung,  das  Virtuosenthum  begann  zu  wuchern, 
gefeierte  Sänger  wurden  die  Helden,  beliebte  Sängerinnen  die 


vierziger  Jahre  hinein  erhalten  hat,  eine  Tiudition  übrigens,  die  ihren 
Ursprnng  eben  in  jenen  Pariser  und  Londoner  Tendenz-Nachrichten  ge- 
habt haben  kann. 

i>«)  Selbstbiographie  82. 

117)  Ausgang  495  f. 
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GottiiiDeii  des  Tages.  In  geschlossenen  Räumen  lösten  Uuterhal* 
tungen  aller  Art,  Bälle  und  Soireen  einander  ab,  es  war  als  ob  die 
lombardisclie  Hauptstadt  dem  damaligen  Mittel-  und  Brenn- 
punkte aller  Vergnügungen  und  Qenüsse  höheren  Styls,  dem 
Wiener  (Jongresse  den  Bang  ablaufen  wollte.  Beim  Heran- 
nahen des  Gamevals  gieng  Bellegarde  selbst  mit  seinem  Bei- 
spiele voran.  Qleich  am  7.  Januar  gab  er  ein  glänzendes 
BaUfest,  dem  mehrere  ähnliche  nachfolgten.  Das  reichste,  zu 
welchem  Einladungen  an  mehr  als  tausend  Personen  ans  allen 
Ständen  ergiengen,  veranstaltete  er  am  Vorabend  des  Geburto- 
tagesdes  Kaisers;  um'  Mitternacht  stimmten  Chöre  einen  Hymnus 
an,  in  den  die  frohen  Qäste  festlich  einstimmten.  Am  Tage 
darauf  war  feierlicher  Dankgottesdienst  im  Dome,  auf  den  ein 
grosses  Bankett  folgte  ^  ^^). 

Neben  der  Scala  und  der  Ganobbiana,  den  beiden  Hof- 
Theatern,  waren  in  Mailand  noch  die  Theater  Garcano  bei 
Porta  Bomana  und  Be  in  der  Strasse  di  S.  SalvadoriB,  die  unter 
der  französischen  B^ierung  mehr  weniger  in  einem  Abhän- 
gigkeitsverhältnisse zu  den  Staatsbehörden  gestanden  hatten;  end- 
lich ]jbu  Theater  del  Lentasio  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Die  beiden  Hoftheater  befanden  sich  in  Pacht,  der  Pachtschil- 
ling betrug  15.000  Lire  jährlich,  war  aber  mit  der  Befugnis 
Terbunden  im  Bidotto  Hazardspiele  zu  arrangiren;  von  dem 
enormen  Gewinn,  den  die  Spielbank  abwarf,  verrechneten  die 
Pächter  nur  den  geringsten  Theil,  während  sie  das  übrige  ver- 
tuschten und  in  ihre  eigene  Tasche  fliessen  Hessen.  Impresario 
der  Scala,  des  ersten  und  grössten  Theaters  von  Mailand,  war 
Conte  Dalli,  ein  talentloser  reicher  Knicker,  der  sich,  wenn 
wir  gleichzeitigen  ürtheilen  trauen  dürfen,  darauf  verlegte  unter 
den  Damen  vom  Theater  den  Sultan  zu  spielen,  ohne  dass  es 
ihn  etwas  kostete,  worin  die  drei  Sotto-Impresarii  Bicci,  Cri- 
velli  und  Villa  ihm  bestens  nacheiferten  Man  schlug  die 
Summen,  welche  die  Impresarii  binnen  wenig  Jahren  als 
reinen  Gewinn  eingesackt  hatten,  auf  mehr  als  fünf  Millionen 
Francs  an,  und  man  hatte  sich  daher  nicht  zu  wundern,  wenn 


"^  Wr.  Ztg.  Nr.  55  vom  24.  Februar. 
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sie  das  üppigste  Leben  f&hrten,  in  eigenen   Equipagen  einher- 
fuhren, ihre  Maitressen  hatten  ^i®). 

Kaiser  Franz  war  grundsätzlich  allen  Ausschweifungen 
und  namentlich  den  hohen  Spielen  abhold.  Nach  der  öster- 
reichischen Besitzergreifung  forderte  Bellegarde  der  proviso- 
rischen Begentschaft  ein  Gutachten  ab,  ob  die  Hazardspiele  in 
den  beiden  Hof-Theatern  länger  zu  dulden  oder  aufzuheben 
seien.  Die  Regentschaft  meinte,  ^dass  der  Hang  zu  Glücks- 
spielen in  Italien  zu  den  eingewurzelten  Gewohnheiten  gehöre 
und  ein  Verbot  derselben  das  weit  grössere  Uebel  von  Winkel- 
gesellschaften erzeugen  würde,  das  selbst  die  wirksamste  Polizei 
nicht  zu  unterdrücken  vermöchte;  wenn  einmal  eine  Leiden- 
schaft allgemein  herrschend  sei,  so  gebiete  die  EHugheit  ihre 
Befriedigung  so  zu  leiten,  dass  sie  weniger  schädlich  wirke.' 
Die  Regentschaft  beantragte  gewisse  Einschränkungen,  es  sollten 
nur  Pharao  und  das  Biribi-Spiel  gestattet  sein,  ersteres  nur 
in  Gold,  beide  blos  des  Abends.  Kenner  meinten  zwar, 
dass  die  früher  gewohnten  Spiele,  la  Rollina  (Roleta),  trenta 
e  quaranta,  minder  ge&hrlich  seien,  als  die  von  der  Regent- 
schaft empfohlenen.  Die  Hauptsache  aber  war,  dass  Gra^  Bel- 
legarde den  Impresaren  den  Vertrag  kündigt  und  die  Spiele 
in  die  eigene  Regie  der  Regierung  übernahm,  was  begreiflicher- 
weise den  gewaltigen  Zorn  der  jetzt  Enterbten  zur  Folge  hatte, 
der  Regierung  aber  auch  von  anderer  Seite  keineswegs  grund- 
lose Vorwürfe  zuzog  ^'^).  Indessen  ergieug  nicUt  lange  darauf 
ein  Allerhöchster  Befehl,  Hazardspiele  seien  überhaupt  nicht 
länger  zu  dulden;  sollten  die  Pächter  der  beiden  Hoftheater 
aus  diesem  Grunde  von  dem  Gontracte  zurücktreten,  so  sei  eine 
ueue  Pachtversteigerung  auszuschreiben  ^^^). 


*  >*)  .  . .  questa  virtuosa  canaglia  che  ognuno  mantiene  earozza  donoe 
e  concubine«;  Rapporto  segreto  2  Febr.  1815  P.-A.  925  ad  128. 

»^0)  Die  Kündigrung  scheint  mit  Ende  Januar  1815  in  Wirksamkeit 
getreten  zu  sein,  P.-A.  925  ad  128;  vgl.  A.  A.  Ztg.  S.  16  t  Nr.  41  vom 
10.  Febraar. 

<>0  Kaiser  Franz  hatte  schon  am  2.  December  1814  (St.K.  A.  3637) 
dem  Baron  Haager  ein  Gutachten  abgefordert,  in  dessen  Folge  die  A.  U. 
Entschliessung  vom  10.  Hornung  1815  (St.  R.  A.  7174)  erflossen  zu  »ein 
scheint. 
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8. 

In  Venedig  gieng  es  weniger  geränsehyoU  und  glänzend 
zu,  obwohl  es  auch  da  an  Spielen  und  allerhand  Schaustücken 
nicht  fehlte.  Am  Geburtstage  des  Kaisers  rückte  das  Militär 
in  ToUer  Gala  auf  den  Marcusplatz  und  die  Riva  de'  Scbiavoni, 
während  im  Dom  Ton  S.  Marco  der  Ambrosianische  Lobgesang 
angestimmt  warde,  die  Infanterie  Salven  abfeuerte,  der  Donner 
der  Gesclifitze  dazwischen  ertönte.  Das  Theater  alla  Fenice  war 
in  den  fländen  eines  Unternehmers  namens  Pin  elli,  der  unter 
der  vorigen  Kegierung  sich  eines  jährlichen  Zuschusses  von 
25.000  Fr.  zu  erfreuen  hatte;  der  General-Gouverneur  bean- 
tragte, an  diesem  Yerhältuisse  für  die  Dauer  des  geschlossenen 
Vertrages  nichts  zu  andern. 

Fürst  Beuss  war  im  Venetianischen  nicht  minder  ge- 
achtet und  beliebt,  als  Graf  fiellegarde .  in  Mailand,  und  die 
Stimmung  der  Masse  der  Bevölkerung  hier  war  der  neuen  Ke- 
gierung noch  günstiger  als  in  der  Lombardier  woran  allerdings 
der  milde,  minder  leidenschaftliche,  vielleicht  dürfen  wir  sagen 
etwas  apathische  Chiurakter  eines  unter  vielhundertjähriger 
Adelsherrschafib  gewiss  nicht  verzärtelten  und  verwöhnten  Vol- 
kes den  grössten  Antheil  hatte.  Grundsätzlich  unzufrieden 
waren  eben  nur  viele  Mitglieder  jener  ehedem  privilegirten 
Kaste,  für  die  es  kein  goldenes  Buch,  keine  ihr  allein  zu- 
gangliche Dogenwürde,  keine  ausschliessliche  Anwartschaft  auf 
alle  höheren  Posten  in  Staat  und  Kirche  mehr  gab.  Der  alt- 
renetianische  Adel,  durch  mehr  als  tausend  Jahre  an  unbe- 
strittene Macht  gewöhnt,  wollte  den  Gedanken  nicht  aufgeben, 
die  alte  Oligarchie  wieder  herzustellen.  Er  hatte  nach  dem  Er- 
bleichen seines  Sternes  1796  kein  Mittel  unversucht  gelassen, 
den  Maaasregeln  der  neuen  österreichischen  llegierung  uuter  der 
Hand  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen,  ihr  unerschwingliche 
Auslagen  7Q  bereiten,  um  sie  bei  der  Masse  der  Bevölkerung 
unangenehm  zu  machen,  und  auch  zu  anderen  Machenschaften 
gegriffen,  den  Widerwillen  des  Volkes  gegen  das  neue  Regi- 
ment anzufachen  und  za  schüren  ^^^). 

'*')  Noch  1825,  als  es  sich  um  die  Ernennung  eines  neuen  PodeBt^ 
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Diese  Stiminang  war  unter  den  Nobili  noch  immer  vorwalteud, 
ganz  im  Gegensatz  zu  den  süssen  Worten  und  Redensarten,  Ton 
denen  ihre  Abgesandten  in  Wien  dem  wiedergewonnenen  Monar- 
chen gegenüber  Überflossen.  Doch  äusserte  sich  ihr  Mismuth  mehr 
in  theilnahmslosem  Schmollen  als  in  Verschwörungen  und  ge- 
waltsamen ümsturzplänen,  die  bei  der  Masse  der  Bevölkerung 
keinen  Anklang  fanden.  Denn  diese  wur,  obwohl  es  auch  ihr 
an  Wüu  sehen  und  Beschwerden  mancher  Art  nicht  fehlte,  mit 
dem  eingetretenen  Wechsel  zufrieden  und  nichts  weniger  als 
geneigt,  sich  in  gefährliche  üuternehmuagen  zu  stürzen.  Die 
Sinnesart  des  venetianischen  Volkes  gab  sich  um  die  Mitte 
Januar  in  seiner  Entrüstung  kund,  als  sich  die  Nachricht  ver- 
breitete, es  sei  in  Mailand  auf  den  Grafen  Bellegarde  geschossen 
worden.  „Obwohl  dieses  Factum  stark  zu  bezweifeln  ist% 
schrieb  Raab  nach  Wien,  „so  zeigt  dieser  Unwille  die  Gut- 
müthigkeit  des  venetianischen  Charakters'^  ^^3). 


4. 

Was  in  dieser  Zeit  der  Regierung  einige  Schwierigkeiten 
bereitete,  namentlich  in  ihrem  venetianischen  Gebiete,  waren 
die  kirchlichen  Angelegenheiten.  Für  den  Fatriarchensitz  von 
Venedig  lag  dem  Kaiser  ein  Tema- Vorschlag  vor:  primo  loco 
Bischof  Giov.  Maria  Bressa  von  Concordia;  s.  1.  Bischof 
Franc.  Dondi  dall'Orologio  von  Padua,  t  1.  der  Capuciuer- 
Frovincial  P.  Giov.  Zanetti.     Da   dem  Dondi  Anhänglichkeit 

von  Venedig  handelte,  konnte  es  der  Gouverneur  den  Wiener  Behörden 
nicht  verhehlen,  dass  es  unter  jenen  Venetianem,  die  an  der  repnblica- 
ni sehen  Regierung  theilgenomman,  nur  wenige  gebe,  die  sich  aufrichtig 
der  neuen  Ordnung  der  Dinge  fügten  und  einen  gewissen  Uochmuth  ab- 
gelegt hatten.  »Venedig«,  heisst  es  bei  Meynert  112—115,  »pochte 
der  österreichischen  Regierung  gegenüber  auf  drei  wichtige  Eigenschaften: 
als  Festung  glaubte  es  der  Schlüssel  von  ganz  Italien  zu  sein;  es  gab 
sich  nebstdem  als  Seehafen  und  endlich  als  Reliquie  des  Alterthums, 
Dabei  wurde  jedoch  amtlich  constatirt,  dass  es  seine  Existenz  aus  eige- 
nen Einkünften  nicht  fristen  könne.« 
>")  P.-A.  562  ad  128. 
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an  die  frühere  Regierung  und  in  Folge  dessen  Unsicherheit  in 
seinem  politischen  Benehmen  vorgeworfen,  bei  dem  hoch  in 
Jahren  stehenden  Zanetti  „bei  dem  bis  nun  geführten  Mönchs- 
leben^  wenig  Erfahrung  und  Menschenkenntnis  vorausgesetzt 
wurde,  so  fiel  die  Entschliessung  des  Kaisers  auf  den  erstge- 
nannten, 21.  Januar  1815.  Allein  Bressa  lehnte  dankend  ab« 
und  die  Besetzung  des  hochwichtigen  kirchlichen  Postens  war 
abermals  in  der  Schwebe,  während  eine  neue  Verlegenheit 
auftauchte:  die  Gesetzgebung  in  Ehesachen. 

Graf  Bellegarde  hatte  für  den  Anfang,  wie  es  nicht  anders 
sein  konnte,  die  französischen  Gesetze  vorläufig  in  Geltung 
gelassen;  nur  bezüglich  der  Ehe  meinte  er  die  Bestimmungen' 
des  Code  Napol^n,  nach  denen  zur  Giltigkeit  der  Ehe  die 
priesterliche  Einsegnung  nicht  nothwendig  und  der  Eheschei- 
dung in  mehreren  Fällen  stattgegeben  war,  auch  nicht  einst- 
weilen in  Kraft  lassen,  sondern  diesen  Bestimmungen  » provi- 
sorisch eine  den  Vorschriften  unserer  heiligen  Religion  ange- 
messene Richtung*  geben  zu  sollen  i^^). 

Darüber,  dass  man  es  in  den  früher  französischen  Pro- 
vinzen bei  dem  Eherecht  der  Napoleonischen  Gesetze  nicht  be- 
lassen könne,  sondern  sobald  als  möglich  an  dessen  Stelle  das  öster- 
reichische Eherecht  setzen  müsse,  war  uian  in  Wien  einig. 
Einen  Gegenstand  reiflicher  Ueberlegung  bildete  nur  die  Frage, 
wie  es  mit  der  Anerkennung  der  unter  der  Herrschaft  des 
Code  Napoleon  häufig  ohne  geistliche  Einsegnung  geschlossenen 
Ehen  zu  halten  wäre.  Nach  Antrag  der  G.  0.  H.  C.  sollte 
nach  dem  vorausgeschickten  Grundsatze,  dass  die  nach  den 
französischen  Gesetzen  rechtmässig  eing^angenen  Eheverträge  in 
Ansehung  ihrer  bürgerlichen  Wirksamkeit  fortan  als  gilt  ig 
anerkannt  werden,  der  Zusatz  folgen: 

Da  aber  mehrere  dieser  Eheyerträge,  es  sey  durch 
Versäumung  der  kirchlichen  Feyerlichkeiten  oder  durch 
die  VerhältnisbC  der  die  Ehe  eingehenden  Personen,  welche 
den  kirchlichen  Vorschriften  zufolge  die  Ehe  verwerflich 
machten,   mit   den  Vorschriften   der  Religion   in    Wider- 


>»«)  Vortrag  an  Se.  Majestät  21.  Mai  1814.  Vgl.  Ausgang  8.  481. 
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Spruch  stehen,  so  ermahnea  Wir  als  Schatzherr  der  Re- 
ligion und  der  Kirche  derlev  Eheleute,  durch  kirchliche 
Dispens  in  den  obwaltenden  Umständen,  oder  durch  Mach- 
tragung  der  versäumten  Beligionsfeyerlichkeit  ihre  Ehe 
den  Yorschriften  der  Religion  gemäss  zu  machen,  um  in 
jedem  Falle  ihr  Gewissen  vor  Gott  sicherzustellen.  Von 
den  Bischöfen  und  Seelsorgern  aber  erwarten  Wir  die 
eifrigste  Mitwirkung  zur  Berichtigung  dieser  Ge- 
wissensangelegenheii 

Die  k.  k.  Hof-Gonmiisaion  in  Justie^Greaetesachen  war  an* 
derer  Meinung.  Sie  wünschte  diesen  Zusatz  ganz  weglassen 
zu  dürfen,  i, weil  er  den  Hauptsatz,  nämlich  die  bürgerliche 
Giltigkeit  der  nach  den  französischen  Gesetzen  geschlossenen 
Eheverträge  überschreitet,  die  canonische  Bechtslehre  mit 
der  Beligion  vermengt,  die  Eheleute  in.  Aengstlichkeit  uud 
Zweifel  versetzet,  und  den  Text  mit  sich  selbst  in  Widerspruch 
bringt,  indem  er  das  Rechtmäs;»ige  doch  wieder  für  verwerf-^ 
lieh  erklärt*^.  Die  österreichische  Gesetzgebung,  hob  man  im 
Schosse  dieser  Üof-Gommi^sion  hervor,  sei  voa  sehr  vielen 
canonischen  Satzungen  abgewichen;  sie  habe  aber  stets  behut- 
sam vermieden,  sich  auf  die  Gewissensbegriffe  der  Einzelnen 
herabzulassen,  und  eben  dadurch  sei  das  Eherecht  desto  leichter 
auf  gereinigte  Grundsätze  gebracht  worden.  ^Auch  die  franzö- 
sischen tiesetze  haben  niemandem  verboten,  seinen  Ehevertrag 
noch  mit  geistlichen  Bücksichteu  zu  bekleiden.  Jetzt  aber,  wie 
es  in  dein  Zusätze  am  Schlüsse  heis»t,  die  Seelsorger  und  Bi- 
schöfe auffordern,  dass  sie  zur  Berichtigung  dieser  Gewissens- 
angelegenheit eifrigst  mitwirken  sollen,  würde  nur  der 
Geistlichkeit  neue  Gelegenheit  anbiethen,  die  Gewisseasuurnhen 
desto  mehr  au&uregen  und  die  so  vielföltig  bekämpften  hier- 
archischen Anmasdungen  gegen  die  Seohte  der  Staatsgewalt 
wieder  anzufachen  und  eben  auf  dieses  Beispiel  zu  stützen/ 
Zum  Schlüsse  erbat  sich  die  Hof-Gommission  in  Justiz-Gesetz- 
sachen den  bestimmten  Allerhöchsten  Entschlass,  ob  denn 
dieser  Zusatz  stehen  oder  wog  zu  bleiben  habe. 

Ak  die  Angelegenheit  am  25.  Januar  im  Staatsrathe  zur 
Verhandlung  kam,  war  Hofrath  Pratobevera  für  völlige  Hin- 
weglassung  des  ganzen  Passus:     ^Konnte  der  Unterthan  auch 
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nur  von  ferne  wähnen,  dass  er  etwas  unerlaubtes,  höchst 
strafbares  unternahm,  indem  er  nach  den  bürgerlichen  Oesetsen, 
und  vielleicht  durch  Priester  die  diesen  Gesetzen  gehorchten, 
sich  ehelich  verbinden  liess?  Warum  sollte  er  nun  in  Unruhe 
und  Zweifel  gestürzt  werden,  die  sich  auf  alle  canonischen  Ehe- 
hindernisse, auch  solche  deren  Nichtigkeit  allgemein  anerkannt 
ist,  erstrecken  würden  I?*'  Sollte  jedoch  „die  zarte  Sorg^^amkeit 
E.  M.  ein  ganzliches  Schweigen  der  Gesetzgebung  bedenklich 
finden,  weil  es  vielleicht  als  Billigung  des  Indifferentismus  an* 
gesehen  werden  könnte  *',  so  schlug  Pratobevera  eine  mildernde 
Textirung  vor,  welcher  der  Sections-Chef  im  Staats-  und  Gon-* 
ferenz- Käthe  Pfleger  v.  Werteuau  vollinhaltlich  beistimmte. 
In  der  kaiserlichen  Entschliessung  vom  29.  lautete  der 
Zusatz  ganz  in  der  von  der  staatsräthlichen  Section  beantragten 
Fassung: 

Dabei  hegen  Wir  das  volle  Vertrauen  zu  den  Gesin- 
nungen Unserer  Unterthanen,  dass  die  verschiedenen  Re- 
ligionsgenossen bei  dieser  wichtigen  Angelegenheit  des 
Lebens  auch  die  Pflichten  der  Religion  und  des  Gewis- 
sens entweder  schon  erfüllt  haben  oder  die  Erfüllung 
nachzuholen  nicht  vernachlässigen  werden. 

Zu  den  Einzelbestimmungen  des  zu  erlassenden  Ehepatentes 
machte  Franz  I.  nur  an  zwei  Stellen  besondere  Bemerkungen. 
Nach  Code  Nap.  art  388  war  man  ohne  Unterschied  des  Ge- 
schlechtes mit  21  Jahren  grossjährig;  der  Kaiser  hielt  das 
Ehehindernis  der  Minderjährigkeit  bis  zum  24.  Lebensjahre 
aufrecht.  Beim  Ehehindemis  der  Eerkerstrafe,  verlangte  der 
Kaiser,  solle  auf  das  österreichische  Strafgesetz  und  zugleich 
auf  die  nach  Art.  25  des  Napoleonischen  Code  p^nal  üblich 
gewesenen  Strafarten  hingewiesen  werden,  .damit  die  bereite 
verortheilten  Sträflinge  noch  fortwährend  diesem  Ehehinder- 
nisse,  welches  nicht  aufgehoben  werden  will,  unterworfen 
bleiben*.  In  dem  Entwürfe  des  Eundmachungs-Patentes  nahm 
Frauz  an  dem  Ausdruck  «nach  französischen  Gesetzen'  Anstoss; 
es  aolle  heissen,  «nach  den  bisherigen  Gesetzen''  oder  «nach 
den  Gesetzen  der  vorigen  Regierung''  ^^0). 


»»)  8t  R.  A.  1815  Z.  513. 
Hirn  q.  Wackernell,  Quellen  a.  Forschungen  VII,  8 
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In  den  alt^österreichischen  Provinzen  der  Lombardei  bot 
die  Enndmachung  des  Ehepatentes,  an  welche  bald  nach  der 
letzten  Entschliessung  des  Kaisers  geschritten  warde,  keinen 
Anstand  noch  Hindernis;  dort  waren  ja  die  Theresianischen 
und  Josephinischen  Qesetee  in  pubblico-ecclesiasticis  nach  and 
nach  eingeführt  worden  nnd  hatten  sich  wie  in  den  anderen 
kaiserlichen  Erblanden  mit  der  Zeit  praktisch  eingelebt,  so 
dass  ihre  jetzige  Einf&hrnng  nur  eine  Wiederbelebung  dessen 
war,  was  durch  mehr  als  Tier  Decennien  bestanden  hatte  und 
durch  die  kaum  zwei  Jahrzehnte  währende  französische  Herr- 
schaft nicht  TÖUig  ausser  Kenntnis  nnd  Verständnis  gekommen 
war.  Anders  war  es  im  Yenetianischen,  wo  während  der  kur- 
zen Dauer  der  früheren  österreichischen  Herrschaft  der  Jose- 
phinismus an  dem  seit  Jahrhunderten  geltenden  Kirchenrecht 
nicht  zu  rütteln,  geschweige  denn  es  zu  verdrängen  vermocht 
hatte.  Man  trug  darum  in  Wien  Bedenken,  gleich  jetzt  mit 
der  Kundmachung  des  Ehe-Patentes  im  Yenetianischen  vorzu- 
gehen, weil  man  nicht  ohne  Grund  Einsprachen  seitens  ein- 
zelner Bischöfe  und  Capitel  besorgte,  namentlich  in  einer  Zeit, 
wo  ein  Wechsel  in  der  obersten  Leitung  des  Landes  bevorstand. 

Denn  leider  sollte  Fürst  Beuss,  dessen  Wirken  sich  eben- 
so umsichtig  als  heilsam  erwies,  nicht  lang  auf  seinem  Posten 
verbleiben.  Schon  gegen  Ende  Januar  1815  musste  man  aus 
Yenedig  an  den  Präsidenten  der  Obersten  Justizstelle  Ghrafen 
V.  Oettingen  berichten:  „Den  Herrn  Civil-  und  Militär^Qou- 
vemeur  der  venetianischen  Provinzen  hat  eine  Krankheit  be- 
fallen, deren  Natur  von  den  Medikern  noch  nicht  erkannt 
wird,  welche  aber  voraussehen  lässt,  dass  dieser  Herr  Oeneral- 
Gouvemeur  durch  einige  Zeit  sich  den  Staatsgeschäften  nicht 
werde  widmen  können*.  Die  Führung  der  Civilgeschäfte  über- 
nahm vorläufig  Baron  Hingenau,  der  bei  den  Yenetianeru 
nicht  besonders  beliebt  war;  sie  hiessen  ihn  einen  knickerischen 
Pedanten.  Er  hatte  bereits  eine  andere  Bestimmung  —  mit 
16.  Januar  1815  war  er  zum  Landes-Ghef  von  Ober-Oesterreich 
ernannt  — ,  der  er  aber  nicht  früher  folgen  sollte,  als  bis 
der  für  Yenedig  zu  ernennende  Nachfolger  des  Fürsten  Beuss 
seinen  Posten  angetreten  haben  werde. 
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5. 

Die  Berafang  eines  solchen  Nachfolgers,  sowie  überhaupt 
die  definHive  Besetzung  der  obersten  Posten  im  Lande  hieng 
mit  der  Gesanunt-Organisation  der  italienischen  Provinzen 
zusammen,  einer  Angelegenheit,  die  umsomehr  drängte, 
als  die  Bevölkerung  durch  immer  wieder  aufbauchende  Gerüchte 
in  fortwährende  Unruhe  versetzt  wurde.  So  hiess  es  um  diese 
selbe  Zeit,  Venedig  mit  allem  was  es  besass  und  mit  Inbegriff 
der  Legationen  werde  zu  einem  selbständigen  Grossherzogthum 
umgeschaffen  und  Erzherzog  Johann  zum  Gouverneur  ernannt, 
för  die  Lombardei  aber  mit  dem  Hauptsitze  in  Mailand  Erz- 
herzog Karl  als  Gouverneur  bestellt  werden. 

üeber  die  Vorschläge  Bellegarde's  vom  October  und 
EübecVs  vom  December  v.  J.  mussten  vorerst  die  in  Wien 
weilenden  italienischen  Deputirten  gefragt  werden,  die  ihr 
Qntachten  schriftlich  abgaben,  aber  auch  wiederholt  zu  münd- 
liehen Besprechungen  vorgeladen  wurden.  Sie  legten  nament- 
lich auf  zwei  Punkte  Gewicht:  erstens,  dass  es  nicht,  wie 
Kübeck  beantragte,  bei  einer  Central-Congregation  in  jedem 
Qubemialbezirk  bleibe,  sondern  dass  daneben,  wie  es  unter 
der  früheren  österreichischen  Begierung  gewesen,  in  jeder  Pro- 
vinz eine  General-  und  eine  Patrimonial-Congregation  bestellt 
werde,  und  zweitens,  dass  die  Central-Congregation  nicht 
unter  dem  Präsidium  des  Gouverneurs  stehe,  sondern  unter 
einem  ihrer  eigenen  Mitte  entnommenen  Präsidenten  tage. 
Diese  Vorschläge  lehnten  sowohl  Kübeck  als  die  Hofkanzlei 
ab.  Gegen  den  ersteren  war  die  Hofkanzlei  hauptsächlich  aus 
dem  Qrunde,  weil  dadurch  die  Zahl  der  Versammlungen  ,  ohne 
Noth  und  Frommen*  ins  unendliche  vermehrt  würde,  so  dass 
in  Mailand  nicht  weniger  als  vier  repräsentirende  Körper- 
schaften wären:  der  Gemeinderath  der  Stadt,  die  General-Con- 
gregaüon  und  die  Patrimonial-Congregation  für  Stadt  und  Pro- 
vinz, endlich  die  Central-Congregation  für  den  Gubernialbezirk 

Betreffend  die  üntertheilung  der  beiden  Gouvernements- 
bezirke,   so    war    die    provisorische  Regentschaft    in   Mailand, 

8* 
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welcher  in  diesem  Punkte  Bellegarde  zustimmte,  für  die  Bei- 
behaltung der  französischen  Departeiuental-Eintheilung ;  die 
Dipartimeuti  kämen  in  ihrem  Umfange  den  Kreisen  der  kaiser- 
lichen Erblande  gleich  und  eine  Erfahrung  von  achtzehn 
Jahren  spreche  für  sie,  da  sich  dieser  Organismus  unter  einer 
äusserst  complicirten  Verwaltung  den  maasslosen  Forderungen 
der  Regierung  gegenüber  ^vollkommen*  bewährt  habe.  In  Wien 
war  man  anderer  Ansicht.  Der  Deputirte  Graf  Mellerio, 
der  Präsident  Graf  LaSansky  und  alle  Mitglieder  der  C.  0. 
H.  C.  empfahlen  die  Wiedereinführung  der  während  des  frü- 
heren österreichischen  Besitzes  bestandenen  Eintheilung  in  Pro- 
vinzen; für  diesen  Vorschlag  spreche  zugleich  die  Erinnerung 
an  jene  Zeit  „wo  Mailand  sich  unter  der  Regierung  Oester- 
reichs  so  glücklich  fühlte  und  die  Administration  des  Landes 
gewiss  mit  ebenso  viel  Energie,  aber  mit  bei  weitem  geringeren 
Druck  und  Härte  als  unter  Frankreich  geleitet  wurde*  ^^^). 

Im  einzelnen  zeigten  sich  einige  Greuzverschiebungeu, 
Gebietsab-  oder  -zutheilungen  wünschenswerth.  So  erschien  in 
Wien  eine  Deputation  der  Stadt  Rovigo  mit  der  Bitte,  dasa  die 
Polesina  vom  Dipartimento  Basso  Po  abgetrennt  und  zu  Ve- 
nedig geschlagen  werde,  ein  Verlangen,  das  den  gegebenen 
Verhältnissen  entsprach.  Die  Hofkanzlei  beantragte,  diesen  Land- 
strich mit  jenem  von  Adria  zu  einer  Provinz  zu  vereinigen, 
ebenso  Verona  mit  dem  am  rechten  Ufer  der  Etsch  von  Fes- 
chiera  bis  an  den  Tartaro  gelegenen  Gebiete.  In  der  Lombardei 
schlug  die  Hotkanzlei  vor,  die  unter  Joseph  IL  bestandenen 
Provinzen  Gallarate  und  Casalmaggiore  oder  Bozzo  aufzulassen, 
jene  zu  Mailand  und  diese  zu  Cremona  zu  schlagen,  mit  Aus- 
nahme des  am  linken  Oglio  gelegenen  Bezirkes,  der  besser  der 
Provinz  Mantua  zuzutheilen  wäre.  Die  Provinzen  Bergamo 
und  Brescia  sollten  in  dem  umfange  bleiben,  den  sie  unter 
der  venetianischen  Herrschaft  hatten. 

Für  das,  was  in  den  alt- österreichischen  Erblauden  Kreis- 
amt   hiess,    wünschten    die    Deputirten    die    Bezeichnung   luip. 


»««)  St.  R.  A.  1815  Z.  19GG, 
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R.  Delegazione,  für  die  den  Delegaten  zugetheilten  Gommissäre 
den  Titel  Aggiunti. 

Am  11.  Januar  1815  erstattete  die  C.  0.  H.  C.  ihren 
allerunterthänigsten  Vortrag  über  die  Oesammt-Organisirung 
der  österreichisch-italienischen  Lande,  der  am  17.  in  die  Hände 
des  Hofkammer-Präsidenten  und  Yon  diesem  an  den  Staat^rath 
gelaugte,  wo  er  vom  20.  bis  26.  die  Bunde  unter  den  Staats- 
rathen  machte  und  am  27.  in  gemeinsame  Berathung  gezogen 
wurde  ^^7^  ^m  9^  Februar  wurden  die  italienischen  Depntirten 
nach  Hause  entlassen;  nur  die  beiden  Grafen  Porzia  aus  dem 
Venetianischen  und  Mellerio  aus  Mailand  behielt  man  mit  Oe- 
aehmigung  des  Kaisers  wegen  ihrer  besonderen  Vertrautheit 
mit  den  Zuständen  ihrer  Heimat  einstweileu  noch  in  Wien  *^^). 

Die  Allerhöchste  Entsehliessung  über  den  Vortrag  der  C. 

0.  H.  C.  erfolgte  zwei  Wochen  später,  am  22.  Februar.  Ueber 

den  Gesammtitel    des   österreichisch-italienischen   Besitzes  war 

man  noch  immer  nicht  im  reinen.    Der  Vorschlag  Eübeck's, 

das  durch  den  Lauf  des   Mincio  getheilte   Gebiet  als  Ost-  und 

West-Italien   zu   bezeichnen,    gefiel   dem    Kaiser   nicht.     Seine 

Entschliessuug  enthielt  folgende  Hauptpunkte: 

,Da  Ich  den  Theil  des  Mir  zugehörigen  Italiens  zu 
einem  Königreiche  zu  erheben  beschlossen  habe,  so  ist 
über  den  Namen,  welcher  selbem  zu  geben  wäre  ^-  da 
dabei  mehrere  Betrachtungen  eintreten,  wie  z.  B.  wenn 
Ich  es  das  Königreich  der  Lombardey  nennen  wollte,  das 
Meinen  Venetiauischen  Unterthanen  nicht  angenehm  sein 
würde,  und  es  vielleicht  besser  wäre  es  das  Königreich 
Oesterreichisch-Italien   zu   benennen  —   mit  Meiner   Ge- 


»")  H.  K.  A.  170  ex  1815  und  St.  R.  A.  142  ex  1815.  Ein  aus. 
fOhrlichee  Gutachten  erstattete  hier  der  Staatsrath  Hauer  am  23.,  das 
in  den  Tagen  darauf  von  den  Staataräthen  Lorenz,  Stifft,  Baron  Schwitzen, 
Bedekovich,  Acz^l  TOn  Boros-Jenö  ohne  Bemerkungen  weitergelassen 
wurde, 

***)  Dem  Vortrag  der  Hofkanzlei  und  der  Entsehliessung  des  Kaisera 
▼om  3,  Januar  1815  Z.  3343/767  ex  1814  lagen  mehrere  Gutachten  und 
Aeusaerungen  der  italienischen  Abgeordneten  bei,  die  aber  heute  nicht 
mehr  angeflchlossen  sind  und  nach  denen  ich  vergeblich  herumgesucht 
liabe. 
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heimen  Hof-  und  Staate^Eaneley  uuTerzüglich  das  Eünver- 
nehmen  zu  pflegen  und  Mir  das  Resultat  davon  sobald  als 
möglich  vorzulegen. 

,In  Ansehung  der  Eintheilong  des  ganzen  Gebieths  in 
zwey  Ooavemements  jedoch  unter  den  Namen  des  Hay- 
ländischen  und  Yenezianischen  und  in  Ansehung  der  Ab- 
gränzung  derselben  erhält  das  Einrathen  der  Hof-Com- 
mission  Meine  Genehmigung  und  sind  die  allenfalls  ver- 
möge des  Congresses  Mir  noch  zu  Theil  werdenden  Ver- 
grosserungen  in  Italien  jenen  beiden  Gouvernements,  wo- 
zu sie  am  meisten  geeignet  sind,  zuzutheilen. 

,,Zum  Gouverneur  in  Mayland  ernenne  Ich  den  N.-Oe. 
Statthalter  Grafen  S  a  u  r  a  u  und  zum  Gouverneur  in  Venedig 
den  galizischen  Gouverneur  Grafen  Goess.  Die  Hof*Goin* 
misaion  hat  den  Grafen  Saurau  alsogleich  einzuberuffen 
und  ihn  sowie  den  hier  anwesenden  Grafen  Goess  zu 
den  Berathungen  beizuziehen,  in  welchen  sowohl  der  Be- 
setzungsvorschli^  für  beide  Gubemien  und  ihre  Hilfs- 
ämter, wobey  auf  (die)  Nationalen,  insofern  sie  die  erfor- 
derlichen Eigenschaften  besitzen)  vorzügliche  Bücksicht  zu 
nehmen  ist,  verhandelt,  als  auch  das  sonst  Erforderliche 
erörtert  wird,  und  worüber  Mir  sodann  die  diesfalligen 
Vorschläge  mit  thunlichster  Beschleunigung  vorzulegen 
sind. 

„In  Ansehung  der  Provinzial- Verfassung  geht  Meine 
Gesinnung  dahin,  dass  nicht  allein  eine  Gongregazione 
centrale  fttr  jedes  Gubemium,  vrie  angetragen  wird,  von 
welcher  jedodi  jederzeit  der  Gouverneur  der  Präsident  zu 
seyn  hat,  angestellt  werde,  sondern  dass  auch  in  jeder 
Provinz  eine  Gongr^azione  provinciale,  deren  Vertreter 
der  Delegato  regio  seyn  soll,  au  bestehen  habe.  Die  Gon- 
gregazione provinciale  ist  aus  Gliedern  der  Provinz,  näm- 
lich aus  Beisitzern  aus  dem  begüterten  Adelstand,  aus  der 
Klasse  der  Steuerpflichtigen  und  aus  Deputirten  der  Städte 
der  Provinz  zusammen  zu  setzen,  welche  erstere  von  den 
Eomunen  der  Provinz  und  letztere  von  den  Städten  zu 
wählen  sind«  welche  nach  dem  Antrag  der  Conunission 
das  Secht  erhalten  sollen  bei  der  Gongregazione  centrale 
zu  erscheinen.  Die  Ernennung  der  Mitglieder  behalte  Ich 
Mir  das  erstemal  vor.  In  Hinkunft  ist  zu  jeder  Stelle 
von  den  Komunen  ein  Individuum  namhaft  zu  machen, 
wovon  die  Gongregazione  centrale  Mir  drey  vorzuschlagen 
hat.  Die  Aktivität  dieser  Gongregazione  provinciale  hat 
in  Ansehung  ihrer  Provinz  die  nämliche  zu  seyn,  welche 
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fiir  die  Central-Congregation  angetragen  wurde,  mit  Aus- 
nahme des  CreditwesenSy  wovon  weder  bei  einer  noch  bei 
der  anderen  Yor  der  Hand  die  Rede  seyn  kann  ^*®). 

Die  weiteren  Entscheidungen  des  Kaisers  betrafen  den 
Geschäftsgang  der  Congregationen,  den  Personalstand  der  Gu- 
bernien  und  deren  Hilfsämter,  die  Einrichtung  der  Delegationen, 
der  Bezirksbehörden  und  der  Comunen,  fast  durchaus  nach  dem 
Einrathen  der  C.  0.  H.  C,  welcher  Franz  I.  zum  Schlüsse 
den  Auftrag  ertheilte,  «dem  FM.  Grafen  Ton  Bellegarde  und 
insbesondere  dem  Beferenten  Hofrathe  Eübeck  über  ihre  Aus- 
arbeitung Meine  besondere  Zufriedenheit  zu  erkennen  zu 
geben.* 

Sechs  Tage  später,  28.  Februar,  erneuerte  Franz  I.  seinen 
Befehl  ,in  Ansehung  der  unter  der  vorigen  Begierung  ge- 
schehenen Yerkäafe  von  NationalgQtem* ;  es  solle  hiebei,  be- 
fahl er,  nach  der  strengsten  Gerechtigkeit  vorgegangen,  folg- 
lich alle  rechtmässigen  Vorgänge  der  vorigen  Begierung 
aufrecht  erhalten  und  so  auch  niemand  in  dem  rechtmässigen 
Besitze  solcher  Güter,  insofern  er  alle  zu  deren  üeber- 
kommung  erforderlichen  Pflichten  und  Leistungen  vollkommen 
erfüllet  hat,  gestört  werden  ^^^).  Es  erfolgte  diese  wiederholte 
Versicherung  des  Monarchen  unverkennbar  in  der  Absicht, 
jenem  Theile  der  Bevölkerung,  der  an  den  besagten  Käufen  theilge- 
nommen  hatte,  volles  Vertrauen  zur  neuen  Begierung  einzu- 
flössen und  zur  Beruhigung  der  Gemüther  in  einer  Zeit  beizu- 
tragen, wo  von  aussen  her  politisch  und  militärisch  neue 
Stürme  drohten. 


«»»)  St.  R.  A.  1815  Z.  142;  A.-L  ad  95  ex  Febr.  1815. 

"•)  8t.  B.  A.  961.  Durch  eine  spätere  A.  H.  E.  yom  19.  April 
ebenda  2170  erhielt  dieser  Punkt  nacbtiehende  Formolirung:  »Dieje- 
nigen NationalgHter,  welche  mit  Verletmag  oder  Umgebung  der  von 
der  vorigen  R^ening  in  dieser  Beziehung  gegebenen  Gesetze  und  Vor- 
schriften erworben  wurden,  können  nur  nach  vorläufig  yon  dem  ordent^ 
liehen  Richter  durch  den  E.  Fiscus  geführten  Beweise  der  Unrechtmäesig- 
keit  des  Erwerbstitels  und  durch  ein  förmliches  Urtheil  der  Gerichtsbe- 
hörden revindicirt  werden.* 


Fünftes  Buch. 

Secten  und  Parteiiingen. 

1. 

Drei  Landplagen  waren  es  in  jener  Zeit,  unter  denen 
alle  Staaten  der  apenninischen  Halbinsel,  die  einen  mehr,  die 
anderen  weniger  litten. 

Durch  zwei  aufeinander  folgende  Jahre  war  in  weitpn 
Strecken  Italiens  die  Ernte  hinter  den  Erwartungen  des  Land- 
wirthes  zurückgeblieben,  das  Getreide  war  misrathen,  die  Wein- 
lese kammerlich  ausgefallen  und,  was  namentlich  die  Masse  der 
Landbevölkerung  am  schwersten  traf,  ihr  Hauptnahrungsmittel, 
der  türkische  Weizen,  versagte  besonders  in  den  höher  gele- 
genen Gebirgsgegenden,  wo  eine  wahre  Hungersnoth  drohte. 
Das  traf  zumeist  das  ober-italische  Gebiet;  aber  auch  aus  dem 
mittlem  und  südlichen  Italien,  wo  die  letzten  Feldzüge  viel 
zerstört,  aufgezehrt  oder  unsinnig  verschleudert  hatten,  ertönten 
Klagen,  dass  sich  das  gemeine  Volk  mehr  und  mehr  in  eineu 
Zustand  von  Bedrängnis  und  Mangel  versetzt  sehe  und  da- 
durch zu  Ausbrüchen  der  Nothwehr  und  Selbsthilfe  getrieben 
werde  i®i).  Aus  Ferrara  berichtete  Graf  Strassoldo  von  einer 
zu  befürchtenden  Hungersnoth,  „nicht  weil  es  an  Producten 
fehlt,  sondern  weil  die  ärmere  Classe  die  Mittel  nicht  hat,  sich 
dieselben  zu  so   hohen  Preisen  anzuschaffen* ;  zwölf  Familien, 


»<)  Carte  segr.  L  168  f. 
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zur  Yeizweiflang  gebracht  weil  sie  sich  zu  betteln  schämten, 
hatten  verlangt  eingekerkert  zn  werden,  um  die  Nahrung  der 
Gefangenen  zu  theilen  ^'*).  Manches  war  allerdings  übertrieben. 
So  wurde  dem  General  Steffanini  in  Bologna  zugetragen, 
auf  dem  Lande  seien  wiederholt  Fälle  von  Hungertod  vorge- 
kommen; er  liess  Erhebungen  nach  allen  Richtungen  pflegen, 
es  vfurde  aber  nicht  ein  einziger  Fall  constatirt  ^^s).  Bei 
dem  mitunter  enormen  Steigen  der  Preise  für  die  unentbehr- 
lichsten Lebensbedürfnisse  waren  es  keineswegs  blos  die  unteren 
Classen  der  Bevölkerung,  sondern  auch  der  Mittelstand,  welche 
die  schweren  Zeiten  zu  fühlen  bekamen,  während  vermögliche 
Speculanten  Yorräthe  ansammelten,  die  sie  zäh  zurückhielten, 
weil  sie  mit  der  wachsenden  Noth  grossem  Gewinn  einzu- 
heimsen hofiPten  ^**). 

Yon  den  Zuständen  in  Oesterreichisch-Italien  war  schon 
früher  die  Bede  ^^^).  Einige  Theile  des  venetianischen  Gebietes 
waren  von  dem  Elend  emp£mdlicher  und  grausamer  heimgesucht 
als  andere  italienische  Gegenden.  So  hiess  es  in  dem  Polizei- 
berichte des  Dipartimento  Bacchiglione :  „Hunger  in  den  Ge- 
birgsgegenden, an  manchen  Orten  Aufstände  zu  besorgen,  die 
aber  durch  die  Yorsichtsmaassregeln  der  Behörden  im  Keime 
erstickt  werden ** ;  aus  Passeriano :  ^^Auswanderungdlust  nach 
Spanien,  Widersetzlichkeit  gegen  die  Personalsteuer,  gegen  die 
pßndenden  Beamten;  dringende  Abhilfe  thut  noth,  wenn  sich 
die  Zustände  nicht  verschlimmern  sollen'.  Im  Dipartimento 
der  Brenta  kam  es  im  Februar  zu  gewaltsamen  Auftritten. 


"*)  Pol.*A.  1815,  Z.  758  ad  49;  der  Beriebt  Strassoldo's  datirte 
Tom  26.  Janaar  1815. 

i*>)  Pol-A.  1815,  10.  März  au  Haager. 

IS«)  Aus  dem  ToscaniBchen  bericbtet  G.  M  a  r  c  o  1 1  i  17,  21  f. :  »II  vino 
veccbio  si  pagava  una  lira  codina  (circa  80  centesimi)  11  fiasco,  prezzo 
che  allora  parre  enorme;  quindi  grande  smercio  di  vini  artefatti  e  in- 
fetti  .  .  .  Si  mormorava  di  qualcuno  nient' aff£^tto  ebreo,  per  eeempio 
del  principe  Coisini,  il  quale^  avendo  comprato  a  60  lire  la  soma  e  im- 
bottato  300  mila  (?)  barili  di  vino  oltre  il  proprio,  lo  vendeva  a  prezzo 
Biorbitante«. 

>»)  8i^e  oben  S.  36  f. 
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vor  achtzig  und  neunzig  Jahren  bestandenen  gelten  lassen. 
Nach  einer  für  das  Jahr  1893  zusammengestellten  italienischen 
Verbrecher-Statistik  waren  Morde  unter  allen  italienischen  Ge- 
bieten am  häufigsten  in  Sicilien,  30.22,  am  seltensten  in  der 
Lombardei,  3.11  auf  100.000  Einwohner;  Baub  und  Erpres- 
sung am  häufigsten  in  Sicilien  und  Sardinien,  21.35  und  2105, 
am  seltensten  in  Yenetien,  3.13;  Betrug  in  Handel  und  Ge- 
werbe am  häufigsten  auf  der  Insel  Sardinien,  23.51,  am  sel- 
tensten in  Yenetien,  1.43 ;  Gewaltthaten  und  Widerstand  gegen 
die  Begierung  am  häufigsten  in  Latium,  132.64,  am  seltensten 
in  der  Lombardei,  23,  welcher  in  diesem  Punkte,  sowie  dem 
Yenetianischen  im  Funkte  des  Betrugs,  Piemont  gleich  oder  am 
nächsten  kam.  Das  sind  Ziffern,  die  doch  einen  sehr  gewäl- 
tigen Abstand  zwischen  Temperament  und  Sinnesart  hier  und 
dort  bekunden! 

3. 

Und  die  dritte  der  Landplagen?  Das  waren  die  geheimen 
Gesellschaften,  die  Secten,  sette,  wie  sie  in  der  damaligen  Po- 
lizei-Sprache hiessen,  die  Sectirer,  settarii. 

Weit  über  die  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  hin- 
aus trugen  die  Zustände  der  apenninischen  Halbinsel  den 
Stempel  glücklicher  Unbefangenheit  und  Ruhe.  Die  unter  ver- 
schiedene Regierungen  vertheilte  Bevölkerung  fühlte  entweder 
nichts  von  gesellschaftlichem  Druck  und  politischer  Einengaug, 
oder  nahm  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  als  etwas  selbst- 
verständliches hin,  an  der  sich  nicht  rütteln,  nichts  ändern 
lasse.  In  Rom  und  Neapel,  in  Florenz  und  in  Mailand  gab 
es  zwar  Freimaurer  (liberi  muratori,  francomassoni,  auch 
schlechtweg  massoni),  die  jedoch  weder  als  Einzelpersonen  noch 
als  Korperschaft  den  Regierungen  Anlass  zu  Argwohn  und 
Besorgnissen  gaben.  Ist  es  doch  bekannt,  dass  zu  jener  Zeit 
die  Königin  von  Neapel,  eine  Tochter  der  grossen  Theresia,  in 
den  Logen  als  hohe  Gönnerin  gefeiert  wurde.  Und  warum 
nicht?  War  Maria  Karolina  nicht  die  Schwester  Joseph  II. V 
War  es  nicht  das  Jahrhundert  der  ,, Aufklärung*'  und  der  „Hu- 
manität*, und  waren  nicht  .Aufkläruug*  und  ^Humanikät"  die 
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grossen  Losungsworte  jenes  Yom  Reiz  des  Geheimnisses  uin- 
wobenen  Männerbundes,  welchem  anzugehören  Persönlichkeiten 
Yon  Geist  und  Wissen,  von  Bang  und  Stellung  sich  beeiferten, 
in  welchen  sich  aufnehmen  zu  lassen  anter  den  Hochgebildeten 
aller  Stande  zu  einer  Art  Modesüche  wurde?  ^b^) 

Mit  dieser  harmlosen  Genügsamkeit  sollte  es  im  letzten 
Yiertheil  des  Jahrhunderts  ein  Ende  haben.  Die  Unterdrückung 
einer  so  mächtigen,  so  weit  verbreiteten  und  verzweigten  Ge- 
sellschaft wie  die  der  Jesuiten  konnte  nicht  ohne  Nachwirkung 
bleiben,  zumal  in  Italien,  wohin  ja  ein  grosser  Theil  der 
Ordensmitglieder  aus  Portugal,  aus  Spanien  und  Frankreich 
abgesetzt  worden  war.  In  der  sehr  eingehenden  Denkschrift 
eines  Vertrauensmannes  der  österreichischen  Polizei  ^^^)  findet  sich 
der  Satz  duixhgeführt,  dass  der  Ursprung  der  wichtigsten  ita- 
lienischen Geheimbünde  auf  die  Aufhebung  des  Jesuitenordens 
zuiückznfiihren,  dass  das  Ex-Jesuitenthum  mit  seinem  Anhang 
es  gewesen  sei,  das  in  den  verschiedensten  Formen  das  eine 
Ziel  verfolgt  habe,  jenes  bekannte  Wort  »gleich  den  Adlern 
werden  wir  zurückkehren  —  ut  aquilae  redibimus**  zur  Wahr- 
heit zu  machen.  Thatsächlich  hat  der  Hauptstamm  der  Ge- 
sellächaft  Jesu  den  Gedanken  seiner  dereinstigen  Wiederher- 
stellang  nie  aufgegeben;   seine  in  Italien  weilenden  Mitglieder 

^'^)  In  Rom  soll  die  Inquisitioo  1816  einem  Buchhändler  einen  Frei- 
maurer-Almanach  abgenommen  und  darin  zu  ihrer  Ueberraschung  die 
Namen  von  nicht  weniger  als  siebenzehn  Cardinälen  gefunden  haben. 
Wenn  nicht  etwa  das  Ganze  eine  boshafte  Erfindung,  kann  sich  jene 
^litgliedschaft  nur  auf  die  Zeit  der  französischen  Herrschaft  bezogen 
haben  . .  üeber  den  EinfÜhrungs-Hocuspocus  der  Freimaurer  s.  Carte  segr. 
178—^2. 

1*^)  Carte  segr.  11  56—82  »Memoiiasopra  una  societä  segreta  che 
voolsi  esistere  sotto  il  nome  di  Concistoriali.  Confidenziale*.  Der  unge- 
nannte Verfasser  war  ausgesprochener  Josephiner,  und  folglich  Gegner 
der  Jesuiten,  die  nach  seinem  Dafürhalten  selbst  nach  ihrer  ofticielien 
Aufhebung  und  ostensiblen  Auflösung  überall  die  Hände  im  Spiele  hatten, 
wo  etwas  gegen  die  reTolutionäien  Ideen  und  Neuerungen  im  Gange 
war.  Uebrigens  füllen  den  gi-össten  Theil  der  Denkschrift,  deren  Ab- 
fassung den  zwanziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  angehören  dürfte, 
in  Ermangelung  positiver  Daten  blosse  Muthmassungen  un4  mitunter 
sehr  gewagte  Zusammenstellungen  aus. 
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blieben  in  sorgfaltig  gepflegter  Verbindung  untereinander, 
wnssten  ihren  alten  Anhang  vom  dritten  Orden,  Männern  wie 
Frauen  aus  dem  Laienstande,  semplici  fratelli  secolari  delF  uno 
e  delPaltro  sesso,  an  sich  zu  halten  und  neue  Beitritte  zu  ge- 
winnen, alles  in  behutsam  bewahrtem  Geheimnis.  Der  Aus- 
bruch und  der  verheerende  Fortgang  der  französischen  Bevo- 
Intion  führte  ihnen  ein  Heer  von  ^Depossedirten*  verschieden- 
ster Art  als  neue  Bundesgenossen  zu.  Es  hat  einen  starken 
Schein  von  Wahrheit  für  sich,  dass  sich  bis  in  die  zweite 
Hälfte  der  siebenziger  Jahre  der  Ursprung  der  „Sanfedisten" 
verliere  und  dass  sich  jener  der  «Goncistoriali*  an  die 
Gefangennahme,  W^führung  und  Beraubung  Pius  VI.  knüpfe, 
beides  unter  ex-jesuitischem  Einflüsse,  wenn  auch  die  Namen 
selbst  jener  beiden  nachmals  so  einflussreichen  Verbrüderungen 
erst  später  entstanden  sein  mögen  ^^^), 

Zu  einem  formlichen  Bunde  mit  Geheimlehre  und  Geheim- 
zeichen dürfte  es  bei  diesen  antirevolutionären  Gesellschaften 
erst  zu  Beginn  des  neunzehnten  Jahrhundertes  gekommen  sein, 
als  mit  dem  Frieden  von  Luneville  der  Umsturz  alles  dessen, 
was  bis  1796  in  Italien  bestanden  und  gegolten  hatte,  völker- 
rechtliche Anerkennung  zu  finden  schien.  Jetzt  trat  auch  der 
Unterschied  zwischen  der  weltlichen  Freimaurerei,  die  sich  mit 
der  neuen  Ordnung  der  Dinge  ganz  gut  abzufinden  wusste, 
nnd  jenen  jüngeren  Bündnissen  schärfer  hervor,  die  zunächst 
und  zuletzt  geistliche  Ziele  verfolgten:  Aufiechthaltung  der 
Kirche  inmitten  der  sie  allseits  bedrohenden  Gefahren;  Rück- 
fbhmug  des  Papstes  auf  den  Stuhl  des  h.  Petrus,  der  zum 
Mittelpunkt  eines  unabhängigen  Italiens  werden  sollte;  Wieder- 
herstellung der  Orden  und  religiösen  Körperschaften)  in  erster 
Linie  der  Gesellschaft  Jesu  als  der  festesten  und  treuesten 
Stütze  des  Glaubens  und  der  Kirche.  In  diesem  Sinne  ent- 
stand etwa  1801  die  Gegenfreimaurerei=Contramasso- 
neria,  deren  Hauptstock  Ex- Jesuiten  bildeten,  denen  sich 
zahlreiche  seit  der  Wegnahme  Malta^s  durch  die  Franzosen  wie 


'^)  . .  .  »Vorigine  conosciuta  della  societö,  ignaziana,  che  altrimenti 
fn  detta  dei  Sanfedisti«;  a.  a.  0.  TI  m. 
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heimatlos  gewordene  Johanniter  «Bitter  und  anderen  auf- 
gehobenen Orden  und  Bruderschaften  angehdrige  Personen  an- 
schlössen. Yielleicht  noch  starker  war  das  Gontingent,  das  der 
Laienstand  lieferte,  doch  mit  dem  grossen  Unterschied,  dass 
Nicht-GeisÜiche  nur  nach  ernsten  PrQfungen  und  selbst  nach 
diesen  blos  zu  den  unteren  Qraden  zugelassen  wurden.  Oleich 
ihrem  freimaurerischen  Widerpart,  dessen  Verdrängung  und 
Sturz  in  ihrem  Streben  lag,  waren  es  zunächst  Werke  der 
Woblihatigkeit  und  allgemeinen  Menschenliebe,  auf  deren  osten- 
sible Ausübung  es  die  Anti-Freimaurer  abgesehen  hatten,  und 
damit  gewannen  sie  hauptsächlich  den  Beitritt  vieler  Frauen. 
Kirchenbesuch  und  religiöse  üebungen  bildeten  in  einer  Zeit 
roher  Verfolgung  der  Kirche  und  deren  Diener  einen  sinn- 
bestrickenden Kitt.  Wenn  die  Oegen-Freimaurer  und  ihr  Anhang 
nächtlicher  Weile  im  matt  erleuchteten  Ootteshause  bei  ver- 
schlossenen Thüren  ihre  Zusammenkünfte  hielten,  yemahmen 
vorbei  marschirende  Patrouillen  nur  das  Murmeln  Ton  Oebeten, 
die  sie  nicht  zu  stören  wagten. 

In  den  Versammlungen  der  höheren  Orade  gab  es  wohl 
andere  Dinge,  die  zur  Verhandlung  kamen,  worauf  allerhand 
Sinnbilder  deren  man  sich  bediente  zu  deuten  schienen:  Peli- 
can,  Sonne  und  Sterne,  Winkelmaass  und  Gompass.  Die  Lo- 
sung war  hier  iXeodtpia  (Freiheit,  Unabhängigkeit),  daher  die 
Gesellschaft  auch  Eleuteria  genannt  wurde.  Auch  die  Namen 
Ode,  Filadelfia  kamen  vor;  die  gebräuchlichste  Benen- 
nung aber  war  Societa  apostolica  oder  Congregatio 
äpostolica  cattolica  Bomana.  Die  Sanfedisten  gingen  in 
der  Hauptsache  mit  den  Goncistoriali  Hand  in  Hand ;  im  Punkt 
der  italienischen  Freiheit  und  Unabhängigkeit  stimmten  alle 
diese  Terschiedenen  Oeheimbünde  überein  i^^). 


***)  Ueber  die  fromm  chriatlichen  Symbole  der  Jisanfedisten,  s.  Carte 
«^.  II  d8f.  Vgl.  de  Castro,  Mondo  segreto  VIII  121—123:  ihr  Evan- 
gelium sei  Haller^a  ReBtauration  der  StaatswiasenBchaften  gewesen ;  eine 
Schnfb  des  Ex-Ministers  Canosa  »Lottera  deir  Esperienza  ai  Ke  della 
terra«  trage  das  unverhüllte  Gepräge  des  MacchiavellismnB  an  sich.  — 
Die  Statuten,  Formulare  u.  a.  der   Congregazione  Apostolica  finden  sich 


A. 
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In  dieser  selben  Zeit  fand  die  Freimaurerei  in  Italien  unter 
den  Auspieien  des  firstea  Consuls  und  später  Imperators  Na- 
poleon Bonaparte  grosse  Verbreitung.  In  Mailand  gab  es  1805 
fünf  Logen,  in  Venedig  eine  Loge  mit  verschiedenen  Versamm- 
lungsorten, die  man  im  Publicum  als  ebenso  viele  Logen  zählte. 
Es  waren  Logen  in  Verona,  in  Bergamo,  in  Padua,  in  den 
meisten  grösseren  Städten.  Grossmeister  war  erst  Conte  Teo- 
doro  Lecchi,  Eiriegs-Miuister  des  Vice-Königs,  später  Eugen 
Beauharuais  in  Person  ^^^).  Besonders  zahlreich  waren  die 
Frammassoni  im  südlichen  Italien,  hier  besonders  im  Officier- 
stande;  von  Napoleon  wurde  Oeneral  Graf  Qiuseppe  Lecchi, 
Bruder  Teodoro^s,  als  Grossmeister  des  Grossen  Orient  für  die 
neapolitanische  Armee  bestellt.  Allein  obwohl  die  Freimaurerei 
unter  dem  Schutze  der  Begierung  wirken  konnte,  die  Anti- 
Freimaurerei  sich  mit  ihrem  ITamen,  geschweige  denn  mit 
ihrem  Wirken  Aicht  an  die  Oeffentlickeit  wagen  durfte,  war  es 
diese  und  nicht  jene,  die  tbatsächlich  das  entscheidende  Wort 
führte.  Man  ist  erst  in  späteren  Jahren  dahinter  gekommen, 
dass  die  Gegen-Freimaurerei  bei  ihrer  grossen  Verbreitung  und 
bei  dem  Einfluss  mehrerer  auf  hohe  Posten  gelangten  Anhänger 
es  war,  die  manche  der  wichtigsten  Maassregeln  des  imperia- 
listischen Begiments  matt  zu  machen  wusste,  und  in  Spanien 
galt  es  als  ihr  Werk,  den  nationalen  Widerstand  gegen  das 
Neufrankenthum  angefacht  und  unterhalten  zu  haben. 


Der  Ursprung  fast  aller  Geheimbünde  ist  in  Dunkel  gehüllt. 
Ihrem  Wesen  und  ihrer  Bestimmung  nach  müssen  sie  von 
allem  Anfang  das  Tageslicht  meiden;    sind  sie  aber  einmal  za 


als  Beiljge  zu  dem  Berichte  eines  gewiesen  Paruta  an  den  Grafen 
t^aiirau;  B.  Präsidial-Schreibeu  Saurau's  an  bedlnitzky  Mailand  11.  Juui 
1816  Z.  165  (ieh.  Pr.,  Pol.  A.  ad  224.  —  Pavuta  acheint,  wie  ea  in  einem  Po- 
lizei-Berichte heisBt,  ein  Doppelspion  gewesen  zu  sein,  da  er,  obwohl  ohne 
Vermögen,  gegen  üestwreich  auf  Diäten  verzichtAite. 
»*«)  Ausgang  483—485. 
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einigem  Ansehen  und  Einflnss  gelangt,  dann  sind  es  ihre 
eigenen  Schriftäteller,  die  sich  auf  Träumereien  oder  geradezu 
Erfindungen  verlegen,  um  die  Geschiebte  ihrer  Secte  in  mög- 
lichst fernen  Laudstrichen  uud  Zeiten  beginnen  zu  lassen.  So 
war  es  auch  mit  den  Carbonari,  die  nach  den  Einen  in 
Frankreich,  nach  Anderen  in  Kugland  unter  einem  König  So 
uud  So  entstanden  sein  sollten.  Thatsäcblich  betreten  sie  im 
Königi-eiche  Neapel  in  den  Zeiten  der  französischen  Oberherr- 
acluit  den  Schauplatz  der  Ereignisse,  erst  gering  und  unbe- 
ichtet,  bis  sie  im  Fortgang  der  Kegierung  König  Joachioi's 
mit  jedem  Jahre  an  versteckter  Macht  und  Bedeutung  ge- 
winnen. Uie  Carbonari,  die  Kohlenbrenner  mit  ihren  „Buden-^ 
baraeche^,  mit  ihren  „Märkten,  Verkaufsplätzen  =  vendite*,. 
die  bei  ihnen  die  Stelle  der  freimaurerischeu  Logen  vertraten, 
mit  ihren  „guten  Vettern  ==■■  buoni  cugini*^,  wie  sich  die  Mit- 
gheder  untereinander  hiessen,  waren  im  Gegensatz  zu  den  San- 
tedisten,  den  Concistoriali  und  den  Gegen  -  Freimaurern  ein 
welthcher  und  ein  politischer  Geheimbund,  gleichwohl  auf  reli- 
giöser Grundlage  errichtet  —  ihr  Patron  war  der  h.  Theo- 
bäld  — ,  von  frommen  Formeln  und  Gebräuchen  durchsetzt 
und  durchzogen.  Auch  gehörten  ihnen  viele  Priester  an,  noch 
mehr  Beamte  jeder  Art,  am  allermeisten  Militärs,  von  der  Le- 
gion, aber  auch  von  der  Linie.  Nach  aussen  hin  hatten  sie 
Werke  der  Menschenfreundlichkeit  und  Nächstenliebe  im  Auge 
lind  hörten  sich  darum  gern  »die  wohlthätigeu  Köhler  =  car- 
bonari beueficenti"  nennen.  Ihre  politischen  Ziele  waren  von 
allem  Anfang  getheilt.  Gemeinsam  war  ihnen  wohl  das  Streben 
uach  einer  Aenderung  der  waltenden  Ordnung,  nach  Umsturz 
des  verhassten  imperialistischen  Systems  mit  seinen  endlosen 
Forderungen  an  Geld  und  Blut.  Aber  nicht  alle  waren  gegen 
König  Joachim,  viele  der  gebildeteren  und  höher  stehenden 
Carbonari  wollten  sich  ihn  gefallen  lasseu,  datern  er  mit  dem 
Urosstyrannen  an  der  Seine  bräche  und  ihnen  constitutiouelle 
Zustände  verschaffte.  Der  weitaus  grö;:>ste  Theil  aber,  nament- 
lich die  Masse  der  niederen  Leute,  war  gegen  die  Fremdherr- 
schaft überhaupt,  für  die  Wiederkehr   der  alten  anspruchslosen 

Hirn  n.  Waekernell,  Qaellen  o.  Forschungen  YII.  9 
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Zustande,  also   fftr   die  Zurüekführnug  des  Königs  Ferdinand, 
der  seit  1806  anf  seine  Insel  Sicilien  beschränkt  war. 

Das  war  auch  der  Grnnd,  waram  die  Regierung  HuraVs, 
die  den  Freimaurern  offenen  Schutz  angedeihen  liess,  die  Car- 
bonari  mit  scheelen  Augen  ansah,  ihre  Yendite  sehloss,  ihre 
Zusammenkünfte  verbot,  die  Ton  da  an  nur  im  sorgfältigsten 
Geheimnis  abgehalten  werden  konnten,  ungeachtet  dessen  ge- 
wann die  Carboneria,  welche  der  Yerfolgung  die  tödtlichste 
Feindschaft  entgegensetzte,  immer  mehr  Boden.  Durch  yiel- 
fache  Berührungen  der  nordöstlichen  Provinzen  des  König- 
reichs mit  den  angrenzenden  römischen  Gebieten  fand  die 
Carboneria  auch  in  den  letzteren  Eingang,  wo  der  Hass  g^n 
das  fremde  Regiment  nicht  geringer  war  als  am  rechten  Ufer 
des  Tronto«  Als  nun  in  dieser  selben  Zeit  die  Insel  Sicilien 
unter  dem  Protectorate  Lord  Bentincts  eine  YerCsssung  nach 
britischem  Muster  erhielt,  da  gab  es,  mit  geringen  Ausnahmen, 
für  die  Üarbonari  hoch  und  nieder  nur  ein  Ziel:  politische 
Freiheit,  Constitutionalismus,  eine  Yerfassung  gleich  der  sici- 
lischen.  Die  Alta  Yendita  von  Neapel  sandte  geheime  Bot- 
schaft nach  Palermo,  Minister  Medici  gab  gute  Worte  und 
verhiess  £rfülluug  ihrer  Wünsche,  Lord  Bentinck  spendete 
Geld,  seine  Sendlinge  wühlten  in  Calabrien  und  in  den 
Abruzzen,  aber  auch  in  anderen  Theilen  des  festländischen 
Königreichs  „für  den  constitutiouellen  König  Ferdinand.* 


Es  war  im  Jahre  1812,  wo  der  Glücksstern  Napoleon^s  zu 
erbleichen  begann.  Die  allgemeine  Unzufriedenheit,  die  ver- 
steckten Machenschaften  gegen  die  seit  nahezu  zwanzig  Jahren 
aufgedrungene  Gewaltherrschaft,  der  Widerwille,  der  sich  viel- 
fach durch  Lauigkeit  und  Fahrlässigkeit  im  Dienste  selbst  bei 
den  Behörden,  durch  üebertritte  und  Fahnenflucht  in  den  Reihen 
der  Armee  bemerkbar  machte,  alle  diese  Erscheinungen  konnten 
den  maassgebenden  Kreisen  des  Königreichs  Italien  ebensowenig 
als  jenen  von  Neapel  entgehen.  Der  Mailänder  Senator  Dan* 
dolo,  der  im  Sommer  1813  in  ausserordentlicher  Mission  nach 
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ABCona  gesandt  war,  berichtete  in  zwei  Denkschriften  über 
das  Umsichgreifen  des  geheimnisvollen  Eohlerthums  in  den 
romisdien  Marken.  Im  Neapolitanischen  kam  es  sogar  zn 
einem  kecken  AnMandsversuch ,  indem  sich  Capobianco, 
im  geheimen  Einverstandnisse  mit  den  Briten  in  Sicilien,  der 
Stadt  Coeenza  bemächtigen  wollte.  Der  Angriff  schlag  fehl, 
der  geftkrchtete  General  Manh^s  Hess  den  Rädelsführer  hin- 
richten, eine  kriegsgerichtliche  Untersuchang  gegen  die  Theil- 
Dehmer  wnrde  eingeleitet;  ein  gewisser  Ciodare,  ein  gebil- 
deter and  tapferer  janger  Mann  aus  Paola,  and  der  Arzt  An- 
tonio Apa  aas  Aprigliano  warden  erschossen,  dreissig  andere 
onter  starker  Bedeckung  za  Fass  and  in  Ketten  ohne  Unter- 
schied des  Alters  and  Standes  in  die  Veste  von  Scilla  ge- 
schafft ^^^).  Es  erfolgte  die  Völkerschlacht  bei  Leipzig,  der  Hück- 
ZQg  der  gössen  Armee  über  den  Bhein,  der  Einmarsch  der 
Allürten  ia  Frankreich.  König  Joachim  machte  mit  den  Ver- 
bündeten seinen  Frieden,  seine  Truppen  manöverirten  in  Waffen- 
genossenschaft mit  den  österreichischen  in  Mittel-Italien  bis  an 
das  rechte  Ufer  des  Po,  und  da,  wie  früher  erwähnt,  gerade  die 
Armee  es  war,  ia  deren  Seihen  die  Geheimbündelei  einen 
frachtbaren  Boden  gefanden  hatte,  so  rückte  mit  ihr  und  darch 
sie  der  Carbonarismus  jetzt  in  Gegenden  hinauf,  in  denen  er 
bisher  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  gewesen  war« 

In  seinem  eigenen  Lande  liessen  die  Carbonari  Murat's 
Abwesenheit  im  Felde  nicht  unbenutzt  vorübergehen.  Der 
König  hatte,  um  Metall  für  seine  Geschütze  za  gewinnen,  die 
Glocken  der  aufgehobenen  Klöster,  bis  auf  wenige  für  den  Gottes- 
dienst aufgesparte,  wegnehmen  und  einschmelzen  lassen ;  zwei 
Kanonieren  kostete  das  Hantiren  damit  das  Leben,  was  dem 
Volke  als  ein  Wahrzeichen  des  nahen  Falles  der  verhassten 
Dynastie  galt,  ein  Glaube  den  die  bourbonistischen  Carbonari 
rQhrig  za  schüren  wussten  ^^^).  Im  Februar  1814  kam  die  Be- 
gierang  des  diesseitigen  Calabrien  einer  Verschwörung  auf  die 


**^)  L.  M.  6  r  e  c  0,  intoruo  11  tentativo  de*  Caxbonari  di   Citeriore 
Calabria  1813  (Cosenza  1866). 

"*)  Greco  122. 

9* 


—    132    — 

Spur,  gr588teiiiheils  Anhänger  des  hmgerichteten  Capobiaaoo, 
danmter  ein  Priester  und  mehrere  Officiere,  und  bald  darauf 
rührten  sich  die  Carbonari  auch  in  den  Abrozasen  mit  dem 
Losungswort:  ,La  constitozione  con  Be  Ferdinando*.  In  Co- 
senza  wurde  ein  neuer  Process  gegen  die  Verschwörer  einge- 
leitet, zwei  der  Angeklagten  Bruni  und  de  Sanctis  starben 
während  der  Haft;  zuletzt  wurde  Amnestie  erllieilti  April  18 ü 
die  aber,  weil  man  die  Maassregel  Yon  der  Furcht  eingaben 
ansah,  keine  andere  Wirkung  hatte,  als  dass  die  Garbonari  in 
Galabrien,  amnestirte  sowohl  als  freie,  im  geheimen  zwar,  doch 
eifriger  als  je  ihre  Yendite  hielten  und  durch  alle  Schichten 
der  Bevölkerung  ihren  £influss  geltend  machten.  Strenger 
wurde  in  den  Abruzzen  Yerfuhren,  es  erfolgten  zahlreiche  Yer- 
hafbungen,  es  gab  Hinrichtungen,  Landesverweisungen,  was 
nichts  weniger  als  geeignet  war,  dem  König  die  Herzen  seinor 
ünterthanen  zu  gewinnen. 

unter  diesen  Umständen,  wo  sich  die  Secte  von  König 
Joachim's  Seite  mit  der  Vernichtung  ihres  Bestandes  bedroht 
sah,  scheint  es  gewesen  zu  sein,  dass  die  Carbonari  aus  ihrem 
Schosse  einen  neuen  Geheimbund  hervorgehen  liessen^  die  Li- 
beralen, ceto  oder  societä  dei  liberali,  denen  jede 
Scheidung  Italiens  in  mehrere  selbständige  Staaten  ein  Gräoel 
war.  Die  Liberali  strebten  die  Einheit  und  Unabhängigkeit 
der  Halbinsel  an,  sei  es  als  Bepublik,  sei  es,  um  den  Ehrgeiz 
und  die  Eigenliebe  der  grossen  Städte  zu  befriedigen,  als 
Staatenbund,  sei  es  als  Monarchie  mit  einem  eingeborenen  Ita* 
liener  als  König  an  der  Spitze,  mit  Bom  als  Hauptstadt  und 
mit  einer  Constitution.  Die  Liberalen  schreckten,  um  jenes  Ziel 
zu  erreichen,  selbst  vor  Gewaltmitteln  nicht  zurück:  soll  es 
doch  unter  ihnen  einen  Schwur  gegeben  haben,  Joachim  aas 
dem  Wege  zu  räumen,  so  wie  jeden  Fremdling  der  in  Italien 
herrschen  wolle  i*^).     Diese  Absicht  scheint  aber  nur  vereinzelt 


i«<^)  Raab  an  Ritter  von  Schüller  in  Wien  1.  Mai  1815,  Pol.-A.  ad  12a 
Joseph  Ritter  yon  Schüller  Wirkl.  Geh.  Rath  erscheint  in  den  H.  n. 
St.  Schematismen  bis  1816  als  Yice-Präsident  des  böhm.  Gubemiums, 
erst  1817  als  Staats-  und  Conferenz-Rath  und  geheimer  Referendar,  muss 
aber,  wie  nach  jenem  Berichte  RaaVs  an  ihn  zu  schlieesen  ist,  schon  früher 
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und  TorQbergehend  gewesen  zu  sein,  da  die  Liberalen  bald 
zur  Einsicht  kamen,  znr  ErfÜllang  ihrer  weitaussehenden  Plane 
mUitariseher  Kräfte  zu  bedürfen,  die  ihnen,  wie  die  Dinge 
lagen,  nur  der  Eonig  Ton  Neapel  bieten  konnte  ^^^),  Sie  be- 
schlossen daher  sich  seiner  als  Mittel  zu  bedienen,  indem  sie 
ihm  vorspiegelten,  dass  er  der  auserkorene  Souyerain  des  ita- 
lienisehen   Königreichs   sei. 

Ausläufer  oder  Zweigrereine  der  Liberalen,  sogenannte 
Gentri,  gab  es  auch  in  anderen  Theilen  der  Halbinsel, 
da  die  Haupter  kein  rechtes  Vertrauen  in  den  Huth  und 
die  Ausdauer  ihrer  neapolitanischen  Landsleute  hatten  i^^). 
Auch  die  Freimaurer  machten  eine  Häutung  durch,  da  sie  jetzt 
weniger  kosmopolitische  Wohlthätigkeit  nach  dem  schottischen 
System  übten  als  Politik  trieben  ^^^)  und  gleich  den  Garbonari 
und  Liberalen  die  Einheit  Italiens  als  selbständiges  Seich  an- 
strebten, an  dessen  Spitze  sie  sich  einen  Napoleoniden,  aldö 
etwa  den  König  Joachim  dachten  ^^s^). 


nach  Wien  berufen  und  daselbst  in  Verwendung  genommen  worden  sein. 
— YgLCartesegr.IlOlf.  104.  Eine  der  Fragen  des  Beeten- Katechismus  lau- 
tete: Qual  h  11  yero  fine  della  Societä  dei  Carbonari?  Und  die  Antwort: 
n  yero  fine  h  la  destnuione  dei  troni. 

"«)  Dr.  Silvio  Marioni  Franc.  Benedetti  (Aiezzo  18d7)  p.  77  seg.: 
»Questi  (Mural)  aveya  destato  la  speranza  dei  liberali  che  allora  cominci- 
▼ano  a  mirare  in  lui  come  nelP  uomo  destinato  a  riunire  le  sparse  mem- 
bra  d*Italia.  AI  Benedetti  parve  di  aver  trovato  Teroe  chiamato  a  tanta 
gloria,  il  campione  dal  ciel  serbato  a  riparare  le  syenture  d*ltaJia,  e 
imprese  a  scriyere  ona  canzone  per  animarlo  nella  yia  inoominciata  ed 
eccitare  gli  animi  all' Indipendenza  nazionale\ 

1^7)  Rapporte  segreto  Venezia  li  21  marzo  1815;  Pol.-A.  1273  ad 
128.    Siehe  auch  Haager  an  Laiansky  2.  M&rz  1816. 

>**)  Ein  fthnlicher  Unterschied  waltete  auch  bei  den  Carbonari.  In 
seitem  Referate  yom  18.  November  1815  Über  die  Congiura  militare  be- 
rührte der  k«  k.  Marine- Auditor  Joseph  Bührent  den  »Einfluss  einer 
unter  der  Benennung  wohlthfttiger  EOhler  (carbonari  beneficenü)  dies- 
und  jenseits  des  Po  sich  verbreitenden  auf  Begründung  der  Unabhftogig- 
keit  Italiens  hinwirkenden  geheimen  Gesellschaft.« 

t48b)  In  dem  o.  a.  Berichte  Raab*s  an  Schüller  werden  Ben- 
tinck  und  die  in  Italien  weilenden  Engländer  als  solche  genannt,  die 
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Durch   die    rascH   aufeinander    folgenden    Ereignisse,  die 
Schlag  auf  Schlag  die  äussere  Weltlage  aus  einer  Phase  in  die 
andere  brachten,  wurde  auch  alles,    was   unter   der  Oberfläche 
sein  verstecktes  Wesen  trieb,  von  der  Stelle   gerückt  und  ?er- 
schoben.     Die  alten  Secten  gewannen   unmerkbar  eine  andere 
Gestalt,  nahmen  neue  Factoren  und  Elemente  in  ihren  Schoss 
auf,  gaben  neue   Schlagworte   aus.     Auch   ganz  neue  Erschei- 
nungen tauchten  auf.     Das  Königreich  Italien  war  gestOrzt,  die 
neu-fränkischen  Einrichtangen  wurden  grossentbeils   beseitigt, 
höhere  Functionäre,  Officiere  und  Cü?ilbeamte  aller  Grade  massen- 
weise ausser  Dienst  gesetzt,  die  nun  f&r  den  auf  die  Insel  Elba 
▼erwiesenen  Imperator  zu  wühlen  begannen,  dessen  Zurückf&h- 
rung  ihnen  allein  wieder  verschaffen  könnte,  was  sie  noch  vor 
kurzem  besessen  hatten.     In  ganz  Mittel-Italien,  ganz  vorzüg- 
lich in  den  römischen   Marken   und   Legationen,   gab  es  Ver- 
brüderangen eifriger  Napoleonisten   unter   den  verschiedensten 
Namen.     Die    , schwarze  Nadel  —  spillo  nero^,  die  , Geier 
Buonaparte's  —  avoltoji   di  Buon aparte*,   die    , Sonnen- 
ritter—  Cavalieri  del  Sole*,  die  ,  allgemeine  Wiedergeburt  — 
rigenerazione  universale*,  und  wie  sie  alle  hiessen  diese 
Geheimbünde,  die  in  den  verschiedenen  Städten  der  apennini- 
schen Halbinsel    gleich  Schwämmen   aus   dem   Boden   empor- 
schössen, sie  alle  arbeiteten  in  diesem  Geiste. 

Ein  wichtiger  Schritt  in  dieser  fiichtung  wurde  von  Turin 
aus  unternommen.  Vierzehn  Personen,  darunter  der  neapoli- 
tanische Staatsrath  Melchiore  Delfico  und  der  Genuese 
Luigi  Garvallo,  Bechtsgelehrter  von  Ruf,  unterzeichneten 
um  Mitternacht  des  19.  Mai  1814  eine  an  Napoleon  gerichtete 
Denkschrift,  die  folgende  Hauptponkte  enthielt :  Napoleon  werde 
Kaiser  der  Eömer  „nach  dem  Wunsche  der  Völker  und  von 
Gottes  Gnaden*  mit  dem  Sitze  in  der  ewigen  Stadt;  vier  Vice- 
könige  in  den  ihrer  bisherigen  metropolen  Eigenschaft  zu  ent- 


anf  die  Unternehmungen  der  Liberalen  Einflnss  genommen  und  den 
Versammlungen  derselben  in  Neapel  häufig  beigewohnt  hätten. .  .  Diese 
Angabe  hat  denn  doch  wenig  Wahncheinlichkeit  f&r  sich,  obwohl  es 
von  Bentinck  bekannt  war,  daae  er  sich  bis  in  das  FrOl^jahr  1814  für 
die  italieniBche  Unabhängigkeit  erwftnnt  hatte. 
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kleideaiden  Haaptatadton  Italiens:  Mailand,  Florenz,  Neapel, 
Palermo;  Italien  einig  ganz  und  untheilbar  mit  Ausscheidung 
aller  nicht-italienischen  Gebiete ;  der  Papst,  dessen  Besitzungen 
in  dem  neuen  Eaiserthum  ao&ugelien  hätten,  würde  nach  an- 
derer Seite  entschädigt.  Nur  möge  der  Kaiser,  hiess  es  weiter, 
fortan  sich  mit  dem  edlen  Buhm  eines  Washington  begnügen 
und  ernstlich  von  jen^m  ^System  allgemeiner  YerheeruDg* 
lassen,  «das  die  Eroberungen  in  ihrem  Gefolge  haben'.  Als 
der  Abgesandte  der  Turiner  —  seinen  Namen  finde  ich  nir- 
gends genannt  —  dem  Kaiser  in  Portoferrajo  die  Denkschrift 
überreichte  und  mündliche  Erläuterungen  hinzufügte,  &nd  er 
ireondlidien  Enq[>fang  und  aufmunternde  Verheissung.  .Ich  bin 
auf  dem  Throne  Frankreichs  der  Koloss  des  Krieges  gewesen*, 
war  Napoleon*s  Antwort;  .ich  werde  auf  dem  Italiens  Schützer 
des  Friedens  sein*  **•). 

Doch  das  war  keineswegs  die  allgemeine  Meinung  Italiens. 
Namentlich  im  Seiche  König  Joachim^s  horten  die  geheimen 
Haehenschaften  nicht  auf.  Die  calabrischen  Garbonari  hofften 
auf  die  Bintfemung  Napoleon's,  den  die  Grossmächte  unmög- 
lieh  für  die  Länge^  in  so  unmittelbarer  Nahe  von  Italien  lassen 
konnten.  Ihnen  gegenüb^  standen  die  Freimaurer.  Aber  auch 
diese  waren  mit  den  herrschenden  Zuständen  nicht  zufrieden. 


^*9)  Wer  erinnerte  sich  dabei  nicht  an  das  »L'  empire  c*  est  la  paix  !* 
des  zweiten  Kaiserreiches  ? !  .  .  .  üebrigens  musa  ich  bekennen,  dass  ich 
nicht  in  der  Lage  bin,  diesen  ganzen  Zwischenfall  als  geschichtlich  aus- 
reichend beglaubigt  hineastellen.  Den  Text  der  Adresse  findet  man  zwar 
in  neaeren  italieniichen  Geachichtswerken  oft  genug;  »Gantü  Croni- 
Btoria  II  33—35,  de  Castro  Mondo  Segreto  VIII 100—102,  la  Farina 
Storia  d*Italia  I  71  f.,  aber  bei  manchen  mit  dem  Datum  vom  19.  Mai 
1814,  bei  anderen  mit  jenem  des  19.  Mai  1815 ;  während  es  bei  einigen 
sogar  scheint,  als  ob  nicht  Piemont,  sondern  die  Lombardie  es  gewesen 
wftre,  wo  die  Adresse  zustande  gekommen;  Del  Govemo  101.  Was 
das  Datum  betriift,  so  lässt  dch  nur  ftir  1814  entscheiden,  da  Napoleon 
im  Mai  1815  nicht  mehr  auf  Elba  war,  besonders,  wenn  es  wie  z.  B. 
bei  la  Farina  heisat,  nach  diesem  Schreiben  (19.  Mai)  sei  daa  Entweichen 
Napoleon's  von  Elba  (Ende  Februar  1815!)  erfolgt,  an  das  sich  jetzt 
neue  Hoffnungen  der  Garbonari  geknüpft  hätten  etc.  Vgl.  Benedett^ 
bei  Marioni,  p.  98:  ,L*indipendenza  d*Italia  h  stata  giurata  all' Elba 
da  Bonaparte.« 


,__-^ 
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oder  gaben  doch  zu,  dass  eine  Veränderaag  nicht  zu  nmgehen 
sei:  König  Joachim  säum^  nicht,  seinen  Völkern  die  lang  ver- 
heissene  Coustitution  zu  geben;  dadurch  werde  er  sein  Re^- 
ment  unerschütterlich,  seinen  Buhm  unsterblich  machen. 

In   der  That  fehlte   es   um  die   Jahreswende    1814/5  auf 
der  apenninischen   Halbinsel   nicht   an   allerhand  Zündstoff  zu 
ernsten  Verwicklungen   und   bewaffnetem   Zusammenstoss.    Im 
Schosse  der  geheimen  Gesellschaften  war   mau  rühriger  als  je. 
Die  Zurückführung  der  Jesuiten,  die  Wiedererrichtung  so  vieler 
aufgehobenen   Klöster,   die  Herstellung    der   alten  Rechte  und 
Uebungen    der  Kirche  erbitterte   in  jenen   weiten    Kreisen,  die 
sich  in  dieser  Hinßicht  längst   auf  eine   andere  Grundlage  ge- 
stellt hatten.     Seitens  der  Bonapartisten  wurde  die  Verbindung 
mit   dem  Kaiser    auf  Elba   eitrigst   unterhalten,    ein    leitender 
Ausschuss  sass  in  Genua,    von    wo  Botschaften   nach  Portofer- 
rajo  ab  und   zu   giengen.     Von   einer   Landung  Napoleon's  an 
der  italienischen  Küste  war  fortwährend  die  Rede;     nur  möge 
hiefür  weder  das  toscanische  Gebiet  noch  Genua  gewählt  werden, 
die  Toscaner  seien    „troppo   cruscanti',   die    Genueser    »troppo 
mercanti* ;     viel   geeigneter,    meinten    die    Sectirer,    wäre   eine 
Landung  in  der  Nähe    der   österreichischen  Gebietstheile,  etwa 
in  Bimini. 

Der  sardinischen  Regierung  entgieng  dieses  geheime  Wüh- 
len keineswegs.  Am  10.  Juni  1814  erfolgte  ein  scharfes  Ver- 
bot aller  geheimen  Zusammenkünfte,  besonders  der  Freimaurer; 
Beamten,  die  sich  bei  einer  solchen  betreten  Hessen,  war  mit 
Verlust  ihrer  Stelle  und  zweijährigem  Kerker  gedroht;  andere 
Personen  hatten  fünf  Jahre  Kerker,  im  Wiederholungsfalle 
zehn  Jahre  Kerker  und  Einziehung  ihres  Vermögens  zu  ge- 
wärtigen. Die  Carbonari,  die  Liberali  und  andere  Geheirabündler- 
vereine  waren  in  dem  Erlasse  nicht  ausdrücklich  genannt,  aber 
ohne  Frage  mitverstanden  und  gemeint.  Denn  das  Sectenthum 
war  in  steter  Zunahme,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  viele 
der  begabtesten  Männer,  der  aufgewecktesten  Köpfe,  Schrift- 
steller und  Gelehrte,  sich  diesen  Bestrebungen  anschlössen,  min- 
destens, wenn  sie  sich  nicht  förmlich  anwerben  liessen,  sie 
billigten  und    theilteu.     Die    Einheit,    die    Selbständigkeit    und 
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Unabhängigkeit  der  apenninischen  Halbinsel  hatten  wohl  alle 
znm  Ziele  oder  zum  Vorwand,  aber  ihre  Wege  führten  oft  weit 
von  einander  ab.  Die  einen  dachten  sich  Italien  als  eine  Beihe 
rerbündeter  constitutioneller  Monarchien,  die  anderen  steuerten 
geradezu  auf  die  Bepublik  los  —  fratelli  seg^aci  protettori 
republicani. 


Unter  der  Murat'schen  Herrschaft  in  den  Marken  stif- 
teten Neapolitaner  den  Bund  der  Independenten  —  In- 
dipendentisti  d*Italia;  TochterTereine  entstanden  in  mehreren 
Seestädten  südlich  Tom  Po,  auch  im  Toscanischen.  In  Frank- 
reich war  während  des  Kaiserreiches  der  Oeheimbund  der 
Adelfi  und  Filadelfi  entstanden,  dessen  Ursprung  einige 
aus  Amerika  herleiteten  und  die  sich  jetzt  in  Italien  immer 
mehr  verbreiteten  und  ihre  Losungsworte  einerseits  Ton  dem 
•Grossen  Firmament*  in  Paris,  anderseits  von  der  neapolitani- 
schen Alta  Vendita,  dem  Haupt-  und  Mittelpunkt  der  Carbonari 
holten;  sie  standen  dadnrch  mit  der  gesammten  Geheimbündelei 
Italiens,  aber  auch  mit  der  Frankreichs  in  Berührung.  In  Turin 
gehörten  Männer  der  ersten  Gesellschaft,  ein  Gonte  Santa- 
rosa,  ein  Principe  de  laGisterna,  der  Oberststallmeister  des 
Prinzen  von  Savoyen - Carignan  Cavaliere  Collegno  diesen 
gefahrlichen  Kreisen  ao,  als  dereu  Haupt  das  Gerede  den  Ge- 
neral Gifflenga  bezeichnete.  Mit  ihm  und  überhaupt  mit 
den  piemontesischen  Adelfi  hatten  die  Gavalieri  Guelfi 
Verkehr,  deren  Mittelpunkt  der  Oberste  Bath,  supremo  con- 
siglio,  in  Bologna  bildete;  an  der  Spitze  stand  der  Porst  Er- 
colani,  Gemahl  einer  Tochter  Lucien  Bonaparte's.  Ihr  letztes 
Ziel  war  die  Bepublik;  nicht -einmal  in  den  Spielkarten  wollten 
sie  den  „König*  dulden,  an  seiner  statt  wählten  sie  den  Prei- 
heitsbauer;  so  lang  ihr  Ideal  nicht  zu  verwirklichen  wäre, 
wollten  sie  sich  die  constitutionelle  Monarchie  in  einer  Form  gefallen 
lassen,  „che  lasci  al  re  il  solo  titolo  a  apparenza  di  sovra- 
wita*.  Ans  dem  Schosse  der  Adelfi  bildeten  sich  später  die 
sublimi  maestri  perfetti   heraus,   die   ihren   Kauptsitz  in 
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Die  öffentliche  Stimme  in  den  von  der  Noth  getroffenen 
Kreisen  wandte  sich  in  erster  Linie  gegen  die  Aufspeicherer,  die 
Kornwacherer,  die  Yorkäafer,  in  zweiter  gegen  die  Begierung 
selbst  die,  wie  man  meinte,  jenen  Blntsangern  das  Handwerk  legen^ 
oder  durch  einen  festen  Tarif  der  im  Preise  überhaltenen  Partei 
eine  Handhabe  bieten  solle,  sich  an  die  Behörden  zuwenden  ^'^). 
Die  Begierung  ihrerseits  konnte  sich  vorerst  nicht  entschliessen, 
Satzungen  einzuführen,  gegen  deren  Erspriesslichkeit  gewiegte 
Fachmänner  ernste  Bedenken  erhoben,  und  beschränkte  sich 
darauf,  ihren  Organen  strenge  üeberwachong  au&utragen,  auf 
dass  das  Publicum  im  IWaannff  und  Gewicht  nicht  übervortheilt 
werde. 

2. 

Unter  diesen  drückenden  Verhältnissen  wurde  eiu  zweites 
Uebel  grossgezogen,  das  zwar  in  Italien  zu  keiner  Zeit  ge- 
schwunden war,  das  aber  jetzt  reichlichen  Zuwachs  einerseits 
durch  Hungerleider  und  anderseits  durch  Militär-Flüchtlinge 
erhielt,  die  sich  in  die  Berge  warfen  und  Wegelagerer  und 
Räuber  wurden,  von  denen  man  besonders  auf  dem  classiscbeu 
Boden  des  Banditenthums,  den  neapolitanischen  und  angren- 
zenden römischen  Provinzen  zu  erzählen  wusste.  Ein  Fall 
hatte  im  December  1814  deshalb  grosses  Aufsehen  gemacht, 
weil  er  eine  bekannte  Persönlichkeit,  den  französischen  General 
Baron  v.  Boulnois  traf;  er  wurde  in  der  Gegend  von  Fondi 
augehalten,  musste  aus  dem  Wagen  steigen,  sich  mit  dem  Ge- 
sicht zur  Erde  legen  und  sich  aller  Werthgegenstände  berauben 
lassen,  worauf  die  Stiolche  ihm  höflichst  Glück  zur  Weiterreise 
wünschten. 

Von  den  anderen  italienischen  Staaten  hatte  zur  Zeit 
am  meisten  Piemont  zu  leiden,  wo   man    mehrere  tausend  be- 


t»«)  Rapporto  segr.  Venezia  li  16.  gennaio  1815;  P.  A.  662  ad  128: 
»Non  cessano  i  lagai  di  queata  popolazione  e  malcoatento  per  i  prezzi 
esorbitanti  dei  generi  di  Bussistenza  mal  gianti  ad  ud  tal  ecceaao,  per 
cui  la  povertä  non  pu6  accostarsi  a  farne  1*  acquisto  <  lieber  die  Theue- 
rung  und  die  dadurch  geförderte  AuBwanderungslngt  8.  Amgang  529. 
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waffiiete  Leute  zählte,  die  in  den  Gebirgen  sich  unter  be- 
kannten Ghe&  zu  formlichen  Regimentern  organitirten  und 
Schlupfwinkel  fanden,  aus  denen  sie  in  Banden  ron  drei-  bis 
\rierhnndert  Manu  herrorbrachen  und  die  Landstrassen  unsicher 
machten.  Die  Schluchten  der  Stura,  der  Dora,  die  Thaler  um 
Pinerolo  (Pignerol)  wimmelten  Ton  solchem  Lottervolk.  Die 
sardinische  Regierung  setzte  hohe  Preise  von  300  bis  500  Lire 
auf  die  Zustandebringang  der  Spitzbuben,  und  ergriff  so  kräf- 
tige Maassregeln,  dass  das  Uebel  auf  diesem  und  auf  jenem 
Wege  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1814  zum  weitaus  gröesten 
Theile  behoben  war. 

Im  Toscanischen  war  die  Tormalige  Gendarmerie  aufgelöst, 
auf  die  Sbirren  war  geringer  Yerlass,  und  so  mussten  drei 
österreichische  Bataillone  requirirt  werden,  um  im  Vereine 
mit  der  BOrgergarde  dem  Gesindel  an  den  Leib  zu  rücken  i^^. 
Dass  übrigens  das  österreichische  Italien  selbst  mit  seinen 
Sbirren,  den  Satelliten,  manchen  Verdruss  hatte,  ist  an  seinem 
Orte  erzahlt  worden. 

Im  Durchschnitt  aber  stand  es  im  nördlichen  Italien  mit 
dem  Brigantaggio  bei  weitem  nicht  so  schlecht,  als  in  den 
südlichen  Gegenden  des  römischen  Gebietes  und  im  Neapoli- 
tanischen. Bei  den  verhältnismässig  wenigen  Raubaafallen,  die 
sich  auf  österreichischem  Boden  ereigneten,  waren  häufig 
nicht  einheimische  Strolche  die  Thäter,  sondern  waren  die 
Olücksritter  von  jenseits  des  Po  oder  Ticino  herübergekommen. 
Die  Gründe  dieses  günstigeren  Verhältnisses  lagen  einerseits 
ia  dem  gesicherten  Besitzstande  und  den  geordneten  Zur 
standen,  welche  die  österreichische  Landnahme  zwischen  dem 
Po  und  den  Alpen  von  allem  Anfang  kennzeichnete,  anderseits 
iii  dem  Charakter  der  eingeborenen  Bevölkerung  sowohl  dies- 
seits als  jenseits  des  Mincio.  Uns  stehen  allerdings  aus  da- 
maliger Zeit  keine  verlässlichen  statistischen  Anhaltspunkte  zur 
VerflUgung;  allein  da  sich  Denkungsweise  und  Gemüthsart  eines 
Volkes  nahezu  als  constant  auffassen  lassen,  so  dürfen  wir 
wohl  heutige   Verhältnisse  als   annähernden  Maasstab   für   die 


»')  A.  A.  Ztg.  1815,  8.  62,  Nr.  16  vom  16.  Januar. 
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Seite  stichhältiges  vorgebracht  worden.     Sie  galten  gleich  den 
Sanfedisten  und  Consistorialen  als  Anti-Garbonari  ^^*), 

4. 

Die  Spitze  aller  Secten,  der  kirchlichen  wie  der  profanen, 
war  gegen  Oesterreich  gerichtet.  Den  einen  wie  den  anderen 
stand  der  Eaiserstaat  im  Wege,  weil  sie  die  Einheit  nnd  Unab- 
hängigkeit der  apenninischen  Halbinsel,  den  kirchlichen  ins- 
besondere, weil  sie  die  päpstliche  Oberhoheit  in  Italien  an- 
strebten. Diese  sahen  Oesterreich  und  dessen  Staatsmännej 
dem  Josephinismus  yerfallen,  den  sie  mit  dem  Jansenismus  und 
dem  Febronianismus  auf  eine  Stufe  setzten;  den  Unitariern  galt 
Oesterreich  als  der  Schutz  und  Hort  der  italienischen  Vielstaaterei. 
Alle  üebel,  von  denen  die  Secten  ihr  schönes  und  grosses  Vater- 
land heimgesucht  sahen,  hatte  Oesterreich  allein  verschuldet, 
das  „seinen  fröstelnden  verdunkelnden  Schatten  über  alle  Völ- 
ker Italiens  warf*  ^^^).  Im  Sommer  1814  declamirte  der  Ve- 
netianer  Alberti,  früher  Consul  des  Königreichs  Italien,  in 
Livorno  mit  Heftigkeit  gegen  Oesterreich  und  die  Preisgebung 
seiner  Republik  im  Vertrage  von  Campoformio. 

Aber  gerade  in  Oesterreich  selbst  blühte  den  Secten  kein 
Weizen.  Wir  haben  gesehen,  wie  eine  der  ersten  Regier ungs- 
maassregeln  des  Kaisers,  als  von  dem  lombardisch-venetianscheni 
Gebiete  thatsächlich  erst  der  geringste  Theil  unter  seinem  Ge- 
bote stand,  die  Ausschliessung  der  Freimaurerei  aus  allen 
Zweigen  des  öffentlichen  Dienstes  war,  ein  Schlag  der  den 
Geheimbund  an  seiner  Wurzel  traf,  da  sich,  je  weiter  die 
Kaiserlichen  im  Lande  um  sich  griffen,  die  meisten  Logen  von 


<^^)  ...  una  societä  ch*era  Tantagonista  de*  Garbonari  . . .  ne'  basal 
gradi . .  chiamata  de' Calderari,  ne'  piü  alti  de'  Sanfedisti ;Confalonieri 
Memorie  I,  93  f. 

"»)  Nei  sette  cieli  della  reataurazione  il  gran  motore  per  l*Italia 
era  TAustria.  L'Irapero  cobi  detto  romano-germanico  in  realti  non  era 
nh  romano  nh  geroianico,  ma  serbö  il  seme  d'im  titolo  imperiale  cke, 
irapiantato  nel  teiTeno  austriaco,  si  trasfonnö  in  albero  magnifico  sten- 
dente  la  eua  ombra  fredda  adduggiatrice  su  tutti  i  popoli  italiani.  G« 
Marcotti,  270. 
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selbst  auflösten.  Langer  hielten  sich  die  Freimaurer  in  den  jen* 
seits  des  Po  von  den  Oesterreichern  militärisch  besetzten  Ge- 
bieten. Am  3.  Mai  1814  besichtigte  der  in  Lugo  garniso- 
niiende  k.  k.  Major  Baron  von  Waldstätten  f&r  den  Zweck 
einer  militäriBchen  Bequartiemug  ein  Haus,  in  welchem  er  eine 
Thüre  yerschlosseu  fand ;  der  Schlüssel  wollte  sich  nicht  finden 
lassen,  worauf  der  Major  die  Thüre  sprengen  liess.  lu  dem 
Zimmer  fanden  sich  ein  Skelett,  ein  Todtenschädel,  verschiedene 
Inschriften  und  andere  Zeichen  der  Freimaurerei.  Waldstätten 
liess  das  Zimmer  wieder  verschliessen  und  gab  den  Schlüssel 
einem  Paolo  Borsi  zur  Aufbewahrung;  als  aber  das  Gtelass 
nach  einigen  Tagen  wieder  geöffnet  wurde,  war  alles  ver- 
schwunden, Ton  Inschriften  nichts  mehr  zu  lesen  ^^^).  Am 
27.  August  erliess  Graf  Bellegarde  ein  scharfes  Verbot  aller 
geheimen  V^erbindungen  und  Versammlungen,  namentlich  der 
Freimaurer;  am  30.  December  that  Fürst  Beuss  in  Venedig 
ein  gleiches  >*7^. 

Von  anderen  Geheimbünden  lassen  sich  nur  geringe  Spuren 
in  Oesterreich-Italien  nachweisen.  In  Mantua,  wo  die  Armee 
des  ehemaligen  Königreichs  Italien  ihr  letztes  Hauptquartier 
hatte,  waren  aus  Officieren,  nicht  blos  verabschiedeten  die 
anter  dem  kaiserlichen  Doppeladler  nicht  dienen  wollten,  so- 
genannte Centri  gebildet  worden,  zu  denen  Generale  vom  ersten 
Kange,  wie  Bellotti,  de  Meestre,  Teodoro  Lecchi  in  mehr 
minder  vertrauten  Beziehungen  standen. 

Während  seines  Aufenthaltes  iu  Paris  im  Sommer  1814 
hatte   Federico    Confalonieri     die     Bekanntschaft    Filippo 


iM)  Stiassoldo  an  Haager  15.  September  1814.  —  Um  die  Mitte 
Man  1815  geLangte  Graf  Strassoldo  in  den  Besitz  der  Statuti  generali 
delhi  Ftanca  Massoneria  in  Italia.  Dalla  Stamperia  del  (7.  0.  d'  Italia. 
—  Bei  P0I.-A.  1815  ad  128  erliegt  ein  M.  2S.  »Traite  d'union  entre 
le  6.  0.  d^ItaUa  et  le  P.  0.  de  la  Division  Militaire  du  Rojaume 
d' Italia  danB  le  Royanme  de  Naples.«  G.  O.-Grand  Orient;  P,  O.-Petit 
Orient  (?). 

*»')  PoL-A,  1815,  Z.  1683  ad  128,  in  deutscher  Uebersetzung  eben- 
da  Z.  1051;  abgedruckt  im  Corriere  Milanese  1816,  no.  15  vom  18.  Ja- 
nuar. • 


« 
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Buonarotti^s  gemacht^  der  ihn  in  die  Statuten  der  Adelfi 
einweihte  ^^^);  ob  jedoch  der  edle  Graf  nach  der  R&ckkanft  in 
sein  Vaterlatid  Proaelyten  für  den  Geheimbund  zu  gewinnen 
wusste,  läfist  sieh  nicht  bezeugen. 


In  solcher  Weise  zählten  die  Secten  im  Gebiete  des  oster- 
reichischen  Kaiserstaates  nur  wenige  und  vereinzelte  Mitglieder, 
die  bei  der  Wachsamkeit  der  Polizei  die  allergrosste  Vorsicht 
anwenden  mussten.  Es  tauchten  zwar  im  Yenetianisehen  bald 
hier  bald  dort  Gerüchte  vou  geheimen  freimaurerischen  Zu- 
sammenkünften auf,  und  ebenso  wenig  fehlte  es,  vrie  wir  früher 
gesehen,  an  allerhand  Verdächtigungen  der  aus  dem  Personal- 
stande des  Königreichs  Italien  übernommenen  kaiserlichen 
Beamten,  denen  Ijberdies  nachgeredet  wurde,  „dass  sie  es  ihre 
Sache  sein  lassen,  die  österreichische  Begierung  bei  der  Bevöl- 
kerung in  übles  Licht  zu  stellen*  i^^).  Das  ganze  Gnberninm, 
vertraute  Segall a  dem  obersten  Polizeichef  in  Wien  an,  sei 
mit  Freimaurern  vollgestopft,  »weil  nur  Mitglieder  dieser  Secte 
von  Sr.  Excellenz  geliebt  und  vorgezogen  werden.*  Auch  aus 
Mailand  lief  eine  vertrauliche  Anzeige  ein:  die  Freimaurer 
seien  in  Italien  zahlreicher  und  mächtiger  als  je;  ein  ehema- 
liger Beamter  des  italienischen  Justiz-Ministeriums  Pianta- 
nida,  früher  eines  der  freimaurerischen  Häupter,  müsse  die 
Verzeichnisse  der  Mitglieder  haben  i^^).  Allein  jene  Gerüchte 
und  vertrauten  Anzeigen,  wenn  man  ihnen  nachging  und  auf 
den  Grund  sehen  wollte,  erwiesen  sich  durchwegs  als  grand- 
los, und  die  angezweifelte  Treue  und  Verlässlichkeit  der  denun- 
cirten  Beamten  konnte  von  dem  maass vollen  £aab  ebenso 
vertheidigt  und  verbürgt  werden,  wie  Raab  selbst,  dessen  Person 
verdeckten   Angriffen    keineswegs   entgieng,   von   seinem    an- 


i'^«)  Memorie  e  lettere  I  87—91. 

^^^)  Au8  einem  Berichte  des  Kreiahauptmanns   Riccaboua  Ro' 
veredo  27.  September  1815  nach  Innsbruck. 

*«^)  Rapporte  segveto  vom  2.  Februar  1815. 


—    148    — 

mittelbaren  Chef  dem  Forsten  BeusB  aafr  wärmste  in  Sehnte 
genommen  wurde  •^'i). 

Einigermassen  festen  Fnss  hatten  die  Sectirer,  die  in  allen 
anderen  Theilen  der  Halbinsel  so  stark  verbreitet  waren,  auf 
oBterreichisehem  Gebiete  nur  in  der  Polesina,  wo  die  Beamten- 
welt mehr  oder  minder  theils  napoleonisch  theils  fireimaurerisch 
gesinnt  war.  Der  Yioe-Präfect  Durazzo  von  Bovigo,  der 
Podest  von  Bovigo,  der  von  Lendinara  gehörten  in  diese  Zahl  i^^), 
ohne  dass  die  Begierung  daraul'  geachtet  und  ernstliche  Schritte 
gegen  sie  untemommem  hatte. 

Wovon  sie  aber  dorchaus  keine  Kenntnis  hatte,  das  waren 
gewisse  C!onventikel  in  La  Fratta  im  Hause  des  Barons  d'Ar- 
naad.    Er  war  franzosischer  Divisions-General  gewesen  und 


<*')  Gelieime  Anzeige  Segalla's  27.  Februar  1815,  P.-A.  1340  ad 
94  Aber  seine  AmtsgenoBsen :  Der  Yorstand  des  Poet-  und  Aasweis-Bii 
reaos  Lanzetti  lasse  bei  jeder  Gelegenheit  seinem  EnthusiasmuB  tOr 
die  italienische  Uxiabbftngigkeit  freien  Lauf,  Andrea  Manetti  Chef 
der  IIL  Section  und  Barozi  hängen  eifrigst  den  Sectirern  und  der 
▼origen  Regierung  an  etc.  . .  Raab  nahm  alle  drei  in  Schutz,  da  die  dem 
Obersten  Polizei-Chef  zugekommenen  Angaben  theils  Übertrieben,  theils 
niLTerkemabare  Yerlftamdungeii  seien.  —  Zu  An&ng  des  Jahres  war  die 
Anzeige  eines  gewissen  L  a  y  i  n  i  eingelaufen :  die  in  Venedig  herrschende 
üble  Stimmung  sei  den  Umtrieben  der  Freimaurer  zuzuschreiben,  die 
sich  unter  einem  unauffälligen  Vorwande  bei  irgend  einem  Advocaten 
oder  im  Locale  des  Appellations-Gerichtes  versammeln,  der  »Doraanial*- 
Director  Ajta  begtbistige  als  »heftiger  Freimaurer«  alle  die  er  als  solche 
kemie. . .  Auf  diese  Angeberei  Lavini*s  berichtete  Raab  an  Baron  Haager 
ftm  20.  Februar  1815  (ad  n.  62  P.  A.) :  er  habe  trotz  unausgesetzter  Auf- 
merksamkeit nichts  finden  können;  welches  die  Räumlichkeiten  seiea, 
wo  sich  Freimaurer  insgeheim  versammeln,  sei  ihm  unbegreiflich,  da  die 
Polizei-Diiection  in  demselben  Gebäude  ihren  Sitz  habe,  wo  auch  das 
Appellations  -  Gericht  untergebracht  sei ;  den  Domainen  •  Administrator 
AJta  vertheidigte  Raab  in  entschiedener  Weise :  Lavini,  Dalmatiner  von 
Oebort)  sei  von  unruhiger  leidenschaftlicher  GemOthsart. 

»>)  Segaila  24.  October  1815,  P.-A.  ad  63.  Segalla*s  Anzeigen 
scheinen  hier,  wie  die  Folge  zeigte,  einen  besseren  Grund  gehabt  zu 
haben  als  seine  sonstigen  leichtfertigen  Angebereien.  Vgl.  Ricordi  di 
Feiice  Foresti  sui  carbonari  ecc,  abgefasst  1847  auf  Andringen  des 
Gins.  Ricciardi,  abgedruckt  im  Anhang  zu  Yannucci  t  martiri 
della  libertik  itaÜana  (Firenze  le  Monnier  1860)  p.  605—639. 
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hatte  eine  Mailänderin  Cecilia  oder  Elena  Monti  zur  Frau, 
die  in  früheren  Jahren  ein  festes  Verhältnis  mit  einem  (Javal- 
lerie-Officier)  angeblich  dem  Erzherzog  Franz  von  Modena-Esie 
gehabt,  ihm  mehrere  Kinder  geboren  and  von  ihm  eine  Pen- 
sion, Erziehungsbeiträge  und  syatemirte  Ausstattungen  erhalten 
haben  soll.  Sie  war  eine  fanatische  Parteigängerin  des  napo- 
leonischen Eaisertliums  und  von  allem^  was  damit  zusammen- 
hing; sie  schwärmte  für  Maria  Louise  und  den  jungen  König 
von  Kom,  unterhielt  einen  lebhaften  Briefwechsel  mit  gleich- 
gesinnten  Persoueu  und  suchte,  soweit  es  ohne  Aufsehen  gehea 
wollte,  Propaganda  für  ihre  Sache  zu  machen.  Dass  ihr  Ge- 
mahl, eia  ehemaliger  napoleonischer  Officier,  ihr  in  allen 
diesen  Stücken  nicht  im  Wege  stand,  war  selbstverständlich. 
Nur  bei  der  Bevölkerung  selbst  wollten  ihre  Bemühungen  nicht 
verfangen ;  sie  fand,  wie  sie  klagte,  in  ihrer  ganzen  Umgebung 
nichts  als  Trägheit,  Theilnahmslosigkeit,  das  Volk  kümmere 
sich  nicht  um  politische  Fragen  und  sei  ganz  unwürdig  einer 
Erlösung  aus  seinem  Joche  ^ß^). 

Noch  einen  Winkel  gab  es,  wo  verdächtiges  gebrütet 
wurde,  auch  hier  ohne  jegliche  Theilnah'me,  ja  auch  nur  Kennt- 
nisnahme der  Masse  der  Bevölkerung,  da  ja  die  Complottirer 
bei  der  Wachsamkeit  und  Spürfeinheit  der  österreichischen 
Polizei  mit  ihren  Machenschaften  das  Tageslicht  zu  scheuen 
hatten.  Es  war  dies  die  Gegend  um  den  Garda-See,  wo  es  an 
allerhand  geheimen  ümtriebeu  nicht  fehlte,  deren  Anknüpfungen 
sich  bis  Verona  auf  der  einen  und  bis  Salö  auf  der  andern 
Seite  fühlbar  machten.  Ein  gewesener  Miiitär-Aizt  Varani 
aus  Breuzoue  am  Garda-See,  der  jetzt  in  Verona  lebte,  und 
dessen  Schwager  Carlo  Gresotti,  Secretär  der  Municipalität 
von  Breijzone,  galten  als  eifrige  Anhänger  der  Centri.  In  der 
Gegend  von  Salö  trieb  sich  Giov.  Garoffolo  aus  Gargnano 
herum,  der  für  einen  Sendung  der  Carbouari  galt.  Man  wusste 
von  ihm  so  manchen  schlechten  Streich,  er  hatte  der  italie- 
nischen Regierung  durch  Spionage  und  allerhand  Zwischen- 
gänge bedenkliche  Dienste  geleistet.    Jetzt  verlegte  er  sich  auf 

*'''3)  Carte  segr.  I  122. 
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die  Frömmelei,  nahm  die  Maske  der  Heiligkeit  an,  trug  ein 
härenes  Gewand  und  zog  sich  als  Eremit  in  einen  abgelegenen 
Bergwinkel  zorüek,  von  wo  er  durch  Tertractte  Boten  Corre- 
spondenzen  der  Sectirer  nach  der  Schweiz  und  nach  Frankreich 
zu  befördern  vermochte. 

Gefihrlicher  als  dieser  heochlerische  Einsiedler  waren  der 
reiche  SchüQierr  Gase  IIa,  der  am  Oarda-See  eine  Flottille  mit 
mehr  als  200  Bnderem  zur  Yerßigung  hatte,  und  ein  yermög- 
licher  Oatabesitzer  Giov.  Batt.  Benedetti  in  Malcesine,  der 
gegen  die  österreichische  Regiemng  Bache  brütete,  weil  er  1814 
wegen  Correspondenz  mit  dem  Feinde  dnrch  drei  Monate  in 
Militar-Üntersnchung  gestanden  hatte.  Sowohl  Benedetti  als 
Casella  waren  in  dringendem  Verdacht  Anhänger  oder  Werk- 
zeuge der  Centn  zn  sein.  Es  verlautete  von  einer  Subscription 
für  Beiträge,  die  jedes  Mitglied  zur  Bestreitung  laufender  Aus- 
gaben leisten  wolle,  und  von  einem  Plane  die  Festung  Pes- 
chiera  durch  üeberfall  zu  gewinnen;  die  Ortschaften  Malcesine, 
Brenzone,  Desenzano  und  Peschiera  selbst,  „wo  überall  ge- 
schworene Freunde  Napoleon's  sind',  waren  als  Landungsplätze 
für  die  Flottille  ausersehen  i«*). 


Von  einer  eigentlichen  Verschwörung  mit  festem  Ziele, 
oder  auch  uur  von  den  Anfangen  einer  solchen,  waj:  weder 
unter  den  Gesinnungsgenossen  d*  Amandas  noch  unter  jenen 
des  Einsiedlers  aus  Gargnano  die  Bede.  Der  Ernst,  den  die 
neue  Regierung  gegenüber  den  Theilnehmern  an  dem  Brescia- 


"<)  PoL'A.    Raab   an   Haager  Venedig   3.  Juni    1815   ad  nr.  1107 

PR.  2586  ad  128.  Das  Erkennungszeichen  der  Eingeweihten  war  bei 
i  <lcr  Begegnung  ein  dreimaliges  führen  der  rechten  Hand  gegen  die  linke 
I      BrustBeite;  auf  die  Frage  des  einen:    »L'avete?«  antwortete  der  andere 

>Non  Tbc  yeduto,  ma  lo  yedrö.*  —  Kreishanptmann  Kiccabona  aus 
'  Koreredo  an  das  tyroler  Landes-PrÄsidium  (8.  August  nr.  65  g.  PPP) : 
'      Die  Existenz  der  Gesellschaft  der  Carbonari  in  den  Gebieten  von  Brescia 

und  Verona  lasse  keinen  Zweifel  zu,  das  Volk  heisse  sie  antigoverniali ; 

iman  kennt  auch  schon  das  Verbrüderungezeichen  des  Ohrzupfens.* 

Hirnu.  Wackernell,    Quellen  u.  Forschungen  VII.  10 
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Mailänder  Militär-Complotte  entwickelte,  war  voUkommeu  dar- 
nach angethan,  einen  beilsamen  Schrecken  in  alle  Kreise  zu 
verbreiten,  die  hochverrätberiscben  Znmathungen  Gebor  geben 
wollten,  nnd  sie  Tor  ünternebmungen  zu  warnen,  die  für  sie 
die  bedenkliebsten  Folgen  baben  konnten. 

Die  Yerbaftungen  der  angezeigten  Militar-Yerscbworeuen, 
anter  denen  sieb  ein  und  der  andere  Carbonaro  be£änd,  hatten 
zu  Anfang  December  1814  begounen  und  zogen  sich  bis  in  die 
erste  Hälfte  Januar  1815,  wo  man  in  Mailand  so  ziemlich  alle 
in  Gewahrsam  hatte,  deren  man  habhaft  werden  wollte  ^^''\ 
Zur  Untersuchung  und  Aburtheilung  wurde  ein  Special-Gerichts- 
hof eingerichtet,  der  zwei  Abtheilungen  hatte,  eine  f&r  An- 
gekli^e  vom  Civil  —  esclusi  i  militari  in  attualita  di  ser- 
vizio  — ,  die  andere  für  die  dem  activen  Militär^tande  ange- 
hörigen  Personen.  Gegen  letztere,  so  wurde  von  Wien  aus 
befohlen,  sollte  nach  den  österreichischen  Kri^sgesetzen  ver- 
fahren werden;  es  traf  dies  den  FML.  de  Meestre,  dann 
die  Oberste  Olini,  Moretti  und  Varese.  lieber  die  anderen, 
meist  gewesene  aber  nicht  in  kaiserliche  Dienste  aufgenom- 
mene Militärs,  sollte  die  Civil  -  Abtheilung  der  Special-Com- 
mission  nach  den  noch  in  Kraft  stehenden  französischen  Ge- 
setzen die  Untersuchung  führen  und  das  ürtheil  sprechen;  es 
waren  darunter  die  Generale  Teodoro  Lecchi  und  Cas- 
pare Bellott i,  der  pensionirte  Obrist  Antonio  Gaspari- 
netti,  der  ehemalige  Militärarzt  Giov.  Basori,  der  „Negoziant* 
Jean  !Öapt.  Marchai,  der  Advocat  Giov.  Saveri  Lattuada, 
der  gewesene  Escadronschef  Cesare  Bagani  —  der  einige 
Tage  später  als  die  übrigen  in  seiner  Vaterstadt  Bologna  auf- 
gehoben und  gefänglich  nach  Mailand  abgeführt  wurde  —  und 
noch  einige  andere. 

Das  Kriegsgericht  stand  unter  dem  Marchese  Somma- 
riva,  als  instruirender  Referent  fungirie  der  Marine- Auditor 
Bührent.  Die  Leitung  der  Civil- Abtheilung  wurde  dem  Vice- 
Präsidenten  des  Mailänder  Appellations-Gerichtes  Baron  Tre- 
visan  auferlegt.     Das  Kriegsgericht  und  die  Civil-Commission 


»«*)  Ausgang  517-520,  533-535. 
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hatten  fortwährend  zweckdienliches  EinTcmehmen  miteinander  zu 
pflegen  i*^). 

Die  Unterauchnng  sollte  in  Mantna  gef&hrt  werden.  Am 
29.  Jannar  1815  fahr  unter  Yoranritt  einer  Abtheilnng  Cavallerie 
ein  Zng  Ton  dreizehn  Kutschen,  jede  Kutsche  von  acht  Dra- 
gonern begleitet,  zum  Schlüsse  wieder  eine  Abtheilung  Caval- 
krie,  you  Mailand  nach  Mantua  ab.  Die  Scheidenden  Hessen 
ia  Mailand  wenig  Tbeilnahme  zurück,  ja  man  hörte  Leute 
sagen,  man  solle  mit  diesen  giacobini  pagnottanti  ^^'^)  —  so 
wurden  sie  als  Anhanger  des  gestürzten  Systems  gehöhnt  — 
kurzen  Process  machen.  Mit  einer  gewissen  Schadenfreude 
sprach  man  im  Publicum  Ton  Stockprögeln,  Folter  und  anderen 
Grausamkeiten,  die  ihrer  in  den  Gasematten  Ton  Mantua  war« 
teten.  Vom  General  Bellotti  hiess  es,  er  habe  Hand  an  sich 
gelegt  u.  dgl.  m.  i««). 

Baron  Trevisan  verliess  Venedig  am  3.  Februar,  traf 
am  8.  abends  in  Mantua  ein  und  übernahm  die  Geschäitsfüh- 
rang  der  Giyil- Abtheilung  der  Special-Commission ;  im  Kriegs- 
gerichte führte  6FWM.  Baron  Joseph  Lauer  den  Vorsitz.  Es 
zeigte  sieh  bald,  dass  mehrere  Persönlichkeiten  anrüchig  waren, 


^^^)  A.  H.  Handschreiben  an  Fürst  Schwarzenberg  Tom  8.,  A.  H* 
Hnticliliesiiang  vom  15.,  hofkriegsräthlicbes  Präsidial-Schreiben  Tom 
16.  Januar  1813.  Die  Assessoren  des  Kriegsgerichtes  waren  zwei  Gene- 
ral Baron  Joseph  Lauer  und  Albert  de  Best,  zwei  Obriste  Dr es- 
se ry  und  Baron  Eberl,  zwei  Obrist-Lieutenants  v.  Perremans  und 
Mazetty,  zwei  Majore  Baron  Landen  borg  und  Gyurtsak,  später 
Weiss,  zwei  Hauptleute  Baron  Klesheim  und  N e f z e r n,  zwei  Ober- 
'ieatenants  Thomann  und  Sartori  o.  —  Die  nicht  -  militärische  Spe- 
cial-Commission bestand  aus  dem  Baron  Treyisan  als  Vorsitzendem, 
della  Porta  als  Giudice  istruttore,  aus  den  Giudid  Ote.  Gardani, 
Gognetti,  Cattaneo,  Gaetano  Astolfi,  Fraganeechi,  Draghi, 
Bonacina,  Luoa  Valeri  und  dem  Cancelliere  Carini.  Fraganeschi 
und;  Bonacina  fangirten  als  Untersuchungsrichter,  Draghi  als  kQnigl. 
Procurator,  drei  Persönlichkeiten,  die  noch  vom  französischen  Regiment 
ber  reiche  Er&hxongen  in   Hochverraths-Processen   hatten. 

^*^)  pagnotta  =  kleines  armseliges  Brod,  pagnoitista  =  der  um 
seines  täglichen  Brodes  willen  dient  und  sich  abrackert;  also  pagnot- 
tanti etwa  um'8  Brod  gekommene  Lamentirer. 

««*)  A  A.  Ztg,  1815  Nr.  40  vom  9.  Februar  167  f, 

10* 
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auf  die  man  bisher   nicht  gegriffen  hatte.     Oberst   Moretti 
behauptete    seine   Unschuld,    sagte  hingegen   über    die    FML. 
Fontanelli  und  Zucchi  in  einer  Weise  aus,  dass  sie  nicht 
blos  der  Mitwisseuschafb,  sondern  selbst  der  Mitschuld  am  Com- 
plotte  rerdächtig  wurden  und  die  Biohter  sich  die  Frage  vor- 
legten,  ob   sie  nicht   zu   arretiren   wäreu.      Von    Zucchi  kam 
überdies  hervor,  dass  er  in  der  letzten  französischen  Zeit  Com- 
mandant  in  Mantua  gewesen  war,  wo  er,  bevor  es  zur  üeber- 
gäbe  der  Festung  an   die   Kaiserlichen  kam,   Aerarialgut  im 
Werthe  von  500.000  Fr.  an  die  Juden  verkauft  habe »«»).   Graf 
Bellegarde  rieth  von  der  beabsichtigten  Arretirung  der  beiden 
in  kaiserlichem  Dienste  stehenden  Generale  entschieden  ab.  Er 
nahm  sich  besonders  um  Fontanelli  an;    er  meinte,   es  werde 
genügen  ihn  auszuholen   ob  er  von  dem  Gomplotte  wisse,  und 
auch  diese  Einvernehmung  möge  nicht  in   streng  gerichtlicher 
Form,  sondern  in  schonend  vertraulicher  Weise  geschehen  ^7^). 
Selbst  Haag  er  war  gegen  die  Verhaftung,  indem  er  auf  den 
sonderbaren  Eindruck  wies,  den  es  im  Publicum  machen  müsste, 
wenn  ein  erst  jüngst  vom  Kaiser  an  einen  hohen  Posten  ge- 
stellter  Militär  nun    als   Gefangener    nach    Mantua    wandern 
sollte. 

Beim  Kaiser  selbst  hatten  sowohl  Zucchi  als  Fontanelli 
persönlich  günstige  Eindrücke  hinterlassen.  Zucchi  rühmte  sich 
der  gütigen  Aufnahme  und  Behandlung  die  er  beim  Kaiser 
gefunden,  und  des  Lobes  das  derselbe  seinem  Waffengenossen 
und  Landsmann  Fontanelli,  der  in  dieser  Zeit  zum  Feldmar- 
schall-Lieutenant befordert  wurde,  ertheilt  habe^^^).  Auch  war 


»«8)  P0I.-A.  1815  ad  16. 

1^0)  Bellegarde  an  Haager  24.  Januar:  Die  Vernehmung  möge  ge- 
schehen nicht  als  »examen  judiciaire,  mais  bien  que  par  une  conversa- 
tion  adroite  avec  lui  on  iachät  d*  en  tirer  toates  les  notions  qu*  il  devait 
avoir  8ur  PafiFaire«. 

"*)  Troppau  24.  Januar  1815  an  Obriat  Crovi  in  Modeua:  >S.  M. 
riraperatore  qui  si  degna  trattarmi  con  una  bontä  di  cui  non  potcte 
farri  nn'idea.  Vorrei  che  si  daasi  Toccasione  di  poterle  mostrare  con 
dei  fatti  la  mia  devozione  e  gratitadine«.  Er  rühmt  überhaupt  >il  modo 
yeramente  distinto  con  quäle  son  stato  da  tutti  accetto«.  Ebenda  28.  Ja- 
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das  seitherige  Benehmen  der  beiden  Generale  durchaus  correct 
und  gab  nicht  zn   dem  geringsten  Verdachte  Anlass.    Gegen 
keinen  von    ihnen  lagen   sie  unmittelbar   belastende   Inzichten 
vor,  nur  waren  beide  nicht  ohne  Berührung  mit  einzelnen  Ver- 
:^chworenen   geblieben  *'*),   so    dass   sie   über    gewisse   Frage- 
punkte Auskunft  zu  geben  im  Stande  sein  konnten.  Fontanelli 
befimd  sich  in  Wien,  wo  er  über  wichtige  Organisirungsfragen 
zu  Käthe  gezogen  wurde;  Zucchi   war   in  Troppau,  wo  er  den 
Obeibtlieutenant  Payoni  an  seiner  Seite  hatte  und  mit  diesem, 
dem   einzigen  Italiener  den  er  in   der  schlesischen  Hauptstadt 
kannte,  vertrauten   Umgang   pflog.     Pavoni  sollte  nach  Brunn 
übersetzt  und  in   das   dort  stationirte   leichte   italienische  Ba- 
taillon des  Regiments  Wimpfen  Nr.  13  eingereiht  werden,  als 
dtrr  Befehl  kam,  ihn  mit  aller  Schonung  zu  verhaften  und  zur 
knegsgerichtlichen    Untersuchung    nach   Mantua    zu    schaSeu. 
Dieser  Umstand  schien  nicht  zu  Gunsten  der  beiden   Generale 
zu  sprechen,  daher   der   Kaiser   den  Vorschlag   des  Hofkriegs* 
rathes  genehmigte,  beide  unter  scharfer  Aufsicht  zu  halten.  Für 
Zacchi  insbesondere  fasste  Füi'st  Schwarzenberg  den  Plan. 
ihn  aus  Troppau   abzuberufen   und    „unter   einem   schicklichen 
Dienstesvorwand*   mehr  ins  Innere   der  Monarchie,   etwa  nach 
Brunn,  zn   übersetzen  *'''). 

Auch  dem  Baron  Angelo  Lecchi  aus  Brescia  konnte 
man  für  seine  Person  nichts  anhaben;  doch  der  Verkehr  mit 
i<einen  Brüdern,  dem  neapolitanischen  General  Giuseppe  und  dem 
tief  in  die  Machenschaften  der  Verschworenen  verflochtenen 
Teodoro,  mit  welchem  Angelo  bis  in  die  letzte  Zeit  die  Woh- 
nung getheilt  hatte,  Hess  kein  rechtes  Vertrauen  zu  dem  jün- 


nuar  an  seine  in  Reggio  weilende  Frau,  der  er  voll  Freude  die  Betc^rde- 
ning  Fontanelli *8  ^m  Fi&L,  mittheilt,  über  den  der  Kaiser  zu  ihm  ge- 
6a^  habe:  »L*ho  veduto  dne  Tolte  a  Parigi,  bö  che  h  un  buon  uomo 
pleno  di  merito,  ayeyo  sempre  delle  buone  informazioni.  Ma  quelle  che 
maggiormente  mi  ha  fatto  stimarlo,  se  ^  che  nullami  domandö  per  esse*. 

"^)  Ausgang  411,  503,  516,  5181,  521,  523,  525,  532. 

^")  Kais.  Handschreiben  an  Schwarzenberg  1].,  Schwarzenberg  an 
^ML.  Baron  Wimpifen  in  Troppau  18.  Januar,  Haager  an  den  Kaiser 
4.  Februar  1815;  Po).-A.  ad  16. 


—     150    — 

geren  Bruder  aufkommen,  so  dass  man  sich  in  Wien  nicht 
entschliessen  konnte,  ihn  in  den  activen  Miiitärstand  aufzu- 
nehmen. 


5. 

Wenn  es  im  österreichisch-italienischen  Gebiete  keine  Ver- 
schwörungen mehr  gab,  wenn  die  Thätigkeit  der  Secten  auf 
ein  kleinstes  beschränkt  war,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein, 
dass  sich  der  politische  Horizont  über  dem  Lande  ganz  uod 
gar  ohne  trübende  Wölkchea  zeigte. 

Es  gab  bedeutende  und  einflussreiche  Männer,  für  welche 
die  kaiserliche  Regierung  keinen  Posten  fand  und  die  darum 
nur  mit  geheimem  Widerwillen  sich  der  neuen  Ordnung  der 
Dinge  fügten,  wenn  sie  nicht  grollend  ihr  ganz  aus  dem  Wege 
giengen.  Das  war  zum  Beispiel  mit  Abate  Luigi  de  Breme 
der  Fall.  Ein  Sohn  des  Marchese  de  Breme,  der  1796  sardi- 
nischier  Gesandte  in  Wien,  später  Minister  des  Innern  der 
Cisalpina,  dann  Staatsrath  im  Königreich  Italien,  Senats-Präsi- 
dent gewesen,  war  Abate  Luigi  in  der  napoleonischen  Zeit 
Director  der  Mailänder  Prinzenschule  und  Almosenier  des  Yice- 
Eönigs  Eugen  und  hatte  sich  Hoffnung  auf  das  Bisthum  Man- 
tua  machen  dürfen;  jetzt  war  er  ohne  Amt,  ohne  Macht  und 
Ansehen,  erfüllt  von  Verdruss  und  Bitterkeit  gegen  ein  Kegi- 
ment,  das  ihn  aus  allen  seinen  Himmeln  gestürzt  hatte.  ,Ich 
bedauere  diesen  Abbe  de  Breme*,  schrieb  die  Gräfin  Louise 
Albany,  die  einstige  Geliebte  Alfieri^s,  an  Ugo  Foscolo,  .wenii 
er  kein  Vermögen  hat;  doch  wenn  er  besitzt,  wovon  er  zu 
leben  vermag,  so  kann  ich  es  nicht  bedauern,  dass  er  seinen 
Sclavenposten  verloren  hat.  Da  sehen  Sie,  was  viele  Leute  die 
italienische  Unabhängigkeit  heissen !  Unser  gute  Abbe  jammert 
gleich  so  vielen  seiner  Freunde  um  die  letzte  B^ierung,  weil 
sie  sich  unglücklich  fühlen.  Es  würde  sie  wenig  anfechteu, 
wenn  ganz  Europa  sich  in  Sclaverei  befände,  dafem  nur  etliche 
hundert  Leute  reiche  Einkünfte  hätten*'  *''*).  Luigi  de  Breme  war 

"*)  8.  November  1814,  Cantü  Concilatore  52.  Vgl.  Oesterr.  Beob. 
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Schöngeist,  Haupt  der  romantischen  Schale  nad  unglück- 
licher Theaterdichter.  Als  er  1815  eines  seiner  Stücke  auf 
die  Mailander  Bühne  bringen  wollte,  erregte  es  beim  Publicum 
ärgerliches  Au&ehen,  dass  er  als  Priester  nicht  blos  bei  den 
Proben  die  Schauspielerinnen  in  die  Lehre  nahm,  sondern  selbst 
die  AuGFÜhrong  leitete,  was  indes  den  Durch&ll  seines  Werkes 
nicht  aufhielt;  es  war  eine  Trilogie,  die  drei  Abende  füllen 
sollte,  doch  schon  am  zweiten  war  das  ELaus  halb,  am  dritten 
fast  ganz  leer' 7^). 

Bei  minder  interessirten,  bei  idealer  angelegten  Personen 
war  es  wohl  ein  anderes  Moment,  das  sie  auf  die  Zeit,  welche 
geschwunden,  mit  unerfüllbarem  Verlangen  zurückblicken  liess. 
Wenn  nicht  ganz  Italien,  so  hatte  sich  vordem  der  weitaus 
grössere  Theil  der  Halbinsel  unter  einer  und  derselben  Re- 
gienmg  befunden.  Der  Gesichtskreis,  innerhalb  dessen  man 
lebte  und  wirkte,  war  ein  weiterer  gewesen.  Lombardische 
Beamte  waren  im  Römischen,  modenesische  in  Toscana  thätig; 
die  Landsmannschaft  war  über  ein  grösseres  Gebiet  verbreitet: 
spariva  il  municipalismo  e  vi  si  sostituiva  nazionalita  ^7^).  Dass 
Eugen  Beauhamais  und  seine  Regierung  unter  den  ehemaligen 
Beamten  des  Königreiches,  nicht  blos  unter  den  von  der  neuen 
Begierang  entlassenen,  sondern  selbst  unter  den  von  ihr  über- 
nommenen, noch  immer  viele  Anhänger  zählten,  war  kein  Zweifel, 
und  mehr  als  einmal  kam  man  Versuchen  geheimen  Yerkehrs 
mit  der  Person  und  der  Umgebung  des  Prinzen  anf  die  Spur  ^^7^^ 


1814  Nr.  317  vom  13.  Nov.  S.  1731:  »In  Italien  wie  im  übrigen  Europa 
^bt  es  sicher  noch  Einzelne,  die  mit  dem  Umsturz  einer  auf  das  Wohl 
Weniger  und  den  Brack  der  Mehrzahl  berechneten  Ordnung  der  Dinge 
manche  Aussichten  verloren  haben*  etc.  —  Es  war  dieselbe  Gräfin  AI- 
bany,  in  welche  de  Breme  drang,  die  Bibliothek  ihres  berühmten  Ge- 
liebten niclit  Florenz  oder  Turin,  sondern  der  Ambrosiana  in  Mailand 
testamentarisch  zu  vermachen;  Contalonieri  Lettere  II  320. 

"«)  PoLA.  1814  no.  9884/182.  Vertraulicher  Bericht  vom  14.  Sep- 
tember: >un  fou  qoi  a  de  connaissanoes  et  de  Tesprit,  qui  fait 
toar  k  tour  le  d^vot  et  le  mnscadin,  le  joumaliste  et  le  pr^dicateur,  le 
po^  du  th^atre  et  le  preoepteur  de  morale*. 

"«)  Foresti  a.  a.  0.  606. 

"^  Rapporto  segreto  2  Februar  1815,  P.-A.  925  ad  128.  Es  werden 
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Nach  Bellegarde's  riclitiger  BeurUieilang  haUen  im  alt-ostar- 
reicliiscben  Gebiete   sowohl  der  Adel  als  der  Clenis  und  das 
Landvolk   die   Sympathien   ftlr   das  österreichische  Kaiserhaas 
zu  einem  grossen  Theii  bewahrt,   während   im  Mittelstand,  im 
Officiercorps  und   bei   der   Beamtenschaft  Tiele   Anhänger  des 
französischen   Systans  zu  finden  waren.     Yen  der  in  Armee- 
kreisen  herrschenden  Unzufriedenheit  war  in  der  Brescia- Mai- 
länder  Militärverschwörung  Yon  1814  ein  bedenkliches  Wahr- 
zeichen zu  Tage  getreten.     ^Der  Wunsch  nach  nationaler  Selb- 
ständigkeit,  nach  dem  Kaiser  Napoleon,  nach  Krieg  und  allen 
Gelegenheiten  im  trüben  zu  fischen^,  machte  sich  bei  mancher- 
lei Anlässen  geltend,  und  die  Nähe  der  Insel  Elba  sowie  die  nicht 
ganz  uubedenkliche  Haltung  des  Königs  Joachim  waren  Mo- 
mente, die  unter  Umständen  gefahrlich  werden  konnten.   Wenn 
sich  der  ,Österr.  Beobachter*' jetzt  mitunter  gefiel  nach  englischem 
Vorbilde  von  einem  „General  Buonaparte''  zu  sprechen,  so  sehn- 
ten sich  alle,  die  es  unter  ihm  gut  gehabt  hatten,  nach  dem 
Kaiser  Napoleon  zurück,  von  dem  sie  hofften  und  wünschten, 
dass  er  you  der  vereinsamten  Insel,   auf  die   ihn  der  Macht- 
spruch der  allürten  Mächte  verwiesen  hatte,  wiederkehren  und 
alles   in   die    vorige  Ordnung   bringen   möchte.     „Die  Gesetze, 
die  Armee,   die  Münze,    die  Personen,   die  Sachen,   mit  einem 
Worte   alles  von   dem   gefallenen   Reiche  liebte   ich*,   so  ver- 
sichert einer  jener   politischen  Träumer  aus  seiner  Jagendzeit, 
„und  alles,  was  die  neue  Begierung  an  deren  Stelle  setzte,  nahm 
ich  in  Abscheu'*  i'^).     In    einem  Aufruf  an    die   Italiener,    der 
wie  es  scheint  in  Abschrift  umlief,   hiess  es:   „Was   hat   also 
der  zu  thun,    der   kein   entarteter   Italiener   ist?   Auf  den  Tod 
zu    hassen    diesen   Tyrannen    Franz  I.   und   diese   blöden    und 
hochfahrenden  kleinen  Tyrannen,  diese  ünterköniglinge,  sie  ver- 
achten alle  und  allerorts,  wo  sie  sich  immer  zeigen  mögen,  bis 


hier  ein  »Massone  BonapartiBta«  Casatti  (Caaalti?)  und  ein  gewisser 
Aldini  genannt;  eraterer  war  im  Postdienst  verwendet  und  soll  sich 
im  Einverst&ndnifi  mit  gleiebgesinnten  Mitbeamten  auf  das  Evöfinen  von 
Briefen  verlegt  haben,  deren  Inhalt  sie  den  Clubs,  denen  sie  sich  ange- 
schlosbcn  hatten,  mittheilten.  .     . 

''»)  Arrivabene,  Memorie  5  f. 
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der  Itaüener   im   österreichischen   Blute   seine   gerechte   Sache 
gestillt  hat«  179). 

Eine  dritte  Quelle  des  Misyergnügens  floss  am  sparlicfasten: 
der  Wunsch  nach  ▼erfassongsmüssugeu  Zuständen.  Es  war 
denen,  welche  diesen  Wunsch  hegten,  weder  am  den  gestfirzten 
Imperator  noch  um  die  Einheit  Italiens  besonders  zu  thun; 
sie  würden  die  Gabe  des  Gonstitutionalismus  b^piisst  haben, 
aus  welcher  Hand  immer  sie  ihnen  zukommen  wollte.  So  ent- 
stand, als  um  die  Mitte  Januar  das  Manifest  des  GrossfOrsten 
Konstantin  an  die  Polen,  denen  man  die  schönsten  Dinge  ver- 
hiess,  bekannt  wurde,  unter  den  MUssiggängem  des  Marcus- 
Platzes,  wie  es  in  einem  Polizei  -  Berichte  nach  Wien  hiess. 
gewaltige  Aufregung  ^^o)^ 


Also  Uuiouisten  und  Gonstitutionelle,  Napoleonisten  und 
Eagenisten  gab  es  im  österreichischen  Antheile  von  Italien,  und 
das  war  doch  bei  einem  so  colossalen  und  plötzlichen  Um- 
schwang  aller  Verhältnisse  begreiflich  genug.  Doch  durfte 
sich  keiner  dieser  verschiedenartigen  Misvergnügten  in  seiner 
wahren  Gestalt  an  das  Licht  wagen,  von  einem  Einflüsse  ihrer 
Gesinnungen  auf  die  Masse  der  Bevölkerung,  von  einem  An- 
klang den  die  Schildträger  dieser  verschiedenen  Grappeu  nach 


"»)  PoL-A.  1815  Z.  4497  ad  53.  Vgl.  Karl  v.  Noßtitz  Leben 
S.  140 L:  »Wer  übrigens  aus  Italien  kommt,  spricht  von  der  Abneigung 
des  Landes  gegen  die  Deutschen  und  von  der  Regung  und  dem  Streben 
nach  eigener  Unabhängigkeit*.  Gregor  loanovid,  welchem  diese 
Worte  in  den  Mund  gelegt  werden,  war  russischer  Officier  in  der  Suite 
des  Zars,  und  einem  solchen  war  natürlich  alles  was  Oesterreich  zugute 
kam  ein  Dom  im  Auge.  .  .  Die  im  Text  angeführte  Stelle  lautet  im  Ori- 
ginal: »Dunque  cosa  far  deve  chi  ^  Italiano  non  denaturato,  come  tutti 
noi  dobbiamo  essere  e  come  tutti  non  lo  siamo,  una  volta  flnalmente? 
Odiare  a  morte  questo  Tiranno  PVancesco  I  ed  i  tiranni  ignoiunti  e 
Buperbi  di  lui  satelliti,  disprezzarli  tutti,  ed  in  ogni  luogo  o  pubblica 
comparea  &r  loro  coaoscere  che  gli  Italiani  ni  sapranno  un  momento 
0  l'altro  sfogare  nel  sangue  Austriaco  la  questa  loro  Vendetta!' 

*so)  Raab  an  Haager  Venedig  18.  Januar  P.-A.  ad  60  P.  R. 
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aussen  gefdnden  hätten,  war  nirgends  etwas  wahrzunelimen. 
Auch  die  schlechten  Witze,  die  Spottverse,  hin  und  wieder  eine 
hoshafte  Aufschrift,  die  über  Nacht  an  einem  öffentlichen  Ge- 
bäude angebracht  wurde,  waren  yereinzelte  Erscheinungen,  sie 
Hessen  sich  keineswegs  als  aus  der  Stimmung  des  Uaupttheiles 
der  Einwohnerschaft  hervorgegangen  deuten,  sie  waren  eben 
Kundgebungen  des  Misvergnügens  und  Mismuthes  jener  Per- 
sonen oder  jener  kleinen  Kreise,  denen  sie  ihren  Ursprung  ver- 
dankten *®i). 

Unter  den  Napoleonisten  standen  in  erster  Reihe,  wie 
kaum  gesagt  zu  werden  braucht,  die  Napoleoniden,  die  mit 
dem  gestürzten  Imperator  in  dessen  Unglück  mit  hineingezo- 
genen Mitglieder  seines  Hauses.  Vor  kurzem  noch  Könige  tind 
kaiserliche  Prinzen  waren  sie  nunmehr  unstäte  heimatlose 
Wanderer.  Sie  weilten  vorübergehend  auf  der  Insel  Elba  — 
Letizia  und  Paulina  — ,  in  Rom  und  Florenz,  in  der  Schweiz, 
auf  österreichischem  Gebiete. 

Das  cx-königlich  westphälische  Ehepaar  Jerome  und 
Katharina  Bonaparte,  jetzt  „Graf  und  Gräfin  von  HartzS 
und  die  Familie  Bacciocchi  hielten  sich  eine  Zeit  in  der 
Steiermark  auf,  wo  die  Bacciocchi  den  Eggenbei^^schen  Palast 
zuGrätz  bewohnten.  Jerome  und  seine  Schwester  Fürstin  Elisa, 
Napoleon's  ältere  Schwester  giengen   mit  der  Idee    um,    ihren 


*8i)  Der  sehr  verdiente  Mailänder  Hißtoriker  Giovanni  De  Castro 
legt  in  seinem  oft  angeführten  Aufsätze.  »La  restaurazione*  etc.  einen 
besondern  Werth  auf  derlei  Auafillle,  die  er  als  »testimonianze  contem- 
poranee*  der  damaligen  Stimmung  bezeichnet.  Aber  wüssie  uns  der 
Verfasser  eine  bedeutende  Persönlichkeit,  einen  bemerfcenswerthen 
geschichtlichen  Zeitabschnitt  zu  bezeichnen,  über  welche  und  in  welchem 
nicht  gleichfalls  Spott  aller  Art  ausgeheckt  und  in  Umlauf  gesetzt  wor- 
den wäre?  Dabei  geht  de  Castro  mitunter  in  seinen  Auslegungen  zu 
weit.  So  führt  er  S.  646  f.  die  Thatsache  an,  dass  bei  der  AuffÜhrang 
von  Rossini's  L'Italiana  in  Algeri  die  Stellen  »Pensa  alla  patria*  etc. 
und  »Qnel  che  valgon  Tltaliani«  besonders  beklatscht  worden  seien,  was 
doch  bei  einem  italienischen  Publicum  unter  allen  Umständen  begreif- 
lich war,  ohne  dass  man  darin,  wie  es  de  Castro  den  Leser  glauben 
machen  will,  ein  Zeichen  steigenden  Widerwillens  gegen  das  ÖsteiTeichi- 
sehe  Regiment  zu  erblicken  braucht. 
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Wohnsitz  in  Mailand  aufzuschlagen.  Elisa  scheute  jedoch  die 
österreichische  Polizei  und  den  kostbaren  Aufenthalt,  worauf 
Florenz  in  Frage  kam,  da  der  Grossherzog,  wie  J^röme  ihr  vor- 
stellte,  ein  sehr  guter  Herr   sei. 

Der  Ex -König  selbst  schien  sich  im  Görzischen  an- 
kaufen zu  wollen  und  trat  mit  dem  (trafen  Gassis  in  Aqui- 
leja  in  Unterhandlung;  zum  Abschluss  des  Geschäftes  wollte 
Jerdme  die  Bewilligung  des  Kaisers  Franz  einholen.  In- 
dessen wurde  aus  dem  Handel  nichts,  und  Graf  und  Gräfin 
Hartz  zogen  sich  um  die  Mitte  August  1814  nach  Triest, 
wo  sie  zuerst  das  in  der  Mitte  der  Stadt  gelegene  schöne 
Haus  des  griechischen  Handelsmannes  Gonstantin  An- 
tonopolo  ins  Auge  fass ten  ^ ^ ^),  bald  aber  ein  nah e  am 
Meere  gelegenes  ganz  isoUrt  stehendes  Landhaus  eines  gewissen 
Santo  Bomano  bezogen.  Ihr  Wohnsitz  blieb  den  Tag  über 
geschlossen,  so  dass  die  grösste  Wachsamkeit  der  Triester  Po- 
lizei nicht  ergründen  konnte,  was  darin  vorging.  Die  Hartz 
hatten  ein  grosses  Gefolge,  über  fünfzig  Köpfe ;  ein  der  Napo- 
leonischen Dynastie  unbedingt  ergebener  Portier  hütete  das 
Hans.  Da  Katharina  württembergisehe  Prinzessin  war  und 
König  Fried  rieh  bekanntlich  die  Trennung  ihrer  Ehe  mit  einem 
gestürzten  Napoleoniden  erzwingen  wollte,  so  entstand  f&r 
Oesterreich  aus  dem  Aufenthalte  der  Familie  auf  kaiserlichem 
Boden  keine  geringe  Verlegenheit.  Auf  eine  Anfn^e  Metter- 
nich's  liess  Graf  Wickenberg,  Geschäftsträger  des  Ex- 
Königs,  im  Einverständnisse  mit  dem  württembergischen  Minister 
Winzingerode  den  Staatskanzler  bitten,  das  gräfliche  Ehe- 
paar so  lang  in  Triest  zu  dulden,  bis  der  König  über  das 
Schicksal  seiner  Tochter  entschieden  haben  werde. 

Die  Familie  Bacciocchi  übersiedelte  nach  Bologna.  Sie 
führten  ein  grosses  Haus,  sie  hatten  einen  formlichen  Hofstaat. 
Eine  Art  Minister  des  Äussern  war  der  Marchese  Girolamo 
Lucchesini,  1751  zu  Lucca  geboren,  der  den  grössern  Theil 
seiner  Laufbahn  preussischen  Diensten  gewidmet,  sich  dann  in 


"••)  Werthheimer  Die  Verbannten  des  ersten  Kaisen-eichs  (Leip- 
zig, Dimcker  et  Humblot  1897)  S.  71. 
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seine  Heimat  zarOckgezogen,  dem  Hause  Bacciocchi  als  Oberst- 
hofmeister, erst  in  Lncca,  dann  in  Florenz,  angeschlossen  und 
die  Familie  in  ihr  Exil  naeh  Bologna  begleitet  hatte.  Br  galt, 
namentlich  fQr  die  Beziehungen  nach  aussen,  als  die  rechte 
Hand  Elisens  und  zeigte  sich  ihr  mit  Leib  und  Seele  ergeben. 

Dann  war  Marchese  de  Bossi,  Corse  von  Geburt,  mit 
den  Buonaparte  und  den  Bacciocchi  verwandt;  er  war  Elisens 
Gesellschafter  und  Vertrauter,  also  etwa  Minister  des  Innern. 
Finanz-Minister  unter  dem  bescheidenen  Titel  Zahlmeister  war 
Chevalier  d^Hautmesnil,  gewesener  Flügel*  Adj  utant  Jerome^s, 
von  Napoleon  vielfach  in  vertraulichen  Missionen  verwendet« 
Bitter  der  Ehrenlegion. 

Prinzessin  Elisa,  die  neben  ihrem  gutmüthigen  Gemahl  im 
Hause  allein  den  Ton  au  gab,  äusserte  wiederholt,  sie  gedenke 
ihren  Aufenthalt  unter  dem  Schutze  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
in  den  österreichischen  Staaten  zu  nehmen;  sie  werde  sich 
darüber  entscheiden,  sobald  der  Wiener  Congress  geendet  haben 
werde  i^^).  Es  war  ihr  aber  nicht  recht  zu  trauen,  sie  war 
ein  unruhiger  Geist,  hochfahrend  und  herrschsüchtig  wie  ihr 
kaiserlicher  Bruder.  Auch  lebte  ja  in  allen  Napoleoniden  die 
Hoffnung  auf  Wiederkehr  ihres  Glanzes!  So  meldeten  denn 
bald  vertrauliche  Bapporte  aus  Bologna,  dass  im  Hause  der 
Bacciocchi  politische  Conventikel  abgehalten  würden,  an  deuen 
Personen  des  italienischen  Adels,  nicht  blos  aus  Bologna  sondern 
auch  aus  Ferrara,  die  Cicoguara,  Massari,  Graziadei, 
Contarini  u.a.  theilnähmen  und  wo  Losungsworte  für  ent- 
fernte Gesinnungsgenossen  ausgegeben  würden.  Sowohl  General 
Steffanini  in  Bologna  als  Gubernialrath  Raab  in  Venedig 
sprachen  zwar  nach  Wien  ihre  Überzeugung  aus,  es  lägen  viele 
falsche  Angaben  oder  doch  arge  Uebertreibungen  zu  Grunde; 
allein  die  Verdächtiger  blieben  ihrerseits  nicht  stumm  *•*). 


»»»)  Strassoldo,  25.  Deceniber  1814,  Pol.-A.  ad  49. 
1"^)  PoL-A.  1815  pasaitn. 


Sechstes  Buch. 

Joachim  Mnrat 

1. 

Im  Jannar  1815  hatte  Frankreich  eine  Armee  von  30.000 
Mann  in  der  Danphine,  Franche  Comt^  und  Prorence  zusammen- 
gezogen, i7as  ftlr  den  Inhaber  des  schwankenden  Thrones  von 
Neapel  eine  Drohung  und  eine  Gefahr  zugleich  war.  Er  über- 
ftoss  zwar  den  Mächten  gegenüber  von  Friedensversicherungen 
und  wehrte  sich  mit  Leidenschaft  gegen  alle  umlaufenden  6e- 
rfichte  Ton  Sjiegsbereitschaft,  Ton  Truppenmärschen  und  Sam- 
melplätzen. 9  Wir  erklären  zum  zwanzigsten  und  letztenmal '^f 
hiess  es  am  2.  Februar  in  seiner  Begierungszeitang,  „dass 
nnser  Hof  mit  allen  Mächten  Europas  im  Frieden  lebt  und  dass 
unsere  Armee  keine  Bewegungen  macht,  sondern  sich  einzig 
und  allein  mit  WaffenObungen  beschäftigt*.  Allein  gleichzeitig 
traf  der  König  umfassende  Vorkehrungen,  um  seine  Kriegs- 
macht und  seine  strategische  Stellung  zn  verstärken  und  nicht 
minder  die  innere  Ruhe  seines  Königreichs  zu  sichern.  Er  er- 
richtete in  den  Provinzen  aus  Grundbesitzern  und  Kaufleuten, 
Professoren  und  Beamten  eine  Art  Sicherheitswache,  und  stiftete 
für  besimdere  Yerdienstlichkeiten  eine  goldene  Medaille  mit 
dem  Wahlspruch  Onore  e  fedeltä^  wobei  allerdings,  wie  et  zu 
gehen  pflegt,  diese  Auszeichnung  manche  der  mindest  ver- 
dienten aber   zudringlichsten   traf,    und   der    Achtung,    welche 
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dieses  Ehrenzeichen  gemessen  sollte,  von  allem  Anfang  grossen 
Abbruch  that.  Auch  erfuhren  Joachim  *8  Maassregeln  aller- 
hand Tadel,  weil  sie  nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin 
verletzten. 

In  allen  Theilen  seines  Reiches  wurde  zur  grossen  Ver- 
stimmung und  Belästigung  der  Beyölkerung  die  Aushebung 
mit  YoUem  Eifer  betrieben,  in  allen  Häfen  wurden  kriegstQch- 
tige  Fahrzeuge  in  Bereitschaft  gesetzt.  Die  Ausreisser  suchte 
man  mit  allen  Mitteln  der  Yerheissung  in  die  Dienste  der 
Armee  zurückzurufen.  Unmerkliche  Zuzüge  durch  die  Abrnzzen 
vermehrten  fortwährend  die  in  Ancona  und  in  den  Marken 
stehenden  Truppenkörper.  Ein  Officier  Cav.  Petrelli  war 
seit  einiger  Zeit  mit  der  Mission  betraut,  in  Venedig  und 
der  Terraferma  Waffen  anzukaufen  und  über  die  Grenze  zu 
schmuggeln  ^^^);  der  neapolitanische  Gonsul  Pecheneda  er- 
hielt jetzt  den  Befehl,  Petrelli  zur  Beschleunigung  seines  Gre- 
schäfles  anzutreiben.  Es  fehlte  nicht  an  angriffsweisem  Vor- 
gehen von  Joachim's  Seite,  Unter  dem  Vorwande  geflüchtete 
Deserteure  aufzuheben,  liess  er  die  Umgebung  von  Fossombrone 
in  aller  Stille  militärisch  besetzen  und  eine  ganze  Division  in 
der  Bichtung  von  Bom  demonstriren,  wo  er  Misverständnisse 
anfachte  und  unterhielt,  die  er  hinterlistig  auf  Rechnung  der 
päpstlichen  Curie  setzte.  Merkwürdig  war  dabei,  dass  man  im 
Publicum  meinte,  der  König  handle  im  geheimen  Einverständ- 
nis mit  England  »»ß). 

In  Wien  bat  Campochiaro  im  Namen  seines  Eönigs 
den  österreichischen  Staatskanzler  um  die  Erlaubnis  80.000  Nea- 
politaner durch  Italien  gegen  Norden  zu  führen,  um  sich  der 
unzweideutigen  kriegerischen  Haltung  Frankreichs  zu  erwehren. 
Fürst  Metternich  liess,  nachdem  er  sich  mit  den  BevoUmäch- 


*")  Ausgang  628  f. 

*»")  »Questa  fiducia  specicolmente  nell*  ajuto  delP  Inghilterra  era  al- 
lora  generale*;  Marioni  p.  98.  Vgl.  Rapporte  segreto  Venezia  9  feb- 
braio  (Pol.-A.  1815  ad  1):  ,Id  alcuni  porti  del  ttegno  bi  vanno  alle- 
stendo  de*  legni  armati  sottili  la  di  cui  vera  destinazione  viene  simulata 
.  .  .  Sembra  gener alizzarsi  V  opinione  che  Murat  sia  un  Generale  al  soWo 
ingleae.  * 
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tigten  von  England,  Bassland  und  Preussen  ins  EinTeretändnis 
gesetzt  hatte,  den  Gesandten  wissen:  sobald  einer  der  neapo- 
litanischen Soldaten  die  Demarcationslinie  überschreite,  werde 
Oesterreich  dies  als  Bündnisbruch  (ruptare  d^alliance)  und  als 
eine  gegen  es  selbst  gerichtete  Feindseligkeit  ansehen.  Nach 
Paris  Hess  Kaiser  Franz  erklären,  er  wolle  ,nach  zwanzig 
Jahren  eines  Kriegszustandes,  von  welchem  die  Annalen  der 
Geschichte  kein  Beispiel  bieten,  die  Buhe  Italiens  nicht  neuer- 
dings stören  lassen.*  Oesterreich  versicherte  sich  der  Mitwir- 
kung Ton  Toscana  und  Modena  im  Falle  es  zum  Kriege  käme, 
und  liess  dem  sardiniscben  Cabinet  durch  den  Marquis  von 
Saint-Marsan  Mittheilung  machen:  .man  nehme  in  Wien 
mit  Bedauern  wahr,  wie  König  Joachim  seine  eigene  Sache  ver- 
derbe; man  verlange  sich  gar  nicht  die  Bourbons  wieder  auf 
dem  Thron  von  Neapel  zu  sehen,  und  man  verkenne  ander- 
seits nicht,  dass  König  Joachim  in  diesem  Augenblicke  in 
der  öffentlichen  Meinung  Italiens  obenan  stehe*  i^?). 

Es  fiel  in  diese  Zeit,  dass  Kaiser  Franz  das  Verbot 
erliess,  die  früheren  italienischen  Uniformen  in  seineu  Staa- 
ten zu  tragen ;  sowohl  Officiere  als  Militär  -  Beamte  durften 
sie  ,mit  der  schwarzen  Cocarde''  bis  zar  Abnützung  tragen, 
doch  habe  Bellegarde,  besonders  bei  den  auf  halben  Sold 
gesetzten  Officieren  darauf  zu  dringen,  dass  ihre  frühere 
Equipirung  «bald  gegen  die  bestehende  Armee-Uniform  ver- 
wechselt werde*  *8  7aj.  Es  lag  dem  Kaiser  offenbar  daran,  alle 
Erinnerungszeichen  an  das  bestandene  Königreich  Italien,  die 
zugleich  Mahnzeicheu  für  den  italienischen  Gedanken  waren, 
sobald  als  möglich  verschwinden  zu  machen. 

Wie  die  wieder  zur  Herrschaft  gelangten  nord-  und  mittel- 
italienischen Souveräne,  so  suchte  Kaiser  Franz  auch  den  Papst 
in  sein  Interesse  zu  ziehen.  Er  machte  ihm  ein  Geschenk  von 
2000  Fhnten  und  je  200  Pferden,  Säbeln,  Pistolen,  die  in  Bo- 
logna von  einem  päpstlichen  Commissär  übernommen  wurden ; 


IST)  Die  Noten  Mettemich*s    vom   25.   bis   28.    Februar    1815   bei 
Bianchi,  Storia  documentata  I  163-*16o,  168,  408,  428—435. 
»"»)  A.  H.  E.  vom  7.  Februar;  St.  R.  A.  1815  Z.  689. 
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einer  Aufforderung  sieh  gegen  Neapel  zu  stellen  bedurfte  es 
nicht,  da  ja  das  gespannte  Verhältnis,  in  welchem  König 
Joachim  mit  dem  Papste  staud,  kein  Geheimnis  war.  Zwar 
hatte  man  in  Rom  mehrere  Neapolitaner,  die  einige  Zeit  früher 
in  die  Engelsburg  gesperrt  worden  waren,  seither  in  Freiheit 
gesetzt;  allein  um  die  Mitte  Februar  erliess  der  Gouverneur  der 
heiligen  Stadt  einen  Befehl,  dass  jeder  Neapolitaner,  der  sich 
in  Bom  aufhalten  werde,  ohne  sich  mit  einer  Genehmigung 
der  päpstlichen  Regierung  ausweisen  zu  können,  als  Ruhestörer 
festgenommen  und  in  Haft  gesetzt  werden  solle.  Die  Grenze 
gegen  Neapel  wurde  jetzt  auf  das  strengste  abgesperrt  und  den 
fremden  Consuln  bekannt  gemacht,  dass  die  Regierung  keine 
Post  aus   dem  Neapolitanischen   mehr   passiren   lassen   könne. 

Für  seine  Person  war  übrigens  Pius  VII.  in  seinen  Geföhlen 
getheilt.  Es  ist  bekannt  dass  er,  trotz  allem  was  ihm  Napo- 
leon angethan  und  was  Pius  unter  diesem  hatte  erdulden  müssen, 
eine  gewisse  landsmännische  Vorliebe  für  den  grossen  Manu 
des  Jahrhunderts  nicht  rerläugnete.  König  Joachim  war  kein 
Italiener,  obwohl  er  jetzt  als  solcher  erscheinen  wollte,  und 
noch  weniger  war  es  Kaiser  Franz  trotz  seiner  Geburt  in  Flo» 
renz.  „Ich  färchte  Murat*,  sagte  der  Papst  zu  Luigi  Porro, 
„aber  ich  bin  auch  kein  Oesterreicher*  *®*).  Es  war  wohl 
nicht  blos  die  politische  Hegemonie  des  Kaiserstaates,  für  die 
der  Papst  als  Italiener  keine  Vorliebe  haben  konnte ;  es  trugen 
gewiss  die  Mishelligkeiten  in  kirchlichen  Dingen  zwischen 
Wien  und  Bom  das  ihrige  dazu  bei. 

Mit  nicht  minderer  Unruhe  als  Oesterreich,  aber  aus  einem 
anderen  Gesichtspunkte,  verfolgte  man  französischerseits  die 
Vorgänge  in  Neapel:  „König  Joachim  flösst  uns  lebhafte  Be- 
sorgnisse ein.  Dieser  Fürst  hat  sich  in  Italien  sehr  populär  zu 
machen  gewnsst.  Sollte  man  ihm  seinen  Thron  streitig  machen. 


188)  Nor  wenn  De  Castro  Caduta  243  beifftgt,  der  Papst  habe 
dem  Grafen  Poito  versichert :  ,  (egli)  avrebbe  veduto  con  piacere  la  vittoria 
dei  liberali*,  oder  gar  er  habe  gesagt:  »I  Carbonari  hanno  senso  ita- 
liano,  ed  Ella  ^  pnre  italiano,  e  lo  Bono  anch*io*,  so  dürfte  dies  doch 
einigcrmassen  zu  bezweifeln  sein. 
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80  könnte  laan  um  als  Oberhaupt  der  sogenaimten  ünitarier« 
die  Itali^a  iu  ein  selbstSndiges  Keich  Terwandeln  möditen,.  er^ 
blickeu*  >«9). 

In  der  Thal  waien  es  nicht  bloa  militäriaehe  Vorberei- 
tongen,  die  Mnrat  um  so  eifriger  betrieb,  je  mehr  seine  Hoff^ 
Qungen  schwanden,  dass  ihn  der  Fürstenrath  zu  Wien  toU- 
giltig  in  seine  Mitte  aa£nehmen  werde.  Mit  gleichem  Eifer 
setzte  er  das  möglichste  in  Bewegung,  um  die  öffentliche  Mei- 
nung nicht  bloB  in  seinem  Königreiche,  sondern  in  allen  Ge- 
genden der  apenninischen  Halbinsel  f&r  seine  Person  und  seinen 
Plan  zu  gewinnen.  £r  bedurfte  jetst  der  Carbonari  und  liess 
sich  deren  Verbreitung  in  der  Armee  und  in  Beamtenkreisen 
ernstlich  angelegen  sein,  was  anderseits  dem  Qeheimbunde  selbst 
za  statten  kam  i^^),  der  in  Sinigaglia  und  Ancona  feste  Wur* 
zeln  fasste  und  sich  in  den  Marken  immer  weiter  ausbreitete. 
Joachim  ermunterte  die  Italiani  puri,  sich  ihm  mit  vollem  Ver- 
trauen anzuschliessen,  und  begünstigte  die  Liberalen,  die  sich 
in  der  Verfolgung  des  italienischen  Einheitsgedanlcens  noch 
entschlossener  zeigten  als  die  Carbonari»  aus  deren  Schooss  sie  her- 
vorgegangen waren.  In  den  Clubs  der  Independentisten  herrschte 
fieberhafte  Thätigkeit,  ihre  Sendboten  streiften  durch  alle  Theile 
Ton  Italien  und  entzündeten  den  Fanatismus  durch  die  Aus- 
sicht auf  Einheit  und  Unabhängigkeit  des  Vaterlandes. 

Die  Venediger  Polizei-Direction  beobachtete  diese  Vorgänge 
mit  unausgesetzter  Aufmerksamkeit.  Die  Stimmung  in  Neapel, 
berichtete  Baab  gegen  Ende  Februar  nach  Wien,  und  der  Ge- 
meingeist hl  Italien  seien  ernst  zu  beachten:  ,die  Regierungen 
in  Italien  dürfen  die  Independeutisten  nicht  aus  den  Augen  yer- 
lieren* ;  namentlich  solang  der  Wiener  Congress  nicht  seine 
endgiltige  Entscheidung  getroffen  habe:  ^nach  Beendigung  des 
Congresses  wird  dieses  herumtreiben  von  selbst  aufhören".    Er 


*••)  Correspondenz  an«  Florenz  19.  Febrnar  1815  an  die  Gazette  de 
France:  A.  A.  Ztg.  Nr.  74  vom  15.  März  S.  295. 

»»•)  Bericht  Medici'8  an  König  Ferdinand  17.  October  1815:  ,11 
s'en  (a)  fait  lai-mdme  dans  les  derniers  temps  le  Chef  et  le  K^gulateur, 
et  avait  Obligo  les  principanx  employ^e  civils  et  militairee  h  s'y  faire 
ioscrire.« 

Hiru  u.  Wackernel],    Quellen  u.  Forschungen  Vll.  11 
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liess  den  neapolitanischen  Gonsul  Pecheneda  und  den  Officier 
Cav.  Petrelli  genau  beobachten^  ihren  Verkehr  und  ihren 
Briefwechsel  schärfer  als  bisher  überwachen.  Pecheneda  schrieb 
in  Ghiffem  und  Hannapel  sandte  Abschriften  der  ,Inier- 
cepte'  regelmässig  nach  Wien.  Die  beim  Lido  ein-  und  aus- 
laufenden Schiffe  wurden  scharf  durchsucht.  Auf  einem  aus 
Ancona  gekommenen  und  dahin  zurückkehrenden  Fahrzeug 
ÜEknden  die  Mauthau&eher  Briefschaften,  die  sie  sogleich  er- 
griffen ;  der  Schiffer  sprang  herbei,  balgte  sich  mit  den  Finanz- 
leuten herum  und  entriss  ihnen  ein  Schreiben,  das  er  zerfetzte 
und  die  Stücke  ins  Meer  warf;  die  anderen  Briefe  blieben  in 
den  Händen  der  Wache,  enthielten  aber  nichts  yerfangliches, 
daher  man  sie,  nachdem  sie  wieder  in  Ordnung  gebracht  waren, 
an  ihre  Bestimmungen  abgehen  liess  i®^). 


Qraf  de  La  Qarde  beschreibt  in  seinen  , Erinnerungen 
an  den  Wiener  Congress*  einen  Ball  bei  Metternich,  als  plötz- 
lich in  die  froh  erregte  Menge  wie  eine  Bombe  das  Wort  fiel; 
Napoleon  ist  von  der  Insel  Elba  entflohen!  »Die  Wirkung 
die  er  Nachricht  glich  dem  Schlag  mit  einem  Zauberstabe  oder 
dem  schrillen  Pfiff  eines  Maschinisten,  der  den  Garten  Armi- 
dens  in  eine  Einöde  umwandelte;  wahrhaftig,  die  tausende  von 
Wachskerzen  schienen  mit  eins  erloschen  zu  sein*  ^^^).  Am 
Hofe  zu  Neapel  war  am  Abend  des  4.  März  kleiner  Empfang 
bei  der  Königin  Carolina,  ak  die  Hiobspost  eintraf,  die  den 
König  in  eine  maasslose  Aufregung  versetzte. 

Zunächst  wusste  man  nicht,  wohin  sich  der  Gewaltige 
wenden  werde;  man  erfuhr  blos,  dass  er  sich  auf  offenem 
Meere  mit  einem  französischen  Kauffahrer  besprochen  habe.  Einige 
nahmen  sogar  England  in  Verdacht  einer  Begünstigung  des 
Schrittes,  oder  doch  sträflichen  Gewährenlassens,  da  sie  ver- 
nommen haben  wollten^    eine  britische  Fregatte  habe   das  Ge- 


»e»)  Bericht  Raab's  vom  6.  Mftra,  Pol.-A.  1815  ad  1131. 

«»«)  FeteB  et  Souvenirs   du  Congr^s  de  Vienne  (Paris  1843)  II  507 
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ächwader  des  Kaisers  in  einiger  Entfernung  begleitet.  Andwe 
meinten,  Napoleon  habe  mit  öenehmigong  der  Mächte  seine 
Insel  verlassen^  England,  Oesterreich  und  Neapel  wQrden  den 
wieder  erstandenen  Kaiser  schützen,  nnd  was  dergleichen  Re- 
dereien mehr  waren,  die  in  napoleonischen  Kreisen  gar  nicht 
ungern  yernommen,  auch  yon  ihnen  selbst  verbreitet  wurden  ^^b). 

Gubemialrath  Baron  Le derer  sprach  in  einem  Berichte 
vom  5.  ans  Bologna  nach  Wien  die  Yermuthung  aus,  dass 
Napoleon,  im  geheimen  Einverständnisse  mit  Murat,  an  den 
neapolitanischen  Gestaden  landen  werde.  Von  Wien  ergieng  an 
Bellegarde  der  Befehl,  für  den  Fall  als  Napoleon  in  Italien 
festen  Fuss  üaaen  wollte,  zu  sammeln,  was  er  an  Truppen 
bei  der  Hand  hätte,  und  auf  ihn  loszugehen. 

König  Joachim  seinerseits  liess  durch  einen  Eilboten 
den  Grafen  Bellegarde  wissen,  dass  er  die  Häfen  seines 
Königreiches  mit  dem  Befehle  habe  sperren  lassen,  auf  alle 
sich  näherBden  bewaffiieten  Fahrzeuge  zu  feuern.  Er  berief 
seine  Minister  und  erklärte  ihnen,  dass  er,  seinen  bisherigen 
politischen  Verhältnissen  treu,  von  dem  Ghmge  der  österreichi- 
schen Politik  unzertrennlich  bleiben  werde.  Dasselbe  erklärte 
er  dem  österreichischen  Gesandten  Grafen  Mier,  den  er  zu 
sich  bitten  liess,  und  in  gleichem  Sinne  wies  er  den  Herzog 
von  Gampochiaro  in  Wien  und  den  Fürsten  Gaste Ic i- 
cala  in  London  an,  die  bündigsten  Versicherungen  unwandel- 
barer Bundestreue  zu  geben.   Gampochiaro  gieng,  ohne  Zweifel 


<*<;  »L^ezpedition  avait  M  toute  une  joum^e  en  vue  de  la  croisi^re 
anglaise  qui  ne  fit  pas  le  moindre  mouvement  pour  la  pouTBuivre.  Cette 
circonstance  importante  et  la  d^claration  formelle  de  Y  Angleterre  et  de 
VAutricbe  contre  T  agrandissement  de  la  Prusse  sur  la  Saxe  et  de  la 
BiiMie  aar  la  Pologne  me  iait  esp^rer  qae  1' Angleterre,  rAutriche  et 
Naples  appniyeroat  les  Operations  de  TEmpereur*.  Aus  einem  nicht  unter- 
zeichneten Briefe  weibUcher  Hand  aus  A versa  6.  März;  die  ächreiberin 
nennt  sich  nicht,  was  sie  ohne  Zweifel  der  Adressatin  gegenüber,  dem 
in  Diensten  der  Bacchioochi  stehenden  Fräulein  Eulalia  Morin  nicht  nöthig 
^at.  Der  Brief  moss  die  fürstliche  Familie  nicht  mehr  in  Bologna  ge- 
troffen haben  und  ihr  darum  von  da  nach  Brunn  nachgeschickt  worden 
sein,  wo  er  der  k«  k.  Polizei  in  die  Hände  fiel. 
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im  Auftrage  seines  Königs  so  weit^  dass  er  dem  piemonteälschen 
CongresS'BeToUmächtigten  Saint-Marsan  ein  Schute-  and 
Tmtzb&udnis  zwischen  Oesterreich,  Neapel  und  Sardinien  gegen 
jeden  Einmarsch  Ton  Truppen  einer  fremden  Macht  in  Italien 
Yorschlug  1»*). 

Da  traf  zuletzt  die  sichere  Kunde  ein,  dass  Napoleon  am 
1.  März  im  Golf  von  Joaan  eingelaufen  und  bei  Caunes  ans 
Land  gestiegen  sei,  und  Tag  für  Tag  bekam  man  nun  von  den 
Fortschritten  zu  hören,  die  seinen  Marsch  durch  Frankreich 
fast  zu  einem  Triumphzuge  gestalteten,  den  sein  Einzug  in  Paris 
mit  dem  vollständigsten  Erfolge  zu  krönen  versprach  ^^^). 

Jetzt  nahm  im  italienischen  Süden  allmählig,  aber  unver- 
kennbar alles  eine  andere  Gestalt  an.  Neapolitanische  Emis- 
säre durchstreiften  Italien  nach  allen  Seiten;  königliche 
Couriere  jagten  einer  um  den  andern  in  nördlicher  Richtung 
nach  den  Legationen;  der  Genuese  Maghella^^^)  erhielt  vom 
Könige  den  Auftrag,  sich  mit  den  Centri  der  Lombardie  und  dem 
Reste  der  Freimaurer  im  Venetianischen  in  Verbindung  zu 
setzen. 

König  Joachim  wurde  fQr  den  8.  in  Ancona  erwartet 
Ein  Tagesbefehl  des  General -Lieutenants  Garascosa  vom  9. 
berief  alle  reducirten  Officiere  in  das  königliche  Hauptquartier 
um  sich  in  die  active  Armee  einreihen  zu  lassen.  Eine  scharfe 
Conscription  sollte  die  waffenfähigen  Männer  vom  15.  bis  zum 
30.  Jahr  unter  die  Waffen  stellen,  von  denen  aber  ganze 
Schaaren  in^  Römische  floheu,  um  sich,  nachdem  sie  kaum 
Friedensluft  eingeathmet  hatten,  einem  neuerlichen  Kriegsdienste 
zu  entziehen.  Auch  sonst  war  von  Mannszucht  in  der  nea- 
politanischen Armee  nicht  viel  zu  hören.     Der  augenblickliche 


•»*)  Bianchi,  I  165 f. 

'*«)  Mein  Joachim  Mnrat,  seine  leisten  Kämpfe  und  sein  Eode 
(Wien,  Manz  1878)  S.  32--37. 

i»<^)  Die  öBteiT.  Polizei-Berichte  lauten  Ober  ihn  sehr  nngflnstig: 
,  Durch  ganz  Italien  ist  dieser  schlechte  Mensch  bekannt ;  er  ist  jed«r 
schändlichen,  nur  keiner  ehrlichen  Handlung  f&hig«.  Vgl.  Carte  segr. 
I  157  f. 
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Stand  dessen,  was  bewaffnet  beisammen  war,  wnrde  auf  nicht 
mehr  als  15  bis  20-000  Mann  veranschlagt;  aufs  höchste,  be* 
reehnete  man  in  Wien,  könne  der  König  es  auf  35.000  Mann 
bringen  197).  Der  Kriegsmnth  und  die  Tapferkeit  Joacbim's 
standen  ausser  Zweifel ;  aber  von  seinen  Getreuen  waren  nur 
wenige^  denen  man  besondere  Eigenschaften  nachrühmte.  ^Dnter 
den  fremden  Generalen  der  neapolitanischen  Armee*,  so  heisst 
€s  in  einem  gleichzeitigen  österreichischen  Berichte,  ,glänet  der 
berüchtigte  Lecchi*  —  Graf  Giuseppe  aus  Mailand,  Bruder  des 
Grafen  Teodoro  —  «gewesener  DiYisions-General  in  der  Armee 
des  Königreichs  Italien,  berühmt  wegen  seiner  Missethaten 
(mis&tti),  aber,  die  Wahrheit  zu  gestehen,  nicht  unbekannt 
wegen  seiner  Fähigkeiten  und  militärischen  Tüchtigkeit.  Er 
geniesst  das  Vertrauen  MuraVs,  aber  bei  der  Armee  ist  er 
wegen  seiner  Verbrechen  verabscheut*.  Ausser  ihm,  heisst  es 
weiter,  und  dem  Franzosen  Milet  kenne  man  nur  sehr  mittel- 
mäsgige  Generale  und  ebenso  mittelmässige  Chefs  der  verschie- 
denen Abiheilnngen;  nur  die  Artillerie  und  die  Genietruppe 
erfreuen  sich  allgemeiner  Anerkennung  ^^^). 

In  Ancona  angelangt  berief  König  Joachim  den  alten 
and  bewährten  Garbonaro  Salfi,  den  er  ermunterte  seine  Ge- 
sinnungsgenossen der  ganzen  Halbinsel  zur  Verwirklichung  der 
Einheit  und  Unabhängigkeit  Italiens  aufzurufen.  Das  jetst  nicht 
mehr  verdeckte  und  versteckte  Wühlen  der  Sectirer  blieb  in 
den  von  den  Truppen  des  Königs  besetzten  Gebieten,  ja  über 
dasselbe  bis  in  die  Legationen  hinein,  nicht  ohne  Einfluss  auf 
weitere  Kreise.  Besonders  rübrig  zeigten  sich  die  Garbonari, 
die  jetzt  ganz  zu  Diensten  Joachim's  zu  sein  schienen ;  zwei 
ibrer  Hauptsitze  waren  Ferrara  und  Forli,  von  wo  aus  ^e 
fieissig  Froselyten  machten.  Sie  verbreiteten  das  Gerücht, 
dass  der  Wiener  Gongress  die  Marken  dem  Könige  von  Neapel 


''^)  Erones,  Aas  dem  Tagebucbe  Erzherzog  Johanns  von  Oester- 
reich  (Innsbruck,  Wagner  1891)  zum  4.  Apiil  S.  216. 

''")  Cenni  politici  sul  regno  di  Napoli  1815  (Confidenziale) ;  Carte 
«egr.  I  158, 
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zusprecheti  werde;  von  den  Legationen  sei  es  noch  ungewiss, 
ob  sie  Oesterreich  zufallen,  oder  dem  Papste  zurückgegeben, 
oder  der  Ex-Eönigin  Maria  Louise  zugesprochen,  oder  aber 
dem  Könige  Friedrich  August  von  Sachsen,  dessen  Oebiet 
Preussen  sich  angliedern  wolle,  als  Ersatz  abgetreten  werden 
sollen.  Dass  es  der  revolutionäre  Köxüg  von  Neapel  auf  ganz 
Italien  abgesehen  habe,  wurde  vorderhand  noch  nicht  laut  aus- 
gesprochen. In  Ancona  selbst  herrschte  eine  kriegerische  Stim- 
mung, wenn  man  nach  den  Aeusserungen  urtheilen  wollte, 
die  von  aufdringlichen  Leuten  auf  den  Markt  geworfen  wurden. 
Sie  äusserten  Unwillen  über  Joachim's  zögernde  Haltung,  über 
den  Fürsten  Carascosa  der  ganz  aus  dessen  Schule  sei;  sie 
forderten  Anschluss  an  Napoleon,  ohne  dessen  Beihilfe  Neapel 
nicht  an  sein  Ziel  kommen  werde.  „Wenn  der  Eonig  von  Neapel 
sich  als  Feind  Napoleon^s  erklärt*,  so  hörte  man  im  Caffe 
Greco  sprechen,  ,30  wird  er  auch  das  nicht  lang  geniessen, 
was  er  besitzt*. 

In  den  voo  den  kaiserlichen  Truppen  besetzten  (rebieten 
war  mau  keineswegs  blind  fiir  diese  drohenden  Wahrzeichen. 
Gleich  nach  der  ersten  Nachricht  von  dem  Eutweichen  Napo- 
leon's  von  Elba  hatte  Baron  Leder  er  den  Polizei-Commissär 
Fregonese  nach  Ancona  abgeschickt,  wo  ihm  der  dortige 
österreichische  General-Gonsul  Gius.  Deberto  allen  möglichen 
Vorschub  leiBtete,  so  dass  man  im  kaiserlichen  Lager  von  allem 
was  in  Ancona  vorging  und  geplant  wurde  auf  das  genaueste 
unterrichtet  wurde;  unter  dem  Vorwand  einer  Wallfahrt  nach 
dem  heiligen  Hause  von  Loreto  sollte  Fregonese  die  A[arken 
durchreisen,  um  ihre  militärischen  und  politischen  Zustände 
kennen  zu  lernen  ^^^).  Er  fand  den  öffentlichen  Geist  ver- 
schieden in  den  verschiedenen  Glassen  der  Bevölkerung:  die 
Beamten,  die  Officiere,  ein  Theil  des  Eaufmannatandes,  die 
jüdischen  Handelsleute  durchgehends,  waren  für  die  Sache  des 
Königs,  wogegen  der  Adel  und  die  Geistlichkeit  nicht  viel  Nei- 
gung zeigten,  Joachim  als  Herrscher  zu  begrüssen.  ,Die  Secte 
der  Carbonari*,  berichtete  Fregonese   nach   Bologna,    , die  das 


»ö»)  P.-A.  1815,  Z.  1408  ad  1298. 


J 
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Losaugawort  der  italienischen  Unabhängigkeit  hat,  ist  einerseits 
dem  Konig  von  Neapel  zugethan,  auderseits  traut  sie  ihm  nicht 
recht  Sie  zeigte  sich  zuerst  anhänglich  an  England,  aber 
nach  den  Ereignissen  in  Gtenoa  ist  ihre  Anhänglichkeit  vor- 
schwanden'^  ^oo). 


Nach  dem  £intre£fen  der  Nachrichten  von  Elba  und  aus 
Cannes  wurde  von  den  verbündeten  Mächten  beschlossen,  alle 
in  oder  nächst  Italien  weilenden  Mitglieder  der  Familie  Bona- 
parte wenn  nöthig  mit  Gewalt  |aufzuheben  |und  in  eine  im  Innern 
der  österreichischen  Monarchie  gelegene  Stadt  zu  verweisen  *öi). 

Eine  der  ersten,  welche  dieses  Loos  treffen  sollte,  war  die  Prin- 
zessin Pauline  Borghese  die, nach  ihres  kaiserlichen  Bruders 
Abfahrt  von  Elba,  am  2.  oder  3.  März  bei  Yiareggio  gelandet 
hatte,  wo  sie  sich  einer  rücksichtslosen  Durchsuchung  ihres 
Gepäckes  seitens  der  Douane  unterziehen  musste ;  da  sich  aber 
weder  Proclamationen  noch  sonst  verdächtige  Stücke  unter  ihren 
Sachen  fanden,  so  kam  sie  mit  dem  blossen  Schrecken  davon 
und  konnte  im  nahen  Compignano,  einem  früheren  Lust- 
schlosse ihrer  Schwester  Elisa^®  i),  ihren  Aufenthalt  nehmen.  Kaum 
war  aber  dem  k.  k.  Militär-  und  Civil-Gouvemeur  von  Lucca  ihre 
Ankunft  gemeldet  worden,  als  er  in  Compignano  erschien  und 
die  Prinzessin  vom  I^lecke  weg  nach  Florenz  bringen  wollte. 
Da  sie  jedoch  erklärte,  wegen  ihrer  angegriffenen  Gesundheit 
nicht  sogleich  abreisen  zu  können,  musste  sich  Werklein 
vorläufig  begnügen,  sie  und  ihre  Leute  zu  umstellen  und  unter 
scharfer  Aufsicht  zu  halten.  Mittlerweile  hatte  man  in  Florenz 
den  Stand  der  Dinge  erfahren  und  Minister  Fossombroni 
stellte  dem  Obrist-Lieutenant   vor,   den   Grossherzog  durch  das 


»•)  Pül.-A.  Berichte  FregOLüMt'a  vom  März  1815.  Er  bezeichnet 
Fermo  aU  »il  focolajo  dei  aettari«,  und  ebenso  Forll:  »LaLega  dei  Car- 
bonari  vi  esiite  sotto  titolo  d*Iadipendenza  italiana.* 

100»)  Wertheimer  Die  Verbannten  72*). 

*•>)  Compignano  fraaione  dei  com.  di  Yiareggio,  prov.  e  circond. 
di  Lucca;  Amati  Diz.  corografico  lU  133. 
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Brscheinen  einer  Napoleonidin  nicht  in  Verlegenheit  zu  setzen, 
während  gleichzeitig  ein  grossherzoglicher  Courier  an  den 
Grafen  Bellegarde  mit  dem  Brauchen  abgieng^  die  Pnnzesain 
lieber  nach  Mailand  zn  schaffen,  aber  auch  in  diesem  Falle 
Florenz  nicht  berühren  zu  lassen 'o^).  In  Mailand  f&rchtete 
man  Paulinens  Hinterhalt  und  ihre  Bänkespinnerei  nicht  minder 
als  in  Florenz  und  gedachte  sie  über  die  Alpen  zu  schaffen. 
Doch  Pauline  wandte  sich  an  den  Fürsten  Metternich  und  bat, 
sie  wegen  ihrer  zerrütteten  Gesundheit  ^in  Lucca  zu  lassen, 
dessen  Bäder  sie  gebrauchen  müsse.  Metternich  liess  ((ich  er- 
weichen; er  hatte,  wie  die  Fama  wollte,  zu  der  schonen  Lieb- 
lingäschwester  Napoleon^s  in  der  Zeit  ihres  Glanzes  zarte  Be- 
ziehungen unterhalten,  und  er  gab  Weisungen,  man  möge  sie 
in  Lucca  belaäsen  und  sie  in  ihrem  Kurgebrauche  nicht  stören -^3). 

Der  Fürst  Borghese,  Paulinens  Gemahl,  trieb  sich  in  dieser 
Zeit  in  Venedig  herum,  wo  er  sich  der  kaiserlichen  Polizei 
durch  seinen  Umgang  mit  Personen  wie  Cicognara,  Ben- 
zoni,  einem  sehr  übel  angeschriebenen  Subject,  mit  Aglietti 
und  Galvagni  bemerkbar  machte.  Auch  geheime  Zusammen- 
künfte in  einem  nicht  weit  yon  der  Wohnung  des  Ptathes 
Draghi  gelegenen  Hause  wurden  nach  Wien  denuncirt;  die 
Anzeige  scheint  aber  gleich  so  vielen  anderen  grundlos  ge- 
wesen zu  sein,  Raab  wollte  nichts  davon  wissen. 

Paulinen's  Schwester  Elisa  Bacciocchi  weilte  noch 
immer  in  Bologna  mit  ihrem  Gemahl  und  ihrer  neunjährigen 
Tochter   Napoleona   Elisa;     ihr   erst    einige   Monate    altes 


*o>)  Lucca  4.  M&Tz  Werklein  an  den  k.  k.  Gesandten  Grafen 
Buol-Scbauenstein  am  Hofe  von  Toscana;  Florenz  6.  Mars  Bad 
an  Metternich ;  Florenz  13.  Märe  Minister  Corsinian  ?  (ConfidentieUe) ; 
gefällige  Mittheilung  Prof.  Wertheimer's  aus  Acten  des  St.-A. 

sosj  A.  u.  V.  Mett  er  nichts  vom  8.  April  1815.  In  einem  gleich- 
zeitigen Journale,  wenn  ich  nicht  irre  in  A.  A.  Ztg.,  fand  ich  die  Angabe: 
in  den  erfften  Apriltagen  seien  acht  Kutschen  durch  Wiener^^Neustadt 
gefahren,  darin  Mme.  Letizia  und  Prinzessin  Borghese  mit  ihrem  Ge- 
folge; ihre  Bestimmung  sei,  nach  Munkacs  gebracht  zu  werden.  Doch 
Mme.  M^re  und  die  schöne  Pauline  kamen  niemals  nach  Oestwreich,  ge- 
schweige denn  nach  Munkacs: 
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Enablein  hatte  sie  in  fiavenna.  Elisa  hatte,  als  sie  Florenz 
Teriaaaen  nmsste,  aus  dem  ehemals  groeaherzoglichen  Palais  an 
Werthsachea,  Meubela,  Swice  etc.  mit  sieh  genommen  was 
DTur  irgend  möglich  war,  und  Graf  Starhemberg  reclaooirte 
dieS)  um  davon  actsscheiden  za  können,  was  in  den  Besitz  des 
reehimässigen  Eigenthümers  suröckzQ&llen  hätte.  Luccbesini 
rieth  ihr,  sich  an  den  Kaiser  zu  wenden  und  begab  sich,  wie 
es  scheint  eigens  zu  diesem  Zwecke,  nach  Wien.  In  Bologna 
entwickelte  jetzt  Elisa  eine  auffallende  Bübrigkeit,  ging  selbst, 
was  sie  sonst  nicht  zu  thau  pflegte,  in  die  Familien  und  sachte 
Anhang  unter  den  Damen  der  Stadt  zu  gewinnen.  Namentlich 
war  sie  in  dieser  Richtung  am  26.  Februar  thätig,  also  an 
dem  Tage  von  Napoleon^s  Aufbruch  von  Elba,  so  dass  man 
österreichischerseits  sich  überzeugt  hielt,  sie  habe  um  das  Vor« 
haben  ihres  Bruders  gewusüt  ^<>^).  Das  war  nun  gewiss  nicht 
der  Fall,  im  Gegentheile  waren  die  ersten  Nachrichten  die  an 
sie  gelangten  geradezu  falsch :  Napoleon  sei  bei  Antibes  zurück- 
geschlagen worden  und  habe  sich  darauf  nach  Grasse  gewandt ; 
Hassena  habe  im  Einyerstandnis  mit  Napoleon  ihn  iu  Toulon 
Teigeblich  erwartet;  einige  Meldungen  lauteten  sogur,  Napoleon 
sei  gefangen  worden.  Wie  dem  auch  sein  mochte,  die  Belas* 
sQog  einer  Schwester  Napoleon's  in  Bologna  schien  um  so 
weniger  gerathen,  als  aach  eine  erhöhte  Thätigkeit  der  Frei- 
manier  in  den  Legationen  zu  bemerken  war,  und  Officiere  der 
ehemaligen  französischen  Armee  nur  darauf  zitterten,  von  neuem 
die  Waffen  zu  ergreifen  *o^).  Unter  solchen  Umständen,  so 
wurde  nach  Wien  berichtet,  müssten  Bücksichten  der  Galanterie 
weichen  und  Maassregeln  der  Strenge  an  deren  Stelle  treten. 
Am  kaiserlichen  Hofe  wollte  man  sich  vorläufig  zu  einem 
solchen  Schritte  nicht  entschUessen,  und  so  blieben  die  Ba- 
odocchi  einstweilen  in  Italien,  allerdings  unter  scharfer  Ueber« 
wachong  seitens  der  österreichischen  Polizei  und  der  k.  k. 
Mihtar-Behdrden. 


>04)  Buol- Schauenstein  an  Metternich  Florens  6.  Mftn;    bei 
Wertheimer  a.  a.  0.  116 '). 

*•«)  PoL  A.  Lederer  ans  Bologna  15.  Mäxs. 
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ungleich  bedenklicher  stand  es  mit  dem  Grafen  Hartz, 
der  seine  königlichen  Ansprüche  nie  hatte  aufgeben  wollen  mid 
Ton  dem  daher  anter  den  gegenwärtigen  umständen  allerhand 
Umtriebe  zu  befürchten  waren.  Als  daher  die  Flucht  Napo- 
leon's  bekannt  geworden,  hatte  sich  der  Triester  Polisei-Director 
Gatt  an  ei  von  J^röme  das  feierliche  Versprechen  geben  lassen, 
sich  ohne  yorwi;>8en  der  Behörde  nicht  aus  der  Stadt  zu  ent- 
fernen; die  unauffällige  Umwachung  seiner  Wohnung  wurde 
gleichwohl  nicht  aufgegeben.  In  Wien  fand  man  diesen  Schritt 
nicht  genügend,  und  es  wurde  beschlossen,  den  Ex«-Eönig  sammt 
seiner  Gemahlin  aus  der  Nähe  Ton  Italien  fortzuschaffen.  Jerdme 
scheint  davon  Wind  bekommen  oder  so  etwas  geahnt  zu  haben, 
und  er  setzte  sich  mit  dem  neapolitanischen  Consul  Abba- 
tttcci  und  dem  französischen  Handelsmann  Sonnerat,  der 
sich  zeitweise  in  Triest  au£&uhalteu  pflegte,  in  geheimes  Ein- 
verständnis. Er  stellte  sich  durch  einige  Tage  krank  und 
schickte  fieissig  in  die  Apotheke,  bis  er  in  der  Nacht  des  24. 
im  Matrosenanzug  mit  f&uf  ebenso  verkleideten  Begleitern  sein 
Haus  verliess  und  an  einer  einsamen  Stelle  des  Gestades  ein 
Boot  bestieg,  das  ihn  auf  eine  ihn  erwartende  neapolitanische 
Paranza  brachte 'o^).  Noch  in  derselben  Nacht  ging  das  Schiff 
unter  Segel,  wurde  aber  durch  widrige  Winde  in  die  Richtung  von 
Pirano  getrieben,  wo  der  Ex-König  am  25.  gegen  11  Uhr  vormit- 
tags im  Hafen  Porto-Hose  ans  Land  stieg  und  sich  so  gebiete- 
risch benahm  ^<>  7),  dass  der  Hufen-Capitän  und  die  schwache 
österreichische  Patrouille  gegen  die  viel  zahlreicher  bewaffiaete 
Schiffsmannschaft  nichts  auszurichten  vermochte.  Zu  Triest 
wurde  von  Katharinen  die  Komödie  noch  eine  Weile  weiter 
gespielt,  sie  schickte  um  den  gerühmten  Stadtarzt  Gobbi^^^), 
der  aber,  als  er  erschien,  nicht  vorgelassen  wurde,  weil  der 
Leidende,  wie  ihm  gesagt  wurde,  eben  ruhig  schlafe.  So  kam 
es,  dass  die  Behörden  erst  am  26.  das  Verschwinden  J^rdme's 
erfuhren,  wo  man  nun  in  grösster  Eile  ein  bewaffiietes  kleines 


*^)  >una  paranza  armata*,  ein  Einmaster,  a  un  albero  solo. 
*<^^)  »con  comando  da  mangiare  e  riposo,  il  che  gliifa  aooordato«. 
«08)  Bei  Wertheim  er  S.  76  Gobia. 
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Fahrzeug  (caicco)  *<>*)  auslaufen  liess  und  GommisBäre  in  alle 
Hafen  des  Efistenlandes  anssandte,  fidls  etwa  der  Flüchtling 
durch  Sturm  in  einen  derselben  verschlagen  worden  wäre^^<^). 
Allein  J^röme  befand  sich  bereits  in  voller  Sicherheit  und  traf 
am  29-  in  Pesaro  ein,  wo  er  von  seinem  Schwager  König 
Joachim  mit  Freude  und  Auszeichnung  empfangen  wurde  ^i^). 

t 

Von  den  anderen  Brüdern  Napoleon's  befand  sich  Joseph 
in  der  Schweiz.  Der  Kaiser  von  Bussland  hatte  ihm  ein  Asyl  in 
seinen  Staaten  angeboten ;  doch  Joseph  trug  sich  mit  dem 
Plane  nach  Amerika  auszuwandern.  Oesterreich  traute  ihm 
nicht;  vertraute  OfiRciere  wurden  nach  der  Schweiz  geschickt 
um  sich  seiner  Person  zu  versichern*'*),  was  ihnen  aber  nicht 
gelang. 

Auch  Lucian,  welchem  der  Papst  den  Titel  eines  Prinzen 
Ton  Canino  verliehen  hatte,  wusste  den  ihn  bedrohenden 
Verfolgungen  zu  entgehen.  Mit  einem  in  Rom  auf  den  Namen 
des  Observanten-Priors  P.  Maurizio  Mal  vestito,  für  dessen 
Privat-Secretar  und  Courier  sich  Lucian  ausgab,  ausgestellten 
Passe,  der  ihnen  bei  ihrer  Durchreise  in  Mailand  am  31.  März 
ahnungslos  vidirt  wurde  *^3),  kamen  sie  glücklich  Über  die  öster- 
reichische Grenze.    Zu  Arona  am  Lago  Maggiore,  wo  die  Rei- 


209^  Beischiff,  Schaluppe=:ipiccola  barca  che  »i  tieue  a  bordo  de'  va- 
Bcelli  per  adoperarle  al  bisogno,  o  per  trasportar  uomini  o  cose;  Rigu- 
tini-Faniani  (Firenae  Barbara  1898)  p.  200. 

<>•)  Gab.-PriU.  Verweser  Baron  Spiegelfeld  Triest  26.  Mftrz; 
P0I..A. 

**')  Auaf&hrlich  über  die  Flacht  J^röme'a  s.  Wertheimer 
S.  72-79. 

*>*)  Krones,  Tagebuch  des  EH.  Johann  S.  212  zum  17.  Mftrz: 
iLätizia,  Paulina,  die  anderen  Schwestern  . .  .  sind  arretirt«  (? !) 

'i*)  Der  Pass  lautete:  »per  il  Padre  Priore  degP Osservanti  oon  il 
nio  Segretario  Domestico  e  Corriere  diretto  per  Londra*.  Da  die  Wei* 
Bong  Bellegarde*s  bestand,  die  Reise-Docamente  von  Courieren  befreun- 
deter Mächte  beim  Platz-Commando  zu  vidiren,  so  £a»nd  dieses  Verfahren 
mit  dem  Passe  des  P.  Maurizio  ohne  Argwohn  und  Anstand  statt.  — 
P>  Maarizio  soll  längere  Zeit  Caplan  im  Hause  Lucian*s  gewesen  sein; 
Strassoldo  an  Haager  18.  April  1815  Pol.-A. 
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senden  ihre  Documente  neuerding<i  Tidiren  lassen  mnsstea, 
wurde  Lncian  erkannt  Doch  dem  Militar-Gommandanten  kam 
die  Kunde  erst  zu,  nadidem  P.  Maurizio  mit  seinem  B^leiter 
bereits  abgefahren  war;  der  0£Eicier  liess  ihnen  nachsetzen, 
doch  ohne  Erfolg,  und  so  kamen  sie  ohne  weiteren  Anstand 
durch  die  Schweiz  nach  Paris,  von  wo  der  Observanten^Prior 
mit  mündlichen  Aufträgen  nach  Kom  zurückkehren  sollte. 

Der  politisch  ungefährlichste  aller  Neapoleoniden,  der  Ex- 
König  Ludwig  von  Holland,  nun  Graf  von  St.  Leu,  lebte 
abwechselnd  in  Rom  und  Florenz;  iu  der  Nähe  der  Sieben- 
hügelstadt hatte  er  sich  ein  prächtiges  Landhaus  gekauft,  wo 
er  jeden  Freitag  und  Sonnabend  Almosen  unter  die  Armen 
von  Albano  austheilen  liess.  In  Bom  stiess  sein  Haus  an  die 
Wohnung  des  gleichfalls  abgedankten  Königs  Karl  Emanuel 
von  Sardinien^  dessen  Vorliebe  für  Einsamkeit  und  zurückge- 
zogenes Leben  er  theilte. 

2. 

Die  verliebte  Prinzessin  von  Wales  hatte  ihren  schönen 
König  nach  Ancona  begleiten  wollen;  als  ihr  aber  dies  ausge- 
redet wurde,  verliess  sie  mit  ihrem  kleinen  Ho&taate  Neapel 
und  lief  am  15.  März  im  Hafen  von  Givitavecchia  ein.  Auch 
viele  ihrer  Landsleute  eilten  aus  Neapel  nach  dem  Norden^ 
was  kein  gutes  Zeichen  fiir  die  Sache  Joachim^s  war^  der  sich 
bis  in  die  letzte  Zeit  mit  den  britischen  Sympathien  geschmei- 
chelt und  des  Schutzes,  den  ihm  England  gewähren  würde, 
gerühmt  hatte.  Es  stimmte  jene  Fahnenflucht  auch  wenig  zu 
den  Gerüchten,  die  den  Lord  Bentinck  noch  immer  als  Eiferer 
für  die  italienische  Unabhängigkeit  hinstellten;  er  befinde 
sich,  wurde  ausgesprengt,  in  lebhaftem  Brielwechsel  mit  den 
Häuptern  der  Liberalen,  halte  zwei  englische  Fregatten  im 
Hafen  von  Ancona  zu  Diensten  Joachim  Murat^s  bereit  uad 
habe  30.000  Feuergewehre  dort  ausschiffen  lassen.  Auch  in 
Venedig  wurde  davon  gesprochen,  dass  England  den  Italienern  bei- 
stehen werde;  der  britische  Gonsul  unterliess  nicht,  den  Lide- 
pendentisten  in^s  Ohr  zu  flüstern,  dass  Bentinck  und  alle  anderen 
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Engländer  io  Italien  beauftragt  seien,  die  Gmndfläize  der  Un- 
abhängigkeifc  nach  aller  Möglichkeit  au  begünstigen  ^  i^). 

Am  20.  Mars  richtete  der  Qeneral-Consal  Cav.  Zucoari 
an  Cardinal  Pacea  eine  amtliche  Zuschrift,  worin  er  fbr  seinen 
Eonig  nm  die  Gewährung  bat,  neapoUtanische  Truppen  durch 
den  Kirchenstaat  ziehen  zu  lassen,  dass  die  bündigsten  Ver- 
sicherungen von  Aufrechthaltung  strengster  Mannszucht  und 
vom  Femsein  jeder  feindseligen  Absicht  daran  geknüpft  wurden, 
braucht  nicht  gesagt  zu  werden.  Es  erfolgte  von  päpstlicher 
Seite  Yerneinende  Antwort;  doch  am  22.  überschritten  zwei 
neapolitanische  Divisionen  in  mehreren  Golonnen  bei  Terracina 
die  Grenze.  Nun  hielt  sich  Pius  VII.  in  Born  nicht  mehr 
sicher.  !Noch  am  selben  Tage,  mitten  in  der  heiligen  Woche, 
Terliess  er,  mit  Zurücklassung  einer  Giunta  di  Stato  unter  dem 
Cardinal-Yicar  della  Somagliu,  in  Gesellschaft  der  Gardinäle 
Pacea,  Braschi,  Oppizzoni,  Mattei,  Fabrizio  Buffo,  Sa* 
luzzo  und  gefolgt  von  den  Vertretern  Oesterreichs  und  Spa- 
niens die  ewige  Stadt,  langte  über  Viterbo  und  Acquapendente  am 
25.  abends  in  Florenz  ein,  wo  seine  Anwesenheit  mit  grossen  Feier- 
lichkeiten begangen  wurde,  und  trat,  da  die  Heeresmasaen  Mu* 
rat's  immer  näher  heranrückten,  am  28.  über  Pisa  seine  Weiter- 
reke  in  nördlicher  Kichtung  an.  Zwei  Tage  früher,  26.  März, 
war  die  Prinzessin  von  Wales  auf  der  britischen  Fregatte 
Clormde  in  Genua  angekommen,  begrüsst  aus  den  Geschützen 
der  StadtwäUe  und  aller  im  Hafen  liegenden  Schiffe,  ehrfurchts- 
voll empfangen  von  Lord  Bentinck  und  dem  sardinischen 
Statthalter  Conte  de  Gen  eis.  Im  übrigen  stand  sie  wegen 
ihres  excentrischen  Wesens  und  ihrem  nun  schon  fast  offen- 
kundigen Liebesverhältnis  zu  ihrem  schönen  Leibkammerdiener 
bei  ihren  Landsleuten  nicht  mehr  in  besonderer  Achtung.  Von 
reisenden  Engländern  Hessen  sich  nur  solche  ihr  vorstellen,  die 
der  Opposition  angehörten;  andere  vermieden  es. 

Dem  Beispiele  des  Papstes  folgten  viele  in  Born  weilende 
hohe  Gäste:  der  Ex-König  Karl  IV.  von  Spanien  mit  seiner 
(jemahlin   Louise  Maria   von    Parma   und    deren    Günstling 


>i«)  P.-A.  1815  Geheimer  Rapport  1485  ad  128. 
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dem  s.  g.  FriedenaflirsiexL  Oodoy  Herzog  von  Alcadia;  der 
Ex-Eönig  Karl  Emanuel  von  Sardinien,  die  Ex-Eönigiu 
Maria  Louise  von  Etrurien.  Sie  wandten  sich  theils  gleich- 
ük\]a  nach  Genua,  theils  nach  Bologna,  Modena,  Parma,  um 
eintretenden  Falles  anf  österreichischem  Gebiete  eine  Zuflachts- 
statte  zu  finden  ^^^). 


Am  linken  Ufer  des  Po  konnte  die  Masse  der  Beyölkerung 
kaum  erfreut  Aber  ein  Ereignis  sein,  das  ihr  Land  mit  neuen 
Eriegsfahrlichkeiten  bedrohte.  „In  ganz  Italien',  so  lautete 
eine  Nachricht  aus  Mailand,  „herrscht  nur  eine  Stimme,  und 
diese  ist  ganz  zu  Gunsten  der  Buhe,  und  nirgends  gibt  es  wohl 
mehr  Abneigung  gegen  jede  Störung  derselben  als  in  diesem 
Lande*  ^i«),  Dass  Baron  Cavaletti,  gewesener  Stallmeister 
am  Hofe  des  Yice-Eönigs,  im  Auftrage  und  Namen  der  Mai- 
länder Eugenisten  nach  Paris  eilte,  um  Napoleon  ihre  Dienste 
anzubieten,  wurde  in  der  Oeffentlichkeit  kaum  bekannt,  und 
dass  der  wiedererstandene  Empereur,  der  in  seiner  jetzigen  Lage 
ganz  besonders  Oesterreich  gegenüber  so  ungemein  vorsichtig 
sein  musste,  auf  einen  solchen  Vorschlag  nicht  eingehen  würde, 
konnte  sich  jeder  sagen,  der  um  jenen  Schritt  wusste.  Einige 
Verhaftungen,  die  Bellegarde  in  der  Nacht  vom  8.  zum 9.  März 
in  Mailand  vornehmen  liess,  scheint  er  mehr  aus  Vorsicht  und 
zugleich  als  Warnung  gegen  eine  bei  den  italienischen  Hitz- 
köpfen zu  besorgende  Aufregung  angeordnet  zu  haben. 

Einigermassen  bedenklich,  doch  nur  in  gewissen  Kreisen, 
war  die  Stimmung  in  Verona,  wo  der  Präfect  Zamboni  und 
der  Censor  Cristari,  beide  enthusiastische  Verehrer  Napoleon's, 
einen   ungünstigen   Einfluss   auf  die   Lyceal- Jugend  übten  ^^'*\ 


"^)  »I  re  fuggono,  il  gran  prete  passerä  di  qua  (di  Firenze)  questa 
notte  (25  aprile).  Temo  che  sua  fuga  ci  sarii  fatale,  e  ci  deve  spaventare  piü 
fuggendo  che  restando*;  Fra.  Benedetti  bei  Marioni  96. 

»1«)  A.  A,  Ztg.  S.  328  Nr.  81  vom  22.,  S.  336  Nr.  83  vom  24.  MÄ». 

>^7)  Auf  Befehl  des  Eaisere  erhielt  Ghraf  Qöess  am  4.  April  die 
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imd  wo  es  die  zahlreich  dort  sich  aufhaltenden  auf  halben 
Sold  gesetzten  Officiere,  besonders  jene  der  ehemaligen  Guardia 
Veneta,  an  kecken  Aeusserongen  zu  Gunsten  des  wieder« 
erstaudenen  Imperators  nicht  fehlen  liessen.  Auch  die  Stirn* 
mung  in  den  italienischen  Gegenden  der  Schweiz  verlangte 
wachsame  Aufmerksamkeit;  der  Canton  Tessin  war  ein  Sam» 
meipunkt  politischer  Flüchtlinge,  namentlich  aus  der  Lombardei ; 
die  Gebrüder  Quadri,  ein  Lieutenant  Crivelli,  einAiroldi 
und  andere  warben  eifrig  für  Napoleon. 

Graf  Bellegarde  hielt  die  Zügel  der  Begierung  fest  in 
seiner  Hand.  £r  liess  sich  durch  die  drohenden  Ereignisse 
nicht  aus  seiuem  Gleichgewicht  bringen  und  wusste  Ernst  und 
Strenge,  wo  es  darauf  ankam,  mit  weiser  Sorgfalt  für  das  Wohl 
dea  ihm  anyertranten  Landes  zu  verbinden.  Er  war  darauf 
l)edacht  Stimmung  zu  machen.  Er  betonte  in  Wien  die  Noth- 
wendigkeit  eines  politischen  Journals  für  Italien,  und  ersah 
Cgo  Foscolo  fQr  die  Aufgabe  einen  Plan  dafür  auszuarbeiten, 
der  von  Baron  H  a  a  g  e  r  uicht  ungünstig  aufgenommen  wurde  ^  ^  ^), 
Gleichzeitig  richtete  Bellegarde  seinen  Blick  auf  die  Verkehrs- 
verbindung  der  italienischen  Provinzen  mit  dem  Mittelpunkte 
der  Monarchie.  Es  bestand  zwischen  Mailand  und  Wien  keine 
tagliche  Verbindung;  die  Post  ging  nur  zweimal  in  der  Woche 
über  Venedig,  ein  Misstand  der  den  Mailändern,  denen  aus 
Paris  taglich  Briefe  zukamen,  was  fünf  Tage  in  Anspruch  nahm, 
ihre  neue  Hauptstadt  entlegener  erscheinen  liess  als  die  Metro- 
pole des  früheren  Napoleoniachen  Reiches.  Auf  Bellegarde^s 
Vorstellung  wurde  diesem  Uebelstande  abgeholfen  und,  vorläufig 
für  die  Daner  des  Krieges,  eine  directe  Verbindung  über  Pon- 
tafel  zwischen  Mailand  und  Wien  hergestellt. 

Doch  die  nahende  Gefahr  erheischte  auch  Maassregeln  der 
Strenge.  Eine  Eigenheit  der  französischen  Gerichtsrerfassung 
waren  die  mit  Decret  vom  21.  März  1808  errichteten  ordent- 
lichen und   ausserordentlichen  Sondergerichte   —  corti  speciali 


Weisung,  die  beiden  Männer  zu  warnen,   dafern   sie   nicht  ihren  Posten 
verlieren  wollten ;  PoL-A.  1815,  Z.  1647  ad  53. 
*»)  Pol.  A.  1815  20.  Mftrz  ad  1440. 
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ordinarii  e  straordinarii  -^  die  mit  beschleunigtem  Gesehäfts- 
gange  yerhaudelten  und  inappellable  ürtheile  fällten,  die  ordent- 
lichen über  die  persönliche  Sicherheit  and  den  gesellschaftlichen 
Verband  störende  Verbrechen,  wie  Einbrach,  Strassenraab,  die 
aosaerordentlichen  über  politische  Vergehen  und  Verbrechen, 
wie  Verschwömugen,  Volksauflauf,  Ausstand,  anch  wenn  die^e 
nicht  von  Gewaltthaten  begleitet  waren.  Nach  dem  österrei- 
chischen Gesetze  wurde  in  ausserordentlichen  Fällen  Standrecht 
verkündigt;  allein  die  österreichischen  Gesetze  waren  zur  Stunde 
in  Lombardo-Venetien  noch  nicht  in  Wirksamkeit,  und  so 
musste  man  zu  der  französischen  Maassregel  greifen.  Am 
31.  März  wurde  in  Mailand  ein  ausserordentlicher  Special-Ge- 
richtshof für  uUe  die  Sicherheit  des  Staates  gefährdenden  Geber- 
tretungen  und  alle  Handlungen,  welche  die  öffentliche  Rahe 
stören  könnten,  niedergesetzt;  drei  rem  Grafen  Bellegarde  er- 
nannte Ciyilrichter  und  drei  Officiere  von  mindestens  Hauptmanns* 
rang  bildeten  ihn^^^).  Aehnliche  Special-Gerichtshöfe  wurden 
in  den  Dipartimenti  Alto  Po,  Mincio,  Mella,  Serio  und  Lario 
zusammengesetzt,  deren  Mitglieder  man  den  Tribunalen  des 
betreffenden  Dipartimento  entnahm. 

Zur  obersten  Leitung  der  Mailänder  Polizei  wurde  Grnf 
Julius  Strassoldo  au»  Bologna  berufen  und  mit  der  Stellung 
eines  General  -  Polizei  -  Directors  für  die  lombardischen  Pro« 
vinzen  bekleidet  Sein  Amt  leitete  Strassoldo  damit  ein,  dass 
er  in  einer  Kundmachung  vor  unklugen  Keden  in  Gast*,  Kaffee- 
und  Weinhäusem  über  politische  Ereignisse,  und  vor  Verbrei- 
tung falscher  und  abgeschmackter  Nachrichten  warnte,  da  es 
sich  jeder  nur  selbst  zuzuschreiben  haben  werde,  wenn  die  Be- 
hörde gegen  ihn  Maassregeln  der  Strenge  in  Anwendung 
bringen  müsste  ^^0).  Von  Wien  aus  kamen  noch  schärfere 
Weisungen,  Baron  Haager  verlangte,  die  Polizei  habe  „die  ver- 
dächtigen Personen  aus  den  neu  erworbenen  Provinzen,  wo  sie 
bei  den  dermaligen  Verhältnissen  für  die  öffentliche  Ruhe  nnd 
Sicherheit  gefährlich  werden  könutien,  in  irgend  eine  rückwär- 


»»»i  0.  ü.  H.  Fase.  B  1  ad  135  (Veroneaer  Senat). 
220)  Wr.  Ztg.  Nr.  109  vom  19.  April  S.  480, 
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tige  ProTinz  zu  schaffeii'.  Doch  zu  einem  solchen  Sdiritte 
konnte  sich  Strassoldo  nicht  entschliessen,  er  färchtete  den 
Mailänder  Pohel,  und  suchte  alles  zu  Yermeiden,  was  diesen 
aufreizen  und  zu  Gewaltacten  bringen  könnte  ^*>). 

Kaiser  Franz  sah  der  Entwicklung  der  Dinge  mit  grosser 
Ruhe  entgegen.  Als  am  25.  März  Erzherzog  Johann  bei  ihm 
war,  sprach  er  viel  über  Italien  und  von  seiner  Absieht,  nach 
geendigten  Unruhen  mit  dem  Erzherzog  in  seine  neuen  Pro- 
Tiuzpn  zu  reisen,  oder  ihn  allein  dahin  zu  schicken,  um  das 
Land  und  die  Festungen  zu  untersuchen^^*). 


In  ganz  Europa  war  man,  kaum  dass  der  Weltfiriede  ge- 
schlosseu  worden,  auf  einen  neuen  Kriegsfall  nicht  gefasst; 
nm  so  eifriger  und  rascher  wurden,  seit  man  das  Wiederer- 
scbeinen  Napoleon^s  auf  französischem  Boden  erfiediren  hatte 
aQd  nun  die  kaum  mehr  zu  misdeutenden  militärischen  An- 
stalten des  Königs  Ton  Neapel  erfuhr,  alle  Rüstungen  in  Gang 
gesetzt.  Die  Action  gegen  den  letzteren  wurde  von  den  allürten 
Machten  Oesterreich  allein  anheimgestellt,  und  so  beorderte  Fürst 
Schwarzenberg  als  Präsident  des  Hofkriegsrathes  den  FML. 
Friedrich  yon  Bianchi  eilends  nach  dem  Süden,  mit  dem 
offenen  Befehle  den  Zustand  der  Truppen«  der  festen  Plätze, 
der  Militär- Verwaltung  in  Oesterreichisch-Italien  zu  untersuchen» 
und  vertraulich  mit  der  Bestimmung,  falls  es  zum  Kriege  mit 
Neapel  käme,  den  Oberbefehl  der  im  Felde  operirenden  Armee 
zu  übernehmen  <^ 8).  Mit  A.  H.  Entschliessung  vom  26.  März 
wurde  Uraf  Säur  au  zum  Armee-Minister  ernannt.    ^ 


"^)  Bei  einer  späteren  Gelegenheit  entschuldigte  Graf  Säur  au  diese 
Saumseligkeit  Strasaoldo's :  »Ich  kann  dieses  Betragen  nur  jener  Tendenz 
zuschreiben,  die  ich  oft  in  seinem  furchtsamen  Charakter  bemerkt  zu 
haben  glaube.  Er  besorgte  immer  Volksbewegungen,  er  fürchtete  sich 
Tor  dem  Schicksale  des  Ministers  Prina  und  war  immer  ängstlich  be- 
müht es  mit  niemand  zu  verderben* ;  Mailand  18.  Februar  1817  an 
Sedlnitzky  Z.  371/5. 

««)  Krones,  Tagebuch  S.  215. 

*»•)  Friedrich  Fhr.  v.  Bianchi  (Wien  1857  Sommer)  S.  428. 

Hirn  o.  Wackernell,  Quellen  u.  ForschaDgen  VIL  12 
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Lombardo-Venetien  bekam  nun  mit  jedem  Tage  ein  mehr 
kriegerisches  Aussehen.  Aus  den  k.  k.  Erblanden  bewegten  sich 
Golonnen  nach  dem  Südwesten  der  Monarchie,  um  den  dort 
dislocirten  Trappen  Verstärkungen  zozuffthren.  Am  27.  und 
28.  März  trafen  FML.  Laval  Qnd  Nugent  und  der  6.  d.  C. 
Baron  Frimont  in  Mailand,  FZM.  Baron  Lattermann  in 
Padua  eiu,  letzterer  mit  dem  Generalcommando  im  Yenetia- 
nischen,  Frimont  mit  jenem  in  der  Lombardei  und  zugleich 
mit  dem  Oberbefehl  über  alle  kaiserlichen  Truppen  in  Italien 
betraut.  Bianchi  und  OFWM. Graf  Starhemberg  gingennach 
Bologna  ab,  wo  ersterer  aus  den  Händen  Steffanini's  den 
Befehl  über  die  in  den  Legationen  yertheilten  k.  k.  Trappen 
zu  übernehmen  hatte.  Graf  Nugent  wurde  mit  drei  Batail- 
lons und  dritthalb  Schwadronen  Husaren  über  den  Apennin  be- 
ordert, um  die  kleinen  österreichischen  Garnisonen  von  Lucca 
und  Piombino  an  sich  zu  ziehen  und  vereint  mit  den  Truppen 
Toscana's  den  Vormarsch  der  Neapolitaner  von  dieser  Seite 
au&uhalten.  Alle  verfügbaren  Truppen  disponirte  Frimont  an 
den  Po,  an  dessen  linkem  Ufer  sie  von  Casalmaggiore  über 
Borgoforte  bis  an  den  Oanal  Bentivoglio  Aufstellung  nahmen. 

Ein  wichtiger  Act,  der  mit  den  Vorbereitungen  zum  Kriege 
in  nahem  Zusammenhang  stand,  nahm  nicht  von  Mailand,  son- 
dern unmittelbar  von  Wien  seinen  Ausgang.  «Denn  die  Zeit- 
umstände in  Betrachtung  ziehend  und  die  Unmöglichkeit  ein- 
sehend, Dns  jetzt  persönlich  in  Unsere  Staaten  zu  begeben*, 
machte  die  Kaiserin  Maria  Louise  ihren  Unterthanen  be- 
kannt, dass  sie  die  provisorische  Verwaltung  von  Parma  Pia- 
cenza  und  Guastalla  ihrem  Herrn  Vater  dem  Kaiser  und  König 
übergebe]/  habe,  und  dass  sie  ihren  Unterthanen  befehle  ,den 
Verordnungen  und  Verfügungen,  die  Se.  Majestät  verkündigen 
werden,  Folge  zu  leisten:  denn  solches  ist  unser  Gefallen!  ■***) 


'>«)  Wr.  Ztg.  Nr.  122  vom  2.  Mai  8.  483 ;  das  Manifest  Maria  Looi- 
äens  vom  31.  März,  das  des  Kaisers  Franz  vom  2.,  die  Kundmachung  des 
btaats- Ministers  Magawli-Cerati  Piacenza  den  11.  April  1815. 
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3. 


Am  28.  März  1815  war  nach  Mailand  die  Nachricht  ge* 
kommen,  dass  Napoleon  in  Paris  eingezogen  sei.  Das  feind- 
selige  Vorgehen  des  Königs  TOn  Neapel  Hess  keinen  weiteren 
Zweifel  aufkommen,  obwohl  eine  Eriegserklärnng  Ton  seiner 
Seite  nicht  erfolgt  war. 

Vor  seinem  Abgang  von  Ancona  liess  Joachim  mehrere 
Häupter  der  Carbonari,  darunter  den  uns  bekannten  Salfi 
kommen,  denen  er  die  weitgehendsten  Zugeständnisse  in  unitari- 
scher und  independentistischer  Bichtung  machte,  mit  deren  YerkOn- 
digimg  sie  nicht  saumig  sein  sollten.  Seine  Armee  war  bereits  im 
Marsch.  Ihre  Vortruppen  unter  Carascosa  überrumpelten 
die  Stadt  Cesena,  deren  österreichische  Garnison  sich  über 
Fori!  gegen  Bologna  zurückzog.  Auch  Bimini  wurde  Ton  den 
Kaiserlichen  geräumt,    denen  Carascosa   auf  dem  Fusse   folgte. 

Am  30.  war  König  Joachim  in  Bimini.  In  einem  pomp« 
haften  Manifest  yerkündete  er  die  Unabhängigkeit  von  Italien 
,von  den  Spitzen  der  Alpen  bis  zu  den  Schluchten  des  Aetna*; 
die  Stunde  sei  gekommen  «in  cui  si  debbono  compiere  gli  ec- 
celsi  destini  della  patria  nostra*  ;  von  nun  an  hätten  die  Bar- 
baren das  Becht  verwirkt,  das  sie  sich  mit  solchem  Uebermuth 
anmassten,  Italien  zu  befehlen.  ^ Achtzigtausend  Neapolitaner, 
geführt  von  ihrem  tapferen  König,  haben  ihren  heimatlichen 
Herd  verlassen,  um  Euch  zu  be&eien,  sie  haben  den  Schwur 
geleistet,  nicht  zurückzukehren,  bevor  sie  Euch  die  volle  Frei- 
heit erkämpft  und  errungen  haben*'.  Auch  von  einer  wahrhaft 
nationalen  Vertretung,  von  einer  freisinnigen  Verfassung  war 
in  diesem  ,Proclama  di  Bimini'^  die  Bede.  Der  jugendliche 
Bologneser  Bechtsanwalt  Pellegrino  Bossi,  der  in  jenen 
Tagen  in  Bimini  weilte,  galt  bei  vielen  als  derjenige,  der  den 
Aufruf  entworfen  hatte  ^«ß). 

Von  den  Italici  puri  waren  nicht  alle  durch  den  Inhalt 
des  MuraVschen   Manifestes   vollkommen  befriedigt.     Jene   die, 


»8)  Ueber  die  Rolle,  die  Pellegrino   Rossi  damals  spielte,  s.  Mar- 
cotti  94£ 

ir 
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wie  Salfi,  tun  seine  Verheissangen  in  Aneonä  wnssten,  fanden 
diese  in  der  jetzigen  Kundmachung  nicht  unerheblich  einge- 
schränkt, uud  überdies  nahmen  sie  es  ungern  wahr«  dass  ein 
so  pomphaft  die  Einheit  und  Unabhängigkeit  Italiens  verkün- 
dendes Proclam  von  zwei  Nicht-Italienern,  dem  König  und 
dem  Oeneral  Milet,  gezeichnet  und  gegengezeichnet  war'^^l 
AUeiu  die  so  dachten  waren  eine  verschwindende  Minderzahl; 
im  grossen  Ganzen  war  die  Wirkung  des  Manifestes  in  den  jeder 
neuen  Bewegung  zugänglichen  Kreisen  Mittel  -  Italiens  unbe- 
schreiblich :  „0  noi  saremo  Italiani  in  breve  o  mai  !*  Die  leb- 
hafte und  aufgeweckte,  von  jeher  zur  Unruhe  geneigte  Bevöl- 
kerung von  Bologna  gerieth  in  ungeheure  Aufregung,  die 
Zeitungen  waren  voll  von  Schmähungen  gegen  den  Papst  and 
gegen  Oesterreich,  das  ihn  beschütze.  Die  Professoren  und 
Studenten  der  Universität,  welcher  die  k«  k.  provisorische  Re- 
gierung eine  besondere  Sorgfalt  zugewendet  hatte,  waren  die 
ersten  welche  die  Fahne  des  Aufstandes  aufhissten,  ein  Advocat 
Carlo  Masi,  dem  von  jener  Seite  in  der  jüngsten  Zeit  eine 
Lehrkanzel  anvertraut  worden  war,  zeigte  sich  unter  den 
eifrigsten  Wortführern  gegen  Oesterreich.  Eine  Verschwörung, 
deren  Fäden  bis  über  Ferrara  hinausreichten,  hatte  die  Vertil- 
gung aller  Priester,  sowie  solcher  Personen  zum  Ziele,  die  sich 
weigern  wQrden  die  Waffen  gegen  Italiens  Feinde  zu  ergreifen; 
ein  gewisser  Tosi  war,  so  wollte  man  wissen,  fleissig  bei  der 
Arbeit  Stilete  zu  verfertigen  **'). 


*''*)  »Tutta  1a  speranza  italiana  h  in  uno  straniero  che  comanda 
centomila  dei  nostri.  Vo^lia  il  cielo  che  non  la  tradisca!«  Franc  De* 
nedetti  bei  Marioni  96. 

**')  In  einem  k.  k.  Polizei-Berichte  aus  jenen  Tagen  werden  fol- 
gende Peraonen  als  besonders  compromittirt  bezeichnet:  Der  zweite 
Bibliothekar  Abate  Scevola,  der  Diöcese  Brescia  entstammend,  der  mit 
einer  gemeinen  Person  aus  seiner  Heimat,  die  er  als  seine  Nichte  gelten 
lassen  wollte,  ungescheut  lebte;  die  Professoren  Gambari  und  Masi, 
der  Professor  der  Chemie  Salvigni,  » che  h  forse  il  piü  furbo  di  tutta 
Bologna,  un  birbantello  a  doppio  colore*:  sein  Bnider  Bataillonschef, 
ein  beschränkter  Mensch,  stehe  ganz  unter  des  Professors  Einfluss  etc. 
(Pol.-A.  1815)  ...  Es  gab  aber  in  Bologna  nicht  wenige,  die  alle  diese 
Pläne  und  Vorbereitungen,  namentlich  die  Thätigkeit  des  Geheimbnnde» 


—      181     — 

Um  dieselbe  Zeit  ^erliefls  der  neapolitanische  Gonsul  Pe- 
cheneda,  nachdem  er  noch  zwei  Versummlougen  geheimer 
Freimaurer  veranstaltet  haben  soll^^^),  die  Lagonenstadt,  um 
sich  in  das  Lager  seines  Königs  zu  begeben,  wohin  jetzt  ans 
allen  Theilen  der  Halbinsel  Znzügler  strömten,  die  mit  der  ein- 
getretenen Aenderong  der  öffentlichen  Znstande  nnznfrieden 
waren  nnd  auf  eine  Wiederkehr  des  Napoleonismus  rechneten. 
Einer  derselben  war  der  gewesene  Prafect  in  Trient  Agucchi, 
der  österreichischen  fiegiemng  als  «einer  der  gefahrlichsten 
Anhänger  des  früheren  politischen  Systems*'  bekannt,  den  die 
tyroW  Behörden  ohne  Leid  aus  ihrem  Gebiete  scheiden  und  in 
Bologna  seinen  Wohnsitz  aufschli^en  sahen,  Auch  im  Yene- 
üanischen  gab  es  solche,  die  aus  ihren  napoleonischun  GcMn- 
nongen  kaum  ein  Hehl  machten,  aber  keine  Lust  hatten  ausser 
Landes  zu  gehen  oder  ihren  k.  k.  Posten,  den  sie  mit  innerer 
Verlaugnung  und  Unlust  bekleideten,  aufzugeben;  es  war  dies, 
wie  schon  früher  erwähnt,  namentlich  im  Gebiet  von  Bovigo 
der  Fall,  wo  der  Yice-Präfect  Durazzo,  der  Podesta  von  Len- 
dinara,  die  Familie  d'Arnaud  in  la  Fratta  ihr  unheimliches 
Wesen  trieben,  ohne  dass,  wie  es  scheint,  die  yenetianische 
Polizei  eine  Ahnung  davon  hatte. 


Noch  war  von  keiner  Seite  der  Krieg  erklärt,  noch  war  es 
za  keinem  feindseligen  Zusammenstoss  gekommen,  noch  war 
keia  Tropfen  Blut  geflossen.  König  Joachim,  der  kein  Bedenken 
trug  durch  Agenten  und  Sendlinge  in  allen  Theilen  der  Halb- 
iusel  zu  schüren  und  zu  wühlen,  die  Bevölkerung  gegen  den 
Papst  und  die  weltlichen  Fürsten  au&ustachelo,  überfloss  diesen 
gegenüber  noch  immer  von  Betheuerungen  seiner  Friedensliebe, 


nicht  recht  ernst  nahmen  —  »tramavano  tant*  alte  rovine  che  non  ginn- 
«ero  a  potergli  dare  1*  eseeuzioxie«. 

»")  Am  1.  April  in  ridote,  am  2.  alla  Madonna  dell'Orto  —  ao 
belichtete  der  bekannte  Seotenxiecher  8egalla  nach  Wien,  wobei  er  ee 
»fmbegreiflich*  fand,  »dass  Gnberniabrath  v.  Raab  diese  Wahrheit  durch- 
aas  nicht  erkennen  will«.    Ueber  Pecheneda  s.  Ausgang  528  £ 
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freilich  ohne  die  darch  seine  Hinterlist  beabsichtigte  Wirkung 
zu  erzielen.  Anderseits  war  man  ia  Wien  zu  vorsichtig  und 
überlegt,  am  durch  eine  vorzeitige  Kundgebung  den  Yorwnrf 
eines  Friedensbruches  auf  sich  zu  laden;  aber  Yorbereitangeo 
für  den  Schritt,  der  nicht  ausbleiben  konnte,  wurden  sowohl 
in  politischer  als  in  militärischer  Hinsicht  getroffen. 

Am  1.  April  verliess  FML.  Graf  Adam  Neipperg  Wien 
in  der  Richtung  von  Mailand,  wo  die  Dinge  nun  schon  eine 
sehr  eruste  Gestalt  annahmen.  Bevor  sich  die  kaiserlichen 
Truppen  in  Bewegung  setzten,  schien  es  geboten,  die  Angelegen- 
heit der  zahlreichen  Officiere  der  vordem  königlich-italienischen 
Armee  in  Ordnung  zu  bringen.  Bald  nach  der  Besitzergreifong 
des  lombardisch- venetianischen  Gebietes  im  Jahre  1814  hatte 
man  sich  in  Oesterreich  beeilt,  nicht  blos  Officiere  der  unteren 
Grade  in  grosser  Anzahl  in  die  neu  zu  büdenden  k.  k.  Regi- 
menter und  leichteren  Bataillons  aufennehmen  ^^^),  sondern 
auch  von  den  Obristen  und  Generalen  der  ex-italienischen 
Armee  nicht  wenige  in  ihrem  Baii^,  auch  wohl  mit  Beförde- 
rung, der  k.  k.  Armee  einzuverleiben,  selbstverständlich  nachdem 
sie  zur  kaiserlichen  Fahne  geschworen  hatten.  Ausser  ihnen 
gab  es  aber  noch  viele  Officiere  aller  Grade,  welche  die 
kaiserliche  Regierung  zu  übernehmen  gesonnen  war,  ohne 
sie  augenblicklich  anstellen  zu  können  ^3<)),  die  daher  in  den 
Status  der  ^unangestellten"  Generale,  Obriste  etc.  eingereiht 
werden  sollten,  sobald  sie  den  Treueid  geleistet  haben  würden. 
Für  diesen  Zweck  wurden  jene  von  ihnen,  die  ihren  Aufenthalt 
in  der  lombardischen  Hauptstadt  oder  in  deren  Nähe  hatten, 
für  den  1.  April  in  den  Palast  des  ehemaligen  Senates 
beschieden.  Es  fanden  sich  daselbst  ein:  die  Divisionäre 
Bonfanti,  Peyri,  Severoli,  die  Brigadiers  Ballabio, 
Dombowski    (Dabowski?),     Galimberti,    Oampagnola, 


»•»)  Ausgang  501—504. 

**<^)  Einigen  hatte  der  Kaiser  erst  in  der  letsten  Zeit  die  Uebe^ 
nähme  in  den  Armeestand  und  standesmässige  Pensionen  bewilligt  (A. 
H.  E.  vom  16.  März  1815),  und  zwar  Bonfanti,  Severoli  nnd  Peyri 
als  , unangestellte *  FML.  mit  3000,  Polfranceschi  als  Brigade-General 
1800,  Ballabio,  Dombowski  und  Galimberti  als  GFWM.  1500fl. 
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die  Golonelli  Porro,  Bossi,  Budella,  Gancianino, 
nebst  yielen  hoheien  und  Subaltem^Officieren.  Der  Gomman- 
dant  der  Lombardei  G.  d.  G.  Baron  Frimont  ersehien  in 
üirer  Mitte,  machte  ihnen  im  Auftrage  Sr.  Majestät  das  Aner« 
bieten  in  die  Beihen  der  k.  k.  Armee  einzutreten,  und  forderte 
sie  für  diesen  Fall  auf  den  Eid  der  ünterthanigkeit  und  Treue 
ZQ  leisten.  Einige  lehnten  ab,  erklarten  ins  Privatleben  zurück- 
treten oder  ins  Ausland  gehen  zu  wollen;  es  war  zumeist  die 
ihnen  beyorstehende  Versetzung  in  die  nordlichen  Provinzen 
des  Eaiserstaates,  was  sie  abschreckte.  Weitaus  die  Mehrzahl 
aber  nahm  das  Anbot  an;  sie  leisteten  ohne  Zaudern  den  ge- 
forderten Eid  und  wurden  in  ihrem  Bange  der  k.  k.  Armee 
einverleibt.  Frimont  umarmte  und  küsste  einige  der  Oenerale 
zum  Zeichen  kameradschaftlicher  Freundlichkeit  und  Freund- 
schaft, und  erklärte  sich  beglückt  durch  diesen  ehrenvollen  Auf- 
trag mit  den  Officieren  der  tapferen  italienischen  Armee  in 
gleicher  Linie  zu  stehen  ^>^). 


**')  Im  Milit&r-Schematismns  von  1815  erscheinen  als  solche  »an- 
gestellte* FML.  Conte  Achilles  Fontanelli,  Fred.  Uixis.  Palombini, 
Baron  Carlo  Zacchi  und  Conte  Ludovico  Mazzncchelli,  als  GFWM. 
Baron  Ant.  Bertolletti,  Baron  Giov.  Villata  (später  mit  dem  Pr&- 
dicat  von  Villatbnrg  oder  WaUatbnrg),  Baron  Gillo  Rnggeri,  Baron 
Pietro St.  Andrea,  Marchese  Amilcare  Paoluzzi,  (1816  Panlncci),  Giu- 
lio  Paini,  als  k.  k.  Obnste  Lnd.  Rivaira,  Giov.  Cometti,  Conte 
Ant  Serbelloni,  Pietro  Varesa,  Carlo  Olini,  Ruggero  Bidasio, 
Ant.  Oasparinetti  u.  a.  Unter  den  »unangesteliten*  finden  wir  die 
FML.  Conte  Domenico  Pino,  der  zwar  in  den  Status  der  k.  k.  Armee 
anfgenommen,  doch  ohne  active  Verwendung  war,  Baron  Ant.  Bonfant i, 
Severoli,  Peyri,  die  GFWM.  M.Dombow8ki,  Carlo  Cav.B all  abio, 
Galimberti,  Campagnola,  die  Obriste  Ludovico  Porro,  Ferd. 
Bo ssi,  Alberto  Ru d e  1 1  a,  Antonio  Cancianinou.  a.  Zu  bemerken  ist, 
dass  sich  alles  bisher  sowohl  im  Texte  als  in  dieser  Anmerkung  gesagte 
auf  das  lombardische  General-Commando  bezieht ;  Baron  Lattermann 
ist  im  Venetianischen  ohne  Zweifel  ebenso  vorgegangen,  allein  mir  sind 
darüber  keine  Nachrichten  zu  Gesicht  gekommen,  wie  überhaupt  die 
Quellen  über  die  Yorgftnge  im  Venetianischen  sp&rlicher  fliessen.  Unter 
den  »unangesteliten*  k.  k.  Generälen  und  Obersten  erscheinen  als  dem 
▼enet.  Gen. -Com.  angehCrig  1816  FML.  Lud.  Peyri  (zu  Mantua), 
GM.  Pietro  Bronza,  Conte  Pietro  Polfranceschi  (Verona),  und  die 
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Alle  anderen  mit  Bohegehalt  beiheilten  ex-italienischen 
Officiere  wurden  am  1.  Apzil  vom  Grafen  Bellegarde  vor- 
gefordert  sich,  and  zwar  die  lombardischen  bis  zum  15.t  die 
veneüanischen  bis  zum  20.  April  zur  Eidesleistung  zu  stellen, 
widrigenfalls  sie  aus  den  Militarlisten  geetriehen  und  all  ihrer 
Genosse  und  Auszeichnungen  yerlustig  gehen  würden,  «ond 
können  auch  in  Zukunft  unter  keinerlei  Yorwand  mehr  in 
Dienste  treten»  »^% 

Eine  dringliche  Maassregel  war  bezüglich  der  zahlreichen 
bestimmungslosen  ex -italienischen  Officiere,  die  auf  halben  Sold 
gesetzt  waren  und  als  solche  isolati  geheissen  waren,  darum  zu 
treffen,  weil  zu  besorgen  stand,  dass  bei  Annäherung  Murat's 
an  das  kaiserliche  Gebiet  viele  von  ihnen  zu  ihm  überlaufen 
und  dessen  Officierstand,  der  noch  manche  Lücken  aufwies, 
vermehren  würden.  Der  Hofkriegsrath  beantragte  ihre  Entfer- 
nui^  aus  Italien  und  unterschied  vier  Kategorien:  444  wären 
in  den  alt-österreichischen  Provinzen  einzutheilen;  20  wurden 
als  ,  schlecht  conduisiert*",  87  als  zum  activen  Dienst  untaog- 
lich  bezeichnet;     185  befanden  sich  zur  Zeit  in  russischer  6e- 


Obriste  GiO¥.  Brochi,  Amt.  Buchia,  Pietro  Butafuoco,  Andrea 
Fratachio,  6eoi^  v.  Molari,  Vincenzo  v.  Longo,  Aleraandro  ▼. 
Zurla,  Conte  Franc.  Verlatto  (Vicenza)  n.  a.  —  Im  MiL-Schem.  1816 
findet  sich  GM.  Paini  nicht  mehr  in  ActiyitAt,  dagegen  merkwürdiger- 
weifte Gasparinetti  noch  immer  anter  den  angestellten  k.  k.  Obriaten, 
obwohl  er,  was  man  in  Wien  vollständig  übersehen  zu  haben  scheint^ 
seit  ADfan<jr  December  1814  in  kriegsgerichtlicher  Untersuchung,  seit 
Frühjahr  1815  in  erster  Instanz  verurtheilt  war.  Noch  am  11.  Mai  1815 
wurde  Gasparinetti  mit  Verordnung  des  Lemberger  General-Commando 
als  supemumer&rer  Obrist  bei  £Q.  Johann-Dragoner  Nr.  1  eingetheilt, 
aber  bald  darauf  am  2.  Juni  1815  vom  Hofkriegsrath  dessen  Eintheilnng 
widerrufen  und  am  4.  Juli  Grasparinetti  seiner  Charge  entsetzt  (cas- 
sirt),  entlassen  und  gestrichen. 

»<)  Wiener  Zig.  Nr.  109  vom  19.  April  &  430.  Ueber  den  Voll- 
zog dieser  Maassregel  habe  ich  nichts  gefunden.  Nach  dem  Dopp^- 
Tennin  bis  zum  16.  und  bis  zum  20.  April  scheint  ee,  als  ob  auch  die 
dem  Commando  des FZM.  Lattermann  unterstehenden pensionirten Offi- 
ciere des  Venetianischen  sich  nach  Mailand  h&tten  verfUgen  und  dort  deo 
Fahneneid  leisten  müssen. 
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fangenachaft  Der  Kaiser  genehmigte  diesen  Vorschlag;  nur 
bezüglich  der  zweiten  Kategorie  ordnete  er  an,  dass  jene,  deren 
schlechte  Aufführung  mehr  in  ihrer  Verwahrlosung  und  ünbil- 
dimg  ihren  Grund  hätte,  zu  einem  Probejahr  in  kaiserlichem 
Dienste  zugelassen  und  zur  Erlernung  desselben  sowie  zu  ihrer 
Eqoipirung  Yorderhand  bei  den  Depot-Abtheiluugen  eingetheilt, 
alle  anderen  aber  mit  einer  Abfertigung  entlassen  werden^ ^^). 
Von  den  reducirten  Officieren  der  dritten  Kategorie  wurden 
Yom  Paduaner  Qeneral-Commando  im  Einvernehmen  mit  FML. 
Bianchi  40  aus  dem  Veneüanischen  nach  Grrätz  versetzt;  sie 
hatten  binnen  dreimal  vierundzwanzig  Stunden  das  Gebiet  zu 
verlassen  und  die  Beise  über  Treviso  Ba^isano  Trient  Bozen  und 
Ek^enfnrt  ohne  Basttag  zurückzulegen;  Major  v.  Wasser- 
thal und  einige  Unter-Officiere  vom  Infanterie-Begiment  Duka 
wurden  ihnen  um  der  deutschen  Sprache  willen  beigegeben. 


Angesichts  der  bevorstehenden  Entwicklung  der  Dinge,  die 
als  Schauplatz  der  ersten  kriegerischen  Vorfälle  den  untern  Po 
in  Aussicht  stellte,  konnten  die  noch  in  Italien  oder  in  dessen 
Nahe  weilenden  Napoleoniden  nicht  länger  dort  belassen  werden. 

Das  traf  in  erster  Linie  die  ex -königliche  Familie  in  Triest, 
und  vom  Hofkriegsraths- Präsidenten  wurde  Obstl.  Graf  Felix 
Woyna  am  27.  März  abgeschickt,  um  den  Grafen  und  die 
Grafin  Hartz  in  Triest  aufzunehmen  und  nach  Prag  zu  geleiten, 
während  gleichzeitig  Herr  v.  Linden  in  Wien  erschien,  um 
im  Namen  des  gräflichen  Paares  Pässe  nach  Neapel  zu  erbitten, 
wozu  sich  der  Kaiser  nicht  abgeneigt  zeigte,  dafem  der  König 
von  Württemberg  damit  einverstanden  wäre.    Als  aber  Woyna 


'")  HoCkneger.  Vortrag  au  Se.  Majestät  vom  4.,  A.  H.  E«  vom  20., 
hofkr.  Vdg.  vom  24.  April.  In  letzterer  hiess  es:  »Denen  D^pdt-Com- 
mandanten  ist  es  zur  besonderen  Pflicht  zu  macheD,  die  Dienstbelehrung 
dieser  ihnen  sogestaltig  untergeordneten  OfHciere  sich  mit  allem  Eifer 
angelegen  seyn  zu  lassen  und  in  ihre  Belehrungen  jene  Theilnahme  zu 
legen,  die  als  ein  sprechender  Beweis  des  Wohlwollens  jene  Emulation 
▼erbttrgt,  von  der  sich  allein  ihre  baldige  Brauchbarkeit  erwarten  l&sst*. 


I 
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in  Triest  erschien^  war  J^röme  bereits  entkommen,  wo?oii 
bis  dahin  weder  der  kaiserliche  Hof  noch  der  württembei^gische 
BeYoUmäcbtigte  Graf  Winzingerode  etwas  erfahren  hatten. 
Als  nan  gleich  darauf  das  Manifest  Joachim^  in  Wien  bekaniu 
wurde,  konnte  man  die  Oemablin  des  wortbrüchigen  Ex-Königs 
von  Westphalen  auf  keine  Weise  in  der  Nähe  Italiens  dulden. 
Katharina  setzte  diesem  Verlangen  entschiedenen  Wider- 
spruch entgegen;  erst  nach  mehrtägigem  Sträuben  gelang  ea, 
sie  zur  Abreise  von  Triest  zu  bewegen.  Am  3.  April  abends 
traf  sie  in  Laibach  ein,  und  gieng  von  da  nach  Orätz,  wo  sie 
die  weitere  Entschliessung  des  Kaisers  abwarten  zu  wollen  er- 
klärte. 

In  der  stejeriächen  Hauptstadt  äusserte  sie  sich  sehr 
ungehalten  über  ihre  Fortschaffung  von  Triest,  über  das  unan- 
ständige Benehmen  der  Behörden,  für  das  sie  Genugthuung 
verlangen  wolle,  über  die  Beaufsichtigung  ihres  ersten  Geschäfts- 
trägers Grafen  Wickenberg,  der  sich  auf  Schritt  und  Tritt 
von  einem  Vertrauten  des  Polizei-Directors  Herrn  v,  Carneri 
verfolgt  sehe,  und  nicht  minder  über  die  Verspätung  der  Ant- 
wort des  österreichischen  Staatskanzlers.  Endlich  am  6.  mor- 
gends  traf  Linden  aus  Wien  ein  und  las  dem  Polizei-Director 
eine  Stelle  aus  einem  angeblichen  Schreiben  Mettemich^s  vor: 
dass  Se.  Majestät  keinen  Anstand  nehme  sie  in  Triest  zu  be- 
lassen, dafem  sie  eine  schriftliche  Erklärung  ausstellen  wolle, 
sich  mit  ihren  Leuten  ruhig  zu  verhalten  und  sich  bis  auf 
weitere  VerfOgung  aus  der  Stadt  nicht  zu  entfernen.  Der  Po- 
lizei-Director seinerseits  schilderte  den  Grafen  v.  Wickenberg 
sehr  nachtheilig,  und  beschwerte  sich  in  Wien  über  die  Auf- 
ftihrnng  des  zahlreichen  Gefolges  der  Ex-Königin  —  es  waren 
gegen  sechzig  Personen  mit  dreissig  Pferden  —  die  .rechts 
und  links  überall  nach  Belieben  und  mit  einer  Art  von  Impu- 
denz'  herumgiengen,  mit  unverhohlener  Freude  von  den  Fort- 
schritten Napoleon^s  sprächen,  dessen  schliesslicher  Erfolg  gewiss 
sei,  was  alles  nicht  verfehle  im  Grätzer  Publicum  grosses  Mis- 
fallen  und  Aergernis  zu  erregen  ^^^j 


'*«)  Rapport  Carneri '8  Grfltz  7.  April;  P0I.-A.  1815  Z.  49. 
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Von  einem  Aufenthalte  in  Prag  mochte  Katharina  nichts  wissen, 
eher  wollte  sie  sich  Brunn  gefallen  lassen ;  auf  keinen  Fall  aber, 
äusserte  sie  Tertranlich  zu  Garneri,  wolle  sie  nach  Württemberg  eu- 
rück,  am  allerwenigsten  zu  ihrem  Herrn  Vater:  gEher  würde  ich 
mich  aus  dem  Bette  und  aus  dem  Zimmer  mit  Gewalt  schleppen 
lassen,  als  mich  willig  dazu  herbeifinden*.  Sie  erkrankte  übrigens 
gerade  um  diese  Zeit  nicht  ganz  unbedenklich,  und  der  stei- 
rische  Protomedicus  Ghib.-Bath  Dr.  Joseph  Scholl  er  stellte 
ihr  ein  ärztliches  Zeugnis  aus,  dass  sie  ^eine  weitere  {leise 
ohne  Gefahr  ihres  Lebens'  nicht  unternehmen  könne.  Bei 
der  Entschlossenheit  ihres  Charakters,  die  sie  erst  in  Triest  ge- 
zeigt hatte,  bei  dem  Widerstand  den  sie  in  Grätz  fortsetzte 
um  die  Dispositionen  der  kaiserlichen  Regierung  zu  yereiteln 
oder  doch  hinauszuschieben,  fasste  man  in  Wien  den  Ent- 
sehluBs,  alle  Verantwortung  über  ihre  fernere  Haltung  dem 
Könige  Friedrich  zu  überlassen.  Am  10.  Mai  fand  sich  der 
wQrttembergische  General  Baron  von  Gaismar  in  Grätz  ein, 
der  ihr  Schreiben  des  Kaisers  und  Mettemich's  überbrachte, 
worin  beide  ihr  nahelegten,  sich  dem  Wunsche  ihres  Vaters 
za  fügen  und  sich  in  ihre  Heimat  zurückzubegeben.  Auch 
jetzt  kostete  es  nicht  wenig  Mühe  ihren  Willen  zu  beugen, 
was  zuletzt  dem  Abgesandten  des  Königs  gleichwohl  gelang; 
am  15.  Mai  abends  verliess  sie  die  steierische  Hauptstadt,  kam 
am  lg.  nach  länz  und  reiste  von  da  am  20.  weiter  nach 
Württemberg. 

Auch  mit  Prinzessin  Elisa,  die  noch  immer  in  Bologna 
weilte,  beschloss  man  jetzt  Ernst  zu  machen.  Aus  den  Händen 
des  commandirenden  Generals  Steffanini  empfieng  sie  ein 
Schreiben  Mettemich^s,  der  sie  im  Auftrage  des  Kaisers  einlud, 
f&r  die  Zeit  des  Krieges  ihren  Aufenthalt  in  Brunn  zu  nehmen, 
und  akbald  fand  sich,  yon  Bellegarde  gesandt,  der  k.  k.  Major 
and  Theresien-Bitter  Baron  Michael  Le  Breux  iu  Bologna 
ein,  der  ihre  Beise  leiten  und  überwachen  sollte.  Er  hatte 
vom  Feldmarschall  den  Auftrag,  die  FQrstin  mit  aller  Achtung 
zu  behandeln  und  sie  auf  der  Beise  nicht  zu  sehr  zu  be* 
schränken,  da  doch  an  eine  Entweichung  nicht  zu  denken  sei. 


rl 
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Die^  Weisungen  waren  recht  höflich,  allein  die  Ausführang 
war  es  minder.  Le  Breox  wollte  ihr  nor  eine  Stande  gönnen, 
und  drohte  im  Falle  des  Säumens  die  Abreise  zu  erzwingen. 
Auf  Elisens  dringende  Vorstellungen  wurden  ihr,  um  ihre  An- 
gelegenheiten nur  einigermassen  in  Ordnung  zu  bringen,  drei 
Stunden  zugestanden,  während  welcher  sie  und  ihr  Gefolge 
auf  das  peinlichste  überwacht  wurden.  Sie  durfte  niemand  aa^ 
der  Stadt  sehen  noch  sprechen,  sie  durfte  keinen  ihrer  Leute  in 
die  Stadt  schicken.  Es  war  nicht  daran  zu  denken  ihr  in  ßa- 
venna  befindliches  Knäblein  kommen  zu  lassen,  sie  konnte  nur 
die  kleine  Napoleona  mit  sich  nehmen.  Die  Ausweisung  er- 
streckte sich  nicht  auf  ihren  Gemahl ;  doch  er  erbot  sich  sie 
zu  begleiten,  um  unterwegs  die  Verf&gungen  über  ihre  Einrieb- 
tungästücke,  die  alle  in  Bologna  zurückbleiben  mussten,  mit 
ihr  zu  besprechen;  von  Brunn  gedachte  er  dann  nach  Italien 
zurückzureisen.  Zuletzt  mussten  die  Bacciocchi,  da  sie  kein  Geld 
für  eine  so  weite  Beise  bei  Hause  hatten,  8000  Fr.  in  Gold 
aufnehmen.  Von  ihren  Getreuen  nahm  Elisa  de  Bossi  und 
d'Hautmesnil  mit ;  dazu  die  Gouvernante  ihres  Töchterchens 
Mme.  Morin  und  eine  zahlreiche  Dienerschaft^'^).  Lucche- 
sini  befand  sich  zur  Zeit  in  Wien,  und  ihr  Secretair  Eugene 
le  Bon  sollte  in  Bologna  zurückbleiben,  um  den  Mittelsmann 
zwischen  ihr  und  ihren  Geschwistern  abzugeben. 

So  fand  denn  am  24.  März  in  einer  Anzahl  Ton  Kutschen 
die  Abfahrt  statt;  es  sammelte  sich  Volk  um  die  Beisenden 
und  es  waren  aus  der  Menge  Laute  zu  vernehmen,  die  weder 
auf  Sympathie  noch  auf  Beifall  deuteten.  Auch  in  Padua,  wo 
man  am  25.  eintraf  und  in  einem  Gasthofe  übernachten  wollte, 
liefen  Leute  zusammen,  die  sich  aber  ruhig  verhielten  und  bald 


*«*>)  Zwei  Kammerfrauen  der  Fürstin  Mme.  0  u  n  n  i  b  und  Mme.  V  i  n- 
c  e  u  t,  eine  Kammerfrau  der  GouTemante,  drei  Kammerdiener  M  a  s  s  o  n  e, 
Charles,  George,  die  Köchin  Vincent,  ein  bedienter  Mariani,  ein 
Stubenmädchen  Babette,  und  noch  ein  und  das  andere  Individuum. 
Auch  von  einem  Controlor  N  e  r  i  c  i  ist  die  Rede,  er  scheint  aber,  gleich 
le  Bon,  in  Bologna  zurückgeblieben  zu  sein.  Vgl.  Cameri's  Bericht  nach 
Wien  vom  l.  April,  Pol.-A.  1815  ad  40,  und  Kleinschmidt  Geschwister 
Napoleon*s  I.  135. 


J 
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wieder  auseinander  giengen.  Erfahmngen  solcher  Art  waren 
nicht  geeignet  die  Stimmung  der  hoch&hrenden  Napoleonidin 
zu  besänftigen;  Baron  le  Breux  konnte  uicht  genug  Qber  ihr 
unbändiges  Wesen,  ihre  Launen  und  übermüthigen  Ansprüche 
klagen,  während  der  Unmuth  der  Fürstin  in  den  auffikllenden 
Vorsichten  und  strengen  militärischen  Maassregeln,  von  denen 
m  sich  umgeben  sah,  stets  neue  Nahrung  fand. 

üeber  Mestre  und  Treviso  wurde  die  Heise  fori^setzt,  bis 
man  am  30.  in  der  steyrischen  Hauptstadt  anlangte  und  im 
Oasthause  „zum  wilden  Mann*^  abstieg.  Der  Polizei-Director 
traf  im  EänYerständnisse  mit  dem  Gommandirenden  Prinzen  zu 
Hohenzollern  und  dem  Major  Le  Breux  alle  Vorkehrungen, 
um  die  Prinzessin  und  deren  Begleitung  scharf  im  Auge  zu 
halten,  mit  welcher  Aufgabe  der  Ober-Commissär  Bajardi  und 
Commissär  Maurer  betraut  wurden.  Oberst  Schreibers  liess 
die  Officiere  des  italienischen  Inf.-Begiments  Prochaska  über- 
wachen, dass  keine  Annäherung  zwischen  ihnen  und  den  lands- 
mannischen  Durchreisenden  stattfinde.  Da  die  Kutschen  wäh- 
rend der  mehrtägigen  Fahrt  gelitten  hatten,  wurden  Schmiede, 
Sattler,  Wagner  aufgeboten  und  der  Gommandirende  befahl 
sie  bei  der  Arbeit  anzutreiben,  damit  die  Weiterreise  schnell- 
stens angetreten  werden  könne.  Elisa  wollte  ihre  erste  Kam- 
merfrau Mme.  C  u  n  n  i  8  nach  Bologna  zurückreisen  lassen,  was 
aber  Le  Breox  nicht  zuliess.  Der  Fürst  wollte  ausgehen  um 
sich  die  Stadt  zu  besehen,  doch  auch  das  wurde  verwehrt.  Nur 
Ton  der  Dienerschaft  durften  einige  ein  Kaffeehaus  besuchen, 
am  in  den  Zeitungen  Nachschau  zu  halten. 

Von  Orätz  wurde  am  1.  April  aufgebrochen,  am  2.  traf 
man  in  Wiener-Neustadt  ein,  wo  ein  kurzer  Aufenthalt  ge- 
nommen wurde.  Aus  dem  Gasthofe  ,zum  Goldenen  Löwen* 
sandte  Elisa  ein  Schreiben  an  den  ihr  ergebenen  Grafen  Al- 
dini  in  Wien,  in  dessen  Hände  es,  wie  kaum  gesagt  zu  wer- 
<len  braucht,  erst  gelangte,  nachdem  es  von  der  Polizei  in- 
tercipirt,  abgeschrieben  und  dann  sorgfaltig  wieder  versiegelt 
worden  war.  Wir  wissen  daher  Wort  für  Wort,  was  dieser 
Brief  enthielt*^«).     Die  Fürstin  klagte  ihrem  Vertrauten  bitter 

»»«)  Beil.  zu  PoL-A.  1815  ad  49.     Aus  Grätz   sandte  Gubernialrath 
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Libois  erliess  wohl  einen  strengen  Befehl  an  seine  Officiere, 
nnter  den  obwaltenden  Zeitverhältnissen  jeden  näheren  Umgang 
mit  den  napoleonischen  Ankömmlingen  zu  vermeiden;  allein 
es  war  vorauszusehen  dass  das  Verbot,  wenn  einmal  die  Ge- 
legenheit es  zu  übertreten  da  sein  werde,  sich  als  unwirksam 
erweisen  dürfte,  und  Qraf  Ghorinsky  fasste  die  Angelegenheit 
praktischer  au,  indem  er  in  Wien  auf  Dislocirung  der  italie- 
nischen Truppen  drang,  was  ihm  auch  versprochen  wurde. 

Wie  geboten  diese  Vorsicht  war,  das  zeigte  sich  gleich 
nach  der  Ankunft  des  Marchese  Lucchesini  in  firünn,  den 
wie  wir  uns  erinnern,  für  die  Bacciocchi  ein  Absieige-Quartier 
auszusuchen  hatte.  Gleich  bei  seinem  ersten  Ausgang  redete 
er  Officiere  an,  die  er  von  früher  her  zu  kennen  schien.  Dabei 
zeigte  der  geriebene  Diplomat  ein  gewisses  inquisitorisches  Wesen 
und  sprach  einem  „unter  einem  guten  Vor  wand  ihm  aufgescho- 
benen Polizey- Vertrauten*  g^[enüber  seine  Verwunderung  aus, 
dass  man  in  Brunn  von  Krieg^vorbereitungen  so  wenig  merke, 
wollte  wissen  wie  stark  die  österreichischen  Regimenter  seien, 
ob  es  wahr  sei  dass  ein  Durchmarsch  russischer  Truppen  be- 
vorstehe u.  dgl.  Derlei  Nachforschungen  kamen  in  diesen 
neuerdings  so  kritischen  Zeitläuften  den  Organen  der  Regierung 
durchaus  nicht  gelegen  ^^^). 

Am  7.  April  morgens  trafen  die  Bacciocchi  in  Brünu  ein. 
wo  ihnen  Lucchesini  in  dem  Po  ige  raschen  Gasthofe  ,zu  den 
drei  Fürsten'  ein  Quartier  besorgt  hatte.  Der  Grasthof  genoss 
einen  ausgezeichneten  Buf,  im  November  1805  hatten  Marschall 
Berthier,  im  September  1814  Prinz  Friedrieh  Wilhelm  von 
Prenssen,  im  Februar  1815  der  Herzog  Albert  von  Sachsen- 
Tescheu  dort  logirt.  Doch  die  Bacciocchi,  die  jetzt  den  Namen 
eines  Grafen  und  einer  Gräfin  Gompignano  annahmen, 
waren  mit  der  Unterkunft  gar  nicht  zufrieden:  sie  sei,  klagte 
die  Gräfin,  in  einem  schmutzigen  Wirtshause  untergebracht, 
habe  nur  ein  Zimmer  und  köune  von  drei  Uhr  morgens  an, 
wegen  des  schrecklichen  Lärms  der  da  gemacht  werde,  nicht 
schlafen.     Gegen  den  Vice-Präsidenten   des   Guberniums  Baron 


"P}  Okacz  a.  a.  0. 
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Stahlf  der  sie  nnmittolbar  nach  ihrer  Ankunft  aufsuchte,  be- 
nahm sie  tfich  hochfahrend  uud  zeigte  sich,  was  nach  den  ün- 
anuehmlichkeiten  der  letzten  Ti^e  allerdings  begreiflich  war, 
in  der  Qbelsten  Laune,  der  sie  mit  einer  seltenen  Zungenge- 
lanfigkeit  Luft  machte:  sie  könne  in  BrQnu  nicht  existiren,  es 
fehle  ihr  an  allem,  an  standesmässiger  Wohnung,  an  Umgang, 
an  Mitteln  der  Ausbildung  f&r  ihre  Tochter.  Unverkennbar 
wollte  sie  dem  Baron  Stahl  ebenso  imponiren,  wie  sie  dies  wah- 
rend der  Reise  dem  Baron  le  Breox  gegenüber  versucht  hatte. 
Doch  der  Yice-Prasident  liess  sich  ebensowenig  einschüchtern 
wie  trüber  der  Major.  Er  setzte  ihrem  Wortschwall  Trocken- 
heit, ihrer  Leidenschaft  Buhe  entg^^en,  so  dass  sie  bald  sanf- 
tere Saiten  aufeog.  An  diesem  Umschlag  ihrer  Stimmung  hatte 
wohl  ihre  augenblickliche  Geldverlegenheit  einen  grossen  An- 
theiL  Stahl  hatte  den  Auftrag  ihr  eine  Geldhilfe  anzubieten, 
was  sie  anfangs  nicht  zu  beachten  schien;  allein  kaum  war 
Stahl  in  sein  Bureau  zurückgekehrt,  als  Lucchesini  bei  ihm 
mit  dem  Ansuchen  der  Gräfin  CSompignano  erschien,  ihr  einen 
Betrag  von  2000  fl.  vorzustrecken. 

Von  da  an  hatte  sich  Stahl  über  ihr  Benehmen  nicht  zu 
beklagen,  da  sie  in  die  Bolle  einer  Bittenden  verfiel,  die  ihr 
in  ihrem  nunmehrigen  Verhältnis  einzig  zustand  ^^o).  Sie  ge- 
denke, so  äusserte  sie  sich  gleich  in  den  ersten  Tagen,  sich 
an  den  Kaiser  und  an  den  Fürsten  Mettemich  zu  wenden,  man 
möge  sie  nach  Frankreich  entlassen;  sie  werde  dies,  wie  Luc- 
chesini sagte,  als  eine  grosse  Gnade  ansehen  und  gewiss  dafür 
dankbar  sein.  Unter  allen  Umständen  wollte  sie  von  Brunn 
fort;  ob  sie  nicht,  liess  sie  bei  Stahl  fragen,  irgendwo  in  der 
Umgebung  untergebracht  werden  könnte***)?     Dieser  Wunsch 


s«^  Eigenhändiger  undatirter  Bericht  St  ah  Tb  an  Haager  (P0I.-A. 
1815  ad  49):  »So  weit  habe  ich  es  mit  ihr  schon  gebracht,  daae,  so  an- 
maassend  als  sie  auch  mit  mir  am  ersten  Tag  war,  sie  nun  unendlich 
höflicher  wird,  und  mit  der  Zeit  hofEe  ich  sie  mit  sehr  guten  Manieren 
80  ziemlich  zahm  zu  machen  und  auf  den  Punkt  zu  bringen,  wohin  sie 
nach  ihrer  Lage  im  gegenwärtigen  Augenblick  gehört.« 

*«i)  Lucchesini  an  Feiice  Schiaesi  in  Wien,  Brttnn  8.  April  (in- 
terciptirter  Brief) :    »Non  h  possibile  di  stare  qui,  fra  le  altre  cose  hanno 

Hiro  a.  Wackeroell,   Quellen  n.  Forschungeo  VII.  13 
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entsprftlig  iiieht  blofi  d6r  i&aüHigfälti^a  ünbehftglidhkeii  des 
OlMthoäebdBS)  fik>udäl*ii  aü6h  d^n  sebi*  ttnangenehmen  Wabr- 
dehinüb^ii^  Wfelobe  die  äaceioö&hi  an  der  BriiBner  Berolkenuig 
nUiehen  koiiniien.  Deim  fodi  Pttblicatü  der  kaitiertretieii  Stadt 
trurde  alles^  wti6  mit  dem  gestirtsten  und  iittü  neuerdings  anf- 
getaucbten  Tyrättüeii  züsammeHhing^  g^haset  and  gemieden; 
M  sah  mit  anyerhohlenef  liutrtistting  diese  Leute  lü  seiner 
Miite,  oiid  das  bi  ei&eir  Zeit)  wo  äiMi  ikAth  kaum  erhofiter 
Sieberbeii  und  Bühe  neuen  Besorgniesen  entg^engiiig  und 
grosse  Äriegslasten  m  tragen  hatte. 

Beim  mfihrisohen  Qubemium  war  mati  eineib  Wechsel  des 
Aufenthaltes  der  Familie  Bacciocchi  keineswegs  abhold.  Seit 
ihrer  Anwesenheit  iii  B^ünn  war  ihr  Verkehr  mit  den  Officieren 
des  Begiments  Wimpffeiif  trotz  des  toui  Obersten  ausgegan- 
genen Verbote,  schwer  eü  verhiuderii:  ITainentlich Luochesini 
lud  sie  eu  sich  ein,  ging  beständig  mit  ihnen  um  und  benütste 
diesen  Umgang  mit  dasu  udi  Gorrespohdeneen  nach  atiswarts 
KU  termitteln^  was  vwar  der  Polizei  tdcht  lang  yerborgen  blieb, 
doch  ihren  Dienst  bedeutend  erschwerte.  Chorinskj  brachte 
deshalb  in  Wien  die  Unterbringung  der  Compignano  in  einem 
der  benachbarten  Schlösser,  k.  B.  in  dem  des  Fürsten  Diefcrich- 
stein  zu  Selowitz  in  Vorschlag,  wo  sie  dem  Eass  der  Brünner 
Bevolkeruug  entrückt  wären,  der  Verkehr  mit  den  Wimpfien- 
Offieieren  behoben  und  die  Ueberwachung  leichter  wäre,  da  man 
unter  dem  Vorwande  häuslichen  Dienstes  Vertraute  der  Polizei 
tMT  Beobachtung  unterbringen  könnte. 

Die  Compignano  ihrerseits  Hess  nicht  ab,  sich  in  Wien 
auf  das  eindringlichste  zu  rerwenden,  dass  ihr  gestattet  werde 
,d' aller  rejoindre  TEmpereur  Napoleon  eh  Fräüce* ;  Was  habe 
sie  gethan,  um  wie  eine  Verbrecherin  behandelt  zu  werden?! 
Aldini  möge  alles  thun  „per  tirarla  di  questa  brutta  citta* ; 
das  Brünner  Klima,  die  beständigen  Winde  greifen   ihre   Qe- 


diffeso  a  tutti  gli  Ufßciali  Italiani  di  parlare  con  noi,  dunque  che  Al- 
di ai  faccia  bene  in  modo  che  qui  non  si  pnö  stare  e  cbe  in  qaaLanqne 
modo  bisogna  usCirne  ed  andare  in  una  campagna  veno  Yieana,  se  asso- 
lutamente  non  ai  potesse  andare  ia  SVanda.* 
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fundheit.  an ;  dam  die  mMreehwiiiglicheii  Auslagen  I  Ihr  Auf- 
enthalt koste  rie  tigUoh  800  Fr.  oder  gar,  wie  sie  einiKial  an 
Aldini  schreibi,  3000  Fr.  in  der  Woche.  Er  möge  eich  an  den 
Kaiser  Alezander  wendeUi  ^  solle  dea  Staats«*  und  Oonferens« 
rath  y.  Hudelist,  den  Hof-SecretSir  t.  ftretfeld  und  andere  ^on 
der  Staatshanalei  bitten.  Sie  schrieb  pen5nlich  an  den  Eaisef 
Fraaz,  sie  wandte  sich  brieflich  an  Maria  Louise,  die  sie  flehent* 
Uch  um  ihr  wirksames  Ffirwort  beim  Kaiser  bat.  Es  war  alles 
Tei^eblich. 

Dass  ihr  der  Aiiienthalt  in  BrOnn  nicht  zusagte,  war  be^ 
greifiich  geni^.  Ihre  Gesundheit  war  in  der  That  nicht  die 
beste:  oft  brach  sie  mit  einem  lauten  Aufschrei  zusammen.  Die 
Beao&ichtigung  seitens  der  Polizei  war  peinlich,  alle  Briefe 
und  Sendungen  wurden  „intercipirt"  und  gelesen,  manche  nicht 
einmal  weiter  befördert,  sondern  zurückbehalten  und  zu  den 
Acten  gelegt  ^^^).  In  BrOnn  lebte  seit  einiger  Zeit  die  Witwe 
eines  in  Lemberg  yerstorbenen  Sprachmeisters  Biancbi  mit 
ihrer  Tochter  Laura,  beide  Ton  etwas  lockeren  Sitten ;  Lucchesini 
suchte  sie  als  halbe  Landsmännin  auf  und  gedachte  durch  sie 
Briefe  nach  Italien  zu  schmuggeln ;  allein  die  Polizei  kam  bald 
dahinter  und  nun  wurden  die  Postsendungen  der  Frauen 
Bianefai  gleichfalls  abgefangen.  Das  Benehmen  der  BeYolke» 
mng  wurde  immer  Terletzender;  fllr  ein  Wohlthätigkeits^Con-^ 
cert  das  abgehalten  werden  sollte,  losten  die  Brttnner  Damen 
antereiu  ander,  welche  von  ihnen  die  Schmach  treffen  sollte 
ueben  der  Compignano  zu  sitzen;  Elisa,  die  davon  erfuhr, 
rächte  sich  dadurch,  dass  sie  einen  reichen  Betrag  sandte,  aber 
von  dem  Concert  fern  blieb  *^*).  Auch  die  Klagen  über  den 
unTerhaltnismässigen  Geldaufwand  waren  nicht  ohne  Grund; 
besonders  der  Gastwirt!)  Poiger  verstand  sich  aufs  schnüren 
in  einer  ganz  unverschämten  Weise. 


^*^  £iQ  Schreiben  an  den  Banqnier  Ignace  Morardet  in  Mailand 
liegt  uneröffnet  im  PoL-A  1815  ad  49. 

**•)  Mittheilungen  der  Frau  Professor  Roller,  geb.  Lauer,  deren 
Vater  als  Sprachlehrer  im  Hause  Eliaens  in  Brtlnn  ftingirfe  s.  Wert- 
heim er  S.  120  •). 

13* 
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Was  das  Hauswesen  des  Ehepaares  betraf,  so  war  flber 
den  Fürsten  nichts  schlimmes  zn  vernehmen:  er  sei  ein  rahe- 
liebender, sehr  gatmüthiger  und  gedaldiger  Mann;  doch  er 
stehe  völlig  unter  dem  Einfluss  seiner  Frau,  einer  leibhaften 
Schwester  ihres  kaiserlichen  Bruders.  Sie  war  nach  der  Schil- 
derung ihrer  Umgebung  eigensinnig,  herrisch,  jähzornig,  bös- 
willig, deren  schlimme  Launen  in  ihrer  jetzigen  Lage  geradezu 
unerträglich  wurden;  dabei  knapp  und  hartherzig  in  Geldan- 
gelegenheiten, wo  sich  selten  jemand  rühmen  konnte,  ihr  das 
Neujahr  abgewonnen  zu  haben.  Von  den  Leuten,  die  sie  aus 
Italien  mitgebracht  hatte,  woUten  mehrere  ihren  Dienst  ver- 
lassen; allein  es  wurde  ihnen  ebenso  wenig  wie  dem  Fürsten 
selbst  gestattet,  in  ihre  Heimat  zurückzukehren. 

unter  dem  polizeilichen  Mistrauen,  das  die  Bacciocchi  ver- 
folgte, hatt.e  auch  FML.  Baron  Zucchi  zu  leiden.  Er  be£and 
sich,  wie  wir  uns  erinnern,  seit  der  vor  dem  Mantuaner  Eri^- 
gerichte  gegen  ihn  vorgebrachten  Anzeige,  in  Troppau  unter 
strengster  Aufsicht  und  üeberwachung,  was  dem  schlauen  Ita- 
liener trotz  aller  von  der  Polizei  angewandten  Behutsamkeit 
nicht  entgangen  sein  dürfte.  War  ja  doch  die  Verletzung  des 
Briefgeheimnisses  eine  von  der  Polizei  aller  Regierungen  einge- 
haltene üebung,  und  so  wurden  auch  Zucchi^s  Briefe  regel- 
mässig abgefangen  und  die  ,flniercepten*  in  originali  oder  in 
abschriftlichem  Auszuge  an  Haager  nach  Wien  geschickt;  es 
fanden  sich  darin  die  unverfänglichsten  Mittheilungen,  ja 
gelegenheitlich  Ergiessungen  loyaler  Anhänglichkeit  und  Erge- 
benheit zu  seinem  neuen  Souverän.  Doch  gefiel  es  ihm  nicht 
länger  in  Troppau.  Seit  Pavoni^s  Abgang  hatte  er  dort  nie- 
mand mit  dem  er  in  seiner  Muttersprache  verkehren  konnte. 
Auch  fühlte  er  sich  gekränkt,  als  Vorbereitungen  für  den  er- 
warteten Durchzug  russischer  Truppen  getroflFen  werden  sollten 
und  diese  Angelegenheit  nicht  in  seine,  sondern  in  die  Hände 
des  Gordons-Commaudanten  Obstl.  August  Bütgens  gelegt 
wurde,  vielleicht  nur  deshalb,  weil  sich  dem  neu  eingeweihten 
General  nicht  die  erforderliche  Kenntnis  der  österreichischen 
Armee-Üsancen  zutrauen    iiess.     Es  freute   ihn   daher   zu   ver- 
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nehmen,  daas  er  nach  Brunn  übersetet  werden  solle,  «weil*, 
wie  er  seiner  Fraa  nach  B^gio  schrieb,  «das  Klima  dort  yiel 
besser  ist  als  hier,  und  weil  auch  dort  ein  italienisches  Regi- 
ment liegt  nnd  ich  manchmal  in  miserer  Sprache  werde  reden 
können*.  Er  beabsichtigte  sich  vom  Brünner  General-Commando 
die  Erlaubnis  zur  Weiterreise  nach  Wien  zu  erwirken,  um  Se. 
Majestät  zu  bitten,  entweder  im  Felddienst  oder  doch  ander- 
wärts als  in  Troppau  angestellt  zu  werden,  weil  das  Militär- 
Commando  yon  dem  GM.  Baron  Bothkirch  und  in  dessen  Ab- 
wesenheit Yom  Obstl.  ▼.  Btttgens  geführt  werde,  wodurch  er 
Bich  zurücliigesetzt  f&hle  ^^*). 

Zucchi's  Haltung  war  auf  dieser  Beise  ebenso  correct  wie 
während  seines  Aufenthaltes  in  Troppau,  so  dass  die  Polizei 
nicht  das  mindeste  bedenkliche  oder  verdächtige  von  ihm  zu 
berichten  hatte.  In  BrQnn  hielt  er  sich,  mit  Ausnahme  seiner 
Oeschäftsgange,  ruhig  in  seinem  Gasthofe  «zum  schwarzen  Ad* 
1er*,  und  vermied  es  sorgfaltig  mit  jemand  aus  der  Umgebung 
der  Baceiocchi  in  Berührung  zu  kommen.  Als  er  im  Wiener 
Augarten  auf  ihren  Agenten  Feiice  Schiassi  stiess,  der  ihn 
grüsste,  zog  er  sich,  ohne  auch  nur  ein  paar  Worte  mit  ihm 
zu  wechseln,  allsogleich  zurück.  Gleichwohl  traute  man  ihm 
in  den  höchsten  Kreisen  uicht;  von  einer  Berufung  nach  Wien, 
die  ihm  halb  in  Aussicht  gestellt  war,  sah  man  nun  ab,  er 
wurde  nach  Olmüz  versetzt,  wo  der  Festungs-Commaudant 
Baron  Zach  die  Weisung  erhielt,  ihn  .insgeheim  genau'  beob- 
achten zu  lassen. 

4. 

Ghraf  Säur  au  wurde  angewiesen  sich  zur  Uebemahme 
seines  Mailänder  Postens  zu  rüsten.  Am  6.  April  ging  er  von 
Wien  ab  und  hatte  unterwegs  beim  Pferdewechsel  auf  einer 
Poststation  eine  Unterredung  mit  dem  britischen  General  Ma- 
thews,  der  ihm  vorschwatzte,  eine  französische  Armee  von 
60.000  Mann  unter  Massena  bedrohe  Genua,  eine  andere  von 
50.000  Mann  sei  bestimmt  durch  Savoyen  nach  Piemont  vor- 
zudringen. 


»**)  Pol.  A.  1816  ad  16. 
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Beizeiten  war  man  in  Wien  auf  die  BinfÜhruBg  der  deter« 
reichischen  militärischm  Vorschriften  und  Einrichtongen  in  die 
neuen  ProTinzen  bedacht  Die  Binberufiing  der  Deserteure  ond 
ürlaaber  sollte  jetei  sdlion  stattfinden,  dia  ßecraten-Aushebang 
jedoch,  so  wollte  es  der  Kaiser,  anf  eina  gelegenere  Zeit  Ter* 
schoben  werden ;  falls  sie  aber  vom  Ornfen  Bellegarde  schon  ein^ 
geleitet  wäre,  so  „will  Ich,  dass  rorderhand  idle  in  Meinen 
denischen  Proirinzen  seitlich  Befreiten,  so  weit  es  thnnlich  be- 
fanden wird,  und  yor/figlich  die  Studireuden,  wenn  sie  sich 
mit  guten  Fortgangsclasaen  ausweisen,  dann  wirkliche  Qnta* 
besitzer  and  Fabrikanten,  möglichst  geschont  Werden. '^  Zugleich 
drang  Frens  I.  auf  ein  Oonscriptioas*  and  Becmtirungs-Sy- 
stem  für  Italieii,  rait  dessen  Entwerfang  FML.  Fontanelli 
betrant  wurde;  sein  Elaborat  sollte  vom  Hofkrie^^srath  nach 
▼orläafiger  Rfiekspiache  mit  der  G.  0.  H.  C.  ztir  Allerhöchsten 
Qenehmignng  vorgelegt  werden  ^^^). 

Oraf  Bellegarde  in  Mailand  beschränkte  sich  vorläufig 
darauf,  dem  bombastischen  Aufrufe  aiis  Bimini  eine  vom 
6.  April  datirte  Proelamation  entgegenznsetzen,  in  welcher  er 
der  Bevölkerung  vor  Augen  hielt,  was  sie  tou  den  verbündeten 
Mächten  und  was  sie  von  dem  Abenteurer  auf  dem  Thron  Nea« 
pels  zu  erwarten  hätte.  Der  König  von  Neapel  habe  seüiB 
Maske  abgewor&n :  „Fremdling  in  Italien,  Neuling  in  der  Beihe 
der  Potentaten,  erkühnt  er  sich  an  die  Italiener  Worte  za 
richten,  die  kaum  einem  Alessandro  Famese,  einem  Andrea 
Doria,  einem  Triulzi-Magno  geziemen  würden  .  .  .  Nicht  zu- 
£riedeo  die  Oeisselu  des  Krieges  mit  sich  za  bringen,  yt^Bacht 
er  noch  allenthalben  durch  das  3cheinbild  itaUeniseber  Unab- 
hängigkeit das  verheerende  Feuer  der  BevoJution  ^ji  verbreiten^ 
die  ihm  frUher  ans  der  Dunkelheit  d^  Privatlebens  den  Weg 
zuni  Glänze  des  Thrones  bahnte  . , .  Lombarden!  Die  österrei- 
ohißcbe   Segi^rung,   au^chtig    von   Natur,  jeder  Qrosstihoeirei 


>««)  A.  U.  E.  H.  April  1815  St.  R.  A.  2207;  Gabmetsscbreibea  an 
den  Hofkriegsraths-Prftsidenteu  Fürsten  Schwarvenberg  24.  April«  eben- 
da 2656. 


gnmdsateUeh  abbaM,  brt  S^ob  ßnlie,  g«^  0£#qiig,  vätieHit^ 
Yerwalking  venBprochenj  ap4  sip  wip}  ihr^  yerh^i98^]lgeIl  efT 
fällen.  Noob  qpriobt  die  Lomb»rdai  djie  nri^t^bUchei^  Namen 
l{arii|  Tb^resim  Jofi^b  ILt  I^^o^fl  xoiti  emem  OeflUile  der  Be-* 
wondarong  mid  d^r  Sanlcbofkeit  j»as^  ^^^),  Die  Efin^maobaqg 
des  Aufrafrs  erfolgte  ma  7,  Av^\\  Miß  i^lß  Feldm^^rscball  $h^ 
Abend  iqi  Tbeater  eraobien,  erbrauetß  das  Tl^eater  von  den  Bei<r 
faUßbezen^imgtn  dep  vev^iimflMltei^  PablümnuB. 

Die  AJj^ilinder  Foli^i  zeigte  sieh  n^h  ^Uen  Seiten  tfaf^tig, 
Besond^ree  Verdienst  erwarb  ei(ib  ip  dieeen  Tagen  der  Poliz^i- 
ConuDiaear  Giulio  Pagaaii  der  sich  eeboA  im  Jahre  zutot 
bei  dem  üiuachwong  z%i  Gnosben  Oeetw^eieha  bewährt  b^^tt^* 
Er  ^^r  ein  Eingeborener,  sein  Bruder  A^^ppandrowar  Propst 
zu  CaatigUoBes  aie  echeipen  ein^  Fapiiliß  angebört  zn  haben, 
bei  ciereiL  Ängebörigpn  die  alten  Oßteareiehiaehan  Tr^ditionisn  1^19 
«rloecben  war«n.  Um  «0  Ferbaa^t»  w^  Qiulio  deebalb  ^ 
OeBterreißb  feijadlichen  Partei,  die  ibn^  und  seiner  Familie 
Bftebe  schworen,  wenn  die  italieniacbe  ScK^he  siegen  sollt«. 

Indeflsepi  di^  Mi3?eigfiagten  )conqi^  blo9  die  Vajo^  in^ 
Ssct^e  inaeben.  Der  Jahrestag  der  blutigei^  «bat^ille  des  pa-f 
raplnies*  Qaht0  hen^u  nnd  seine  Sehre^ßk^isse  waren  noch  ip 
^  lebhafter  Brinnerungi  nm  die  MögUobkeit  ein^r  abermaUgeja 
Eatfflßseluiiiig  der  Volksvuth  heraufimbc^bwQren'^^),  Auch  das 
wiitite  ei|iscbüebtf9r»4,  daw  wh  die  Ijpf^seprlicbe  Begiemng  j^ 
d«»  Bbniwm»^  Yoiyeben  gegen  jene,  die  sich  ,boehyerräth^ 
f^  gogeu  Vß  TeifiMigW  bptten,  keineswegs  sjbpreQ  li^ss.     Iii 


"i-r 


«^  WortlAWt  deutsch'  Wr.  Ztg.  Nr.  }ßS  vo^  18.  Afxii;  fraozösisoji^ 
Stod^  8Tir  rhistorie  de  la  liom^ardie  etc.  MS.  d*an  Italien  etc.  (Fü^stif 
BelgioioBO  Triyiilzi)  p.  129  bis  136. 

•*^  In  der  That  soll  in  den  der  beste'liwiden  Regierung  zugetbanen 
^^osen  0n  Ansohlag  solcben  Clha«ikten  Angeregt  iforden  sein:  es  solltS 
^ie.  im  Afiü  1814  LendvottE  iu  dis  S/Mi  gesogen  ^erde« ;  e^  sollifc^ 
keipem  dfor  AxUiänger  4^  gestfksten  Regiments  ^^  Lieben  gelten,  .wi^ 
^ajnals  dep9  npglQckllcbQ;^  Prina,  aber  es  sollte  ibnen  ein  beilsame^ 
^lirecken eingejagt  werden.  Doch  von  besonneneren  Männern  wnrde  dieses 
Mittel  verworfen,  »et  Mäsn  ftrt  pr^serv^  cette  fois,  et  pav  la  prudence 
'A^Mflhieime,  ie«  maßieiu«  que  4ui  •pt^pavaisiit  lee  Milanab  -pavtisansde 
i^4llbiche^  fttade  ftt7  t     ■ 
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Mantua  waren  die  gerichtlichen  Verhandlungen  über  die  Mili- 
tär-VerBchworeueu  von  Brescia  und  Mailand  in  vollem  Zuge. 
Die  kriegsgerichtliche  Abtheilung  der  Special-Gommission  er- 
fuhr zwar  durch  die  kriegerischen  Ereignisse,  die  für  einzelne 
Beisitzer  eine  Verwendung  vor  dem  Feinde  yerlangen  mochten, 
eine  längere  Unterbrechung  ihrer  Action;  allein  die  civilge- 
richtliche  Abtheilung  sah  dem  baldigen  Abschlüsse  ihrer  Arbeit 
entgegen  denn  die  Schuld  der  vor  ihre  Schranken  gezogenen 
Civil-  und  nicht^activen  Militar»Personen  war  bald  sichelgestellt. 
Die  Anklage  lautete  gegen  Lattuada,  Lecchi,  Bellotti, 
Cavedoni,  Brunetti,  Gasparinetti,  Basori  auf  hoch- 
verrätherische  Verschwörung  (cospirazione),  gegen  Bagani, 
Oerosa,  Caprotti,  Marchai  auf  strafwidrige  Verheim- 
lichung derselben  (non-rivelazione).  Am  2.  März  war  der  An- 
klageact  zur  Verlesung  gebracht,  und  von  da  an  nahm  das 
gerichtliche  Verfahren  seinen  regelmässigen  Verlauf,  so  dass 
gegen  Ende  März  zur  Schlussverhandlung  geschritten  werden 
konnte.  Für  diesen  Abschnitt  des  Processes  musste  nach  firan- 
zösischem  Becht  jedem  Angeklagten  ein  Vertheidiger  beigegeben  I 
werden.  Am  28.  März  und  an  den  beiden  folgenden  Tagen 
unternahmen  die  Advocaten  Lodovico  Dalonio  fOr  Lattuada, 
Agostino  Zanelli  für  Brunetti  und  Basori,  Agostiuo  Buggeri 
für  Cavedoni  und  Marchai,  Giov.  Predaval  für  Gasparinetti, 
Bagani  und  Caprotti  in  ausführlichen  Darlegungen  die  Verthei- 
digung  ihrer  dienten;  am  31.  hielt  der  k.  k.  Procurator  Luca 
Valeri,  der  scharf  ins  Zeug  ging,  im  Namen  des  öfiFentlichen 
Ministeriums  seinen  Vortrag,  wobei  bezüglich  des  Lattuada, 
Basori  und  Gasparinetti  der  mit  fremden  Mächten  gepflogene 
Verkehr  nicht  ausseracht  gelassen  wurde.  Am  1.  April  wurde 
Schluss  der  Verhandlung  erklärt,  am  4.  das  Urtheil  gefällt  und 
formulirt  Es  lautete  gegen  Lattuada  und  Cavedoni  wegen 
verabredeter  und  beschlossener  (concertata  e  stabilita)  Ver- 
schwörung auf  zehn,  gegen  Lecchi,  Bellotti,  Gasparinetti  und 
Basori  wegen  Mitwissenschaft  und  unterlassener  Anzeige  auf 
fünf  Jahre  und  je  2000  Lire  üeldbusse,  gegen  Bagani  auf  drei 
und  gegen  Brunetti  auf  zwei  Jahre  und  je  1000  Lire,  gegen 
Caprotti  auf  drei   Jahre   und   5000  Lire.   Marchai  und  Gerosa 
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traf  keine  Yerarlheilang:  sie  wären,  entschied  der  Gerichtshof, 
auf  freien  Fase  zn  setzen,  jedocli  anter  polizeiliche  Aufsicht 
zu  stellen  ***). 

Die  Uniersadünngsaeten  mussten  Ton  Mantna  nach  Mai- 
land, und  TOD  da  nach  Wien  gehen,  wo  das  erstrichterliche 
üriheil  in  letzter  Instanz  geprüft  werden  sollte.  In  seiner 
Binbegleitong  an  den  Grafen  Bellegarde,  6.  April,  entwickelte 
Baron  Trevisan  eine  so  milde  Aaflfassang  des  Verschuldens 
der  Angeklagten,  dass  ihn  die  Polizei  einer  schwächlichen  Vor- 
liebe f&r  seine  Landsleute  zieh. 


In  Mailand  gingen  die  Dinge  ihren  ruhigen  Gang  weiter, 
Dank  den  ernsten  Maassregeln  der  Regierung,  die  selbst  in 
Angelegenheiten  von  untergeordneter  Bedeutung  zeigte,  dass 
sie  nicht  gewillt  sei  mit  sich  spielen  zu  lassen.  Der  Graf  Fe- 
derigo  Gonfalonieri  hatte,  gegen  das  mancherlei  Gerede  über 
seine  Haltung  in  der  letzten  Zeit  des  politischen  Umschwungs, 
namentlich  am  Tage  des  Mailänder  Aufstandes,  eine  erläuternde 
Darstellung  seines  Benehmens  ubgefasst,  worin  er  in  der  Form 
des  .Briefes  an  einen  Freund  —  Lettera  ad  un  amico**  —  sein 
Anfbreten  zu  rechtfertigen  und  die  mehrfachen  Beschuldigungen, 
die  gegen  ihn  erhoben  wurden,  von  sich  abzuwälzen  suchte. 
Obwohl  die  Schrift  in  einem  anständigen  und  ziemlich  gelas- 
senen Tone  gehalten  war,  widerstrebte  es  doch  der  Begierung, 
kaum  Temarhte  Wunden  au&eissen  und  in  einer  noch  nicht 
ZQ  YöUiger  Bnhe  gekonmienen  Zeit  unerquickliche  Brinnerungen 


'**)  »Di  qnesta  prima  procedura  msntovana  pocchissimo  6  trape- 
l&to«,  klagt  de  Castro  Ristaurasione  642;  ein  weiterer  Beweis,  ftlgen 
wir  bei,  wie  gering  die  Tbeilnahme  des  Mailänder  Publicums  an  jenen 
Vorgftngen  war . . .  Die  Acten  des  Civil -Strafgerichts,  darunter  die  ziem- 
lich umfkngreichen  Yertheidigungsschriften  der  Advocaten  befinden  sich 
in  der  älteren  Registratur  des  Wiener  Obersten  Gerichtshofes.  Jene  des 
Kriegsgerichtes  sind  nicht  mehr  Torhanden,  da  nach  den  bei  den  MilitAr* 
Behörden  bis  anf  die  jfingste  Zeit  bestandenen  Scartirongs  -Vorschriften 
nur  die  Urtheüe  aufbewahrt,  die  Untersuchungsacton  dagegen  nach  82, 
becw.  60  Jahren  der  Yentamptnng  zogefthrt  zu  werden  pflegten. 
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wieder  üofiebeu  zu  loauep,  luid  sie  viomigte  die  Erlaab^is  «v 
Dracki^gapg,  CSonfalonieri  --  ^ce  fier  ind^pmdentute'«  wm 
ilm  ein  Polizei-Bericht  bezeichnete  —  nmgieng  dieeee  Verbot 
uud  lies«  seinen  Anfisfttz  i«  Lugf^no  dra^SL,  von  wo  Blzeniplare 
naeb  der  Lombardei  imd  Mailand  eingeeehmuggelt  worden '^3). 
Auf  diesem  hin  erhielt  Confalonieri  dm  ftofebl  »fern  von  Mai- 
land* über  seine  OesefaKes&bertretung  iw^hzodenken,  ond  wurde 
bia  auf  weiteres  auf  seine  Qüter  yerwieseii* 

^  war  dies  eine  eindringliche  Lehre  Ar  die  GeeiimangB- 
genossen  des  heissblütigen  Itiilieners,  und  nur  insgeheim  liefen 
durch  ihre  Hände  die  Verse  eines  Luigi  Biondi,  der  seinen 
Landsleuten  zurief  «Itali  ormai  sorgete!*,  eines  Francesco 
Benedetti  der  den  Proclamisten  von  Bimini  yerhinunelte 
als  «Gampion  dal  Oiel  serbato  a  ristorare  i  danni  d^Ualia  mia', 
eines  Alessandro  Manzoni  endlich,  der  die  Iti^enermahate: 

Liberi   non  aarem^   se  non   siam  nni  ^— 
ein  harter  Vers,  rerso   duro,  oder  wie   der  S&ngw  selbst  iha 
nannte  , rerso  brutto^,  den  er  jedoch  um  des  darin  ausgedrfilckteii 
Oedankens  willen  auf  sein  Poetengewissen  nahm  ^^^). 


*«*)  Der  Aufsatz  trug  das  Datum  des  15.  M&n  1815  and  das  Üo- 
raci'Bche  Motto  (Ep.  1, 1  ▼.  60  sq.):  »Muroe  aheneus  . .  nil  ooascire  sibi,  nalla 
pf^leaoere  culpa*  und  findet  sich  abgedraokt  in  Memorie  e  lettsre  l  251 
bi«  276.  Der  yojxl  Poüzei-Ober-CpiamissAr  Gjulio  Paga;ai  im  Namea  des 
Grafeu  Straesoldo  am  14.  April  1815  ausgefertigte  Erlass  (ebenda  II  307  £.} 
schrieb  dem  jungen  Grafen  vor  » di  ritirarsi  tosto  ^n  una  dellß  di  Lei 
case  di  campagDa,  sempre  per6  negli  Stati  dl  8.  M.,  lasoiandone  a  Lei 
la  «eelta,  da  approvarsi  dal  GoTemo  raedeiiimo,  e  ove  Elia  doYtk  im- 
mavta  fine  a  nuora  disposizione*. 

'^®)  n  proclama  di  Rimini,  frammento  di  canzone.  'bagedie  e 
poeiiß  1873  p.  319  .. .  Yen  Manfl^ai  waren  in  dm  Jahren  verlier  er- 
•chinnen  IBVi  Eievrresio&e,  1819  l^eiae  di  j^aria»  ü  Natale;  im  Jabre 
}j81i&v^ööenüichte#r}a  Fassione  ond  die  erhabenen  J^in  ^acri  (Mflano  J* 
Agaelli),  deren  hoben  diebterkcben  ond  reÜ^ii^Bea  W.er^  vtfi^  j»i«b>t  sc^ 
gleich  zu  würdigen  wueste.  ¥on  lianz^m  r&brte^  aweb  dtt  Yerae 
her,  die  er  damals  vom  Ticine  sang: 

—  »*-  jM^n  fia  ebe  i^ucmt^onda 

«eonra  pi%  tra  dne  rive  straniere, 

»^  sia  b><M>  Qve  «orgi^  bai7iere  . 

fea  ritaüa  f  rita^  N^ai  pi^^t 
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Eiapfiipkdlichw  ttx  die  B^iaruag  al»  diiNi^  dicbteri«oheo 
NadeUtiebe,  Toa  denen  916  kieipe  Noti^  nahm,  war  4er  AhbJX 
%m8  Mannes  von  gtomm  Fähigkeiten  und  groäsem  Aii^ehitfi 
Qnter  seinen  Landileuten,  den  flie  kaum  emt  fJXx  ihre  Saoba 
gewonnen  hatte.  Wir  erinnern  uns,  wie  eioh  einige  Mon>»te 
fr&her  ügo  FoBcolo  dem  Qrafen  Bell^garde  zur  Veritlgung 
gwtellti  wie  warm  der  Gouverneur  diese  Erwerbung  in  Wien 
bef&rwortet^  wie  «ich  der  Oberste  Polizei-Präeident  Baron  Haa- 
ger nicht  abgeneigt  gezeigt  hatte  auf  die  Mailänder  Vorschlage 
einzogehen«  Allein  eine  schnelle  Antwort  aus  Wieu  geborte 
nicht  onter  die  Dinge,  die  man  in  der  Provinz  erwarten  konnte. 
Foflcolo  wurde  über  die  lange  Zogemng,  die  nebstbei  sein« 
Eitelkeit  verletete,  schwankend  und  mistraui^ch;  Bonapartisten 
und  Independentisten«  mit  denen  er  vielfiiahett  Umgang  pflog, 
wirkten  auf  ihn  ein,  warfen  ihm  Abtrünnigkeit  von  der  ita- 
lienibcb»!  Sache  yor  und  machten  ihm  Angst,  das»  er  durch 
mne  Anknüpfung  mit  der  Begierung  in  den  Schein  der  8pip* 
Dftge  gemthen  werde '^1).  Dazu  die  eintretenden  Ereignisse, 
die  Wiedererbebnng  Ka^leon^s,  d&t  Anmarsch  des  Königs  yon 
Neapel,  vielleicht  der  Todesstoss  der  transalpinen  Herrschaft 
in  Italien  —  und  aLd  nun  die  AuflEorderung  an  alle  in  Diensten 
der  frühem  italienischen  Begierung  gestandenen  Officiere  kam, 
mh  tax  Eüdesleistung  für  die  ßsterreichtsche  Fahne  eu  stellen, 
ds  war  Foseolo  eines  Tages  ohne  Abschied,  ohne  Anzeige  bei 
der  R^ierung  aus  Mailand  yersebiruDden,  ohne  Pass  uj»d  ohne 
Qeld  über  die  Grenze  gegangen,  um  s&nnSchst  in  der  Sehweia 
•einen  Anfenliialt  jsn  nehmen. 

Foscolo^s  Fortgang,  der,  irie  Bellegarde  nach  Wien  schrieb, 
«eigentlich  eine  Entweichung  zu  nennen  ist'  —  Foscolo  war 
ex-italienischer  Major  —  bereitete  dem  edlen  Grafen  eine  grosse 
Verlegenheit,  da  es  schwer  fiel,  für  Foscolo  eineA  ^Ersatz  zu  finden, 

gorsde  in  dar  kritisehen  Lage  in  der  man  sich  befend,  wo  eine 


'«0  Uspe  FomatHo  U%i  eines  Tsges  fecohi/o  auf  der  S*m6«e  und 
6seie  ihn  mit  umMeakUcher  Kietie,  was  man  fen  ihm,  Foicolo,  halte» 
woiaof  ihm  dieser  sutirortelsi  »^  ta  eontinoi  noeite  tue  tresohe  oon 
^  AQitriaciy  i  taoi  nemici  diranno  che  sei  mia  spia  di  loro*. 
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gescfaickte  Feder  im  Dienste  der  Begiemng  vod  erhöhtem 
Werthe  war.  Das  bestehende  .Giomale  Italiano,  dessen  Ver- 
fasser in  den  gaten  Geist  nicht  vollkommen  eindran^jf*,  war 
f&r  sie  mehr  eine  Last  als  eine  Stütze,  da  das  Blatt  unter 
scharfer  An&icht  gehalten  werden  masste;  Bellegarde  ransste 
sich  mit  dem  «Corriere  Milanese*  behelfen,  dem  er  von  Zeit 
znZeit  Anfsats&e  «guten  politischen  Inhaltes*  zukommen  liees^^'). 

In  militärischer  Sichtung  wurden  ftbr  den  anssersten  Fall 
Vorbereitungen  zum  Aufbruch  getroffen:  Leerung  der  Magazine, 
Verkauf  von  Verbrauchsgegenstaiiden  aus  den  Casernen  a.  dgL, 
was  von  den  Misvergnügten  als  Zeichen  der  Furcht  bespöttelt 
wurde,  was  aber  nur  Uaassregeln  gebotener  Vorsicht  waren, 
wie  sie  unter  ähnlichen  Umstanden  überall  getroffen  zu  werden 
pflegen.  Mailand  blieb  ruhig.  Den  Verheissungen  des  «Königs 
Franconi"  traute  kein  besonnener  Mensch,  die  Stimmung  der 
sesshaften  Bevölkerung  war  gegen  eine  neuerliche  Störung  des 
Friedens  >^').  Wenig  geneigt,  sich  mit  den  bevorstehenden  Er* 
eignissen  im  Felde  zu  beschäftigen,  dachten  die  Mailänder  an 
Vorbereitungen  filr  den  Empfang  des  heiligen  Vaters,  der,  wie 
sie  sich  einreden  liessen,  demnächst  eintre£Een  sollte,  eine 
Erwartung,  die  sich  nicht  erfüllte,  da  Pius  VII.  um  dieselbe 
Zeit  in  Genua  einzog. 

Die  Garnison  der  lombardischen  Hauptstadt  bildete  ein 
einziges  Bataillon  Deutschmeister,  es  reichte  aus,  Ordnung  und 
Buhe  zu  erhalten.  Alles  übrige,  die  in  den  anderen  Theilen 
des  lombardisch-venetianischen  Gebietes  gamisonirenden  k.  k. 
Truppen,  sowie  die  aus  den  nördlichen  und  östlichen  Provinzeo 
Tag  für  Tag  einlangenden  Verstärkungen  bewegten   sich  nach 


»")  Pol.-A.  1815  Mftrz,  April. 

»•)  A.  A.  Zig.  S.  456  Nr.  118  vom  23.  April.  Vgl.  Oest  Beob. 
S.  578  nr.  115  vom  15.  nach  Berichten  aus  Mailand:  »Hier  wie  in  allen 
Lfindem,  welche  Revolutionen  zu  Überstehen  hatten,  gibt  es  Menschen, 
die  an  der  Zeit  der  yerflossenen  Leiden  hängen,  weil  diese  ihren  per- 
sönlichen Wohlstand  begflnstigte;  aber  nirgends  ist  die  Zahl  solcher 
Menschen  im  Verhältnis  zn  der  GesammtberOlkening  geringer  als  in 
Italien.* 
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dem  Unterlauf  des  Po,   wo  der  erste  Angriff  des  Feindes  zu 
erwarten  stand. 


Die  BQstangen  ond  Vorbereitungen  zum  Kriege  sollten 
den  Werken  des  Friedens  keinen  Abbruch  thun.  Die  Frage 
der  Terfassungsmässigen  Gestaltung  der  italienisch -österreichi- 
schen Provinzen,  der  Einfügung  derselben  in  den  Bahmen  des 
Qesammtstaates  näherte  sich  eben  jetzt  ihrer  endgiltigen  Lö- 

BÜDg. 

Die  C.  0.  H.  C.  legte  am  17.  März  ihre  letzten  Anträge 
der  Schlussfassung  Sr.  Majestät  vor.  In  Hofkreisen  wurden 
die  Personalyerandemugen  besprochen,  die  mit  der  definitiven 
Organisirung  der  ober-italienischen  Landestheile  verbunden  sein 
sollten.  Das  Verbleiben  Bellegarde's  auf  seinem  Posten 
stand  in  Frage;  er  klagte  seit  einiger  Zeit  über  ein  Augen- 
leiden dos  seine  Sehkraft  bedrohte,  das  einzige  Uebel  dieser 
sonst  kerngesunden  Natur;  es  hiess  er  werde  zum  Kronprinzen 
Ferdinand  als  Obersthofmeister  kommen.  Die  Berufung  eines 
Erzherzogs  an  die  Spitze  der  Begierung  stand  in  Aussicht. 
, Anton  ist  Vice-Eonig*,  schrieb  Karl  an  Johann  am  18.  März 
1815,  «eine  Stelle  die  man  mehr  als  ein  Etablissement  ansieht 
als  wie  als  eine  Anstellung  betrachtet  ^^^)*. 

Wenige  Tage  später  erstattete  Fürst  Metternich  dem 
Kaiser  einen  Vortrag,  der  eine  hochwichtige  Gebietsfrage  zum  Ab- 
schlnss  bringen  sollte:  es  handelte  sich  um  die  Districte  Velt- 
lin,  Cleven  (Ghiavenna)  und  Worms  (Bormio),  die  mit  Ausnahme 
der  an  den  Canton  Oraubünden  abzutretenden  Herrschaft  Bazun 
zu  Oesterreich- Italien  geschlagen  werden  sollten«  Der  Kaiser 
gab  diesem  Oebietszuwachs,  den  Bang  einer  Provinz,  die  ihren 
Namen  nach  dem  Hauptorte  Sondrio  fOhren  sollte,  und  be- 
auftragte seinen  Staatskanzler,  die  Anerkennung  dieser  Maass- 


^^*)  Krones,  Oesterreich  1792  bis  1816  8.  310. 
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yegel  ^itens  der  attftW&rtigen  Hdfe  im  diplomatischen  W^  zu 
bewirken  **&). 

Noch  immer  war  die  Benennung  des  neuen  Königreichs 
nicht  festgestellt.  Vom  26.  datirte  der  Vortrag  der  C-  0.  H.  C^ 
am  28.  machte  er  die  Sunde  im  Staatsrathe.  Hofrath  Hauer 
von  der  Allg.  Hofkammer  hatte  den  Ausdruck  Begno  della 
Longobardia  bef&rwortet,  doch  im  Staatsrathe  war  man  dagegen; 
zweckmässiger,  meinte  man,  und  am  wenigsten  unstössig  wäre 
die  von  Sr.  Majestät  selbst  vorgeschlagene  Benennung  Oesier- 
reichisch-Italien ;  würde  dies  nicht  beliebt,  so  schlug  Barou 
Schwitzen  vor:  Begno  Lombardo  oder  Regno  di  Lombardia. 

Das  letzte  Wort,  bevor  die  Angelegenheit  an  den  Kaiser 
kam,  hatte  der  Minister  der  auswärtigen  Geschäfte. 

Am  31.  März  legte  Fürst  Metternich  die  für  die  kaiser- 
lich-italienischen Provinzen  entworfenen  Patente  mit  einem  durch- 
aus von  seiner  Hand  geschriebenen  ^voto  separato'  vor.  Es 
seien  noch  zwei  Fragen  zu  lösen,  »in  welchen  allein  Eaer 
Majestät  Gefühl  zu  entscheiden  hat,  da  sie  bejde  ebenso  viel 
für  als  gegen  sich  haben^ :  die  eine  betreffe  die  Namen  Longo- 
bardie  oder  Lombardie,  die  andere,  ob  das  neue  Königreich  vor 
oder  nach  Galizieu  und  Lodomerien  zu  .««etzen  sei  ?  Für  das  vor- 
setzen spreche  der  Umstand,  dass  man  »das  interessante  Ita- 
lien'' nicht  nach  allen  anderen  Königreichen  aufführeu  könne, 
^um  so  mehr  als  die  Ideen  der  Italiener  mehr  als  jeue  der 
Galizier  zu  schonen  sein  dürften'' ;  gegen  die  Sache  aber  spreche 
«dass  der  Lombardei  als  dem  jüngsten  Beiche  der  Vorrang 
vor  älteren  Königreichen  nicht  gebührt'',  namentlich  ,, würde 
sich  ganz  Hungurn  gegen  diesen  Misstand  empören*. 

Der  am  nächsten  Tuge,  L  April  1815,  dem  Kaiser  vorge- 
legte Eutwurf  der  Allerhöchsten  EntschUessung  begann  mit 
den  Worten:  «Meine  italienischen  Provinzen,  die  Ich  mittler- 
weile zu  einem  Königreich  unter  dem  Namen  des  Lombardischen 
Beiches  ^  s 6)  erhoben  habe  •  etc.   In  solcher  Weise  war  der  endgiltige 

•")  St.  R.  A.  1815  Z.  2124,  2598;  die  A.  H.E.  datirte  vom  9.  April. 
160)  Die   letzten   eechB   Worte   sind  eigenh&ndige   Schriftzfige  des 
Kaisers  Z.  1965  St.  R.  A.  1815. 
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Betchln«  Hiebt  blos  entworfen,  sondem  auch  durch  die  eigene 

Handschrift  des  Eaifleri  ergiozt  und  genehmigt,  als  der  Ter-« 

handlnngaMt  in  die  Hände  d^  Staats-  and  Conferenz^Ministers 

Orafen  Wallis  kam,  der  den  Math  hatte  in  der  letzten  Stunde, 

eigentlich  nach   dieser,   Einsprache  za  erheben.     Die  Benen« 

nuug  Begno  di  Longobturdia,  .wenn   sie  nicht  bereits  definitiv 

beachlossen  sein  soUte*,   müsee   ernste  Bedenken  erregen,   da 

sie  den  Veaetiaiiern,  was  j&  der  Kaiser  selbst  frnher  angedeutet 

hatte,    „äusserst  unangenehm'    sein    würde,   abgesehen   daton, 

däbS  ihr  Staat  in  eine  viel  ältere  Zeit  zurückgreife   als  die  der 

Longobarden«  auch  jene  Benennung,  da   der  Umfang   des  lon- 

gobardischen  Reiches  in  der  Geschichte  wechselte,   ,zu  manchen 

scharfen  Deutungen  und  Folgerungen  Anlass  geben  könnte.* 

Diese  Erwägungen  waren  Franz  I.  wichtig  genug  um  von 

seinem  früheren  Gedanken  abzulassen,  und  so  eriolgte  an  dem* 

selben  1.  April,  und  zwar  unmittelbar  an  den  Fürsten  Metter- 

nich,  die  zweite  diesmal  endgiltige  Besolution,  die  wir,  von  der 

eigenen   Hand   des  Kaisers   geschrieben,   ihrer   maassgebenden 

Widitigkeit    wegen    nach    ihrem    vollen   Wortlaute    hersetzen 

wollen : 

Ich  habo  beschlossen,  Meinen  Italienischen  Staaten 
den  Namen  Begno  Lombardo-Veneto  zu  geben,  kein  Be- 
sitzergreifungs-Patent  mehr  zu  erlassen;  hingegen  ist  so- 
wohl ein  Patent  wegen  Erhebung  dieser  Staaten  zu  einem 
Königreiche,  worin  die  ihnen  von  Mir  zutheil  werdenden 
Gnadenbezeugungen  auszudrücken  sind,  als  auch  ein  Hul- 
digungs-Patent  zu  verfassen,  weswegen,  damit  es  gehörig 
geschehe,  Sie  das  Einvernehmen  mit  der  Organisiruugs*- 
kommission  zu  pflegen  und  Mir  beyde  Patentsentwürfe 
zur  Genehmigung  vorzulegen  und  den  FM.  Bellegarde  von 
diesen  Meinen  Gesinnungen,  sowie  von  jener,  dass  ich 
ihn  zum  Stellvertreter  des  Vioe-Königs  vor  der  Hand 
bestimme,  sogleich  zu  verständigen  haben. 

In  einem  eigenen  vom  3.  April  datirten  Erlasse  erfolgte  die 

Ernennung  Belle  gar  deV  zu  dieser  Würde  [(Luogotenente  del 

Vice-Re),    deren    Beruf    und    umfang    drei  Tage    später   mit 

A.  H.   Entschliessung    vom    6.    April    festgesetzt   wurde.    Der 

Wirkungskreis   des  Vice-Königs-Stellvertreters,  hiess   es   darin, 

habe   , alles   zu   umfamen,   was   die   höheren   Dispositionen   in 


~     208    — 

diplomatischer  und  militärischer  Hinsicht  betrifft,  sowie  im  po- 
litischen alles  jenes,  was  von  dem  Lande  asn  dem  besagten 
Zwecke  geleistet  werden  mnss  und  wo  ein  Zusammenwirken 
bejder  italienischen  Oubernien  erforderlich  ist  oder  eine  GoUi- 
sion  oder  Kreuzung  zwischen  ihnen  zu  besorgen  wäre*^^.  Die 
Ernennung  des  Yice-Eönigs  sowie  die  Ordnung  seines  Hof- 
staates mit  eigenen  Hofamtem  und  Qross-Officieren,  die  Krö- 
nung des  Königs  mit  der  lombardischen  Eisernen  Krone  wurde 
in  baldigste  Aussicht  gestellt . 

Vom  7.  April  1815  datirte  das  lombardisch- 
yenetianische  Königreich  seine  Gründung,  weil  an 
diesem  Tage  das  i,Organische  Statut  —  Atto  costitutiTO 
del  Begno  lombardo- venetC  Unterschrift  und  Insiegel 
seines  neueu  Königs  erhielt. 

Das  kaiserliche  Patent,  g^engezeichnet  von  dem  Obersten 
Kanzler  Qrafen  ügarte,  yom  Kanzler  Graf  Laiansky  and 
«per  espresso  e  supremo  ordine  di  Saa  Maestä*  von  Franz 
Grafen  Guicciardi^^^),  erschien  deutsch  und  italienisch  in 
der  Wr.  Ztg.  Nr.  104  vom  14  und  im  Oesterr.  Beob.  Nr.  105 
vom  15.  April  und  enthielt  in  15  Paragraphen  folgende  wich- 
tige Bestimmungen:  Das  lombardisch-yenetianische  Königreich 
wird  sein  eigenes  Wappen,  die  Einschaltung  seines  Titels  «in 
unsere  kaiserliche  Titulatur*'  und  seine  eigenen  Hofamter 
haben;  die  näheren  Bestimmungen  über  diese  Punkte  werden 
einem  späteren  „Fublicandum*  vorbehalten  (§§  1,  2).  Der  Konig 
wird  sich  mit  der  uralten  eisernen  Krone  krönen  lassen  (§  3)> 
deren  Orden  unter  die  kaiserlichen  Hausordeu  aufgenommen 
ist  (§  4).  Der  Kaiser  wird  sich  durch  einen  Vice-König  ver- 
treten lassen  (di  farsi  rappresentare  da  un  Yice-Be  nel  nuovo 
Nostro  Begno,  §  5).  Das  neue  Königreich  vnrd  ,per  agevolare 
r  amministrazioue''  in  zwei  durch  den  Lauf  des  Mincio  ge- 
schiedene Gouvernements-Territorien,  jedes  derselben  in  Pro- 
vinzen mit  königliehen  Delegationen,   diese  in  Districte  mit  je 


»")  A.  J.  50  ex  julio   1815. 

"»)  St.  R.  A,  1965/1774  J.  A.  113  ex  aprili  S.  115. 
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eiueiu  Caiicelliere  del  Censo,  die  Distriete  in  Gemeinden  zer- 
fallen (§§  6—10).  Die  Gemeinden  erster  Glasse,  die  beiden 
Haupt-  nnd  die  königlichen  Städte  in  denen  sich  der  Sitz  der 
königlichen  Delegation  befindet,  stehen  unmittelbar  unter  dieser, 
die  Gemeinden  zweiter  und  dritter  Ordnung  unter  dem  Gan- 
celliere  del  Genso ;  die  Gonsigli  raunicipali  werden  im  Lombar • 
dischen  aufrecht  erhalten,  im  Yenetianischen,  wo  sie  in  der 
Zwischenzeit    aufgehoben    worden    waren,    wieder    hergestellt 

(§§  11—14). 

Ein  kaiserliches  Manifest  vom  8.  verordnete  die  Leistung 
des  ünterthaneueides  seitens  aller  Bewohner  des  Doppel-Eönig- 
reiches  entweder  in  Person  oder  durch  Stellvertretung  (per 
mezzo  di  procuratore),  der  Bischöfe  mit  ihrer  gesammten  Geist- 
lichkeit, aller  Gemeinden  durch  ihre  gesetzlichen  Vorstände; 
einer  der  Brüder  des  Kaisers,  Erzherzog  Johann,  wurde  zur 
feierlichen  Entgegennahme  dieses  Treueides  ausersehen  ^^^). 

Die  beiden  Gouverneure  mit  ihren  Gremien  wurden  der 
Central-Organisirnngs-Hof-Gommission  als  leitender  politischen 
Behörde  ,, vollkommen  uutergeordnet"  und  angewiesen,  sich  för 
ihre  Geschäfke  ,so  viel  wie  möglich^  der  italienischen  Sprache 
zu  bedienen  (A.  H.  E.  vom  13.  April).  Spätere  Willensacte  des 
Kaisers  betrafen  die  Aufnahme  des  lombardisch-venetianischen 
Wappens  in  das  kaiserliche  Gesammt- Wappen,  und  zwar  an 
der  Stelle  zwischen  Böhmen  und  Galizien,  die  Aufnahme  des 
Ordens  der  eisernen  Ejrone  in  die  Wappen-Insignien  des  Kaiser- 
reiches, und  die  Anordnung  „dass  das  neue  lombardisch-veue- 
tianische  Wappen  mit  allen  Meinen  Hausorden  ausgeschmückt 
werde^ßo).  Am  17.  April  genehmigte  der  Kaiser  den  von 
Hofrath  Kübeck  ,zu  Meiner  vollen  Zufriedenheit"  ausgear- 
beiteten yAmts-ünterricht  über  den  politischen  Geschäftskreis 
und  die   Manipulation  der   Länderstellen''    (Gubernien)  in  zwei 


*^')  de  Castro  RiBtanrazione  906 <),  906  hebt  aus  der  kaiserlichen 
Botschaft  eine  Stelle  hervor,  die  er  als  »parole  omate  e  melliflue*  be- 
teichnet. 

««O  A.  H.  E.  vom  16.  April  1816  St.  R.  A.  2328/912  und  vom 
10.  Mai  ebenda  2997. 

Hirn  u.  Wftckernell,    Quellen  a.  ForschaDgen  VII.  14 
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Abtheflungeu :  I.  Uestimmuiigen  über  die  Organisation  des  Ghi- 
bemiums,  IL  Oeschäftskreis  und  Wirkungskreis  der  Landes- 
stelle. Die  Instructionen  für  die  Delegaten,  Gancellieri  und 
Municipalitaten  seien  von  dem  Gouverneur  selbst  ,in  Bearbei- 
tung zu  nehmen*',  aber  ,yor  ihrer  Hinausgabe*  der  kaiser- 
lichen Genehmigung  zu  unterziehen'^^). 

Dabei  war  der  Kaiser  darauf  bedacht,  dass  in  allen  seine 
italienischen  Provinzen  betreffenden  Angel^nheiten  der  ita- 
lienischen Sprache  und  Bedeweise  sorgfältige  Becfanung  ge- 
tragen werde.  Er  bewilligte  für  jedes  der  beiden  Gouverne- 
ments einen  beeideten  Translator  und  befahl,  dass  alle  italienischeu 
Patente  vor  ihrer  Hinausgabe  einer  aufmerksamen  Sprach-Ke- 
vision  unterzogen  werden  ^*'). 


5. 

Am  Tage  nach  der  Officiers-Versammlung  im  ehemaligen 
Senatfipalaste  zu  Mailand  war  Baron  Frimont  zur  Armee  ab- 
gegangen und  hatte  sein  erstes  Hauptquartier  zu  Piadena. 
Provinz  Oremona,  aufgeschlagen. 

Die  neapolitanische  Armee  war  in  stetem  Vormarsch  be- 
griffen. In  den   von   den   kaiserlichen  Truppen   noch   besetzten 


">)  St.  R.  A.  1816  Z.  2128;  L  A.  2.  October  1815  Z.  88  ex  aprili 
1815:  Norma  d*  organizzazione  per  il  Govemo,  und  Istrozioni  per  gli 
iiffici  d^ordine. 

w»)  A.  H.  E.  vom  13.  April  St.  R-  A.  1815  Z.  2154,  und  vom 
15.  Mai  ebenda  Z.  2730.  Zu  dem  letztem  Befehle  hatte  ein  VerstosB 
im  Huldiguugs  •  Patente  Anlaes  gegeben,  wo  es  statt  »fortificatorio* 
beigsen  sollte  »fortificazione«.  Dergleichen  Verstösse  kamen  auch  später 
noch  vor.  So  berichtete  Ritter  von  Cronenfels  aus  Trevieo  am 
10.  August  1815,  die  Formel  im  Eaiserl.  Patent  »Sua  Maestä  si  h  com- 
piaciuta*  errege  bei  den  Italienern  Anstoss;  wai*ttm  sage  man  nicht:  »Die 
Staatsverhältnisse  erheischen*,  oder  gerade  heraus:  »Wir  befehlen«?!.. 
Ungeachtet  solcher  einzelnen  sprachlichen  Fehlgriffe  ist  es  etwas  stark, 
wenn  es  bei  der  Belgioioso  von  den  k.  k.  Schriftstücken  heissi:  »tont 
r^dig^es  en  italien  par  des  AUemands,  toites  dans  un  langage  qui  d^fie 
toute  traduction«;    Etüde  93*). 
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Städten  der  Legationen  begann  es  zxi  gähren,  so  dass  FML. 
Bianchi,  der  drohenden  Uebermacht  weichend,  Bologna 
räumte  und  mit  seinem  etwa  9000  Mann  zahlenden  Corps  eine 
Stellung  nordwärts  am  linken  Ufer  des  Panaro  nächst  der 
Hauptstadt  Modena  nahm.  Am  2.  April  rückten  die  Yortruppeu 
der  königlichen  Armee  in  Bologna  ein.  Das  Proclama  di  Bimini 
wurde  nach  alleu  Sichtungen  ausgeöchickt,  wobei  Pellegrino 
Kossi,  der  ungeachtet  &einer  Jugend  in  Bologna,  wo  er  seine 
adTOcatittcbe  Praxis  ausübte,  von  nicht  geringem  Ansehen  und 
Einfluss  war,  eine  uuermüdliche  Thätigkeit  entfaltete.  Die  eben 
erst  in  österreichischen  Diensten  gestandene  Polizei  zeigte  jetzt 
auffallenden  Pflichteifer  für  die  Sache  der  Independentisten. 
Der  Florentiner  Tänzer  Baccani  übernahm  Yom  Polizei- 
Beamten  Nicolö  Monti  ein  mit  aller  Vorsicht  zu  bestellen- 
des Schreiben  an  den  Capitano  Zuccheri  in  Yicenza,  der 
gleichfalls  dem  kaiserlichen  Beamteustand  angehörige  Paolo 
Miani  aus  Lucca  ein  anderes  an  den  sehr  rührigen  und  hoch- 
blähten  Ad vocaten  Lorenzo  CoUiui  in  Florenz  ^ ^ ').  So 
schien  sich  alles  in  vortheilhaftester  Weise  für  den  kühnen 
Angreifer  zu  gestalten. 

Die  neapolitanische  Armee  bewegte  sich  in  nördlicher 
Kichtung  in  zwei  Heeressäulen,  die  eine  östliche  unter  des 
Königs  persönlicher  Führung  gegen  den  Po,  die  andere  west- 
liche unter  den  Generalen  Livron  und  Francesco  Pigna- 
telli-Strongoli^^^)  durch  das  Römische  gegen  den  Arno 
und  die  toscanische  Hauptstadt,  die  der  Grossherzog  eilends 
verliess  und  sich  in  Begleitung  seines  Obristhofmeisters  Bo- 
spigliosi  nach  Pisa  zog,  4.  April«  Auch  Herzog  Franz  IV., 
Yon  Modena  verliess  mit  seiner  Familie  sein  Land  und  begab 
sich  in  den  Schutz  der  Festungsmauern  von  Mantua,  wo  FML. 
Mayer  von  Heldenfeld  strenges  Begiment  übte,  und  die 
Misvergnügten  und  Störefriede  mit  scharfem  Nachdruck  vor 
Zusammenrottungen  und  geheimen  Verbindungen,  vor  Angriffen 


»«>)  Marco tti  94  f, 

M«)  Ueber  sein  Vorleben  s.  B.  C  r  o  c  e  Studii  storici  (Rome  Loescher 
e  C.  1897)  S.  260-263. 

14* 
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auf  Schildwaclieu,  Tor  aufregenden  Reden  warnte,  5.  April  ^'^^J. 
König  Joachim  that  sehr  verwundert  uud  schier  gekränkt  über 
diese  Flucht  der  Souveräne,  da  ja  seiue  Vorriickung  keinen 
feindseligen  Charakter  habe  und  er  mit  dem  Qrossherzog  wie 
mit  dem  Eaiserstaate  im  besten  Einvernehmen  stehe,  während 
die  Entfernung  der  Monarchen  Anlass  zu  Bewegungen  unter 
dem  Volke  geben  könne. 

Die  Thatsachen  standen  mit  diesen  versöhnlichen  Worten 
in  grellem  Widerspruch :  schon  war  ein  ernster  Zusammenstoss 
erfolgt  und  Blut  auf  beiden  Seiten  geflossen.  Am  4.  April 
war  General  d'Ambrosio  vor  Ferrara  erschienen,  dessen 
Stadtthore  der  k.  k.  6FWM.  Baron  Franz  Lauer  schliessen  liess, 
während  er  die  bei  1000  Mann  starke  kaiserliche  Besatzung 
in  die  Veste  zog.  Zur  selben  Zeit  befand  sich  der  König  mit 
seiner  Hauptmacht  auf  dem  Marsche  von  Bologna  gegen  den 
Panaro,  dessen  üebergänge  Bianchi  trotz  der  erheblichen 
Minderzahl  seiner  Truppen  mit  zäher  Ausdauer  vertheidigte. 
Da  blieb  in  Folge  eines  Mis Verständnisses  die  Brücke  bei  S.  Am- 
brogio  für  einen  Augenblick  ohne  Bedeckung.  Die  Neapolitaner 
nahmen  rasch  ihren  Vortheil  wahr  und  Bianchi  musste  seine 
Stellung  aufgeben.  Der  König  zog  am  späten  Abend  in  Mo- 
dena  ein;  der  heisse  Kampf  hatte  ihn  einen  seiner  besten  Ge- 
nerale gekostet,  Filangieri  der,  schwer  verwundet  in  die 
Stadt  gebracht,  für  den  weiteren  Feldzug  dienstunfähig  wurde. 
Bianchi  marschirte  in  nordwestlicher  Richtung  ab,  überschritt 
den  Po  und  nahm  Stellung  bei  Borgoforte ;  er  liess  den  GFWM. 
Mohr  io  Eilmärschen  nach  Occhiobello  abgehen,  dessen  Fe- 
stungswerke das  erste  Augenmerk  seines  Gegners  sein  mussten***). 

In  einem  Tagesbefehle  aus  Piadena  vom  6.  April  machte 
Baron  Frimont  seiner  Armee  den  Beginn  der  Feindseligkeiten 
an  der  Panaro-Brücke  bei  Modena  bekannt  und  kennzeichnete 


««^)  A.  A.  Ztg.  S.  474  Nr.  118  vom  28.  August. 

'^'•'')  Krön  es  Tagebuch  8.  216  zum  5.  April:  »Murat  hat  auf  uns 
geschosäenf  da  geht  es  also  los.*  Ueber  das  Militairische  s.  Schirmer 
Feldzug  der  Oesterreicher  gegen  Joachim  Murat  (Prag  1898)  mit  einer 
Uebersichtskarte  des  Kriegsschauplatzes  und  einem  besonderen  Kärtchen 
für  die  Entscheidungsschlucht  bei  Tolentino. 


—     213     — 

das  , unwürdige  ySlkerrecbts widrige  Benehmen*  des  Königs  von 
Neapel,  der  ,mit  bewaffneter  Hand  und  ohne  vorgängige 
Eriegserklamng  unser  Gebiet  verletzt  und  die  Feindseligkeiten 
angefangen*  habe.  Er  erwähnte  den  empfindlichen  Verlust  den 
unsere  Truppen  dem  Feinde  beigebracht  hatten:  «Das  Heer 
möge  dieses  glückliche  Ereignis  als  das  Vorspiel  grösserer  und 
entscheidender  Siege  ansehen!'  ^^^) 

König  Joachim  wandte  sich  jetzt  gegen  Ferrara,  vor 
dessen  Mauern  er  am  6.  eintraf  und  bich  in  dem  einen  Büchsen- 
aehuss  vor  der  Stadt  gelegenen  Palazzo  Ravadini  einquartirte. 
Die  Ton  der  Besatzung  der  Citadelle  ausgestellten  Vorposten 
wurden  auf  das  Glacis  gedrangt ;  doch  die  Neapolitaner,  die  durch 
ein  wohlgezieltes  Feuer  yon  den  Wällen  der  Veste  manche 
Verluste  erlitten,  Tersuchten  vergebens  mit  den  sich  zurück- 
ziehenden Kaiserlichen  die  Stadtthore  zu  gewinnen.  Der  König 
citirte  den  Podesta  Cte.  Girolammo  Cicognara  in  sein 
Lager,  der  sich  vom  k.  k.  Festnugs-Commandauten  die  Erlaub- 
nis hiezu  erbat,  aber  nicht  erhielt.  Mittlerweile  war  es  zwei 
ex-italienischen  OfBcieren  Oberst  Francesco  Neri  und  Lieute- 
nant Antonio  Borghi,  die  es  verschmäht  hatten  in  kaiser- 
lichen Dienst  zu  treten  und  einen  Halbsold  von  der  österr. 
Regierung  zu  beziehen,  gelungen  sich  aus  der  Stadt  zu  schleichen, 
waren  vom  König  mit  offenen  Armen  aufgenommen  worden 
und  näherten  sich  an  der  Spitze  einer  ihnen  anvertrauten 
Truppe  der  Stadtmauer,  die  sie  erstiegen;  das  Stadtthor  wird 
von  innen  geöffnet  und  die  neapolitanische  Oolonne  zog  un- 
gehindert in  Ferrara  ein,  während  Lauer  alle  Truppen- Abthei- 
longen  in  die  Citadelle  einberief.  Um  Mittemacht  vom  6.  zum 
7.  b^piben  sich  der  Podesta,  jetzt  ohne  sich  die  Erlaubnis  des 
kaiserlichen  Commandanten  zn  erbitten,  und  der  National- 
garde-Commandant  Rossi  aus  der  Stadt  in  den  Palast  liava- 
dini.  Am  7.  um  10  Uhr  hielt  der  König,  von  seinem  GeneraU 
Btab  und  vielen  Officieren,  darunter  Neri  und  Borghi  um- 
geben, seinen  Einzug  in  die  Stadt,  deren  Einwohner  ihm  einen 


*«')  V^r.  Ztg.  Nr.  108  S.  426;     A.   A.   Zt^.  Nr.  105  vom  15.  April 
b.  422. 
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enthuaiastischeD  Empfang  bereiteten  —  an  vielen  HOten  sah 
man  die  cisalpine  Tricolore  —  und  ihn  bei  seinem  Umritt 
durch  die  Hauptstrassen  mit  Jubelrufen  bis  zu  dem  Grast- 
hofe  »ai  tre  Mori*  begleiteten,  wo  er  mit  seinem  Anhang 
ein  Frühstück  einnahm.  Eine  Aufforderung  an  die  Citadelle 
sich  zu  ergeben,  die  dann  im  Laufe  des  Tages  noch  zweimal 
wiederholt  wurde,  blieb  fruchtlos.  Seinerseits  schonte  Lauer 
die  Stadt,  aus  der  er  nicht  angegriffen  wurde,  beschoss  aber 
um  so  wirksamer  eine  neapolitanische  Colonne,  die  Ton  Bologna 
heranzog  um  sich  der  Hauptmacht  ihres  Königs  an zusch Hessen. 
Joachim  schaltete  als  Herr  in  der  von  ihm  besetzten  Stadt 
Der  Torfindige  Beamtenstand,  so  weiter  sich  nicht  willig  der  neuen 
Ordnung  fögte,  wurde  entlassen,  einige  Personen  wurden  fest- 
genommen und  ins  Gefängnis  abgeführt  ^^^).  Der  gewesene  Po- 
deste Cte.  Cieognara  wurde  Präfeot  des  Dipartimento,  Br- 
cole  Qraziadei  General  -  Secretar,  Giov.  Batt.  Canonici 
PodestSi.  So  manche  Personen,  die  kurst  zuvor  von  den  kaiser- 
lichen Behörden  als  „besonders  rechtliche  Männer*  gerühmt 
worden  waren,  zeigten  sich  jetzt  zu  Murat's  Gunsten  thätig, 
und  sein  Erfolg  würde  ein  entschiedener  geblieben  sein,  wenn 
er  seine  neuen  ünterthanen  nicht  von  jener  Seite  gepackt 
hätte,  die  bei  allen  Abkömmlingen  der  alten  Römer  die  em- 
pfindlichste ist,  an  jener  ihres  Geldsackes.  Er  stellte  den  Ver- 
tretern der  Stadt  vor,  welch  grosser  Gefahr  er  sich  um  der 
italieuischen  Unabhängigkeit  willen  aussetze ;  es  sei  daher  billig, 
sein  unternehmen  naeh  Kräften  zu  unterstützen,  die  Beamten 
sollten  die  Hälfte  ihrer  Besoldung,  die  Possidenti  einen  ange- 
messenen Theil  ihrer  Einkünfte  auf  den  Altar  des  Vaterlandes 
zum  Opfer  bringen;  mit  einem  Wort,  FeriHra  musste  in  der 
Geschwindigkeit  30.000  römische  Scudi  zahlen,  wobei  die  Juden 
besonders  stark  herangezogen  wurden***). 


«««)  Der  Polizei-Beamte  Farmiani  wurde  Terhaftet  und  in  das 
Militär- Stockbaua  gesperrt,  der  Platz-Cdt.  Marchese  Stroszi,  die  Frau 
und  der  Solin  des  Commandanten  des  Corpo  franco  Luigi  Finetti 
u.  a.  festgenommen  und  nach  Bologna  abgeführt. 

^f*^)  »Wenn  Mnrat  diesen  Misgriff  nicht  begangen  hätte,  würden 
diese  Leute    noch   mehr  Thorheiten   sich   zu  Schulden   haben   kommen 
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Während  dieaer  Vorginge  in  Ferrara  war  ein  Theil  der 
aeapolitanischen  Armee  an  den  Po  gerüdrii  nnd  griff  das  Fort 
Occhiobello  an,  wobei  ObristNeri  die  Artillerie  befehligte  und 
die  Operationen  leitete.  Doch  diesmal  versagte  jenes  Glück, 
das  bisher  den  Eriegssog  des  abenteoemden  Königs  begleitet 
hatte.  Am  8.  liess  Joachim  den  Angriff  mit  verstärkten  Kräften 
ernenern;  die  Action  hatte  auf  neapolitanischer  Seite  imyer- 
hältnismässige  Verlnste  an  Todten  und  Verwundeten  zur  Folge 
and  es  wurde  von  Vielen  als  ein  schlimmes  Wahrzeichen  auf** 
gefasst,  dass  bei  den  ersten  Zusammenstössen  mit  den  Oester- 
reichem  gerade  jene  beiden  neapolitanischen  Generale  schwer 
getroffen  wurden  —  Filangieri  am  Panaro,  d'Ambrosio 
bei  Oochiobello  — ,  welche  der  Konig  ein  Vierteljahr  froher 
nach  Wien  gesandt  hatte,  um  den  Hof  und  die  alliirten  Mächte 
andauernder  FriedensUebe  zu  verdichern.  Das  Unternehmen 
mosste  trots  aller  persönlichen  Anstrengung  des  Königs  aufge«- 
geben  werden,  am  Abend  des  8.  war  alles  wieder  iu  Ferrara 
zurück.  Gegen  die  k.  k.  Besatzung  der  Gitadelle,  an  deren 
stärkerer  Befestigung  Lauer  fleissig  arbeiten  liess,  verhielten 
sich  die  Neapolitaner  ganz  ruhig;  sie  verrammelten  alle  Aus- 
gänge der  Stadt  und  die  gegen  das  Fort  führenden  Strassen 
and  schienen  um  ihre  eigene  Sicherheit  sehr  besorgt '7<^). 


In  den  Cabineten  von  Wien  und  St.  James  war  das  Schick- 
sal Joachim's,  über  dessen  wahre  Absichten  kein  Vernünftiger 
iiii  Zweifel  sein  konnte,  beschlossen  und  besiegelt.  Sowohl 
Oesterreich  als  England,  die  beide  so  laug  an  dem  Vertrage 
von  1814  fesl^ehalten  und  den  König  von  Neapel  gegen  den 
bourbonischen  Hass  und  Widerstand  geschützt  hatten,  konnten 
ihren  bisherigen  Standpunkt  nicht  länger  einhalten.  England 
Terliess  ihn  zuerst.  Am  5.  April  kündigte  Lord  Bentinckals 


laasen*;  Bericht  BaaVs  vom  7.  Juli  1815   mit  einem  Verzeichnis  jener 
Personen,  die  sich  während  der  MuraVschen  Besetzung  von  Ferrara  der 
Hiaerlichen  Regierunisr  gegenüber  blosgeBtellt  halten  (Pol.-A.  1815). 
»-•)  Behebt  Lauer'e  vom  14.  Wr.  Ztg.  Nr.  117  vom  27.  April. 
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Oberbefehlshaber  der  britischen  Trappen  im  Genuesischen  und 
in  Sicilien  dem  Könige  Yon  Neapel  den  Waffenstillstand,  und 
hatte  am  Tage  darauf  zu  Alessandria  eine  Zusammenkunft  mit 
dem  Könige  von  Sardinien;  unmittelbar  darnach  erliess  er  an 
alle  britischen  Commandanten  in  Italien  den  Befehl,  die  Feind- 
seligkeiten gegen  Neapel  zu  Wasser  und  zu  Land  zu  eröffnen. 

Nach  allem  was  seither  Torgefallen,  yersuchte  König 
Joachim  fortwährend  sein  altes  Spiel  ;  noch  am  8.  April 
richteten  seine  Wiener  Bevollmächtigten  eine  Note  an  den  Fürsten 
Mettemich,  den  sie  der  vollen  Loyalität  und  unverbrüchlichen 
Anhänglichkeit  ihres  Gebieters  versichern  sollten.  Vier  Tage 
später  trafen  die  Nachrichten  von  den  Vorfallen  am  Panaro, 
in  Ferrara  und  vor  Occhiobello  in  Wien  ein,  und  nun  zögerte  man 
keinen  Augenblick  mit  der  Kriegserklärung.  Die  ,  Wiener  Zei- 
tung" vom  12.  (Nr.  102)  und  der  ^Oesterr.  Beobachter*  vom 
13.  (Nr.  103)  brachten  eine  eingehende  auf  den  Qang  der 
bisherigen  Ereignisse  sich  stützende  Motivirung  dieses  wichtigen 
Entschlusses  mit  dem  Beifügen,  Se.  Majestät  habe  nunmehr 
Jede  fernere  Entscheidung  der  Gewalt  Ihrer  WafiPen  überlassen*. 
Den  Oberbefehl  über  die  am  rechten  Po-Üfer  operirenden  k.  k. 
Truppen  erhielt  FML.  Baron  Bianchi;  der  Gommandireode 
der  k.  k.  Armee  in  Ober-Italien  Baron  Frimont  nahm  sein 
Haupt-Quartier  in  Mautua,  wo  sich  Lord  Bentinck  einfand 
um,  nach  gepflogener  Bücksprache  mit  dem  kaiserlichen  Ober- 
feldherrn, nach  Genua  zurückzukehren. 

Konig  Karl  IV.  von  Spanien  verliess  um  diese  Zeit  die 
alte  Dogenstadt  am  ligurischen  Meer  und  begab  sich  auf  oster- 
reichisches  Gebiet,  wo  er  sicherer  zu  weilen  gedachte;  er  gieug 
fürs  erste  nach  Verona, 

Thatsächlich  hatten  die  Feindseligkeiten  seit  dem  ersten 
Zusammenstoss  am  Pauaro  keinen  Augenblick  geruht.  Nach  dem 
mislungenen  AngriflF  auf  Ochiobello  zeigten  die  Truppen  des 
Königs  von  Neapel  unverkennbare  Entmuthigung. 

Am  11.  und  12.  hatte  Baron  Lauer  Ausfalle  aus  der 
Citadelle  von  Ferrara  nach  der  Stadtseite  unternommen  und 
jedesmal  dem  Feinde  Verluste  beigebracht,  der   übrigens  schon 
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Anstalten  zum  BQckznge  traf,  um  Mitternacht  yoni  12.  znm 
13.  Terliessen  die  Neapolitaner  in  aUer  Stille  die  Stadt,  nnd 
zwar  mit  solcher  Eile,  dass  Lauer,  der  fär  den  13.  einen  kw^ 
fall  in  grosserem  Maassstabe  geplant  hatte,  ihnen  nur  einige 
Äbtheilangen  CaTallerie  nachschicken  and  mehrere  Mann  als 
6e£Ekngene  abjagen  lassen  konnte  *''i).  Die  kaiserliche  Garnison 
rückte  unter  lauten  EvTivas  wieder  in  die  Stadt.  Denn  yiele 
von  denen,  die  sich  während  der  neapolitanischen  Besetzung 
eompromittirt  hatten,  waren  mit  dieser  abgezogen,  darunter 
Obrist  Keri,  und  die  zurückgebliebenen  Independentisten  waren 
Torfrichtig  genug,  still  an  sich  zu  halten.  Solche  die  während 
der  neapolitanischen  Zwischenregierung  verhaftet  worden  waren, 
wie  der  Polizei -Beamte  Parmiani,  erhielten  ihre  Freiheit 
zurück,  wo  hingegen  andere,  die  ihr  bemerkbare  Dienste  ge- 
leistet hatten,  ins  Geföngnis  wandern  mussten^?*). 

Am  selben  13.  begann  Bianchi  seine  Vorrückung.  Im 
Bücken  war  er  gesichert,  die  Stimmung  um  RoTigo  und  in  der 
ganzen  Polesina  war  die  beste,  die  Einwohner  beeiferten  sich 
die  Verwundeten  zu  pflegen  und  den  Truppen  allen  Vorschub 
zu  leisten,  sie  zeigten  grossen  Abscheu  TOr  den  Neapolitanern. 
Die  Soldaten  hielten  beste  Mannszucht  und  waren  yoU  Muth, 
neue  Abthalungen  trafen  täglich  ein.  unter  den  Truppen  Murat^s 
griff  Muthlosigkeit  desto  stärker  um  sich,  je  mehr  er  auf  dem 
Vormarsch  mit  künftigen  Siegen  geprahlt  hatte.  Die  Neapolitaner 


>7i)  A.  A.  Ztg.  S.  215  Beil.  Nr.  54  zum  9.  Mai. 

"*)  A.  A.  Ztg.  Kr.  112—118  yom  22.  bis  28.  April  S.  450 1.,  466, 
470  f.  474  ygL  mit  Pol.-A.  vom  April  18!  5.  Unter  den  in  Ferrara  in 
Haft  genommenen  war  der  Commmial-Polizei-Commiasftr  Gio?.  Agu- 
jari,der  AdjimktBoniotti,  ein  Moreschi  u.  a.  Fortgezogen  mit  den 
IVappen  waren  u.  a.  der  Richter  Marco  G  e  8  a  i,  der  Beamte  Paolo  B  e  n  d  e  i, 
der  Buchhalter  der  Präfector  Giue.  Benvenuti,  Gioy.  C  a  r  1  i,  Giov.  Pietro 
Xardi  n.  a.  Einige,  die  sich  weniger  eompromittirt  hatten, kehrten  nach 
einiger  Zeit  zurück  und  nahmen  ihre  früheren  Posten  ein;  einige  wurden 

festgenommen  und  in  Untersuchung  gezogen In  Bologna  fand,  als 

aach  diese  Stadt  von  König  Joachim  geräumt  wurde,  ähnliches  statt. 
Unter  jenen,  die  mit  seinen  Truppen  abzogen,  wurden  der  Secretär  der 
Wasserbau  •  Direction  Ant.  Gavoni  und  die  Universitäts  -  Professoren 
Costa  und  Carlo  Masi  genannt. 
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wieiien  abenll,  wo  sie  auch  nur  von  fem  bedroht  wurden^  und 
üeaaeii  bei  der  BevöliceniDg  den  Schrecken  Yor  den  Eaiser- 
l'ichen  lurfick.  Als  diese  am  Morgen  des  16.  in  Bologna  ein- 
rtektea,  empfingen  sie  Schüaae  von  den  die  Stadt  in  fliehender 
£iie  riuim«iden  Neapolitanern:  die  Einwohner  fürchteten  die 
Bache  Bianchi's  der  ihre  Stadt  der  Plünderung  preisgeben 
werde,  nnd  warfen  sich  Tor  ihm  aof  die  Knie  am  Qnade  aud 
Schonung  bittend«  Der  Feldherr  dachte  nicht  an  solche 
Mittel  der  Gewalt  Er  zeigte  sich  in  jeder  Hinsicht  maassYoU 
imd  bahnte  sich  dadurch  den  Weg  durch  alles  Land.  Sein 
Corps,  das  nach  dem  Befehle  des  obersten  Kriegsherrn  jetzt 
den  Namen  derk.k.  Armee  Yon  Neapel  führte  >?>),  drang  fest 
nnaufgehalten  Torwarts.  Nirgends  wo  die  Kaiserlichen  erschienen, 
war  die  Bevölkerung  wider  sie,  an  vielen  Orten  stand  sie 
oflen  zu  ihnen. 

Die  neapolitanische  Armee,  aus  den  verschiedensten,  dar- 
unter ziemlich  bedenklichen  Elementen  zusammengesetzt,  ver- 
breitete wohin  sie  kam  Unwillen  und  Schrecken.  Die  Generale 
waren  freigebig  mit  hochtönenden  Phrasen* 7^),  thaten  aber 
nichts  ernstliches  im  Felde  und  verstanden  es  nicht,  die  Manns- 
zuchi  ihrer  Truppe  aufrecht  zu  halten.  Die  Officiere  sdirieben 
unerhörte  Bequiaitionen  aus,  woftr  sie  den  Leuten  nichtige 
Bons  mit  erfundenen  Firmen  ausstellt^i  ^^^),  Dabei  nahm  Aos- 
reisserei  ungeahnte  Dimensionen   an,  Trupps  von  zwanzig  bis 

"»)  Wr.  Ztg.  Nr.  120  vom  3a  April. 

'^^)  8iehe  i.  B.  den  Auiraf  PigiiateUi*8  an  die  ToBcaner,  wo  es 
n.  a.  hiese:  »11  generale  Niijirent  ha  commesio  ü  piü  grande  attentato 
al  diritto  delle  genta  fbnando  an  corpo  di  bravi  Italiaai  a  meacolani 
001  anoi  oltramontani  per  far  la  goerra  ad  altri  Italiani  malgrado  le 
intensioni  del  loro  Principe«.  Marcotti  8.  283;  gemeint  waren  to0> 
canische  und  modenesiscbe  Trappenkörper  unter  Hauptmann  Finetti, 
die  unter  Nugent  an  der  Seite  der  Österreichischen  manövrirtea. 

*''^)  Marcotti  287:  «Kelle  campagne  le  trappe  reqaieirQDO  abosi- 
▼amente  e  rulvirono  di  tatto,  rila^ciando  hooni  fittiä  e  chimerici  eoa 
firme  imaginnrie  . . .  IMr  troppo  quest«  cattiTa  eondotta  fa  quasi  SKla- 
siTamente  il  torto  delle  trup)>e  uapoletane  e  toscane«.  Vgl.  Marioai 
8.  79 :  König  Joachim  sei  in  Toacaiia  nicht  beliebt  gewesen  »per  la  ini- 
quit4  dei  suoi  soldati«. 


—    219     — 

dreissig  Manu    durchzogen   bewafifhet;   das   Land,   stahlen   und 
raubten  was  sie  konnten  und  trieben  allerhand  anderen  Unfug. 
Kein  Wunder,  wenn  die  Einwohner  den  Tag  segneten,  der  sie 
Ton    dieser  Landplage   befreite,   und   die  Ankunft   der  Kaiser- 
lichen mit  Jubel  begrössten.     Einige   Ausschreitungen   blieben 
wohl  auch  hier  nicht  aus;  aber  im  Oanzen  walteten  Ordnung  und 
gerader  Sinn  beim  Officier  wie  bei  der  Mannschaft.    Was  sie  ftkr 
den    Krieg  brauchten,   wurde  unerbittlich   gefordert,    aber   sie 
hielten  die  Linie  der  Nothwendigkeit  ein,  gingen  dabei  in  aller 
Ordnung  vor,  wobei  sie  so  viel   als   möglich  für  eine  gerechte 
Yertheilung  der  Lasten  sorgten,  und   wussten   sich   auch  sonst 
bei  der  Bevölkerung  beliebt  zu  machen  ^vej      Als   a^g   Florenz 
eine  Kundmachung  del  Buon  Governo  erschien,  worin  der  Be- 
Tolkerung   sorgfaltige   Bewachung   und  Bewahrung   des  Vieh* 
Standes    gegen   eine   beutelustige   Soldatesca   ans   Herz   gelegt 
wurde,  sagte  ein  alter  Töpfer  Borbottoui:  , Das  konnten  sie 
sich  ersparen,  denn   die  Deutschen   stehlen    nicht;     das  hätten 
sie  thun  sollen  so  lang  die  Neapolitaner  hier  waren  i*^ 


*7*)  »GH  Aufitriaci  erano  esigenti,  anche  violenti,  ma  solo  per  la 
necessitä  delle  operazioni,  procedeTaao  con  metodo  e  con  equa  riparti- 
zione«:  Marcotti  287  f.  Ebenda  286:  »Malgrado  il  rigore,  parvero  in 
ToBcana  tollerabiÜ  gli  Auetriaci,  e  in  piü  luoghi  furono  accolti  con 
plausi,  perch^iNapoletaninon  avevanofatto  che  male*.  Am  15.  April,  dem 
Tage  an  dem  die  NeapolitanerPlorenz  räumten,  schrieb  ein  toBcanischer  Com- 
mitsärinteiiiTagelLueh:  »Qnestadal  di  7  in  poi  sarä  la  prima  mattina  che 
mangei'ö  con  unpoco  appetito  con  lamia  piccola  familiac.  Und  an  einer 
anderen  Stelle:  »£  stata  ammirata  la  rara  attivitä,  sagacit^  e  aangae 
ireddo  del  signor  generale  Nugent  e  truppa  austriaca  che  ha  conser- 
vato  ancora  un*ottitta  diaciplia«.  Von  anBnahmsweisen  Ansschreitun- 
gen  in  Montepulciano  289:  »Piccoli  fhrtarelli  daJIe  trappe*,  und  am 
25.  ätarhemberg  in  Areeso  p.  291 :  »La  trtippa  per  yerita  non  si  h  con- 
tennta  benissimo;  nei  Inoghi  dove  fu  accasermata  ha  fatto  danni  im- 
portanti«. .  .  Uebe/  die  Thaten  eines  Hauptmanns  Bernardini,  der  mit 
4  Husaren  und  11  Mann  vom  Regiment  Prinz-Regent  von  England  die 
kühnsten  Streifuagen  machte  mid  dabei  auf  Koaten  des  allgemeinen  En- 
thusiasmus die  uninfisttgsten  Forderungen  stellte,  s.  ebenda  2d3 — 309. 
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Von  Bologna  wandte  sich  Bianchi  gegen  Südwesten.  Seine 
Vorhat  befehligte  Starhemberg,  seinen  rechten  Flfigel  Na- 
ge nt,  bei  dessen  Anmarsch  die  Neapolitaner  Livomo  raamten. 
Am  20.  April  erschien  Bianehi  in  Florenz,  mit  ihm  Grossherzog 
Ferdinand  IH.,  von  seinen  ünterthanen  aaf  das  freudigste  be- 
grüsstu  Der  Marsch  der  Eaberlichen  durch  das  Qrossherzogtham 
glich  einem  Triamphzage.  «Die  Oesterreicher*,  hiess  es  in  der 
Gazzetta  di  Firenze,  ,  werden  in  ganz  Toscana  mit  Jubelrofen 
wie  alte  Freunde  empfangen,  überall  strömt  das  Volk  haufen- 
weise zusammen,  um  die  Colonnen  defiliren  zu  sehen  and 
diesen  Tapferen  Beweise  ihrer  Zuneigung  zu  geben '77).'  Doch 
der  Oberfeldherr  Hess  sich  darch  die  Ehrenbezeuguugen  und 
Huldigungen,  die  ihm  allerorts  zutheil  wurden,  in  seinem  Fort- 
schritte nicht  aufhalten:  mehr  als  einmal  traf  es  sich,  dass  die 
Soldaten,  noch  ehe  sie  abgekocht  hatteUf  aufbrechen  mussteui 
so  dass  sie  in  aller  Eile  das  halb  gesottene  Fleisch  auf  die 
Karren  warfen,  um  es  für  die  nächste  Bastzeit  aufeusparen.  Ver- 
gebens auch,  dass  König  Joachim,  oder  wie  er  jetzt  in  den 
österreichischen  Kundmachungen  blos  hiess  «Marschall  Murat", 
wegen  Einstellung  der  Feindseligkeiten  unterhandeln  wollte. 

Am  20.  April  war  Murat's  Hauptquartier  in  Bimini,  in 
der  Stadt  aus  der  kaum  drei  Wochen  früher  sein  pomphaftes 
Manifest  zur  Befreiung  Italiens  ausgegangen  war;  sein  Gegner 
manövrirte  in  diesen  Tagen  im  Herzen  von  Toscana,  um  seine 
BQckzugslinie  zu  bedrohen.  Bianchi  drängte  ihn  aus  einer 
Stellung  in  die  andere.  Am  29.  April  war  der  König  in  An- 
cona,  Ton  wo  er  gegen  Ende  März  zur  Eroberung  der  Halb- 
insel ausgezogen  war.  Am  3.  Mai  wagte  er  bei  Tolentin  o  eine 


<7')  Am  16.  April  Major  d'Aspre  mit  der  Vorhut  in  Figline 
(Bezirk  Florenz):  ,11  popolo  li  ha  accolti  con  gprande  plauao«.  Am  19. 
in  Montepulciano:  »Esultanza  popolare  per  Tarrivo  del  harone  d'Aspre 
con  trappe  austro-toscane.  I  principali  signori  trattano  generoeamente 
gli  ufficiali«.  Am  7.  Mai  liess  General  Rehroyich,  der  mit  3000  Mann 
Figline  passirte,  die  Regimentabande  auf  dem  Hauptplatze  musiciren: 
»Folie  immensa  e  grandi  evyiya  al  Sovrano,  all' Imperatore,  alle  po- 
tenze  alleate  ecc.  per  dne  orec;  Marcotti  a.  a.  0. 
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Schlacht  in   offenem  Felde,   sie   endete   mit   der   vollständigen 
Niederlage  und  Auseinandersprengnng  seiner  Annee^'^). 

Schon  war  auch  Rom  im  Besitze  der  Kaiserlichen,  wo 
Graf  Nngent  am  3.  Mai  einrückte.  Er  trat  in  Gesellschaft 
des  interimistischen  österreichischen  Geschäftsträgers  Mgr.  Odes- 
calchi  mit  dem  vom  Papste  zurückgelassenen  General- Vicar 
und  Präsidenten  der  Begierungd-Giunta  Cardinal  Somaglia 
ond  dem  päpstlichen  Schatzmeister  in  geschäftliche  Berührung. 
Ritter  Ton  Lebzeltern  und  der  russische  General  Tuyll,  in 
der  letzten  Zeit  Minister  am  Hofe  MuraVs,  begaben  sich  über 
Genua  nach  Mailand.  In  der  Nacht  zum  4.  wurde  der  neapo- 
litanische General-Gonsnl  Zuccari  durch  österreichisches  Mi- 
litär aufgehoben,  seine  Papiere  wurden  unter  Siegel  gelegt. 

Kaiserlicherseits  trat  man  nun  in  den  vom  Feinde  gesäu- 
berten Gebieten  schärfer  auf  als  bisher.  General  Steffanini  in 
Bologna  erklarte  alle  Einwohner,  die  sich  freiwillig  der  feind- 
lichen Armee  angeschlossen  hatten,  für  landesyerwiesen  und 
befahl  jeden,  der  ohne  Erlaubnis  zurückkehren  würde,  augen- 
blicklich zu  yerhaften.  Die  pflichtvei^essenen  Polizei-Beamten 
Houti  und  Milani  wurden  in  Untersuchung  gezogen,  der 
Täuzer  Baccani,  den  man  in  Venedig  festgenommen  hatte, 
nach  Bologna  ausgeliefert;  die  f&r  Zu c eher i  in  Vicenza  be- 
stimmten Briefschaften  hatte  Baccani  nicht  abliefern  können, 
nnd  die  yenetianische  Polizei  mueste  sich  begnügen  den  Capi- 
tano  unter  scharfe  Beobachtung  zu  stellen  ^7^). 


'^*)  Näheres  in  meinem  »Joachim  Mnrat*  S.  56—70.  .  .  Ebenda 
S.  229—309  über  Gugl.  Pepe  Memorie  I  252— 30 ^  der  seinen  Neapo- 
litanern beweisen  will,  sie  hätten  im  Grunde  bei  allen  Zusammenstössen 
mit  den  Kaiserlichen  gesiegt,  and  blosse  Ungerechtigkeit  des  Schicksals 
habe  jederzeit  den  Erfolg  vereitelt. 

>7»)  Ein  vom  k.  k.  General  und  Gouverneur  Steffanini  in  Bo- 
logna vidirtes  Yerzeichnia  deijenigen  Personen,  die  während  der  neapo- 
litanischen Invasion  in  den  drei  Legationen  sich  sträflich  benommen 
haben  und  derzeit  verhaftet  (detennti)  sind  (Pol.  A.  1815  Nr.  3849  ad  63) 
enthält  die  Namen  von  Aless.  Agucchi,  Carlo  Botrigari,  Nicola 
Monti  aus  Bologna,  Dionisio  Strocchi  aus  Faenza  etc.  Ein  zweites 
Verzeichnis  betrifft  die  emigrati,  darunter  Astorre  Ercplani  au«  Bologna, 
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Beliegardein  Mailand  brachte  die  Decrete  voinS.  Februar 
und  8.  April  1812  über  die  bei  fremden  Mächten  dienenden 
Italiener  in  Erinnerung,  und  legte  selbst  solchen  die  froher  die 
Erlaubnis  für  das  Verweilen  im  Ausland  hatten,  unverweilte 
Bückkehr  auf.  Jenen  Angehörigen  des  lombardo-yenetianischeu 
Königreichs  die  in  der  neapolitanischen  Armee  dienten,  wurde 
eine  Frist  bis  Ende  Juli  gesetzt;  würden  sie  sich  fügen,  8o 
würde  man  ihnen  die  neapolitanischen  Militär-Effecten,  die 
sie  mitbrächten,  gegen  Vergütung  abnehmen,  sie  selbst  zu 
ferneren  Kriegsdiensten  nicht  zwingen ;  die  bis  Ende  Juli  nicht 
zurückgekehrt  sein  würden,  hätten  Beschlagnahme  und  Verfall 
ihres  Vermögens  zu  gewärtigen. 

Um  den  4.  Mai  yerliess  Graf  Badetzky,  um  den  5.  Prinz 
Leopold  von  Sicilien  die  österreichische  Hauptstadt  in  süd- 
licher Bichtung ;  der  Prinz  offenbar  mit  der  Bestimmung,  gleich 
bei  der  Hand  zu  sein,  falls  sich  in  Italien  wichtige  Dinge 
begäben.  Sie  begegneten  auf  ihrer  Beise  Zügen  neapolitanischer 
Kriegsgefangenen,  die  nach  dem  Norden,  und  überholten  Trans- 
porte von  Geschützen  und  Munitionswagen,  die  nach  dem 
Süden  zogen,  alles  Anzeichen  einer  unausgesetzten  Thätigkeit 
auf  dem  Kriegsschauplatze. 

Der  Boden  für  die  Bückkehr  der  geflüchteten  Souveräne 
in  ihre  vom  Feinde  gesäuberten  Lande  war  geebnet  Ferdi- 
nand in.  von  Toscana  befand  sich,  wie  wir  früher  erzählt,  seit 
20.  April,  König  Victor  Emanuel  seit  dem  1.  Mai  wieder 
in  seiner  Hauptstadt,  der  Herzog  Franz  IV.  von  Modeua 
rüstete  sich  zur  Bückkehr  in  die  seinige.  Der  Heilige  Vater 
blieb  vorläufig  in  Genua,  er  schien  den  vollständigen  Abschluss 
aller  Feindseligkeiten  abwarten  zu  wollen.  Die  Ex-Kaiserin 
der  Franzosen  hielt  sich  aus  begreiflichen  Gründen  von  ihrem 
neuen  ße^itzthum  noch  fern. 


Pellegiino  RoBsi  aus  Massa-Carrara  und  ein  drittes  die  ihrer  Aemter 
enthobenen,  Bospeai:  Favagrossa  aus  Mantua,  Direttore  de  Conums- 
sariato  di  Polizia;  den  Vioe-Präfect  des  Bezirkes  von  Porretta  Succi; 
den  ans  schon  bekannten  Advocaten  und  Professor  der  Rechte  CarloMaai 
u.  a.  m. 


Siebentes  Buch. 

ScUussacte  des  Wiener  Congresses. 

1. 

Der  Monarchen-  and  Minifiter^Ciongress  saas  zu  Wien  noch 
immer  beisammen,  doch  seine  Arbeiten  nahten  ihrem  Ende. 
Das  drohende  Wiedererscheiuen  Napoleon's  hatte  die  Gross- 
mächte, die  nahe  daran  waren  um  Besitzstreitigkeiten  ihre 
Waffen  gegeneinander  zu  kehren,  schnell  zur  wQnschenswerthen 
Einigkeit  gebracht;  Russland  gab  in  der  polnischen  Frage  nach, 
Pfenasen  in  der  eächäischen,  Oesterreich  in  der  italienischen« 
Alles  andere  stand  in  zweiter  Linie  und  liess,  keineswegs  ge- 
eignet einen  Friedensbruch  herbeizuführen,  eine  ungestörte  end- 
giltige  Lösung  voraussehen. 

Das  war  namentlich  in  Lombardo-Yenetien  der  Fall.  Der 
äussere  Feind  war  von  seineu  Qrenzen  weit  abgedrängt  und 
die  innere  Entwicklung  konnte  unbehindert  ihren  Fortgang 
nehmen.  Am  15.  April  trat*  der  neue  Gouverneur  in  Mailand 
ein.  Franz  Joseph  Graf  Säur  au,  geb.  zu  Wien  19.  Sep- 
tember 1760,  erst  von  Jesuiten,  dann  in  der  Tberesianischen 
Ritter-Akademie  erzogen,  war  frühzeitig  iu  den  Staatsdienst 
getreten,  1789  Stadthauptmann  in  Wien  und  1790  unter  Thu- 
gut  Begierungs-Präsident  daselbst,  als  welcher  er  1797,  bei  dem 
Vordringen  der  Franzosen  bis  in  das  Herz  der  Steyermark,  aus 
der   Mitte    der   Bevölkerung,    Armen   wie   Reichen,   Adel   wie 
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Bürgern,  ein  Aufgebot  von  nahezu  38.000  Freiwillij^en  zusammeu- 
brachte.  Im  selben  Jahre  übernahm  er  die  QeschäftäfÜhrung  der 
Finanzen,  fungirte  1801  als  österreichischer  Botschafter  bei  der 
Eaiserkrönung  Alexander  T.  yon  Rnssland,  den  er  für  die  Politik 
seines  Monarchen  gewinnen  sollte,  wnrde,  da  ihm  dies  nicht  ge- 
lang, 1803  zurückgerufen  und  auf  den  wenig  bedeuteuden 
Posten  eines  Landmarschalls  der  nieder-österreichischen  Staude 
versetzt.  Doch  schon  zwei  Jahre  später  stand  er  als  Hof-C!oni- 
missar  dem  Erzherzog  Johann  bei  der  Organisinmg  der  stey- 
rischen  Landwehr  bei  und  leistete  ihm  1809  als  dessen  Adlatus 
für  Intendanz  und  politische  Angelegenheiten  erst  in  Italien, 
dann  in  Ungarn  erspriesäliche  Dienste.  In  der  Zeit  darauf 
Statthalter  von  Nieder-Oesterreich  machte  er  sich  1813  um  die 
Rüstungen  gegen  Napoleon  besonders  verdient,  besorgte  im 
Sommer  1814  als  Hof-Gommissär  die  Orgaoisirung  der  illjrischen 
Provinzen  und  nahm  in  Fiume  und  Triest  der  Bevölkerung 
die  Huldigung  im  Namen  des  Kaisers  ab'^<>).  Von  da  zum  Gou- 
verneur der  Lombardei  nach  Mailand  ernannt,  berief  er 
sich  zur  Besorgung  der  laufenden  Geschäfte  Johann  Baptist 
Baron  Sardagna  an  die  Seite.  Sardagna  war  1814  Adjutant 

"0)  Die  Schilderung  Saurau'8  bei  Wurzbach  XXVin279— 283  ge- 
hört wohl  zu  den  mislungensten  Artikeln  dieses  Werkes.  Zusammeoge- 
stoppelt  aus  oft  ganz  entgegengesetzten  Beurtheilungen  wechseln  in 
Wurzbach*B  Darstellung  giosse  Anerkennung  von  Saurau's  Verdiensten 
mit  giftgeschwollener  ßemakelung  seines  Charakters  oft  unvermittelt 
mit  einander  ab.  »Von  Jesuiten  erzogen  mochte  er  frühzeitig  Gelegen- 
heit gehabt  haben  die  Kftnke  dieser  Gesellschaft,  deren  Verdiensten  er 
jedoch  immer  Gerechtigkeit  zollte,  zu  durchschauen«.  Wenn  Sanrau  »ein 
offener  Feind  des  fanatischen  Pfaifenthumsc  ist  —  in  Wurzbach*8  Augen 
eine  sehr  löbliche  Eigenschaft  —  so  ist  er  als  Wiener  Stadthauptmann 
»eine  immerhin  sehr  gefährliche,  ja  bedenkliche  Persönlichkeit*,  und 
wenn  ihm  Franzosen  zugestehen,  dass  er  viel  übles  verhütet  und  die  in- 
dividuelle Freiheit  nach  Möglichkeit  respectirt  habe,  so  ist  dennoch  kein 
Zweifel,  »dass  er  eine  der  Haupttriebfedern  der  Gonspirationsfabrik 
von  1794/5  gewesen«  sei  und  das  Volk  auf  das  grausamste  mit  polizei- 
lichen Vexationen  geplagt  habe.  Zum  Schlüsse  von  all  diesem  wider- 
spiTichsvollen  Lob  und  Tadel,  die  den  Artikel  zu  einem  anwidernden 
Machwerk  stempeln,  erblickt  Wurzbach  in  Saurau  einen  »der  vorzüg- 
lichsten Minister  der  vormärzlichen  Aera  in  Oesterreich '. 
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Bellegarde's  gewesen  und  bekleidete  jetzt  deu  Rang  eines  k.  k. 
Legationsrathes;  er  war  eifrig  und  arbeitsam  und  genoss  all- 
gemeine Achtung. 

Am  16.  April,  am  Tage  nach  üebemahme  der  Gu- 
bemiat- Leitung  durch  den  Grafen  Sanrau,  verkündete  Bel- 
legarde in  Mailand  die  Errichtung  des  lombar- 
disch-'Yenetianischen  Königreichs,  zugleich  mit 
dem  Versprechen,  dass  Se.  Majestät  einen  Vice-KSnig  er- 
nennen werde,  bis  zu  welcher  Zeit  er,  Bellegarde,  dessen 
Stelle  zu  Yertreten  habe.  Am  Abend  zeigten  sich  der  Vice- 
Eönig  -  Stellvertreter  und  der  neue  Gouverneur  der  Lom- 
bardei in  der  Scala  dem  Publicum,  das  sie  mit  lebhaften 
Freudenbezeignngen  empfing.  Für  die  seinerzeitige  Ankunft 
des  wirklichen  Vice-Königs  dachte  man  an  die  Errichtung  einer 
Leibgarde,  die  aus  f&nfeig  jungen  Leuten  der  ersten  Familien 
de£  Landes  bestehen  und  den  ehemaligen  k.  k.  Obersten  Al- 
fonso  Grafen  Litta  zum  Führer  haben  sollte. 

Am  20.  April  fand  die  Kundmachung  des  Atto  Costitutivo 
in  Venedig  statt.  Am  Abend  war  die  Stadt  illuminirt,  das 
königliche  Theater  prangte  in  glänzender  Beleuchtung ;  grössere 
Festlichkeiten,  hiess  es,  verspare  man  bis  zum  Erscheinen  des 
wirklichen  Vice-Königs.  Wenn  etwas  in  Venedig  einigermassen 
verstimmte,  so  war  es,  dass  im  Titel  des  Doppelkönigreichs 
die  Lombardei  den  Vortritt  hatte;  die  Venetianer  nannten  es 
mit  eifersüchtiger  Vorliebe  ,veneto-lombardo". 

Am  24.  April  erfloss  das  Kaiserliche  Patent  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Central-  uud  Provinzial-Congre- 
gationen  des  lombardisch-venetianischen Königreichs  ^^ ^).  Ihre 
Aufgabe  war  theils  eine  pflichtgemässe  und  regelmässige,  theils 
eine  anssergewöhuliche,  facultative.  Zur  ersten  gehörten:  die 
Anftheilung  ausserordentlicher  Steuern  und  Abgaben,  sowie  der 
Militärlasten  in  ihrem  Gebiete;  die  Ueberwachung  der  Ge- 
meinden, sowie  der  Wohlthätigkeitsanstalten  rücksichtlich  ihrer 
öebahrung  mit  Einnahmen,  Ausgaben  und  Lasten;     die  Ober- 


Mi)  Si  R.  2430/1981. 
Hirn  a.  Wackeroell,   Quellen  o.  Forachnngeu  YII.  15 
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aufsieht  über  die  nicht-staatlicben  Brücken,  Dämme,  Strassen 
n.  a.  m.  Zu  ihren  Befugnissen  gehörte  es,  Wünsche  und  Be- 
dürfnisse der  Bevölkerung  zur  Kenntnis  des  Monarehen  zu 
bringen. 

Die  Zusammensetzung  der  Central-Gongregation  ergänzte 
sich  aus  folgenden  Kategorien:  a)  adelige  und  b)  nicht-adelige 
Grundbesitzer,  und  zwar  aus  jeder  der  das  Gouvernement  bil- 
denden Provinzen;  e)  aus  je  einem  Kepräsentanten  der  im 
Gouvernement  vorhandenen  königlichen  Städte.  Präsident  der 
Central-Oongregation  war  der  Gouverneur  oder  dessen  Stell- 
vertreter. Die  Mitglieder  der  Central-Gongregation  bezogen 
Jahresgehalte  von  2000  fl.  zu  Lasten  des  Gebietes  —  territorio 
Milauese,  territorio  Veneto  — ,  welchem  sie  augehörten.  Die 
Mitglieder  der  Provinzial-Gongregationen  dienten  ohne  Gehalt; 
den  Vorsitz  führte  der  königliche  Delegat  oder  dessen  Stellver- 
treter. Die  Provinzial-Congregation  bestand,  je  nach  der  Grösse 
der  Provinz,  aus  je  zwei,  je  drei  oder  je  vier  adeligen  und 
nicht-adeligen  Grundbesitzern  und  je  einem  Beprasentanten  der 
königlichen  Städte  der  Provinz.  Die  Mitglieder  aller  Gongre- 
gationen  mussten  Eingeborene  des  Königreichs  und  unbeschol- 
tenen Bufes  sein;  Staatsbeamte  und  Geistliche  waren  ausge- 
schlossen. Sie  soUteu  auf  ihre  Pflichten  und  ihre  Loyalität 
vereidigt  werden,  ihre  Amtsdauer  sollte  sechs  Jahre  währen.  Die 
Mitglieder  sollten  das  erstemal  vom  Kaiser  ernannt,  bei  spä- 
teren Ersetzungen  von  den  betreffenden  Gorporationen  vorge- 
schlagen werden. 

Die  beiden  Hauptstädte  Mailand  und  Venedig,  dann  im 
Lombardischen  Brescia,  Mantua,  Bergamo,  Gremona,  Pavia  und 
Lodi,  im  Venetianischen  Verona,  Vicenza,  Padua,  Udiue  und 
Treviso  wurden  zu  königlichen  Städten  erhoben  und  erhielten 
als  solche  das  Recht  je  einen  Deputirten  zur  Central-Gongrega- 
tion zu  entsenden;  es  war  dabei  offen  gelassen,  auch  anderen 
Städten,  dafern  sie  Beweise  von  Treue  und  Anhänglichkeit  gäben, 
dieselbe  Auszeichnung  und  Befugnis  zu  ertheilen  ^^'). 


896  f. 


. *  * 

5^8»)  Oe.  B.  nr.  160,  161,  165  vom  91 ,  10.,  14.  Juni  S.  867  f.,  87» f., 
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In  allen  Zweigen  des  Staatsdienstes  sollte  nunmehr  nacli 
dem  Willen  des  Kaisers  ein  rascheres  Tempo  eingeschlagen 
werden.  Am  2.  März  hatte  der  •  Wirkliche  Geheime  Bath  r. 
Bottmann  die  Leitung  des  Venediger  Appellations-Gerichtes 
Qbemommen  und  am  4.  die  er^te  Sitzung  abgehalten.  Am  13. 
hatte  der  Kaiser  die  bei  der  ersten  Einrichtung  dieser  Behörde 
offen  gelassenen  sechs  Stellen  mit  geeigneten  Persönlich* 
keiten  besetzt;  es  befand  sich  ein  einziger  Deutscher  daruntel*, 
der  Bath  Anton  v.  Mildenhoff  vom  Triester  Mereantil- 
imd  Wechsel-Gericht.  Herr  v.  Bottumnn  als  Präsident  war 
«wegen  seiner  Sanftmnth,  Herablassung  und  guten  Behandlung 
der  untergeordneten  Beamten*  aligemein  get^chätzt.  Allein  er 
war  von  schwacher  Leibesbescfaaffenheit;  die  in  strenger  Win- 
terszeit aus  Galizieu  in  das  südliche  Clima  unternommene  lang- 
wierige Beise  hatte  seiner  Gesundheit  einen  ernsten  Stoss  ver- 
setzt, so  dass  er  am  9.  April  die  Leitung  in  die  Hände  des 
kais.  Einrichtangs-Commissärs  v.  Pleuciz  übergeben  musste^ 
willens  sich  für  einige  Zeit  auf  die  Terraferma  zu  begeben. 
Doch  dazu  kam  es  nicht.  Seine  Kräfte  schwanden  mehr  und 
mehr,  Trübsinn  umnachtete  seinen  Geist,  der  eine  langsam  ab- 
zehrende Krankheit  ohne  Aussicht  auf  Genesung  vor  sieh  sah. 
Er  weigerte  sich  mehrere  Tage  lang  irgeud  eine  Nahrung  zu 
sich  zu  nehmen,  und  machte  am  26.  abends,  während  sich  seine 
Frau  mit  dem  behandelnden  Arzte  Dr.  Koffler  für  einige 
Angenblicke  ins  Nebenzimmer  entfernt  hatte,  in  einem  Anfalle 
von  Schwermuth  und  Verzweiflung  durch  einen  Pistolenschuss 
seinem  Leben  ein  Ende.  Plenciz  sollte  nun  bis  zur  Ernennung 
emes  Appellatioiis-Präsidenten  für  Venedig  die  Geschälte  führen, 
aber  auch  er  fühlte  sich  durch  da»  ungewohnte  Klima  bei 
Deberhäufung  mit  Geschäften  in  seiner  Gesundheit,  augegriffen, 
so  dass  er  einen  Urlaub  anzutreten  wünschte. 

Was  im  Venetiauischen  noch  fehlte,  war  die  Organisirung 
der  Gerichtsbehörden  erster  Instanz,  für  die  noch  im  Laufe  des 
ilonüts   Mai   ein    Plan   ausgearbeitet   wurde  "^^3),  während  man 


388^  Piano    d*  organisszasione   delle    prime   Istauze   nelle  pi'orincie 
auatro-venete  (di  qua  dell' Adige).  ÜGH.  Z.  479/10 1  24.  Mai  1815. 
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in  der  Lombardei  noch  nicht  einmal  mit  der  Organisirung  des 
Mailänder  Obergeriehtes  fertig  war,  so  dass  der  Kaiser  über 
diese  unabsehbaren  Verzögerungen  ernstlich  ungehalten  wurde. 
Er  befahl  die  Angelegenheit  in  seinem  Namen  zu  betreiben^ 
,wie  Mir  überhaupt  der  langsame  und  unzweckmässige  Gang 
bei  Organisirung  der  Justizgeschäfbe  in  den  neuen  Proviazen 
zum  Misfallen  gereicht,  Ich  erwarte  yon  der  Obersten  Justiz-Stelle 
hierin  die  schleunigste  Abhilfe*  «s*).  Hofrath  v.  Fratuich 
wurde  jetzt  betrieben,  seinen  Plan  zur  Einrichtung  und  Be- 
setzung des  Appellations-  und  Griminal-Obergerichts  f&r  die 
dem  Gouvernement  in  Mailand  unterstehenden  Provinzen  sobald 
als  möglich  vorzulegen. 

VoQ  Wien  aus  verlangte  man  zugleich  Maassregelu,  am 
den  Code  Napoleon  und  den  französischen  Qeschäftsgaug  bei 
Qerichten  durch  die  österreichische  Civil-  und  Criminal-Qesetz- 
gebung  zu  ersetzen.  Als  Zeitpunkt  dieser  Einführung  wurde 
anfangs  der  1,  September  1815  ins  Auge  genommen*»*),  musste 
jedoch  später  auf  den  1.  Januar  1816  hinausgeschoben  werden. 
Was  die  Neubesetzungen  betraf,  so  hatten  bereits  die  sämmt- 
lichen  erbländischen  Appellations-Oerichte  die  Tabellen  jener 
Bichteramtsbeamteu  und  selbst  Advocaten  vorgelegt,  die  sich 
durch  die  Kenntnis  der  italienischen  Sprache  und  durch  Uirea 
Charakter  zur  Anstellung  in  den  reactivirten  italienischen  Pro- 
vinzen eigneten.  Bei  den  Besetzungsvorschlägen  für  die  dor- 
tigen Gerichte  sollten  nach  dem  Willen  des  Kaisers  .immer 
mehrere  Hofräthe  des  italienischen  Senats,  welche  über  Per- 
sonen und  Localitäten  Aufschlüsse  geben  können*,  beigezogeu 
werden*  86). 

Auch  in  anderen  Theilen  der  Verwaltung  wurde  anunter- 
brochen gearbeitet,  und  auch  in   diesen  ging   es    dem  Kaiser, 


*«^)  A.  H.  E.  vom  14.  Mai  1815  St.  R.  A.  3126;  die  oben  im  Text 
mit  Anführungszeichen  eingeschlossenen  Worte  waren  der  eigenhändige 
Zusatz  des  Kaisers. 

««^)  A.  H.  E.  vom  24.  April  für  Venedig,  vom  30.  Mai  ftlr  Mailand. 

S8ß)  Kais.  Handschreiben  an  den  Grafen  Oettingen  vom  12.  M&n 
1815;  OGH.  Fase.  Organ,  lomb.  veneta  1814—1816;  vgL  St.  R.  A. 
1816  Z.  3666'. 
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der  das  Triebwerk  vollständig  eingerichtet  und  in  regelmässigen 
Gang  gebracht  vor  sich  haben  wollte,  nicht  rasch  genug  vor- 
wärts. Das  war  zunächst  im  llilitärwesen  der  Fall,  das  im 
jetzigen  Kriegszustande  von  erhöhter  Wichtigkeit  war.  Dem 
Kaiser  lag  daran,  ,dass  die  lombardisch-venetianischen  Truppen- 
korper  gehörig  ergänzt  werden  und  überhaupt  die  künftige 
Conscriptions-  und  Becmtirungsart  im  lombardisch-venetianischen 
Königreiche  sobald  als  möglich  bestimmt  werde,  weswegen  das 
bereits  entworfene  Recmtirun^s-System  unverzüglich  in  reif- 
liche üeberlegung  zu  nehmen  und  zu  betreiben  ist*  ^s^. 

Auch  bezüglich  des  Camerale  stand  es  nicht  so,  wie  es  der 
Kaiser  wünschte.  Herr  von  Oravenegg  hatte  zwar  sein 
Elaborat  über  die  Finanz-Organisation  des  Yenetianischen  schon 
im  Frühjahr  1815  fertig  und  konnte  nach  Wien  zurückkehren. 
Allein  im  Mailändischen  war  Bitter  von  Menz  noch  ziemlich 
weit  vom  Ziele,  und  ebenso  Oraf  Wurmser,  dessen  Erhe- 
bungen für  den  Grundsteuer-Kataster  viel  Arbeit  und  Zeit  in 
Anspruch  nahmen.  Wurmser  erhielt  die  Weisung,  die  Local- 
Erhebungeii  auf  die  ex  -  venetianischen  Provinzen  fiergamo, 
Bresda  und  Crema,  wo  das  österreichische  System  niemals  ein- 
geführt war,  zu  beschränken,  ohne  sich  in  den  schon  früher 
kaiserlich  gewesenen  Gebieten  der  Lombardie  mit  Special-Er- 
örterungen zu  befassen  ^^^).  Für  das  Steuer-Provisorium  im 
jetzigen  venetianischen  Landstriche  war  der  ehemalige  Senator 
Francesco  Conte  Meugotti  den  Berathungen  beigezogen;  er 
ent&ltete  dabei  so  umfassende  Geschäfts-  und  Ortskenntnisse, 
dass  Wurmser  «bei  dem  Mangel  an  Nationalen  von  solcher 
AosbilduDg*  es  auf  das  dringendste  empfahl,  Mengotti  in  den 
kaiserlichen  Staatsdienst  aufzunehmen  ^^^). 


w»)  A.  H.  E.  vom  16.  Mai,  St.  R.  A.  1815  Z.  3260. 
"8)  10.  März  1815  St,  R.  A.  996. 
««»)  St.  R.  A.  1815  Z.  2171. 
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In  kirchlicher  Sichtung  entschloss  man  sich  mit  der 
Eundmachuug  des  österreichischen  Eherechtes  im  Venetianisohen 
nicht  länger  zu  zögern^  ohwohl  man  auftauchende  Schwierig- 
keiten voraussah.  Hatten  doch  dort,  wie  schon  früher  erwähnt, 
vor  der  Kevolution  in  allen  Beligion  und  Kirche  betreiFenden 
Angelegenheiten  die  canonischen  Satzungen  unbeirrt  und  un- 
eingeschränkt gegolten!  unter  der  französischen  Gewaltherr- 
schuft hatte  zwar  im  Yenetianischeu  wie  in  allen  Theilen  Ita- 
liens die  katholische  Kirche  die  schwersten  Schläge,  Beleidi- 
gungen, Bedrückungen  erfahren  ;  von  ihrem  geheiligten 
wiederholt  in  die  Gefangenschaft  abgeführten  Oberhaupte  au- 
gefangen bis  zum  letzten  Dorfpfarrer  herab  hatte  alles  uuter 
jener  Gewaltherrschaft  gelitten.  Diese  war  nunmehr  gestürzt 
und  gleich  allen  anderen  Ständen  hatte  auch  die  Geistlichkeit 
mit  der  Wiederkehr  des  Friedens  die  ausgleichende  Ruckerstat- 
tung aller  durch  so  lange  Zeit  ihr  entzogenen  Bechte  ?or 
Augen,  Unter  dem  gottlosen  jacobinischen  Eeginient  waren 
Keulenschläge  gegen  die  Grundvesten  des  canonischen  Systems 
geführt  worden;  jetzt  erwarteten  die  Diener  des  Altars  unter 
Oesterreichs  mildem  und  gerechtem  Scepter  Religion  und  Kirche 
wieder  zu  vollen  Ehren  gebracht  zu  sehen.  Als  nun  aber  von 
Wien  die  ersten  Anzeichen  kamen,  dass  die  transalpine  Gesetz- 
gebung in  publicO'eccleslasticis  wie  der  österreichische  Amts- 
styl  lautete,  auch  im  neuen  Königreiche  Geltung  finden  sollte, 
da  gab  es  Wehklagen  und  Jammer  bei  der  venetianischen 
Geistlichkeit:  man  sei  aus  dem  Regen  in  die  Traufe  gekommen, 
oder  wie  es  beim  Italiener  heisst,  man  sei  aus  dem  Tiegel  ins 
Feuer  gesprungen  —  Siam  saltati  dalla   padella   nel  fuoco!  — 

Vollends  ausser  Rand  und  Band  brachte  es  äie,  als  das  Ehe- 
gesetz des  AUg.  bürg.  GB.  verkündet  wurde;  sie  sahen  ein  Schisma 
kommen,  sie  sahen  sich  und  Oesterreich  im  übrigen  Italien  als 
Ketzer  gezeichnet.  Der  Codice  Napoleone,  sagten  sie,  habe 
allerdings  aus  der  Ehe  einen  blos  bürgerlichen  Vertrag  gemacht, 
aber  er  habe  dabei  die  Geistlichkeit  aus  dem  Spiele  gelassen, 
habe  sie  nicht,  wie  es  die  österreichischen  Gesetze  thnn, 
zu  Helfershelfern  an  einem  antikirchlichen  Werke  gemacht 
Was     die     gemischten    Ehen     betreffe,    so    möge    das    5ster- 
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reichische  Eh^peseiz  jenseits  der  Alpeu  am  Platee  sehi,  wo 
Tersehiedene  Bekenntniase  unter  einander  wohnen  und  es  dar- 
auf ankomme  diese,  wo  nicht  mit  einander  zn  yersdhnen,  doch 
so  viel  als  möglich  gleichmässig  zu  bertlckäichtigen ;  nicht  aber 
in  Italieu,  wo  man  mit  Fingern  auf  die  wenigen  Schweizer 
oder  Deutschen  zeige,  die  sich  als  Protestanten  bekennen,  und 
wo,  weil  die  Bekenner  anderer  Confessionen  fast  yerschwinden, 
die  katholische  Beligion  und  Kirche  seit  jeher  die  alleinberr- 
sehende  war.  Der  Clems  redete  sich  immer  mehr  in  die  Hitze 
hinein.  Nie  werden  sie  in  dieses  Gesetz  willigen  oder  es  aus« 
f&hren  helfen,  sie  werden  in  einer  Sache,  wo  offenbar  das 
menschliche  Gesetz  mit  dem  gdttUchen  im  Widerspruch  steht, 
den  Gehorsam  verweigern,  nicht  die  ärgsten  Drangaale  und 
Verfolgungen  werden  sie  davon  abbringen.  Die  Ideologen  Hessen 
keinen  guten  Faden  an  dem  österreichischen  Gesetze ;  sie  citirten 
die  Faragraphe  6  (Minderjährigkeit),  22  und  23  (Verwandtschaft), 
26  (Aufgebot),  30  (Wohnort),  34  (Akatholiken),  40—45  (Dis- 
pens  von  Ehehindernissen)  ^^^)  und  noch  vieles  audere,  was  den 
kirchliehen  Bestimmungen  widerspreche.  Die  Kirche,  sagten 
sie,  dehne  das  Hindernis  der  Verwandtschaft  bis  zum  vierten 
eanonischen  Grade  ans,  verlange  fttr  die  Abschliessung  der  Ehe 
nach  vollzogenem  Aufgebote  nicht  ein  halbes  Jahr,  sondern,  um 
ünzttkömmlichkeilen  die  während  einer  längeren  Frist  sich 
einstellen  könnten  zu  begegnen,  nur  zwei  Monate.  Zur  Er- 
theilnng  von  Dispensen  sei  die  Kirche  allein  berechtigt;  der 
weltliche  Geset^eber  maasse  sich  die  Autorität  und  die  aas- 
sdsliessliohen  Rechte  des  Papstes  an,  das  Dogma  sei  angegriffen, 
nnd  heiligeres  als  das  Dogma  gebe  es  nicht. 

So  hatten  denn  die  Landesbischöfe  einen  schweren  Stand, 
Selbst  die  loyalsten  konnten  nicht  offen  mit  der  fiegierang 
gehen,  wenn  sie  es  nicht  mit  ihrem  Diöcesancleras  und  mit  der 
kirchlich  gesinnten  Laienwelt  verschütten  wollten.  Die  Bischöfe 
von  Chioggia,  Paduu,  der  Capitularvicar  von  Venedig,  einzelne 
geistliche  Fanctionäre  äusserten  Zweifel  und  Bedenken,  die  Or- 


***)  In  dem  A.  B.  G.-B.^  irelcliem  das  Eherecht  als  2.  Hauptstück 
de«  I.  Theiles  eingefQgt  ist,  sind  e«  di«  ^§  49,  t>5  und  H6,  73,  77,  83—88. 
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dinarien  von  Treviso,  Feltre,  Ceneda  unterliessen  die  Knnd- 
machung,  es  hiess,  sie  wollten  Allerhöchsten  Ortes  remon- 
striren.  Der  Capitularvicar  Cappellari  Yon  üdine  erklärte 
das  neue  Gesetz  für  einen  Eingriff  in  die  vom  Tridentinum  den 
Päpsten  zugestandenen  Bechte. 

unter  diesen  Umstanden  entschloss  sich  die  kaiserliche 
Begierung  eiue  Aufklärung  und  beschwichtigende  Auseinander- 
setzung hinauszugeben.  Die  Kirche,  hiess  es  darin,  habe  aller- 
dings ihre  Jurisdiction  in  Ehesachen,  in  so  fern  diese  auf  das 
Sacrament  Bezug  haben;  aber  auch  der  Landesf&rst  habe  seine 
Gerichtsbarkeit  über  die  Ehe,  soweit  diese  ein  Vertrag  sei,  was 
selbst  der  h.  Thomas  von  Aquin  1.  4  contra  gentes  c.  78  an- 
erkenne; das  kaiserliche  Ehepatent  handle  blos  Ton  der  Ehe 
als  bürgerlichem  Vertrag ;  alle  Vorschriften  in  Betreff  der  Ehe- 
hindernisse, der  weltlichen  Dispensen  seitens  der  weltlichen 
Gerichte  betrafen  einzig  den  Vertrag*»»).  Dieser' Schritt  hatte 
im  allgemeinen  den  gewünschten  Erfolg.  In  den  meisten 
Diöcesen  gab  man  nach,  der  Widerstand  war  im  grossen  Durch- 
schnitt gebrochen,  da,  wie  man  dem  Kaiser  berichten  konnte, 
die  üble  Stinunung  der  Geistlichkeit  «lediglich  auf  Unkenntnis 
der  österreichischen  Gesetzgebung  und  auf  Irrthümer  zurück- 
zuführen sei,  welche  durch  Belehrung  verschwinden  werden'. 
Im  Staatsrathe  mistraute  Abt  Lorenz  in  dieser  Sache  nur 
Born,  wo  man  sich  «aus  ökonomischen  Motiven''  diese  Deber- 
zeugung  nie  aufdringen  lassen  und  daher  die  Staatsverwaltung 
stets  darüber  zu  wachen  haben  werde,  „dass  von  dort  aus  die 
Bischöfe  in  ihren  heilsamen  Begriffen  und  den  danach  gerich- 
teten Handlungen  nicht  beirrt  werden.  Die  Maschine  ist 
gegenwärtig  im  Gange  und  mit  gutem  Erfolge.  Durch  jede 
neue  Verfügung,  die  mehr  zur  allmähligen  Politur  als  zur 
Wesenheit  beitri^en  würde,  könnte  man  leicht  Gefahr  laufen 
ihre  dermalige  Schwungkraft  statt  zu  vermehren  zu  vermin- 
dern^ 292)^ 


«»!)  C.  A.  201  ex  mart.  1816. 

«w)  St.  R.  A.  Votum  vom  26.  December  1815  zu  dem  Vortrag  der 
C.  0.  H.  C.  yom  18.,  St.  R.  A.  1815,  Z.  8054/6958. 
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Im  übrigen  Italien  waren  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Eönigreiclis  Neapel  damals  alle  Begierongen  bestrebt,  der 
katholiseben  Kirche  sn  ihrem  alten  Bechte  zu  verhelfeu  und 
namentlich  die  Kloster  wieder  herzustellen,  was  man  in  jenen 
Staaten  allerdings  leicht  thun  konnte»  ja  nach  Fug  und  Recht 
masste,  wo  die  in  der  revolutionären  Zeit  gemachten  Erwer- 
bangen  von  National-,  also  grösstentheils  Kirchen-  und  Kloster- 
Gütern  ftbr  null  und  nichtig  erklärt  wurden.  In  Oesterreich, 
wo  sich  der  Kaiser  zu  einer  solchen  Maassregel  nicht  herbei- 
finden  wollte,  entfiel  daher  von  vom  herein  die  Möglichkeit, 
herzustellenden  Klöstern  zu  ihrem  früheren  Besitzthum  zu  ver- 
helfen. Zudem  hatte  Franz  I.,  so  fromm  und  kirchlich  gesinnt 
er  für  seine  Person  war,  zu  viel  von  den  Anschauungen  und 
Grundsätzen  seines  Onkels  und  zweiten  Vorfahren,  des  von 
ihm  so  hoch  verehrten  Kaisers  Joseph,  eingesogen,  um  einer 
Wiederherstellung  und  neuerlichen  Vermehrung  der  in  Oester- 
reich so  stark  reducirten  geistlichen  Orden  hold  zu  sein,  am 
allerwenigsten  einer  Rückberufung  der  JesuitcD.  Damen  der 
lombardischen  Aristokratien  wünschten,  wie  wir  gesehen,  gar 
sehr  die  Wiedereinführung  der  Gesellschaft  Jesu,  und  auch  von 
anderen  Seiten  zeigte  sich  Neigung,  mauche  der  eingegangenen 
klösterlichen  Comunitäten  wieder  aufleben  zu  machen.  Viele 
Ordinariate  machten  der  Regierung  Vorstellungen  in  dieser 
Richtung;  Municipien,  einzelne  Private  erboten  sich  die  in 
ihren  Besitz  gekommenen  ehedem  klösterlichen  Liegenschaften 
entweder  unentgeltlich  oder  gegen  annehmbare  Bedingungen 
abzutreten.  Das  lombardische  Gubeniium  und  die  provisorische 
Regentschaft  waren  fQr  Wiederherstellung  solcher  Klöster,  die 
sich  nach  ihren  Ordensregeln  mit  Unterricht  der  Jugend,  mit 
Krankenpflege  oder  anderen  Werken  öffentlicher  Wohlthätig- 
keit  beschäftigten  oder  deren  Mitglieder  sich  in  der  Seelsorge 
verwenden  liessen.  Die  provisorische  Regentschaft  wies  in  dieser 
Richtung  auf  die  Oblaten,  die  den  Mailändern,  weil  sie  bei  dem 
heiligen  Borromäus  in  so  grosser  Gunst  gestanden  hatten,  be- 
sonders am  Herzen  lagen;  auf  die  vordem  in  Brescia  einhei- 
mischen Philippiner  (S.  Filippo  Neri) ;  auf  die  Barnabiten  und 
Somasker  hin.   Franciscaner,  Kapuziner,  minoii  riformati  und 
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niinori  osservauti  wurden  fast  in  allen  Diöcesen  yerlangt,  vor- 
ssGglich  wegen  der  Seelsorge  in  ärmlichen  Gebirgsgegenden,  in 
Spitälern,  in  öeföngnis-  und  Zuebthänsem.  Doch  all  dies  war 
nicht  im  Stande  den  Kaiser  zu  rQhren.  Wir  erfahren  Ton 
einer  einzigen  klösterlichen  Herstellung  anf  kaiserliche  Un- 
kosten, jener  der  Salesianerinen  in  Oomo,  eines  Franenordens, 
der  in  Wien  bei  Marin  Heimsnchnng  am  Sennweg  ein  Haas 
hatte  und  bei  Hofe  Ton  Maria  Theresiens  Zeiten  her  beliebt 
und  geachtet  war. 

2. 

Am  1.  Mai  traf  der  neu  ernannte  General-Gouverneur  für 
die  venetianischen  Provinzen  in  der  Lagunenstadt  ein  und 
übernahm  die  Verwaltung  aus  den  Händen  Hlngenau^s,  der 
nun  auf  seinen  Begierungsposten  nach  Linz  abgehen  konnte, 
Peter  Graf  Goess,  einem  ursprünglich  portugiesischen,  aber 
seit  langem  kaiserlich  gewordenen  Geschlechte  entstammend, 
8.  Februar  1774  zu  Florenz  geboren,  war  mit  einundzwanzig 
Jahren  in  den  Staatsdienst  getreten,  1797  zum  Kreis-Commis- 
sär,  1799  zum  ßath  beim  kärntnerischen  Gubemium  und  18Ö2 
zum  Hof-Commissär  für  Dalmatien  ernannt  worden,  wo  er  wäh- 
rend einer  grossen  Hungersnoth  so  aufopfernd  wirkte  und  aus 
eigenem  Vermögen  spendete,  dass  der  daukbare  Adel  von  Zara 
eiüe  Medaille  für  ihn  prägen  liess.  Im  Jahre  1804  Landrechts- 
Präsident  in  Kärnten,  1806  Gubernial-Vice-Präsident  in  Grätz, 
1808  Gouverneur  von  Triest,  1809  von  Galizien,  hatte  Graf 
Goess  eine  verdienstreiche  Beamteulaufbahn  und  eine  ebenso 
lange  als  vielseitige  administrative  Erfahrung  hinter  sich,  als 
er  seinen  Posten  in  Venedig  antrat.  Eine  seltene  Herzensgüte, 
Wohlwollen  und  werkthätige  Nächstenliebe,  ein  reger  Sinn  fUr 
alles  Edle  und  Schöne,  Aufmerksamkeit  auf  die  Bedürfnisse 
des  seiner  Obhut  anvertrauten  Landes,  das  er  auch  nach  aussen 
glänzend  zu  repräsentiren  wiisste,  gewannen  ihm  in  der  kür- 
zesten Zeit  allgemeines  Vertrauen  und  verehrungsvolle  Zunei- 
gung 2^'). 

»9S)  Peter  Graf  v.  Gote  als  Mensch  und  Staatsmann,   Von  Joseph 


—    235    — 

Eine  der  ersten  Amtshandluiigeii  des  neuen  General-Gou- 
Temeors  war  die  FeBtsetsung  ein^  „  DemaromtionsUnie  zwischen 
dem  venetianischen  Staat  and  dem  zom  k.  k.  Oonvernement 
des  Litorale  gehörigen  Gebiet',  also  der  nordöstlichen  Grenze 
des  Yeuetianischen  vom  Berge  Predil  bis  zur  Mündung  der 
Ausa  ins  adriatische  Meer*  *•*).  Zu  grösserer  Beruhigung  der 
Gemüther  hielt  es  Göess  für  geeignet,  den  Allerhöchsten  Willen 
«über  die  Aufrechthaltang  der  unter  der  Torigen  Regierung  ge- 
setzmässig  geschehenen  Verkäufe  Ton  Nationalgütem*  in  Er- 
innerung zu  bringen:  «Alle  diejenigen,  welche  die  erforder- 
lichen Bedingungen  bei  dem  gesetzlichen  Erwerbe  solcher  Güter 
erfüllt  haben,  dürfen  auf  keine  Weise  darin  gestört  werden'; 
wo  eine  Verletzung  oder  Umgehung  der  Gesetze  in  Frage 
komme,  könne  eine  Znrückforderung  nicht  stattfinden,  ^bis 
nicht  der  Fiscus  dem  verordneten  Gerichtshofe  die  Beweise  des 
gesetzwidrigen  Besitzes  vorgel^  hat  und  darüber  ein  form* 
lieber  Bechtsspruch  erfolgt  ist'  *^^). 

Die  günstige  Stimmung  im  Lande  war  zu  einem  grossen 
Theile  der  Umsicht  und  Mässigung  des  Polizei-Directors  Baab 
zu  danken,  dem  Franz  I.  das  Bitterkreuz  des  Leopold- Ordens 
verlieh  ^^^),  in  jener  Zeit  eine  UDgewöhnliche  Auszeichnung, 
and  für  Kaab*s  Person  von  umso  grösserem  Werthe,  als  es 
ihm  kaum  anbekannt  sein  konnte,  dasb  es  einen  und  den  an- 
dern seiner  Beamten  gah,  die  ihn  in  Wien  als  ungeeignet  für 
einen  Posten,  der  einen  schärferen  Mann  yerlange,  hinzustellen 
suchten  2^7).     «Angenehm  ist   es  für   die   Polizey*^,   berichtete 


Schulz  (Wien  1853  Sollinger,  mit  Portrait  von  F.  Biller)  S.  12: 
»Hier,  in  Venedig,  führte  er  zur  Ehre  seines  Monarchen  den  Glanz  eines 
ftistlichen  Hauses;  so  oft  er  ein  Fest  feierte,  ftberschickte  er  dem  Spi- 
tale  einen  Betrag  von  tausend  Lire.* 

"*)  Oe.  B.  1815  S.  889  Nr.  164  vom  13.  Juni;  die  Kundmachung 
GoSss  datirte  vom  12.  Mai. 

»«»)  Venedig  12,  Mai;  vgl.  Oe.  Beob.  1815  9.  824  i^r.  152  vom 
1.  Juni. 

"•)  A.  H.  E.  vom  14.  April. 

'«7)  So  hieas  e«  in  einer  anonymen  Anzeige  auB  Padua  10.  Juni 
1815:  »Raab  est  estim^,  mais  il  est  trop  bon  poux  Venise,  il  le  sent  lui« 
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Raab  an  den  Yice-Präsidenten  der  Obersten  Polizei-  und  Cen- 
snr-HofHtelle  Grafen  Sedlnitzky,  «yersichern  zu  können,  dass 
im  Lande  von  geheimen  Znsammenkünfken,  staatsgefahrlichen 
Meutereien  und  aufrührerischen  Versuchen  nicht  die  geringste 
Spur  vorhanden  ist*  ^^^), 

Das  gleiche  war,  mit  sehr  geringen  Ausuahmen,  von  den 
Provinzen  westwärts  vom  Mincio  zu  sagen.  Der  Feldzug  gegen 
Joachim  Murat  war  so  gut  wie  beendet,  Baron  Frimont  verlegte 
sein  Hauptquartier  zurück  nach  Mailand,  wo  er  dem  Schauplatze 
des  bevorstehenden  Krieges  der  Verbündeten  gegen  Napoleon 
näher  war.  Die  lombardische  Hauptstadt  wimmelte  von  Truppen 
aller  Waffengattungen;  es  verlautete  von  der  Bildung  einer 
Beserve- Armee  unter  FML.  Baron  Knezevich.  Besondere 
Vorsichten  schien  das  zu  verlangen,  was  nach  der  neuer- 
lichen Vertreibung  der  Bourbons  aus  Paris  als  ,  zweite  fran- 
zösische Emigration'  in  Aussicht  stand.  Den  Landesflüchtigen, 
so  wurde  von  Wien  aus  befohlen,  sollte  der  Aufenthalt  in  den 
k.  k.  Erbstaaten  in  der  Regel  gestattet  sein;  doch  sollten  sie 
genau  und  scharf  Oberwacht  und  sollten  über  die  Eigenschaften 
und  das  Verhalten  der  „emigrati  francesi  arrivati,  amraessi  e 
respinti*  regelmässige  Berichte  eingesandt  werden*®®). 

Graf  Säur  au  als  Gouverneur  hielt  sich  vortrefflich.  Ein 
vollendeter  Edelmann,  geistvoll,  von  hellem  Verstände  und 
hoher  Bildung,  pflichttreu  und  uneigennützig,  war  er  ganz  der 
Mann,  wie  seiner  die  Regiening  auf  einem  solchen  Posten  be- 
durfte. Was  die  Mailänder  von  Bellegarde  sagten:  er  habe 
gleich  dem  Sommariva  etwas  vom  Consul  Flamininus,  der  die 
Crriechen  so  leicht  ihre  ruhmvolle  Vergangenheit  vergessen 
machte  ^^^^'j,   das  galt  in   derselben  Weise  vom  Grafen  Saurau. 


m^me«.  Von  den  geheimen  Denanciationen  Segalla's  war  Bcbon  wieder- 
holt die  Rede. 

«88)  Pol.  A.  1815  nr.  4607  ad  63  gah. 

"»)  Carte  segrete  T  no.  90  f.  p.  209—211, 

soo)  pe  Castro  Restaurazione  613:  »AI  pari  del  Sommariva  rite- 
neva  un  po  del  Console  Flaminio  (sie?)  per  spendere  soi  noetri  capi  on 
facile  oblio  del  passato*. 
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Lebhaft,  yon  den  feinsten  Umgangsformen,  gewinnend  im  per- 
sönlichen Verkehr,  war  er  gewaltsamen  Maassr^eln  abhold. 
Als  ihm  ein  Beamter  als  Freimaurer  denuncirt  wurde,  was 
dessen  un?erzügliche  Entlassung  aus  dem  kaiserlichen  Dienste 
zur  Folge  haben  sollte,  erwiderte  er  dem  Anzeiger:  ^Lasciami 
correre,  fratello  laico,  fratello  laico!^  Er  wusste  nämlich,  dass 
der  Beamte  blos  um  seiner  Singstimme  willen  von  den  Frei- 
maurern geködert  worden  war^<^^). 

Es  war  in  Mailand  ein  Gedicht  in  der  Yolksmnndart  er- 
schienen, ,1a  Prineide'',  worin  der  niartervoUe  Tod  des  Prina, 
an  welcher  ünthat  das  Volk  Yon  Mailand  keine  Schuld  trage, 
geschildert,  hingegen  der  Mailänder  Adel,  dessen  hochfahrendes 
Wesen  und  Prunksucht  mit  den  schärfsten  Waffen  des  Witzes 
gegeisselt  wurde;  es  fehlte  nicht  an  versteckten  Seitenhieben 
auf  das  jetzige  Regiment,  selbst  auf  den  Kaiser.  Das  Gedicht, 
anonym  erschienen,  fand  rasche  Verbreitung,  die  Spottverse 
wurden  mit  Oier  verschluogen,  während  die  Polizei  eifrig  nach 
dem  unbekannten  Verfasser  fahndete.  Es  lebten  damals  in 
Mailand  zwei  als  Dialekt-Dichter  bekannte  Persönlichkeiten: 
Carlalfonso  Pellizzoni,  Priester  an  einem  zur  Pfarre  S. 
Antonio  gehörigen  Eirchlein,  und  Carlo  Porta.  Porta  war 
Cassier  beim  Monte  di  Pieta  tmd  lebte  von  seiner  Besoldung; 
in  der  Angst  seinen  Posten  zu  verlieren,  dichtete  er  drei  So- 
nette, gleichfalls  mundartlich,  worin  er  sich  unfähig  erklärte 
die  herrschende  Regierung  anzugreifen.  Schon  war  jedoch  der 
wahre  Verfasser  bekannt,  um  nicht  durch  falschen  Verdacht 
Anderen  Unannehmlichkeiten  zu  bereiten  oder  gar  sie  ins  Un- 
glück zu  stürzen,  liess  sich  Tommaso  Grossi,  ein  junger 
Mensch,  beim  Gouverneur  melden  und  bekannte  sich  als  Ver- 
fasser der  verrufenen  Satyre.  Ganz  ungeahndet  durfte  Saurau 
die  Sache  doch  nicht  lassen,  schon  wegen  des  weitverbreiteten 
Aergernisses,  das  sie  hervorgerufen  hatte :  er  dictirte  dem  Grossi 
drei  Tage  leichter  Haft  und  berichtete  gleichzeitig  in  befür- 
wortendem Sinne  an  den  Kaiser,  von  welchem  der  Befehl  kam 


*«0  Gusani  VII  aSö. 
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Yon  jeder  weitem  üntereuchuug  i^zulagsen  und  den  VerfaaBer 
weder  für  jetzt  noch  in  Hinkunft  sein  Werk  entgelten  zu  lassen. 


Erzherzog  Johann  war,  wie  wir  uns  erinnern,  ausei^eii, 
im  Namen  des  Monarehen  die  Huldigung  in  dem  neuen  Doppel- 
königreiche entgegenzunehmen.  Er  folgte  hierin  dem  aas« 
drücklichen  Gebote  seines  kaiserlichen  Bruders;  denn  seine 
persönliche  Neigung  trieb  ihn  vielmelir  auf  den  französischen 
Kriegsschauplatz,  wohin  jetzt  alle  Mächte  ihre  Heere  entsandten, 
um  den  hoffentlich  letzten  Biesenkampf  gegen  den  corsischen 
Friedensstörer  aufzunehmen. 

Der  Erzherzog  verliess  am  27.  April  Wien,  am  3.  Mai 
hielt  er  unter  dem  Geläute  aller  Glocken  der  Lagunenstadt 
und  dem  freudigen  Zuruf  der  von  allen  Seiten  zusammenströ- 
menden Bevölkerung  seinen  Einzug  in  Venedig;  die  Truppen 
standen  in  Parade.  Der  Podesta  Bartolomeo  Gradeuigo, 
wirkl.  Geheimrath  und  Kammerer,  an  der  Spitze  der  Munici- 
palitäty  die  kaiserlichen  Aemter  und  Behörden  begriissten  ehr- 
erbietig den  bevollmächtigten  Commisäarius  des  Kaisers  und 
Königs.  Viele  sahen  in  ihm  zugleich  den  künftigen  Vice- 
König,  als  dessen  Stellvertreter  Graf  Bellegarde  von  Mai- 
land herüber  kam. 

Am  7.  Mai  um  10  Ohr  Vormittag  erhob  sich  der  Erzher- 
zog aus  dem  königlichen  Palaste  und  schritt  unter  Vorantritt 
der  Dienerschaft  und  der  Haus-Officiere,  des  Gav.  Lorenzo  Ger- 
ne r  als  Wappenköuigs,  eines  zahlreich  yertretenen  Adels,  des 
k.  k.  Officierscorps,  der  höheren  Geistlichkeit  und  der  Provin- 
zial-Deputirten,  in  B^leitung  des  Gouverneurs  Graten  Göess 
und  des  Vice-König-Stellvertreters  zum  Dom  von  San  Marco, 
wo  der  Bischof  von  Chioggia  in  Ermanglung  eines  Patriarchen 
das  Veni  Sancte  Spiritus  anstimmte.  Sodann  verfügte  sich  der 
feierliche  Zug  in  den  Thronsaal.  Vor  dem  Erzherzog  der  sieh 
bedeckten  Hauptes  auf  den  Thronsessel  niedergelassen,  verlas 
Gubernialrath  v.  Raab  erst  das  kaiserliche  Patent,  durch 
welches  der  Erzherzog  delegirt  war    ,a  ricevere   il  giuramento 


—    239     — 

di  fedeltä  dalle  aatoriia  ciyili  ed  ecclesiasiiche' ,  und  darauf  die 
Formel  des  Eidee,  der  sohin  yod  den  Bischöfen,  den  Deputirten 
und  den  Behörden  mit  lauter  Stimme  abgelegt  wurde.  Mit 
einem  neuerlichen  Erscheinen  des  Erzherzogs  in  der  Kirche 
und  dem  Ambrosiauischen  Lobgesange  schloss  die  feierliche 
Handlang,  deren  wichtigste  Phasen  von  Salven  delr  Infan- 
terie und  Artillerie  begleitet  waren  ^^^).  Erzherzog  Johann 
blieb  noch  einen  Tag  in  Venedig,  nahm  die  Befestigungen  von 
Chioggia  und  Brondolo  in  Augenschein  und  beehrte  am  Abend, 
wo  die  Merceria  festlich  beleuchtet  war,  das  Casiuo  dei  Pru- 
denti  mit  einer  zweistündigen  Anwesenheit. 

Mittags  den  9.  verliees  der  Kaiserliche  Commissär  von  den 
Segenswünschen  der  Einwohnerschaft  begleitet  die  Lagunenstadt, 
?oll  der  günstigsten  Eindrücke  die  er  dort  auf  sich  hatte  wirken 
lassen.  «Wenn  Euer  Majestät*',  so  schrieb  er  am  10.  aus  Pa* 
daa,  «dies  schöne  Land  und  die  herrliche  Stadt  sehen  würden, 
t»  fiele  Ihnen  gewiss  die  Bemerkung  auf,  dass  Frankreich  sein 
System  kaum  drei  Jahre  mehr  auf  die  Art  hätte  aushalten 
können.  Ueberall  treffen  E.  M.  Denkmäler  und  Spuren  des 
französischen  Yandalismus,  dessen  Geldgier  nicht  einmal  die 
Erinoeruugen  alter  Zeiten  schonte ;  so  ist  der  Marcusplatz  durch 
ein  ungeschicktes  Gebäude  verdorben,  so  ganze  Strecken  Ton 
Eansern  niedergerissen  um  Gärten  und  Exercierplätze  au  bilden ; 
au  Entschädigung  der  Besitzer  wurde  wenig  gedacht'*  ^^^), 

Auf  der  Durchreise  durdi  Verona  wollte  der  Erzherzog 
den  Ex-König  von  Spanien  sehen.  Das  war  aber  keine  so 
leichte  Sache.  LouiseMaria  und  ihr  Cavaliere  servente  wollten 


••«)  AiMführlich  Wr.  Ztg.  Nr.  143  vom  -23.  Mai.  Wortlaut  des  Eides 
bei  de  Castro  Restaurazione  p.  908  DenkmUnzen  im  Kais.  Münz-Ca- 
binet  ein  Jeton  in  Silber:  Av.  lomb.  venet.  Doppelwappen  Franciscus 
Austriae  Imp.  etc  Rev.  Kaiserkrone  Fides  novi  regni  sacramento  firmata 
Venetiia  die  Vil.  Mai  MDCCCXV,  23  mm.  Dann  zwei  grössere  Denk- 
münzen: eine  von  Manfredini  in  Gold  (5  Duc),  Silber  und  fironce, 
31  mm. ;  die  andere  von  Vassallo  in  Silber  mit  der  Aufschrift  um  das 
Wappen:  REDEVNT  IN  AVRVM  TEMPORA  PRISC\TM;  43  mm. 

•oj)  WerthAimer,  Aufenthalt  der  EE.  HH.  Johann  und  Ludwig 
in  England  8.  8  f. 
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die  Hoffiiung  nicht   au%eben^   eines  Tages   wieder    in  Spanien 
zu  herrschen;  Qodoy  versuchte  versteckte  Mittel  beim  Wiener 
Congress  und  Anknüpfungen  mit  Murat,  mit  welchem  er,  bevor 
er  das  Eönigspaar  in  Verona  einholte,  eine  Zusammenkunft  in 
Pesaro    gehabt    hatte.      Karl    lY.    hegte    kein^wegs    solche 
Wünsche'  und    wurde    darum    von    dem    Friedensfürsten   auf 
Schritt  und  Tritt  im   Auge   gehalten,   der   ebenso   alles   über- 
wachte was  bei  ihm  aus-  und  eingieng,  so  dass  dem  König  nur 
die  Nachtzeit  blieb,   wo   er   sich   unbelauscht   glauben   konnte. 
Der  König  liebte  es  sich  des  Morgens   im  freien   zu  ergehen, 
allein  er  befand  sich  durchaus  in  den  Banden  jener  zwei  Per- 
sonen, die   ihn   buchstäblich    der   Freiheit   seines    Willens  be- 
raubten.    Jedesmal  am  Abend  zuvor  wurden  vom  Herzog  von 
Alcudia  die  Strassen  bezeichnet,  durch  die  man  am  Tage  darauf  den 
König  geleiten  sollte.     Der  Obersthofmeister  KarPs   Don  Bai- 
mondo   Qraf  S.   Martino  war  ihm  treu    ergeben,  und   durch 
diesen  scheint  es  auf  Wunsch  des  Erzherzogs  Polizei-Commissär 
Amberg   vermittelt   zu  haben,   dass   Johann   mit    dem  Ex- 
König  unter  dem    Schein   zufälligen  Zusammentreffens   auf  der 
Strasse  ein  Stelldichein  ausserhalb  des  Palastes  haben  konnte'®^). 

In  Mantua,  wo  noch  immer  der  Herzog  von  Modena  mit 
seiner  Familie  weilte,  hielt  sich  Erzherzog  Jobann .  zwei  Tage 
auf;  Adelige  und  Bürger  bildeten  unter  Gommando  des  Fürsten 
Gonzaga  eine  freiwillige  Garde,  die  beim  kaiserlichen  Com- 
missär  die  Dienste  einer  Ehrenwache  versah.  Am  12.  setzte 
der  Erzherzog  seine  Heise  fort,  und  am  Tage  darauf  verliess 
Franz  IV.  Mantua,  um  in  sein  nunmehr  ungefährdetes  Herzog- 
thum  zurückzukehren. 

Am  14.  um  drei  Uhr  Nachmittag  traf  der  Kaiserliche  Com- 
missär,  neben  sich  im  Wagen  den  Stellvertreter  des  Vice-Königs» 
in  Mailand  ein,  voran  eine  Abtheiluug  Frimont-Husaren,  als 
Geleite  und  Bedeckung  des  erzherzoglichen  Gefährtes  achtzig 
Edelleute  zu  Pferd  und  zu  Fuss,  in  schimmerndem  Scharlach 
mit  goldenen  Borten  und  Tressen.  Durch  die  festlich  ge- 
schmückten Strassen,   die   von   tausendfaltigem  Jubelruf  wider- 


••*)  Carte  segi-.  I.  165  f. 
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hallten,  machte  die  Oamison  Spalier  bis  zum  vice-königlicheii 
Palaste,  wo  Graf  Säur  au  an  der  Spitze  der  Behörden,  der 
Mailänder  Deputirte  Gmf  Älfonso  Castiglioni  mit  den 
Tornehmsten  Mitgliedern  des  Adels  und  der  Bischof  Gonte  AI- 
legre  von  Pa?ia  an  der  Spitze  der  Clerisei  ihn  empfingen. 
Im  Auftrage  und  Nameu  des  noch  in  Genua  weilenden  Papstes 
erschien  Cardinal  Lorenzo  Litta  zur  BegrQssung  des  Kaiser- 
licheo  Prinzen.  Abend  war  Theatre  par£  in  der  überfüllten 
Scala. 

Die  Yomahme  der  Huldigung  war  auf  den  15.  angesetzt, 
ond  man  hielt  sich  hiebei  besonders  an  die  unter  Kaiser 
Joseph  IL  beobachteten  Formen.  Um  die  feierliche  Begehung 
einer  so  wichtigen  Handlung  durch  Pomp  und  Glanz  zu 
erhöhen,  wurden  Personen  Tom  höchsten  lombardischen  Adel 
beordert  ad  hoc  als  Hofwürdenträger  zu  fuugiren,  und  zwar 
die  Wirklichen  Geheimen  Rathe  und  Kämmerer  Marchese 
Egidio  Orsini  da  Roma  als  Maggiordomo  Maggiore  und 
Oonte  Alberto  Litta  als  Gran-Ciambellano,  der  k.  k.  Käm- 
merer Don  Luigi  Settala  als  Gran  Maestro  delle  Gerimonie. 
Nach  beendeter  Feierlichkeit  wurden  aus  vier  Fenstern  des 
Palastes  Denkmünzen  im  Werthe  von  1  und  1^/g  Fr.  mit  der 
Inschrift  ,,Fides  novi  regni  sacrameuto  firmata''  ausgeworfen^^^^). 

Der  Erzherzog  blieb  noch  einige  Tage  in  Mailand.  Er  ge- 
wann die  Herzen  durch  sein  leutseliges  Wesen  und  manches 
treffende  Wort.  Als  er  im  Institut  der  Wissenschaften  und 
Künste  mit  einem  Gedichte  Yincenzo  MontiV  des  ge- 
feiertsten Sängers  jener  Zeit,  begrüsst  wurde,  entgegnete  er: 
gAvete  espresso  delle  utili  yerita,  che  devono  piacere  a  tutti  i 
ßovrani;  questo  h  il  linguaggio  che  gradisce  all'Imperatore*^ 
Einige  Wohldiener  deuteten  auf  die  die  Innenräume  des  Pa- 
lastes zierenden  und  die  Thaten  Napoleon's  verherrlichenden 
Fresken  Appiani^s  und  schlugen  vor,  sie  abkratzen  oder  über- 
tünchen zu  lassen;  jedoch  der  Erzherzog  gab  es  nicht  zu,  was 
selbst  auf  solche,  die  von  Haus  aus  nicht  österreichisch  gesinnt 


S05)  inx  kaiserlichen  Münz-Cabinet  zu  Wien  finden  sich  Stücke  in 
Gold  (IV,  Duc.)  und  in  Silber. 

Hirn  u.   VVackernell,  Quellen  u.  Forscbun^en   VU.  10 
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1  waren,  den   besten   Eindruck   machte.     Ueberhaupt   war  in  der 

Hauptstadt  wie  im  ganzen  Lande  alles  voll  Jubel  und  Freude. 
nameutlich  im  Veltlin  wo  die  dauernde  Vereinigung  mit  der 
Lombardei  auf  das  lebhafteste  begrOsst  uud  besungen  wurde. 
In  Mailand  selbst  folgte  eine  Festlichkeit  auf  die  andere. 
Der  Erzherzog  besuchte,  immer  yon  Bellegarde  begleitet,  die 
Merkwürdigkeiten  der  altberQhmten  reichen  Stadt,  und  unter- 
nahm Ausflüge  nach  Monza,  nach  den  Borromäischen  iBäeln 
im  Lago  Maggiore.  Die  Mailänder  würden  Johann  gern  über 
das  bevorstehende  Frohnleichnamsfest  zurückgehalten  haben,  das 
diesmal  mit  aussergewöhnlichem  Aufwand  begangen  werden  und 
wobei  er  die  Stelle  des  Kaisers  vertreten  sollte;  doch  Johann 
wollte  im  Felde  nichts  versäumen.  Nachdem  er  am  21.  an  den 
Fodeäta  Grafen  Giulini  ein  überaus  gnädiges  Handschreiben 

J  gerichtet  hatte  ^o^),  trennte  er  sich  am   22.  von  der  Stadt,  die 

ihm  60  grosse  Huldigungen  bereitet  hatte ;  er  fuhr  nach  Pavia, 
wo  er  sich  vom  Grafen  Bellegarde  dankeud  verabschiedete. 

Alles  in  allem  konnte  der  ausserordentliche  Kaiserliche 
Gommissär  mit  den  Yeneto-Lombarden  uud  konnten  diese 
wieder   mit   ihm    zufrieden    sein  ^^  7).     Die    ausserordentlichen 


«•«)  Oesterr.  Beob.  S.  862  nr.  159  vom  8.  Juni. 

>or)  De  Castro  Reatanrazione  p.  905 — 910  schildert  die  Mailänder 
Tage  des  Erzherzogs  Johann  in  einem  Oesterreich  nicht  sehr  freund- 
lichen Sinne.  Er  führt  die  Worte  aus  Mantoyani*s  Diario  an:  »32 
cuochi  lavorarono  in  corte  per  ammanirgli  il  pranzo«;  er  schildert  das 
Herandrängen  der  alten  k.  k.  Kämmerer  in  ihren  neuen  goldstrotzenden 
Uniformen  in  den  königlichen  Palast:  >e  taluni,  per  quanto  se  ne  dice, 
riescirono  perfino  importuni  col  loro  zelo  e  molesti  colle  loro  insinua- 
zioni«  ;  und  lässt  sich  geringschätzig  über  die  adelige  Leibwache  ans, 
auf  welche  Spötter  boshafte  Verse  machten: 

Chi  e  quel  militar?  chieae  un  signore. 

—  E  una  guardia  d*onor,  risponde  un  tale. 

—  Mi  perdonif  soggiunse  TuÖiciale, 
guardia  nobile  sono  e  non  d*onore. 

—  £  quel  primo:  Mi  scusi  io  non  sapeva, 
che  onor  con  nobilta  star  non  poteva. 

Gleichwohl  kann  der  Verfasser  nicht  umhin  Vinc.  Monti^s  von 
Federici  in  Musik  gesetzte  Cantate  »ü  mistico  Omaggio*  schön  und 
7oll  Wohllaut  zu  finden,  und  bringt  in  der  Anmerkung  eine  Probe  aus 
dem  Hymnus  RuBConi's  über  den  Anfall  des  Veltlin  an  die  Lombardie. 
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Ehren,  die  ihm  auf  Geheiss  und  unter  Bieter  Mitwirkung  des 
nce-koniglichen  SteÜTerireters  waren  erwiesen  worden,  hatten 
die  Bevölkerung  in  dem  Olauben  bestärkt,  dass  es  ihr  künf- 
tiger Vice-Eönig  war,  dem  diese  Ausdehnungen  galten.  Doch 
daran  dachte  der  Kaiser  nicht,  da  ihm  Johann  seit  den  ge- 
heimen Machenschaften  zwischen  Hormayr  und  anderen  tyro- 
liBchen  Patrioten  verdächtig  geworden  war  3^^);  er  hatte  einen 
anderen  seiner  Brüder  ins  Auge  gefasst.  Johann  selbst  ver- 
langte sich  diesen  Posten  gewiss  nicht;  ihn  zog  es  in  seine 
Berge,  am  meisten  wohl  nach  Tyrol,  dessen  Betreten  ihm  aber 
seit  jenen  fatalen  Oeschichten  von  1812  und  1813  ver- 
wehrt war.  Selbst  jetzt,  auf  seiner  Fahrt  nach  dem  Eriegs- 
ächauplatze,  musste  er  seinen  Weg  dahin,  um  ja  den  Boden  des 
«Landls*  nicht  zu  berühren,  von  Pavia  Über  Alessandria  in- 
cognito  durch  die  Schweiz  nehmen.  £r  wurde  mit  der  Bela- 
gerung der  kleinen  Festung  Hüningen,  die  dann  geschleift 
werden  sollte,  betraut  und  hatte  daher  eine  vom  grossen  Eriegs- 
theater  abseitige  und  minder  bedeutsame  Aufgabe  vor  sich. 


Graf  Bellegarde  kehrte  allein  nach  Mailand  zurück  und 
fungirte  am  25.  Mai  beim  Frohnleichnamsfest  statt  des  Erz- 
herzogs, wobei  ihm,  wie  Mantovaniin  seinem  Tagebuche  ver- 
zeichnete, solche  Ehren  erwiesen  wurden,  wie  sie  für  den  Eaiser 
selbst  nicht  grösser  sein  könnten. 

Die  Freude  über  den  glücklichen  Fortgang  des  neapoli- 
tanischen Krieges  war  allgemein  und  gab  sich  in  der  ver- 
schiedensten Weise  kund.  Am  27.  veranstaltete  Gomo  eine 
theatralische  Vorstellung,  deren  Ertrag  von  1600  Lire  die 
Stadt  dem  Yice-Eönig-Stellvertreter  in  dankbarer  Erinnerung 
seiuer  Verdienste  um  die  Befreiung  Italiens  zur  Verfügung 
stellte.  Einige  Zeit  später  widmete  die  Judengemeinde  von 
Mantua  4000  Fr.  zum  Besten  des  Invalidenfondes  u.  dgL  m. 


»•»)  Kronea  Tyrol  und  EH   Johann  220  f. 


» 


—     244     - 

Dabei  richteten  sich  die  Blicke  immer  wieder  nach  Wien. 
Stets  lauter,  wie  Bellegarde  berichtete,  wurde  in  der  Lombar- 
dei und  ganz  besonders  in  ihrer  Hauptstadt  der  Wunsch,  des 
Monarchen  recht  bald  in  ihrer  Mitte  zu  sehen,  und  der  zweite, 
dass  der  Kaiser  sich  entschliessen  möge,  einen  Prinzen  seines 
Hauses  als  Yice-König  ins  Land  zu  schicken,  und  zwar  am 
allerliebsten  jenen,  „welchen  die  Nation  nun  kennen,  verehren 
und  lieben  gelernt  hat*^  ^^'^),  Qraf  Litta  in  Mailand  und  Fürst 
Gonzaga  in  Mantua  wandten  sich  an  Bellegarde  mit  dem 
Ersuchen,  er  wolle  sich  bei  Sr.  Majestät  dahin  verwenden,  dass 
die  Leibgarde,  die  sich  für  die  Feierlichkeit  der  Huldigung  ge- 
bildet hatte,  nicht  aufgelöst,  sondern  fortbelassen  werde,  um 
während  der  Anwesenheit  des  Monarchen  Ehrendienst  um  Aller- 
höchst Seine  Person  zu  leisten;  die  Mantuaner  baten  ausdruck- 
lich, selbständig,  ,  nicht  vereinigt  mit  den  ähnlichen  in  Mai- 
land", auftreten  zu  können.  . 

Noch  stand  die  Beeidigung  der  nicht-besitzenden  Classen 
im  Königreiche  aus.  Sie  wurde  auf  Anordnung  der  proviso- 
rischen Regentschaft  am  18.  Juni  im  ganzen  Lande  vorge- 
nommen. An  diesem  Tage  versammelten  sich  alle  Coloni, 
„tutti  i  non  possideuti'^,  in  der  Hauptkirche  des  Ortes,  wo 
ihnen  der  Huldigungs-  und  Treu-Eid  für  den  Landesfursten 
abgenommen  wurde. 

3. 

Noch  während  Erzherzog  Johann  in  Mailand  weilte,  am 
Tage  nach  der  feierlichen  Huldigung,  hatte  Graf  Säur  au  als 
nunmehriger  Minister  bei  der  k.  k.  Armee  von  Neapel  die  lom- 
bardiscfae  Hauptstadt  verlassen,  um  seine  Mission  im  Süden  an- 
zutreten; die  Geschäfte  des  Mailänder  Gubemiums  hatte  für 
die  Zeit  von  Saurau^s  Abwesenheit  Baron   Bosetti    zu  leiten. 


«0»)  Vortrajf   an   den    Kaiser   Mailand    26.    Mai;     St.    R.   A.   1815 
Z.  4003/1471. 
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Za  seiner  Seite  hatte  der  Armee-Minister  den  Gabemialrath 
und  frühem  Intendanten  der  Legationen  Baron  Paul  Leder  er 
uls  Assistenz- Rath  und  den  k.  k.  Guberniabrath-Secretär  Joseph 
T.  Weingarten  mit  dem  erforderlichen  Kanzlei-  und  Bach- 
haltangs-Personale.  Als  Oeneral-Intendant  f&r  die  k.  k.  Ar- 
mee von  Neapel  fangirte  der  Triester  Gnbernialrath  Oraf  Earl 
Chotek. 

Es  lässt  sich  wohl  sagen,  dass  Oesterreich  zu  jener  Zeit 
seine  Machtsphäre^  mit  Ausnahme  der  sardinischen  Staaten,  über 
die  ganze  apenninische  Halbinsel  ausdehnte.  Das  lombardisch- 
venetianische  Königreich  beherrschte  es  unmittelbar,  Toscana, 
Modena  und  Parma  mittelbar  durch  deren  stammverwandte 
Dynastien,  das  übrige  Italien  durch  seine  Armee.  In  den  Le- 
gationen waltete  6FWM.  Steffanini  als  Gouverneur  mit  dem 
k.  k.  Intendanten  Gubernialrath  Baron  Lago  und  dem  Inten- 
danz-Bath  Franul  y.  Weissenthurn,  in  den  Marken  Gu- 
bernialrath Dordi  als  Gouverneur,  in  Lucca  und  Piombino 
Obstl.  V.  Werklein  als  Civil-  und  Militär-Gouverneur  und 
Intendant  Die  k.  k.  Intendanturen  hatten  die  ihnen  anver- 
trauten Gebiete  iu  ihrer  bisherigen  Verfassung  zu  belassen  und 
nur  in  Angelegenheiten,  die  ausserhalb  des  den  Behörden  ein- 
geräumten ordentlichen  Wirkungskreises  lagen,  sich  unmittel- 
bar an  den  Armee-Minister  zu  wenden '^o). 

Der  Fall  von  Neapel  stand  in  nächster  Aussicht.  Im  Ver- 
eine mit  den  k.  k.  Truppen  wirkte  ein  britisches  Geschwader 
unter  Lord  Exmouth  von  der  See  aus;  der  Admiral  hatte 
zunächst  die  Unterstützung  der  königlichen  Familie  in  Sicilien 
ond  den  Schutz  der  Insel  Sardinien  zur  Aufgabe.  Am  18.  Mai 
traf  Murat  in  seiner  Hauptstadt  ein.  Sie  befand  sich  in 
wilder  Gährung,  so  dass  der  geschlagene  Monarch  am  19.  die 
Stadt  in  einer  Verkleidung  verlassen  und  sein  Heil  auf  einem 
Schiffe  suchen  musste,  das  ihn  auf  französischen  Boden  bringen 
soUte. 

Sein   verlorenes   Königreich   lag   zu   den  Füssen   der   £r- 


*to)  Eaadmachung  Saurau*8  vom  13.  Mai  1815;  Oe.  Beob.  149  voin 
29.  Mai,  Wr.  Ztg.  Nr.  156  vom  4.  Juni. 
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oberer.  In  Pontecorvo  Hess  Qraf  Nugent  unter  dem  Jabel 
der  Einwohner  das  päpstliche  Wappen  aufstecken;  am  20- 
rückte  eine  Äbtheilung  römischer  Trappen  in  die  Stadt  Zwei 
Tage  später  traf  Prinz  Leopold  in  Neapel  ein  and  erliess 
einen  Aufruf  an  die  Bevölkerang,  der  er  die  bevorstehende 
Bückkehr  des  rechtmässigen  Monarchen  verkündete. 

Auf  der  Beise  nach  seinem  neuen  Bestimmungsorte  traf 
Graf  Säur  au  in  ßagni  di  Lucca  die  Prinzessin  Paul  ine,  die 
ihrer  angeblieh  noch  immer  nicht  hergestellten  Gesundheit 
wegen  dort  weilte.  Der  k.  k.  Armee-Minister  betrachtete  sie 
als  Kriegsgefangene  und  wollte  sie,  „bei  dem  unruhigen  in- 
triguanten  Geist  dieser  Frau,  besonders  aber  der  bei  ihr  be- 
findlichen Hofdame*',  aufheben  und  über  Bologna  und  Gratz 
nach  Brüun  bringen  lassen,  wohin  ihre  Schwester  Elise  schon 
gebracht  war.  Doch  Metternich  erfuhr  davon  und  legte 
sich  ins  Mittel  Er  befahl  die  Prinzessin,  wo  sie  immer  unter- 
wegs angetro£Pen  würde,  oder  falls  sie  schon  in  Grätz  ange- 
langt sein  sollte,  wissen  zu  lassen,  dass  sie  keine  Staatsge- 
fangene sei  und  ihren  Aufenthalt  nach  ihrem  Belieben  wählen 
könne;  entschlösse  sie  sich  nach  Oesterreich  zu  gehen,  so  sei 
ihr  dies  ohne  militärische  Bedeckung  freigestellt;  nur  ein  feiner 
gebildeter  Officier  sei  ihr  „als  eine  Art  Ehren-Garde*  beizu- 
geben ^^i).  In  diesem  Sinne  wurde  Pauline  durch  einige  Tage 
in  der  steyrischen  Hauptstadt  erwartet;  sie  kam  aber  nicht 
dahin,  auch  nicht  nach  Laibach,  und  scheint  überhaupt  den 
österreichischen  Boden  nicht  betreten  zu  haben. 

Am  20.  Mai  kam  Saurau  durch  Florenz,  am  23.  war  er 
in  Sinigaglia,  wo  er  provisorische  Anordnungen  fär  die  bis  in 
die  jüngste  Zeit  von  den  Truppen  MuraVs  besetzten  Marken 
traf.  Zwei  Tage  später  langte  er  in  Neapel  an ;  mit  ihm  Graf 
Chotek  und  Baron  Lederer;  auch  Bitter  von  Lebzeltern 
aus  Bom  fand  sich  ein.  Die  Begierung  wurde  von  jetzt  an 
im  Namen  Ferdinand  IV.  geführt;  mit  der  Herrschaft  der 
Napoleoniden  iu  diesen  Gebieten  hatte  es  ein  Ende. 


311)  Haager  an  Se.  M^jeat&t  13.  Joni  1815;  Pol.  A.  ad  49. 
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In  der  letzten  Periode  des  Feldzuges  waren  zahlreiche  Oe 
fangene  in  die  Hände  der  Kaiserlichen  gefallen,  darunter  solche 
die  aus  Ferrara  und  Bologna  mit  den  Truppen  Murat's  yor 
den  wieder  einrückenden  Oesterreichern  die  Flucht  ergriffen 
hatten.  Einige  von  den  höheren  Murat'schen  OfBcieren  wurden 
in  Festungen  abgeführt,  so  Oeneral  Gius.  Lecchi  nach 
Temesvar,  der  General-Adjutant  Chiarizzia  nach  Arad;  für 
Officiere  niederen  Banges  wurden  die  Casematen  von  Olmüz 
als  Staatsgeiaugnis  ausersehen.  Da  uuter  solchen  Umstanden 
eine  Berührung  Zucchi^s  mit  ehemaligen  Waffengenossen 
kaum  zu  vermeiden  war,  so  übersetzte  man  ihn  nach  Prag; 
ein  Urlaub  nach  Italien  um  den  er  ansuchte,  wurde  ihm  ?om 
Hofkriegsrath  nicht  gewahrt. 

Es  waren  nicht  blos  Militärpersonen,  an  welche  das  öster* 
reichische  Regiment  Hand  anlegte.  Von  ganz  besonderer  Be- 
deutung war  in  dieser  Hinsicht  ein  Mann,  der  sich  in  den 
letzten  Jahren  in  yieliach  bedenklicher  Weise  bemerkbar  ge- 
macht hatte.  Maghella,  Genuese  von  Geburt  und  gemeiner 
Herkunft,  hatte  zur  Zeit  der  ligurischen  Bepublik  die  Neigung 
einer  Dame  aus  dem  Hause  der  Balbi  gewonnen,  war  durch 
ihre  Protection  Ton  Stufe  zu  Stufe  gehoben  worden  und  in 
die  Nähe  Murat's,  damaligen  Grossherzogs  Ton  Berg  gekommen, 
bei  dem  er  sich  derart  in  Gunst  zu  setzen  wusste,  dass  ihn 
dieser,  als  er  auf  den  Thron  von  Neapel  berufen  wurde,  mit 
sich  dahin  nahm,  wo  Maghella  zuerst  im  Polizei-Departement 
ohne  bestimmte  Anstellung  in  Verwendung  kam.  Nach  Sali- 
eeti^s  unerwartetem  Tode  hatte  Maghella  dessen  Stelle  als 
Minister  erhalten,  woraus  das  Gerücht  entätanden  war,  er  habe 
jenen  durch  Gift  aus  dem  Wege  geräumt^^^^).  Maghella  hatte 
schon  damals  als  besonderer  Gönner  der  Carbonari  und  Freund 
liberaler  Einrichtungen  gegolten,  wie  er  denn  im  December 
1812  im  Staatsrath  das  Gutachten  abgegeben  haben  soll,  der 
König  möge   sich   von   Napoleon   lossagen    und    sich   an   die 


'***)  S.  meine  Königin  Karolina  von  Neapel  (Wien,  Braumüller 
1878)  S.  392;  wo  überall  irrthümlich  Salicetfi  gesetzt  ist  statt 
Baliceti. 
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Spitze  Italiens  stellen,  das  unabhängig  von  Frankreich  unter 
einer  Constitution  zu  vereinigen  wäre.  Als  Earolina  Munt 
dies  ihrem  kaiserlichen  Brader  verrieth,  wurde  Maghella  ?ou 
Napoleon  als  französischer  ünterthan,  weil  geborener  Genuese, 
reclamirt  und  zwangsweise  nach  Paria  gebracht,  von  wo  er 
nach  den  Einen  1813  auf  abenteuerliche  Weise  entkam,  nach 
den  Andern  aber  erst  1814  nach  dem  Sturze  Napoleon's  be- 
freit worden  sein  soll.  Er  trat  nuu,  nach  Neapel  zurQckge- 
kehrt;,  von  neuem  an  die  Spitze  der  Polizei,  bestärkte  den  König 
in  jenem  abenteuerlichen  Plane,  der  in  dem  Manifest  von  Bi- 
mini seinen  Ausdruck  faud,  und  befand  sich,  während  der  Ab- 
wesenheit Joachim^s  im  Felde,  unter  jenen  Staatsmännern,  die 
der  Königin -Begentin  mit  ihrem  Bathe  zur  Seite  standen.  Diesen 
„höchst  gefährlichen  Trabanten  der  Revolution**  nun  liess  Nu- 
gent  auf  Antrieb  des  Armee-Ministers  festnehmen  und  nach 
Mantua  schaffen. 


4. 

Der  Wiener  Congress  nahte  seinem  Ende.  Die  Hauptsache 
war  nach  allen  Bichtangen  gethan:  was  von  den  Congress- 
BevoUmächtigten  noch  zu  leisten  war  betraf  die  Förmlichkeiten 
der  Schluss-Bedaction,  der  Paraphirung  und  Ausfertigung,  dann 
einige  Angelegenheiten  von  untergeordneter  Bedeutung,  die 
namentlich  den  deutschen  Ausschuss  noch  durch  eine  Beihe  von 
Sitzungen  beschäftigten.  Die  Hauptpersonen  hatten  in  Wien 
nichts  mehr  zu  thun,  ihr  Sinn  war  in  viel  höherem  Grade 
mit  dem  beschäftigt  was  sich  im  Felde  abspielen  sollte.  Am 
25.  Mai  wurde  in  Wien  das  Frohnleichnamsfest  iu  gewohnter 
kaiserlichen  Pracht  und  Feierlichkeit  begangen,  ein  Schauspiel 
das  die  befreundeten  Monarchen,  die  auswärtigen  Theilnehmer 
am  Congresse  und  die  zahlreichen  Fremden  sich  nicht  ent- 
gehen lassen  wollten.  Am  Tage  darauf  verliessen  Kaiser  Ale- 
xander und  König  Friedrich  Wilhelm  die  Stadt,  in  der 
sie  mehr  als  acht  Monate  geweilt  hatten,  und  ihr  Aufbruch  war 
das  Signal  für  alle  anderen,  die  nicht  im  letzten  Stadium  des 
Congresses  noch  zu  schaffen  hatten. 
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Aach  Franz  I.  beschloss,  nicht  länger  dem  Kriegsschaa- 
platze  fern  zu  bleiben:  Erzherzog  Rainer,  der  drittjüngste 
seiner  Brüder,  sollte  in  seinem  Namen  die  Leitung  der  Ge- 
schäfte übernehmen,  nur  in  den  wichtigsten  Angelegenheiten 
die  unmittelbare  Entschliessong  seines  kaiserlichen  Herrn  ein- 
holen. Einiges  erledigte  Franz  I.  im  letzten  Augenblicke  vor 
seiner  Abreise,  darunter  mehrere  Fragen  in  Sachen  der  Man- 
taaner  Untersuchung.  Die  Civil-Gommission  hatte,  wie  früher 
erzählt,  ihre  Arbeiten  beendet,  ihre  Acten  waren  nach  Mai- 
land and  von  da  nach  Wien  eingesandt ;  der  Kaiser  befahl  die 
Niedersetzung  einer  eigenen  Commission,  die  unter  dem  Vor- 
sitze des  Justiz  Präsidenten  Grafen  t.  Oettiugen  mit  den 
beiden  Yice-Fräsidenten  t.  Fechtig  und  Patron i  ans  ftlnf 
mit  der  italienischen  Sprache  und  Gesetzgebung  vertrauten  Hof- 
räthen  der  Obersten  Justizstelle  bestehen  sollte.  Die  Militär- 
Commission  war  mit  ihrer  Untersuchung  noch  nicht  so  weit. 
Wieder  tauchten  in  ihrem  Schoosse  Bedenken  wegen  der  Ge- 
nerale Fontanelli  und  Zucchi  auf,  die  sie  vor  ihre  Schran- 
ken ziehen  wollte.  Der  Kaiser  befahl,  von  ihrer  Arretirung 
vorderhand  abzusehen  und  sich  mit  ihrer  Einvernehmung  zu 
begnügen;  doch  seien  sie  unter  strenger  Aufsicht  zu  halten; 
sollte  sich  alsdann  ihre  Verhaftung  als  nothweudig  heraus- 
stellen, so  sei  diese  «ohne  weiteres  zu  veranlassen'^.  Die 
Verhandlungen  der  Militär  -  Commission  erlitten  übrigens  in 
einer  Zeit,  wo  die  meisten  ihrer  Mitglieder  im  Felde  nicht 
entbehrt  werden  konnten,  eine  mehrwöchentliche  Unterbrechung; 
sie  wurden  in  den  ersten  Tagen  Juli  wieder  aufgenommen, 
aber  schon  nach  ein  paar  Tagen  neuerdings  ausgesetzt,  weil 
die  Untersuchungsrichter  das  Ergebnis  der  Einvernahme  der 
genannten  beiden  Generale  abwarten  zu  müssen  glaubten. 

Die  in  der  Mantuaner  Angelegenheit  ergangenen  Aller- 
höchsten Bntschliessungen  datirten  vom  26.  Mai  ^^^).  Am 
Morgen  darauf  verliess  Franz  I.  in  Begleitung  der  Kaiserin 
Maria  Ludovica  seine  Besidenz  in  westlicher  Richtung, 
nahm  mit  ihr  in  Kemmelbach   eine  Malzeit   ein,   kam   am  28. 


*i*)  Pol.  A.  1815  ad  16. 
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über  Haag  nach  Braunau,  speiste  am  29.  in  Bayerisch-Haag 
und  traf  am  Abend  in  Nymphenbarg  ein.  In  Augsbarg  trennten 
sich  die  kaiserlichen  Qatten,  und  während  Maria  Lndoyica  über 
Begensburg  und  Linz  nach  Wien  zurückfuhr,  setzte  Franz 
seine  Beise  über  Uhn,  Göppingen  und  Ludwigsburg  in  das 
Hauptquartier  der  alliirten  Armeen  fort;  am  2.  Juni  abends 
traf  er  in  Heilbronn,  am  Tage  darauf  in  Heidelberg  ein. 

Von  den  Gongressgästen  schied  nun  einer  nach  dem 
andern  von  der  schönen  Donaustadt.  Am  letzten  Mai  Ter- 
liess  der  um  einen  grossen  Theil  seines  Königreichs  verkürzte 
Friedrich  August  von  Sachsen  das  Lustschloss  Lazenburg, 
das  ihm  Kaiser  Franz  zum  Aufenthalte  eingeräumt  hatte. 

Am  selben  Tage  traf  in  Wien  die  Nachricht  von  der  glücklichen 
Beendigung  des  neapolitanischen  Feldzuges  ein,  was  am  3.  Juni 
durch  ein  herkömmliches  Tedeum  im  St.  Stephans-Dome  ge- 
feiert wurde. 

Am  9.  Juni  erfolgte  die  Schlussacte  des  Wiener  Con- 
grosses,  am  10.  hielten  der  Ausschuss  der  Fünf  und  der  deutsche 
Ansschuss  ihre  letzten  Sitzungen,  am  11.  erklärte  der  Gongress 
seine  Aufgaben  für  beendet. 


Die  Schlussacte  des  Wiener  Gongresses  war  von  ganz 
aussergewöhnlicher  Bedeutung.  Sie  schuf  für  alle  Theile  des 
europäischen  Welttheiles,  mitunter  selbst  über  diesen  hinaus, 
eine  staatliche  Ordnung  der  Dinge,  die  allerdings  in  der 
Hauptsache  auf  den  vor  dem  Wechsel  und  den  Aenderungen, 
welche  die  französische  Revolution  zur  Folge  hatte,  vorhan- 
denen Bestand  zurückging,  also  wiederherstellte  was  früher 
gegolten  hatte^  aber  doch  zu  einem  grossen  Theile  den  poli- 
tischen Verhältnissen  eine  andere  Gestalt  gab  (deutscher  Bund), 
einzelne  neue  Staaten  schuf  (Belgien)  und  in  hochwichtigen 
Fragen  völkerrechtlich  vordem  nicht  allgemein  anerkannte  Ge- 
sichtspunkte formulirte  (FlussschiffFahrt,  Sclavenhandel).  Wie 
der  Wiener  Congress  in  gesellschaftlicher  Hinsicht  einzig  in 
seiner  Art  war,  so  stand   das  Schlussergebnis  seiner  &st  drei- 
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Tierteljährigen  Berathungen  und  Yerhandlangen  begründend 
und  maassgebend  für  das  Schicksal  des  gesammten  europäischen 
Staatensystems  da. 

üeber  den  österreichischen  Besitzstand   in  Italien  enthielt 
die  Schlussacte  folgende  Bestimmungen: 

Art  XGIIL  In  Folge  der  im  Vertrage  von  Paris 
vom  30.  Mai  1814  vereinbarten  Verzichtleistangen  er- 
kennen die  Signatair-Mächte  des  gegenwärtigen  Vertrages 
S.  M.  den  Kaiser  von  Oesteireich,  dessen  Erben  und 
Nachfolger  als  rechtmässige  Souverains  der  Provinzen 
und  Gebiete  an,  die  sei  es  im  Oanzen  sei  es  theil weise 
abgetreten  wurden  durch  die  Verträge  von  Campoformio 
1797,  von  Luneville  1801,  von  Pressburg  1805,  durch 
die  Zusatz-Uebereinkunft  von  Fontainebleau  1807  und 
durch  den  Wiener  Vertrag  von  1809  und  in  deren 
Wiederbesitz  Se.  Kaiserliche  und  Königliche  Apostolische 
Majestät  in  Folge  des  letzten  Krieges  gelangt  ist,  näm- 
lich: Istrien,  sowohl  das  österreichische  als  das  vordem 
venetianische,  Dalmatieu,  die  ehemals  venetianischen  In- 
seln im  adriatischen  Meere,  die  Bocche  di  Cattaro,  die 
Stadt  Venedig,  die  Lagunen  sowie  die  übrigen  ehemals 
venetianischen  Provinzen  und  Bezirke  der  Terraferma  am 
linken  Ufer  der  Etsch,  die  Herzogthümer  Mailand  und 
Mantua,  die  Fürstenthümer  Brixen  und  Trient,  die  Graf- 
schaft Tyrol,  Vorarlberg,  das  österreichische  und  das  ehe- 
mals venetianische  Fnaul,  das  Gebiet  von  Monfalcone, 
Stadt  und  Gebiet  von  Triest,  Krain,  Ober-Kärnten,  Kroa- 
tien am  rechten  Ufer  der  Save,  Fiume  und  das  ungarische 
Küstenland  und  der  Bezirk  von  Castua. 

Art.  XCIV.  Se.  Kaiserliche  und  Königliche  Aposto- 
lische Majestät  wird  ausserdem  mit  Ihrer  Monarchie  ver- 
einigen, um  von  Ihr  und  Ihren  Nachfolgern  in  vollem 
Eigenthum  und  Souverainetät  besessen  zu  werden: 

1,  Ausser  den  bereits  erwähnten  Theilen  der  vene- 
tianischen Terraferma  die  übrigen  Theile  des  ehedem 
venetianischen  Staates,  sowie  jedes  andere  zwischen  dem 
Tessin,  dem  Po  und  dem  Adriatischen  Meere  gelegene 
Gebiet 

2,  Die  Thäler  des  Veltlin,  von  Bormio  und  von 
Chiavenna. 

3,  Das  zur  ehemaligen  Bepublik  Bagusa  gehörige 
Gebiet 

Art.  XCV.     In  Folge  der  in  den   vorstehenden  Ar- 
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tikelu  getroffenen  Bestimmungen  werden  die  Gränzen  der 
italienischen  Staaten  Sr.  Eaiserl.  und  Konigl.  Aposto- 
lischen Majestät  sein: 

1.  Gegen  die  Staaten  Sr.  Majestät  des  Königs  Ton 
Sardinien  jene  welche  am  1.  Januar  1792  bestanden  hatten. 

2.  Gegen  Parma,  Piacenza  und  Guastalla  der  Lauf 
des  Po,  indem  die  Scheidelinie  dem  Thalwege  dieses 
Flusses  folgt. 

3.  Gegen  Modena  dieselben  wie  sie  am  1.  Januar 
1792  gewesen  waren. 

4.  Gegen  die  päpstlichen  Staaten  der  Lauf  des  Po 
bis  zur  Mündung  von  Goro. 

5.  Gegen  die  Schweiz  die  alte  lombardische  Gränze 
und  jene,  welche  die  Thäler  des  Veltlin,  von  Bormio 
und  von  Chiavenna  vom  Gauton  Tessin  und  von  Grau- 
bünden scheidet. 

Da  wo  der  Thalweg  des  Po  die  Scheidelinie  bildet, 
wird  festgesetzt,da3s  Aenderungen,  die  der  Lauf  des  Flusses 
in  der  Folge  erleiden  sollte,  keine  Nachwirkung  auf  den 
Besitz  der  daselbst  befindlichen  Inseln  äussern  soll. 

Die  folgenden  Artikel  XCVI  bis  CIV,  deren  Inhalt  wir 
nur  in  der  Hauptsache  andeuten  wollen,  betrafen  die  Verhält- 
nisse der  ausser-oäterreichischen  italienischen  Staaten. 

Der  Thron  Joachim  MuraVs  war  gestürzt,  das  festländische 
Königreich  kehrte  unter  seinen  rechtmässigen  Herrscher  zurück, 
der  nach  neunjährigem  Femsein  wieder  in  seiner  Hauptstadt 
Neapel  erschien.  Ferdinand  IV.  wurde  von  allen  europäischen 
Mächten  in  seinem  wiedergewonnenen  Königreiche  anerkannt 
Oesterreich  zog  ihn  durch  einen  zu  Wien  abgeschlossenen  Al- 
lianz-Vertrag näher  an  sich  heran;  die  wichtigste  Bestimmung 
desselben  war:  „che  S.  M.  il  Be,  ripigliando  il  govemo  del 
suo  Regno,  non  vMntrodurrerä  cambiamenti  inconciliabili  sia 
con  le  antiche  istituzioni  monarchiche,  sia  coi  principii  addo- 
tuti  da  S.  M.  Imperatore  e  Be  Apostolico  nel  regime  interiore 
delle  Sue  provincie  italiane*^  ^^^). 

Ausgenommen  vom  neapolitanischen  Besitz  waren  die  bei- 
den  Euclaven   Benevent    und    Pontecorvo,    die   als   päpstliche 


si>)  Biancbi    Storia    docutn.    I    207    f.   unter    dem   Datum     def 
12.  Juni  (fehlt  bei  Neumann  Recaeil). 
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Fürsteuthümer  wieder  in  den  Besitz  des  Heiligen  Stahles 
kommen  sollten;  doch  war  am  Ciongresse  zwischen  dem  Car- 
dinal Consalvi  und  dem  neapolitanischen  Gesandten  Alvaro 
Ruffo  ein  Uebereinkommen  getroffen,  laut  welchem  der  Hei- 
lige Stuhl  sich  bereit  erklärte  unter  Vermittlung  Oesterreichs 
auf  einen  Oebietstausck  einzugehen. 

Ohne  Einschränkung  wurden  die  Marken  dem  Papste  zu- 
gesprochen, an  welchen  auch  die  Legationen  zurückfielen,  die 
folglich  Yon  Oesterreich  geräumt  werden  mussteii ;  nur  sollte  der 
Eaiserstaat  in  den  Festungen  Ferrara  und  Comacchio,  gleichsam 
den  Schlüsseln  zur  Erhaltung  der  Ruhe  in  Mittel-Italien,  das 
ständige  Besatzuogsrecht  habeu. 

Die  Insel  Elba,  aus  welcher  die  Franzosen  abziehen 
mussten,  und  das  Fürstenthum  Piombino  wurden  als  unver- 
äusserlicher  Besitz  des  Grossherzogthums  Toscana  anerkannt  und 
in  den  Wochen  darauf  von  toscanischen  Truppen  besetzt. 

Als  Grenze  zwischen  Oesterreich  und  Piemont  wurde  end- 
giltig  der  Lauf  des  Ticino  anerkannt;  es  blieb  also  bei  den 
Sujets  mixtes,  die  für  keinen  der  beiden  Nachbarn  eine  erfreu- 
liche Erscheinung  waren.  Nebenbei  gamisonirten  kaiserliche  und 
koniglich-sardinische  Truppen  gemeinschaftlich  in  einem  Theile 
des  Ton  den  Heeren  der  Verbündeten  besetzten  französischen 
Gebietes,  so  in  dem  Departement  der  Is^re,  wo  der  k.  k.  GFWM. 
Graf  Bailletde  laTour  den  sardinischen  General  Grafen 
Robillant  mit  dem  Militär-Commando  und  den  k.  k.  Käm- 
merer Grafen  Kasimir  Rzewuski  mit  der  Leitung  der  Civil* Ad- 
ministration   betraute. 

Das  Grossherzogthum  Toscana  und  das  Herzogthum  Modena 
blieben  in  ihren  Grenzen. 

Maria  Louise  wurde  als  Herzogin  von  Parma,  Piacenza 
uud  Gnastalla  anerkannt,  doch  nur  für  Lebenszeit;  nach  ihrem 
Ableben  sollte  der  Besitz  an  die  andere  Maria  Louise,  die  Ex- 
Königin  von  Etrurien,  und  deren  Nachkommenschaft  übergehen, 
die  sich  bis  dahin  mit  dem  Herzogthum  Lucca  zu  begnügen 
hatten.  Das  war  ein  geringer  Ersatz  für  den  ehemaligen  Be- 
sitz yon  Toscana  und  für  eine  Königskrone,  die  früher  das 
Haupt  der  spanischen  Infantin  geziert  hatte,  und  darum  weigerte 
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sich  der  Vertreter  Spaniens  die  Schlussacte  des  (Kongresses  zu 
unterzeichnen.  In  der  Sache  selbst  zog  dieser  Schritt  keine 
weiteren  Folgen  nach  sich. 


Seit  der  endgiltigen  Entscheidung  des  Wiener  CSongresses 
liess  der  .Oesterreichische  Beobachter*  in  seinen  Spalten  die 
Bubrik  «Italien*'  fallen;  nach  dem  Ausspruch  seines  Meisters 
war  ihm  Italien  nichts  als  „ein  geographischer  Begriff*;  der 
„Beobachter*  kannte  und  nannte  hinfort  nur  die  Einzelnstaaten 
„Sardinien",  „Beide  Sicilien",  „Modena*  etc.  *i*). 

5. 

Am  26.  Mui  hatte  Joachim  Murat  an  der  französischen 
Küste  gelandet.  Seine  von  der  aufgeregten  Menge  bedrohte 
Familie  hatte  sich  gleich  nach  seiner  Flucht  aus  Neapel  unter 
den  Schutz  der  A  Härten  gestellt  Der  britische  Commodore  Sir 
Bobert  Campbell  bot  Karolinen  Aufnahme  an  Bord  seines 
Linienschiffes  Tremendous  an;  österreichischerseits  wurde  ihr 
der  k.  k.  Major  im  OQMStab  Heinrich  Sunstenau  yon 
Schützenthal  als  Ehren*Ca valier  beigegeben.  Sie  hatte  ihre 
vier  Kinder  mit  sich,  Achilles,  Lucian,  Lätizia,  Louise, 
den  Prinzenerzieher  Wispeare,  eine  Gouvernante,  zwei  Hof- 
damen, drei  Secretare,  einen  Pagen  und  zahlreiche  Dienerschaft 
Die  Generale  Macdonald  und  Livron  und  die  Minister 
Mosbourg  und  Zurlo  schlössen  sich  ihr  an,  die  einen  weil 
sie  aus  Anhänglichkeit  ihr  Schicksal  theilen  wollten,  die  an- 
deren weil  sie  zurückbleibend  die  Bache  des  Volkes  fürchteten, 
was  namentlich  bei  dem  durch  seine  scharfen  Maassregeln  ver- 
hiiSöten  Zurlo  der  Fall  war. 

Am  31.  Mai  lichtete  der  Tremendous  im  Golf  von  Neapel 
die  Anker.  Auf  hoher  See  kreuzte  er  sich  mit  dem  sicilischen 
Geschwader,  das  König  Ferdinand  IV.   aus  Palermo  in  sein 


»»*)  Zum  eibtenma]  am  13.  Juni  Nr.  164  S.  888: 
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wieder  gewonnenes  festländisches  Königreich  führte;  das  bri- 
tische Linienschiff  und  die  bourbonische  Flottille  lösten  grüssend 
gegeneinaDder  die  Geschütze. 

Am  6.  Juni  8  Uhr  abends  war  der  Hafen  yon  Triest  er- 
reicht, vom  TremendoQS  wurden  einundzwanzig  Salutschüsse 
abgefeuert,  die  von  den  Wällen  des  Castells  in  gleicher  Anzahl 
erwidert  wurden«  Alsbald  erschienen  der  Gubernial-Präsidiums- 
Verweser  Frhr.  v.  Spiegel feld  und  der  Militär-Commandant 
FML.  Richter  von  Bienenthal  am  Bord  des  Linienschiffes 
zur  Aufwartung.  Denn  Kaiser  Franz  wollte  der  entthronten 
Monarchin  den  königlichen  Titel  und  die  Ansprache  als  Maje- 
stät nicht  versagen;  doch  müsse  er  wünschen,  dass  sie  sich 
nicht  Königin  von  Neapel  oder  yon  Beiden  Sicilien  nennen 
lasse,  , wegen  der  Erbitterung",  wie  Metternich  ihr  vor- 
stellen liess,  >die  bei  der  Bevölkerung  in  der  ganzen  Monarchie 
gegen  Napoleon  und  Murat  und  deren  Anhang  herrscht*  ;  er, 
Metternich,  könne  ihr  daher  zu  ihrem  eigenen  Besten  nur 
rathen,  nach  aussen  ein  Incognito  unter  irgend  einem  unver- 
fänglichen graflichen  Titel  zu  wählen. 

Am  8.  Jnni  11  Uhr  vormittags  verliess  Karolina  mit 
ihren  Kindern  und  ihrem  Gefolge  das  britische  Kriegsschiff, 
nachdem  sie  dem  Gommodore  ein  königliches  Präsent  gewidmet 
nnd  alle  Ofßciere  sowie  die  Schiffsmannschaft  reich  beschenkt 
hatte.  Als  sie  ans  Land  stieg,  machte  das  Militär  der  Garnison 
Späher  bis  zu  dem  Hause,  das  früher  Graf  und  Gräfin  Hartz 
bewohnt  hatten,  wo  sie  von  dem  Polizei-Director  Gubernial- 
rath  Gattanei  und  dem  Platz-Obersten  Bitter  von  Alb  eck 
begrüsst  wurde.  Ein  Ordonuanz-Officier  und  eine  Ehrenwache 
von  vierundzwanzig  Mann  waren  für  sie  bestimmt,  Schild- 
wachen standen  an  allen  Ausgängen  des  Hauses ,  sowie  oben 
vor  dem  Eingange  in  den  Hauptsaal.  Oattanei  sorgte  für  um- 
sichtige Bewachung,  so  dasd  bei  Tag  und  Nacht  allerhand 
Vertraute  das  Haus  von  allen  Seiten  umschlichen;  seit  der 
Flucht  Jeröme's  glaubte  die  Triester  Polizei  nicht  wachsam 
genug  sein  zu  können. 

Bald  nach  Karolinens  Ankunft  in  Triest  fand   sich  Baron 
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Lilien  3^^)  aus  Wien  ein.  Er  brachte  Weisungen  des  Staats- 
kanzlers  uud  des  Präsidenten  der  Obersien  Polizei-Ho£3telle. 
Baron  Huager  erinnerte  den  Polizei-Director,  dass  die  Ita- 
Heuer,  zumal  die  Neapolitaner,  welche  den  Dienst  yerlassen 
wollten,  auf  keinen  Fall  Pässe  in  ihre  Heimat  erhalten  dürften, 
doudern  in  Triest  zu  bleiben  oder  einen  anderen  Ort  der  Mou- 
archie  zu  wählen  hätten,  wo  sie  unter  genaue  Aufsicht  zu 
stellen  wären.  Fürdt  Metternich  hatte  fOrs  erste  gegen 
Triest  nichts  einzuwenden;  gleichwohl  sei  zu  wünschen,  dsias 
sich  die  Ex-Eönigin  aus  der  Nähe  von  Italien  entferne  and 
eine  binnenländische  Provinzialstadt  aufsuche,  allenfalls  Brunn, 
wo  sie  die  Gesellschafb  ihrer  Schwester  Eliea  haben  könnte; 
auch  möchte  sie  auf  einige  Verminderung  ihres  Gefolges  be- 
dacht sein.  Als  ihr  der  Platz-Obrist  diese  Mittheilung  machte, 
fuhr  sie  in  die  Höhe.  Sie  werde  Triest  nicht  verlassen,  sagte 
sie  heftig,  man  lasse  sie  denn  mit  Wachen  fortführeu ;  sie  habe 
sich  unter  den  Schutz  des  Kaisers  von  Oesterreich  begeben  und 
erwarte  von  diesem  die  Bestimmung  ihres  künftigen  Aufent- 
haltes ;  das  was  man  ihr  so  eben  bekannt  gemacht,  komme  offen- 
bar nicht  vom  Kaiser.  Sie  hielt  sich  auch  über  die  starke  Ein- 
quartirung  in  ihrem  Hause  auf;  sie  habe  diese  erst  als  Ehren- 
bezeugung angesehen,  könne  aber  jetzt  nur  eine  lästige  Be- 
wachung darin  erblicken;  sie  werde  noch  denselben  Abend 
einen  ihrer  Secretäre  mit  Depeschen  nach  Wien  senden. 

Auf  solche  Art  musste  A 1  b  e  c  k  unverrichteter  Dinge  ab- 
ziehen. Auch  die  Oberbehörde,  sowohl  die  politische  als  die 
militärische,  getrauten  sich  nicht  zu  gewaltsamen  Mitteln  zu 
greifen.  Eine  Entweichung  zur  See,  berichtete  Gattanei  au 
seinen  Chef  in  Wien,  sei  nicht  zu  besorgen,  da  dies  längere 
Vorbereitungen  erheische  und  nicht  verborgeu  bleiben  könne; 
auch  lasse  sich,  da  die  Ex-Königin  nicht  als  Kriegsgefangene 
anzusehen  sei,  in  schärferer  Weise  gegen  sie  nicht  vorgehen; 
für   eine   genaue    Ueberwachung    sei   aUdreichend    gesorgt '^^). 


8")  Wahrscheinlich  Baron  Philipp   k.  k.  Obrist  bei  Eienmaver- 
Uusaren  Nr.  8. 

81»)  Trieet  9.  Juni  1815  Pol.  A.  ad  40. 
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Das  einzige,  worin  Karolina  dem  WoiMcbe  Mettemich't  nodi^ 
gab  war^  dass  sie  eine  ihrer  Kammerfrauen«  ihren  Pagen  und 
mehrere  ron  der  Dienerschaft  entliesa,  welche  Päese  fiber  Padaa 
nach  Mailand  und  von  da  nach  Paris  erhielten. 


* 


Die  fQrskliohe  Familie  Baooioccht,  oder  wie  eie  amtlich 
jetzt  hieas^  die  gräfliche  Gompignauo,  war  in  Brünn  anf 
Schritt  und  Tritt  ttberwacht  und  in  unauff&Uiger  Weise  inter«* 
nirt,  d  h.  strengstens  auf  die  Stadt  und  deren  Weichbild  be«> 
whränkt,  so  dass  jeder  FluchtTersuch,  der  beabsichtigt  w^den 
sollte,  scheitern  mnsste«  An  alle  Poststationeni  anf  allen 
aus  BrQnn  führenden  Straesen  und  selbst  Nebenwegen  waren 
bindende  Weisungen  erlassen,  keinen  Fremden,  der  sich  nicht 
genau  auszuweisen  vermöge,  weiter  zu  lassen.  Wenn  Lubche«* 
sini  oder  liossi  Brünu  verlassen  wollten  um  etwa  in  Wien 
Qeschäfte  der  Fürstin  zu  besorgen,  musste  vom  mähr.-sehles. 
Qabemium  vorerst  bei  der  Obersten  Polizei-Hofstelle  angefragt 
werdeu;  ja  in  gewissen  Fällen  wollte  selbst  Baron  Haager 
die  Verantwortung  nicht  anf  sich  nehmen,  sondern  wandte  sich  an 
den  Fürsten  Metternich,  nnd  erst  wenn  von  oben  die  (Jeneh*- 
niguug  ertheilt  war,  erhielten  sie  einen  vom  Prttsideuten  oder 
vom  Vice-Präsidenten  des  Oubemiums  ausgesteliteu  Pass,  der 
die  genaueste  Beschreibung  des  Beisenden  ^und  seines  bei  sich 
habenden  Bedienten''  enthalten  musste. 

Im  übrigen  genossen  die  Compignuno  so  viel  als  möglich 
Freiheit  der  Bewegung.  Sie  hatten  Kutschen,  Reit*^  und  Wagen«- 
pferde  aus  Bologna  nachkominen  lassen,  die  in  verschiedenen 
Stallungen  uud  Kemisen  Brüuns  untergebracht  waren,  und  die 
sie  zu  häufigen  Ausflügen  in  die  Umgegend  benützten,  was 
allerdings,  wie  der  Landeschef  und  der  Polizei^Director  immer 
wieder  klagten,  ihre  Beaufsichtigung  ungemein  erschwerte.  In 
Wien  meinte  man  zwar,  bei  Spazierfahrten  ausserhalb  der 
Stadt  sollte  ein  berittener  Vertrauter  in  einiger  Entfernung 
folgen,  ^um,  wenn  er  Yerrath  oder  Fiuchtanstalten  merken 
sollte,  sogleich  im  nficfasten  Ort  Assistenz  zur  Verfolgung  und 

Hirn  u.  Wackernel],    Quellen  u«  Forschungen  VII.  17 
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AnhaltdDg  der  FUlchiigeii  tu  ertrixken«  ^^^).  Alleiu  airiif  Cho- 
rinsky  erklärte   das  gecadesa  f&r  uüausnihrbur :     abgeseheu 
davon,  dass  dieiB  in  einer  so  klwien  Stadt  wie  Brunn  sc^ich 
auffallen  müsste,  wären  f&r  ein  so  heikles  Geschäft  nicht  ein- 
mal die  geeigneten  Leute  aufzatreiben,   dazu  keine   Pferde  zu 
miethen  und  für  den  Bedarfsfall   keine   Fiakers  zur  Hand  3^^). 
Im  Haushalte  der  Fürstin  war  ihr  Qemahl  die  liebe  Knll 
wie  etwa  der   spanische   Ex^^Eönig  in!  dem   seiner   Oemahlin. 
Fürst  Feiice  durfte  im  Hause  nicht  viel  sagen,  er  theilte  seine 
Zeit    in    Spaziergänge,    Leetüre   und  Kartenspiel    mit    seinem 
Oberst*Hofmeister   d^HautmesniL     Den   Scepter  führte  die 
Fürstin ;  ihr  Gesellschafter,  der  sich  kaum  von  ihrer  Seite  ent- 
fernen durfte,  war  Obrist  Bossi^^^);  ihre  rechte  Hand  und  ihr 
Factotum  Marchese  Lucchesini  »einer  der  feinsten  und  zugleich 
leichtsinnigsten  Menschen'',  wie  sichOkaczin  einem  Berichte 
an   seine   Hofstelle   über  ihn  ausdrückte.    Lucchesini  war  be- 
ständig auf  der  Lauer,  spürte  allem  nach    was  in  den  oberen 
Kreisen   vorgieug    und  gab   sich«  wo  etwa  in  Brunn   oder  in 
Wien  ein  Personenwechsel  eintrat,  alle  Mühe  dem  Anlasse  und 
den  Beweggründen  dieser  Aenderung  auf  den  Grund  zu  kommen. 
Er  sandte  die  Hausleute  aus,    die  Neuigkeiten  aufspüren,  sich 
nach  den   Verhältnissen  der   Stadt  erkundigen,   herausbringen 
sollten,  wie  weit   man   von  Brunn   mit   der  Post   komme,  mit 


>i7)  £iii  Beispiel:  Am  4.  Mai  nachm.  ging  der  Fürst  mit  seinem 
Kammerdiener  auf  Feldwegen  rückwärts  vom  Augarten  spazieren;  ein 
Vertrauter  der  Polizei  folgte  ihm  in  einiger  Entfernung  nach.  Während 
dieser  Zeit  wurden  eigene  Pferde  der  Fürstin  Elisa  angespornt  und 
ihre  kleine  Tochter  fuhr  in  Begleitung  der  Kammerfrau  und  des  Oberst- 
hofmeisters d*  Hautmesnil  spazieren.  Der  Fürst  traf  sie  im  Augarten, 
Fetzte  sich  zu  ihnen  und  fuhr  gegen  Karthaus  ab.  Der  Vertraute  lief  in 
die  Stadt  um  solches  zu  berichten:  »bis  man  diese  Meldung  erhielt  und 
einen  Reitenden  nachschicken  konnte,  verstrich  eine  Zeit  von  drei  Viertel- 
stunden und  der  nachgeschickte  Reiter  traf  erst  den  Wagen  in  der 
.Rückkehr  zur  Stadt«;  Pol.  Dir.-Rapport  Brunn  5.  Mai. 

'^*)  Haager  an  Chorinskj  14.  April  und  dieser  an  jenen  16.  April 
Pol.  A.  1815  ad  49. 

«'<»)  Pol.  A.  1815  Z.  3743  ad  49:  »ein  armer  Schlucker«,  den  die 
Prinzessin  mit  ihrem  besonderen'  Vertrauen  beehre. 
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Laudkatschen,  auf  Baaernwiigen,  allenfi^Us  su  Fuss  u,  dg),  m., 
so  das8  die  Polkei  nicht  genug  Yertraate  aofbieteu  kouute, 
um  Moter  ihnen  her  zn  sein.  Eines  der  brauchbarsten  Werk- 
zeuge Laccheainra  vfar  ein  gewisser  Sohiassi,  den  er  für  sei- 
nen Secretär  ausgab,  ein  Mensch  ¥on  gemeinen  Sitten,  roh  und 
ungebildet,  wekhem  die  Dienerschaft  nachsagte,  d^ss  man  ihn 
aas  Wien  „w^en   Windmacherei'^    abgeschaflPt  habe. 

In  der  zweiten  Hälfte  April  traf  eine  vom  15.  datirte  Ent- 
acbliessnng  des  Kaisers  ein.  Franz  I.  wollte  es  der  Familie 
nicht  verwjßhren  «sich  in  einem  Schlosse  auf  dem  Lande  in 
der  Gegend  von  Brunn  zu  etabliren* ;  nur  habe  die  Polizei 
punter  Verantwortung  alle  Yorsichtsmaassregeln  zu  ihrer  ge- 
nauen Beobachtung  auf  demselben  anzuordnen".  Mittlerweile 
hatten  aber  die  Compignano,  oder  hatte,  richtiger  gesagt,  die 
Grafiu  ihren  früheren  YovssAz  geändert  und  in  Brunn  zu 
bleiben  beschlossen;  nur  dass  sie  die  theure  Unterkunft  im 
Hotel  ^zu  den  drei  Fürsten*  ^^^)  mit  der  Miethe  des  an  einem 
der  lebhaftesten  Platze  der  Stadt  gelegenen  Hauses  Belcredi 
vertauschte,  in  welchem  ihr  geduldiger  Qemahl  abseitige  Qe^ 
mächer  im  rückwärtigen  Theile  des  Gebäudes  bezog»  Für  die 
Brünuer  Polizei  war  die  Ueberwachung  der  Vorgänge  in  einer 


B*0)  £lisa  fand  die  Rechnung  Poiger's  bo  stark  tiberbalten,  dasä  sie 
die  Dazwischenkunft  der  Polizei  anrief.  Erinnerung  des  mSbriBchen 
Uonyemeurs  Grafen  Mittrowsky  an  die  Brfinner  FoliEei-Direction 
26.  April  1816:  »Bei  genauer  Durcfagehung  dieser  Posten  hi^be  ich  mich 
Oberzeugt,  dass  Feiger  mit  der  nur  ibm  eigenen  Art  Fordeiungen  an  die 
Prinzessin  und  ihre  Suite  stellt,  die  das  offenbare  Gepräge  einer  niedrigen 
Gewinnsucht  und  schändlichen  Prellerei  an  »ich  tragen.  Ich  finde  mich 
daher  bestimmt,  der  Polizei-Direction'  hiermit  aufzutragen,  den  Gastwii-th 
Poiger  zu  rufen  und  ihn  Über  seine  au£blletid  Überspannten  Forde- 
iungen zur  Rede  zu  stellen,  und  gemeinschaftlich,  mit  dem  Magistrat 
uad  Zuziehung  zweier  unparteiischen  Gastwirthe  jede  Tagesrechnung 
Post  für  Post  durchzugehen,  eine  billige  Herabsetzung  seiner  Übertrie- 
benen Forderungen  zu  bewirken  und  mir  das  Resultat  der  Verhandlung 
zur  weiteren  Verfügung  zu  unterbreiten*.  Mit  Erlass  vom  9.  Mai,  con- 
cipirt  vom  FrSsidial-Eecretär  Ferdinand  Riwola,  wurde  das  Ergeb- 
nis der  gepflogenen  Verhsndlnng  an  das  Gubernium  >zur  Amtshandlung* 
zurückgeleitßt. 

17* 
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Priyatwohtiüng  viel  unbequemer  und  schwierigen  o\b  dies  im 
früheren  Gasthofe  gewesen  war«  Qraf  Ghorinsky  meinte  EWar 
dass  man  unter  der  Form  einer  Ehrenwache  odef  Beigehang 
eines  Ordonnanz-Officiers,  .unter  dem  Vorvi^ande  die  Befehle 
der  Prinzessin  eutgegenzuüehmen'^,  eine  geeignete  Beaufsichii- 
gang  einleiten  könnte;  allein  der  Interims^Commundant  FML. 
Baron  Schusteck  tränte  sich  nicht  ohne  höheren  Befehl  eine 
solche  Maassregel  ssu  treffen.  Uebrigens  hatte  Baron  Stipsicz 
als  Vice-^Präsident  des  Hofkriegarathes  inzwischen  die  Ver- 
setzung des  Begituents  Wimpffen  zur  Keserfe^Arniee  nach 
Krems  verfugt,  1.  bis  8.  Juni,  und  war  damit  ein  grosser 
Stein  des  Anstosses  ftir  die  BrQnner  Behörden  aus  dem  Wege 
geräumt. 

Den  Marchese  Luochesini  traf  diese  Abberufung  aUerdiags 
hart^  da  ihm  die  Officiere  vielfach  zur  Yerdedkung  seiner  Corre- 
spondenz  behilflich  gewesen  waren.  Dafär  brachte  ihm  der 
Wohnungswechsel  einen  anderen  YortheiL  Nicht  weit  von  Casa 
Belcredi  war  die  k.  k.  Post,  und  wenn  durchreisende  tVeiode 
oder  irgend  ein  Courier  die  Pferde  wechselten,  fehlten  Luc- 
chesini  oder  Schiassi  gewiss  nicht,  um  sich  an  die  Ankömmlinge 
heranzudrängen  und  allerhand  Yorwand  au  benützen,  um  sie 
über  Neuigkeiten  auszufragen,  die  dann  punktlichst  der  Fürstin 
hinterbracht  wurden. 

Die  Nachrichten,  die  aus  Italien  einlangten,  trafen  die 
Gompignano  hart  genug,  Elisa  war  darüber  so  betroifen,  dasä 
sie  erkrankte.  Da  ihr  der  Weg  nach  Bologna  versperrt  war, 
so  wünschte  sie  nach  Frankreich  zu  reisen  und  zwar  zur  See; 
von  den  Eugländern  besorgte  sie  nichts,  weil  diese,  wie 
bie  meinte,  ,,uud  besonders  die  Oppositions-Parthej  mit  dem 
Napoleon  einverstanden  wäre/  Denn  gleich  allen  anderen 
Napoleonideu  und  deren  zahlreichem  Anhang  setzte  sie  in  das 
Qenie  und  das  Glück  ihres  kaiserlichen  Bruders  die  grossten 
Hoffnungen.  Sie  sprach  voll  Zuversicht,  es  könne  längstens 
sechs  Wochen  dauern,  wo  sie  die  Erlaubnis  erhalten  werde, 
mit  ihrem  Gefolge  nach  Frankreich  zu  gehen ;  Napoleon  werde 
das  gewiss  zuwege  bringen.  Sie  äussert»  jetzt  keinen  Wunsch 
Brunn  zu  verlassen,  da  doch  ihre  gegenwärtige  Lage  sich  bald 
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andern  müise.  Bei  den  Spazierfahrten  und  Bitt^i  der  Com«* 
pignano,  benehtete  Ritter  y.  Stahl  nach  Wien,, brauche  znim  nun 
keine  Besorgnisse  eines  Flachtverisaches  tix  hegen,  da  die  QrSr- 
ÜQ  mit  ihrem  Aufenthalte  zufrieden  imd  e»  für  sie  gar  nicht 
wabrsoheinlich  sei,  dass  »Se.  Majestät  unser  Kaiser  mit  ihrem 
Bruder  einen  ernsthaften  Krieg  un&ngen  werde^.  Käme  es 
aber  doeli  dazu,  meinte  sie«  so  werde  er  bald  geendet  sein  und 
einen  für  Frankreich  und  sie  alle  günstigen  Ausgang  nehmen. 
«Die  Anhänglichkeit  und  das  Zutrauen  in  Napoleon^s  Talente 
ist  bei  dessen  Familie  unerschütterlich*^^)*. 

Elisa  that  nun  das  mögliche, .  um  bei  den  Behörden  in 
gutem  Lichte  zu  sein;  sie  lobte  sich  den  Brünner  Aufenthalt 
und  hielt  ihr  Haus  in  strengster  Ordnung.  Sie  liess  ihrer 
Dienerschaft  ankundigen,  dass  sie  sich  keinerlei  Aeusserungen 
über  Fragen  der  Politik  oder  der  landesüblichen  Einrichtungen, 
Anstalten,  Verordnungen  erlaube;  wer  sich  yon  ihnen  solches 
herausnehme  oder  sich  gegen  die  Landes-  und  Orts- Verfügungen 
das  geringste  zu  Schulden  kommen  lassen  werde,  habe  augen- 
blickliche Entlassung  aus  dem  Dienste  zu  gewärtigen  ^^'). 


Die  Stimmung  die  in  den  Kreisen  der  auf  österreichischem 
Boden  festgehaltenen  Napoleoniden  herrschte,  war  so  ziemlich 
ilie  gleiche  in  der  bonapartistisch  gesinnten  Pai*tei  der  ganzen 
apenninischen  Halbinsel.  In  Florenz  zeigte  sich  der  Fürst 
Borghese,  der  Qemahl  Paulinens,  dem  jetzt  der  Kamm 
schwoll,  auf  dem  Corso  in  grossem  Staat;  er  fand  im  allge- 
meinen kühle  Aufnahme,  nur  einzelne,  wie  der  Batb  Oorsini, 
schlössen  sich  ihm  an  und  machten  ihm  den  Hof:  es  konnten 
ja  die  Napoleoniden  zu  neuem  Qlanze  kommen!  Dagegen  war 
man  in   der   grossherzoglichen   Familie   sehr    herabgestimmt; 


'*<)  Okacz  Pol.  Dir.  Kapport  vom  27.  April;  Stahl  an  SchOller,  der 
iii  Hasger's  Verhinderung  deasen  Stelle  versag  Brunn  den  5.  Mai;  Pol. 
Dir.  Rapport  yom  27.  Mai;  Pol  A.  1815  ad  48. 

"^  Pol.  Dir,  Bapp.  vom  1.  Juli;  Okacji  bezeichnet  sie  hier  als 
>eine  feine  Politikerin  von  vieler  Erfahrung  und  Vorsicht'« 


m 

1 
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Ferdinand  III.  Vermied  jedes  Aufsehen,  jeden  Prnuk  in  der 
Oeffentlichkeit.  Die  Berolfcerang  verhielt  sich  rnhig,-  schien 
abzuwarten,  wohin  sich  von  üenem  die  Oanst  des  Schicksals 
wenden  werde.  Das  Preisrennen  der  Wcigen  (corMi  dei  cocchi), 
das  alljährlich  am  Yöi'abend  des  Johannistages  stattfand,  war 
diesmal  minder  belebt  Und  der  Zurnf,  womit  man  das  Erscheinen 
des  örossherzogs  zu  begrüssen  pflegte,  minder  laut  als  sonst  *■*) 


6. 

Zu  jenen  die  auf  tombardisch-venetianischem  Boden  [mit 
den  Napoleoniden  sympathisirten  und  dem  wieder  erstandenen 
Empereur  die  schönsten  Erfolge  wünschten,  gehörten  zumeist 
solche,  die  unter  dem  vorigen  Regiment  etwas  gegolten  hatten 
und  von  dem  jetzigen  beiseite  gesetzt  Waren,  die  an  jedem 
von  jenseits  der  Alpen  gekommenen  Beamten  nnd  Officier  als 
an  einem  Eindringling  in  das  italienische  Gemeinwesen  Aerger- 
nis  nahmen  und  einen  Zustand  der  Dinge  herbeiwünschten,  der 
mit  der  nationalen  Unabhängigkeit  ihnen  selbst  eine  Versorgung 
mit  Stellen  und  Aemtern  oder  eiue  Auszeichnung  mit  Ehren  und 
Würden  zurückbrächte  ^^*).  Die  meisten  von  ihnen  bildeten 
eine  stille  Gemeinde,  jeder  für  sich  oder  höchstens  in  mittheil- 
samer Vertraulichkeit  mit  dieser  und  jener  gleichgesinnten 
Seele,  und  mieden,  gewitzigt  durch  die  Entdeckung  der  Brescia- 
Mailänder  -  Militär  -  Verschwörung  und  deren  strafgerichtliche 
Folgen,  sorgfaltig  jede  Berührung  mit  den  Sectirern. 

Nur  diese  letzteren  waren  es,  die  der  österreichischen  Po- 
lizei zu  schaffen  machten  und  auf  die  sie  ein  scharfes  Auge 
hatte.  Beizeiten  hatte  die  Oberste  Folizei-Eofetelle  auf  die 
Carbonari  und  die  Liberali,  die  ihr  eine  Abart  jener  zu  sein 
schienen,   Allerhöchsten   Ortes   aufmerksam  gemacht,    ao  dass 


«»)  Marcotti  358. 

"^)  Carte  8egr.  I  50:  .  , .  >una  gran  parte  di  scdicenti  filosofi  o  li- 
beral! che,  aveado  gustate  le  massime  di  nazionale  indipendetusa  o  di 
dignitosa  costituzione,  non  sanno  uniformarBi  a  quello  stato  di  assoluta 
sndditanza  dii  Governo  Austriaco.« 
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Enhenog  BiBkineK  jetzt  im  Kamendas  Kaisers  den-Behörden 
die  «gespannteste  Auftnerksamkdt*   in  dieser  Richtung   anem« 

pfähl»"). 

Wir  haben  gesehen,  wie  durch  die  letzte  Haltung  Mu- 
Tat*s,  wo  er  sich  als  Champion  des  italienischen  Unabhängig- 
keitsgedankens hiustellte,  die  Bahrigkeit  und  die  territoriale 
Verbreitung  aller  auf  das  gleiche  Ziel  lossteuernden  Oeheim- 
bunde  gewonnen  hatte.  In  Süd-  und  in  Mittel-Italien  wimmelte 
es  von  Verbrüderungen,  die  bei  Mnrat^s  Vordringen  an  den 
Po  auch  auf  das  österreichische  Doppelkönigreich  nicht  ohne 
ansteckenden  Einfluss  bleiben  konnten.  Das  französische  System 
und  Wesen  hatte  denn  doch  im  Lande  zu  lang  gedauert,  zu  viel 
und  zu  laog  nach  allen  Richtungen  gewirkt,  um  sich  ohne 
allen  Kampf  und  Widerstand  von  der  Tagesordnung  absetzen 
zu  lassen. 

In  Wien  wusste  man  zwar  von  diesen  Verhältnissen 
im  allgemeinen  ebenso  gat,  als  man  den  Hass  und  die  Erbit- 
terung kannte,  mit  welcher  die  Sectirer  den  Kaiser  Franz  als 
nunmehrigen  Herrn  so  schöner  Lande  verabscheuten,  und  viel- 
leicht in  noch  höherem  Grude  den  Zar  aller  Beussen,  diesen 
.Judas  Ischariot  des  europäischen  Liberalismus **,  verwünschten. 
Doch  bestimmte  Anhaltspunkte  besass  die  Oberste  Polizei-Hof- 
stelle nicht,  ihre  Organe  tappten  mit  einer  unverkennbaren  Un- 
sicherheit umher.  Der  Polizei- Gommissar  Segaila  macht  über- 
all den  Eindruck  eines  Wichtigmachers,  mit  jenen  stets  wiederkeh- 
renden Anzeigen  die  er  hinter  dem  Bücken  seines  Chefs  nach 
Wien  sandte  und  worin  er  von  geheimen  freimaurerischen  Zu* 
sammenkünften  sprach,  die  Baab  regelmässig  als  gegenstands- 
los nachweisen  konnte.  „Ich  getraue  mir  mit  Bestimmtheit  zu 
behaupten',  schrieb  der  Venediger  Polizei-Director  an  Baron 
Haager,  ,dass  seit  dem  Sturz  der  vorigen  Begier ung  in  Venedig 
keine  Freimaurer- Versammlung  stattgehabt  habe.  Man  muss  die 
Zaghaftigkeit  der  Venetianer  kennen,  um  sich  zu  Überzeugen, 
dass  sie  niemals  wagen  würden  bei  den  dermaligen  umständen 
einen  solchen  Schritt  zu  unternehmen*.   Möglich,  meinte  Baab 


***j  A.  u.  Vortrag  vom  18.  Mai,  A.  H.  E.  Schönbrunn  7.  Juni  1815. 
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weiter,  dass  eiDige  ehemalige  Freimaiirer  al«  Frennde  zoaaismen- 
kommen  and  Ober  Qegenfitanda  ihres  Ordana  aprechon,  aber 
selbst  dieses  geschehe  gewiss  nur  selten '^^). 


^ 


Ausser  dem  geheimnisvollen  Treiben  der  Garbonari,  Centri 
und  anderer  Sectirer  beschäftigten  die  österreichische  Polizei 
verschiedene  fremde  Elemente,  welche  die  letzten  Wandlungen 
vielfech  herbei  und  zum  Theil  wieder  weg  geführt  hatten.  Es 
gab  da  allerhand  Ränke,  die  unter  der  Hand  gegen  die  neue 
Ordnung  der  Dinge  theils  von  weltlicher  theils  auch  von  geist- 
licher Seite  gesponnen  wurden.  Von  letzterer  waren  es  die 
Sanfedisten  und  Concistorialen,  welche  die  Meinuug  verbreiteten, 
dass  Bussland  und  England  die  österreichische  Hegemonie  in 
Italien  mit  scheelen  Augen  ansäheu  und  zur  Schwächung  der- 
selben gern  die  Hand  bieten  würden.  In  Wahrheit  waren 
es  nicht  so  sehr  diese  Grossmächte  selbst,  als  vielmehr  einzelne 
ihrer  Angehörigen,  namentlich  Bussen  und  Bussenfreunde,  die, 
wie  vor  dem  Feldzuge  Murat's  der  neapolitanische  Gonsul  Pe- 
cheneda,  Politik  auf  eigene  Faust  zu  machen  suchten.  So 
zeigte  sich  der  russische  Cousul  Singer  Oesterreich  keineswegs 
geneigt  und  führte  Beden,  die  sich  für  den  öffentlichen  Be- 
amten einer  befreundeten  Regierung  durchaus  nicht  schickten. 
Aehnlich  stand  es  mit  einem  gewissen  Orlovich,  der,  wie  es 
hiess,  für  den  Gonsulsposten  in  Wien  ausersehen  war.  In  ihrem 
Vertrauen  stand  Naranzi,  ein  Grieche  von  den  jonischen  In- 
seln, Kaufmann,  seit  Jahren  in  Venedig  ansässig,  der  einen 
grossen  Tlieil  des  Jahres  auf  seinem  Landgute  alla  Mira  zu- 
brachte. Er  war  früher  Anhänger  Frankreichs  und  Bewunderer 
Kapoleon*s  gewesen,  hatte  sich  aber  später  seinem  Landsmann 


'S«)  Pol.  A.  1816  1022  ad  224.  Aehnlich  lautete  ein  Trieater  Pn- 
Bidial-Bericht  an  Baron  Haager  vom  6.  November  1815:  »Bass  hier  keine 
Freimaurer-Loge  bestehe,  ja  gar  nichts  denselben  ähnliches  vorhanden 
sey,  kann  ich  sowie  der  Herr  Polizei-Birector  (v.  Cattanei;  mit  mora- 
lischer Gevissheit  bestätigen*. 
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KapodiBtrias  imgeschlosseQ,  hatte  dea  riuaiaohen  Wladimir- 
Urden  erhalten  und  stand,  so  behutsam  und  Yoraiohtig  er  in 
lernen  Beden  war,  unrerkennbar  auf  msaischer  Seite.  Duter 
•olcheu  Umetinden  konnten  aocU  unter  der  einheimisoben  Be« 
völkemng  vereinzelte  Abirrungen  nicht  ganiuasbleiben.  Nament* 
lieh  unter  den  Beamten,  nicht  blos  den  entlassenen,  zeigte  sich 
mancherlei  Hinneigung  zu  Rusaland,  was  anf  verdeckte  Be» 
mühungen  jener  rassisAen  Parteigänger  scbliessen  liess. 

Abseits  von  diesen  Machensehafteu,  von  seinen  eigenen 
hiteressen  vollauf  in  Anspruch  genommen,  hielt  sicli  der  ex- 
königliche Hof  vou  Spanieu,  der  gegen  Ende  Mai  von  Verona 
nach  Venedig  übersiedelte.  Karl  IV.  liebte  seiue  Söbue  zärt- 
lich und  gönnte  dem  ältesten  von  Herzen  einen  Thron,  auf 
dem  er  sellMst  sich  kuum  mehr  glücklich  fühlen  konnte.  Allein 
Louise  Marie  belästigte  ihn  täglich,  ja  stündlich  mit  den  hef- 
tigsten Auslassungen  gegen  Ferdinand  YII.,  liess  den  Brief- 
wechsel zwischen  Vater  und  Sohu  auf  das  knappste  überwachen, 
raubte  ihrem  Gemahl  Appetit  und  Schlaf.  Der  Principe  de  la 
Paz  seinerseits  spiegelte  dem  Könige  vor,  sein  Sohn  sei  in 
Spanien  verabscheut  und  gehasst,  die  Partei  der  Liberalen  ver- 
lange sich  nichts  sehnlicher  als  den  früheren  König  wieder 
auf  dem  Thron  zu  sehen  und  halte  alles  in  Bereitschaft  ihn  im 
Triumph  zurückzuführen.  In  Oodoy's  Sinn  unterhielteu  mehrere 
ausser  Dienst  befindliche  Spanirr  eine  Correspondenz  mit  Per- 
sönlichkeiten der  Opposition  in  ihrer  Heimat,  aber  auch  mit 
Joseph  Bonaparte  und  anderen  Napoleon iden,  um  Ferdinand  VII. 
Yom  Throne  zu  entfernen. 

Karl  IV.  und  sein  jüngerer  Sohn  Don  Francesco  litten 
doppelt,  einmal  unter  der  häuslichen  Tyrannei  der  sie  sich 
nicht  entwinden  konnten,  und  dann  unter  dem  Scandal,  den 
die  aufdringliche  Wirthschaft  des  Friedensfürsten  ihrer  Familie 
bereitete.  Godoy  beherrschte  das  entartete  Weib,  das  sich 
Königin  von  Spanien  nannte,  so  vollständig,  dass  sie  ihrem 
Gemahl  das  Opfer  seines  Willens  und  seiner  Behaglichkeit  auf- 
erlegte um  den  Launen  ihres  rerwöhnten  Günstlings  zu  fröh- 
ucD.  Dieser  aber  hatte  seine  alte  Favorite  Giuseppina  Judo 
Gräfin  von  CastiUo*-Fiel    keineswegs   aufgegeben,    die  mit 
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ihrer  Mutter  Donnft  Uaterina  AaTier  Gatalau  de  Jädo  im 
Grande  den  ganzen  Hof  beherrschte.  Einen  seiner  Br&der 
den  Herzog  von  Almadovas  drang  Oodoy  dem  König  als 
Oberststallmeister  anf,  am  ihn  vollständig  in  sein^  Macht  zu 
haben.  Doch,  gerade  in  dem  Hauptputikte.:  der  ihm  zöge- 
muiheten  BQckfordening  seines  Herrsch^rechtes,  blieb  Karl 
unerschütterlich  und  zeigte  eine  Festigkeit  des  CSiarakters,  die 
zu  seiner  sonstigen  Schwäche  und  Nachgiebigkeit  einen  wohl^ 
thuenden  Gegensatz  bildete  ^^7). 

7. 

Bedenklicher  als  in  Venedig  war  während  der  sogenannten 
hundert  Tage  die  Lage  und  Stimmung  in  Mailand,  obwohl  man 
auch  hier  nie  ausseracht  zu  lassen  hat,  dass  es  der  ungezählten 
Mehrheit  gegenüber  nur  kleinere  Gruppen  waren,  denen  man 
eine  anti-österreichische  Gesinnung  zutrauen  konnte.  Noch 
spärlicher  waren  solche  zu  finden  die,  von  Haus  aus  regie- 
rungsfeindlich, aus  ihrem  Mismuth  kein  Hehl  machten  und 
nach  einem  Umschwung  auslugten,  welcher  bei  der,  wie  sie 
meinten,  über  die  ganze  Halbinsel  verbreiteten  Unzufriedenheit 
nicht  lang  ausbleiben  könne«  Auch  hatten  sie  unverkennbar 
Fühlung  sowohl  mit  der  Umgebung  Na,poleon^s  als  mit  den 
für  den  Augenblick  grösstentheils  in  der  Diaspora  lebenden 
Gliedern  seiner  Familie. 

In  dieser  Zeit  machte  die  Mailänder  Polizei  einen  Fang, 
der  für  den  ersten  Anschein  eine  grössere  Wichtigkeit  hatte, 
als  sich  später  thatsächlich  herausstellte.  Es  war  jener  P. 
Maurizio,  der  den  Prinzen  vonCanino,  beide  damals  unerkannt, 
durch  Mailand  in  die  Schweiz  und  von  da  nach  Frankreich  be- 
gleitet hatte  und  der  jetzt  nach  Rom  zurückreisen  wollte,  als 
er  der  k.  k.  Polizei  in  die  Hände  gerieth.  Man  fand  zwei 
Briefe  bei  ihm,  einen  an  den  Heiligen  Vater,  den  andern  an 
den  Cardinal  Pacca  gerichtet,  die  Graf  Belle g^r de,  nachdem  er 
davon  Einsicht  genommen,  an  Bitter  von  Lebzeltern  in  Born 


8")  Carte  segr.  I  165—175;  G.  P.  Confedentiale. 
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sandte.  Es  war  aber  daraas  nicht  viel  zu  erfahren,  das  mcfa-> 
tigdte  waren  ohne  ZWeifel  geheime  müDdliche- Aufträge,  die  der 
fromme  Hann  an  den  Cardilial-Staats*8ecretftr '  zn  Überbringen 
hatte.  P.  Manrizio  wnrde,  ohne  ihn  als  eigentlichen  Gefangenen 
zu  behandeln,  unter  'sti'eogster  Anfeioht  gehalten,  so  dass  er 
nie  ohne  einen  Begleiter  ausgehen  durfte. 

Der  Zwischenfall  aber  bot  dem  Grafen  Strassoldo  An- 
lass  auf  die  ^nriohtung  einer  „Postloge'  zu  dringen,  ohne  deren 
regelmässige  Fanctionirung  sich  die  Polizei  bei  EröfiPnung  und 
Wiederrerschliessnng  aufgefangener  Briefe  in  der  grossten  Ver* 
legenheit  befinde.  , unter  den  gegenwärtigen  militärischen  und 
politischen  Verhältnissen  ist  in  Mailand,  dem  Central-  und 
Kreuz-Pankte  der  Correspondenz  zwischen  Italien,  dann  Frank« 
reich,  der  Schweiz  und  selbst  Deutschland,  diese  geheime  An- 
stalt so  nothwendig,  dass  je  länger  deren  Errichtung  aufge* 
schoben  wird,  desto  mehr  wesentliche  Notizen  und  Vorfölle 
dem  geheimen  Oabinete  Sr.  Majestät,  dem  Ministerium  der  aus« 
wärtigen  Angelegenheiten,  der  Staats« Polizey  und  selbst  dem 
Stellrertreter  des  Vice-Koniga  in  Mailand  entgehen  »*»). 

Den  lombardiscfaen  Independentisten  hatte,  so  lang  sie 
uoch  die  HofFhnng  nähren  durften,  dass  der  österreichische 
Angriff  auf  Neapel  scheitern  werde,  der  Schöpfer  des  Mani« 
festes  Ton  Rimini  als  Paladin  und  Fahrer  gegolten.  Als  sich 
der  Tollige  Sturz  Murat's  nicht  länger  verhehlen  Hess,  war  es 
der  Imperator  au  der  Seine  allein,  an  dessen  Person  sie  ihre 
Erwartungen  knüpfen  konnten.     „Wir  anderen*^,  schrieb  Ales« 


***)  Strassoldo  an  den  Polizey  *  Präsidenten  *  Stollvertreter  y. 
Schüller  Mailand  23.  Mai  und  Haager  an  den  Kaiser  Wiea  1.  Juni; 
Pol.  A.  1815  ad  1435.  StrasBoldo  betont  en  »dass,  da  es  manchmal 
nothwendig  ist  Briefe  mit  grosser  Vorsicht  zu  erölTnen,  ich  wünschen 
ffluss  lAit  dem  dazu  gehörigen  Apparat  versehen  zn  werden,  weil  ohne 
solchen  leicht  Spuren  der  BrOffhung  znrttckbleiben«.  Die  Polizej-Hof- 
»teile  üoiteistflUie  Strassoldo^s  Vorschlag;  wenn  es  ihm,  meinte  sie,  mit 
den  beiden  Briefschaften  des  P.  Maurizio  so  ziemlich  gelungen  sei,  »so 
l^st  sich  selbe«,  da  er  (Strassoldo)  ohne  den  Apparat,  ohne  gehörige 
Manipolations  -  Kenntnis  ist,  bey  anderen  vorsichtiger  verschlosseneu 
Briefen  nicht  auch  erwarten«. 
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sandro  Manzoni  aus  Patis,  wo  er  aicb  in  Jemen  Tftgan  b^innd, 
^die  wir  an  Hi^nie  die  Oesterr^eher  haben,  kdiman  nnsere 
Hofihuug  aiuBig  aaf  Napoleon   seteen*  ^*^); 

Die  Versohwörer  in  den  Betige^  von  Bresoia  mnssteu 
jetzt  den  geplanten'  Ueberfall  der  Festuag  Pesahiera  allerdings 
aufgeben;  dafür  erhielten  jene  der  Polesina  einen  firiecben  Zu- 
waehs.  OioT.  Bacohiaga  ans  Cresj^o  gebfirtigt  batte  es 
unter  neapolitaniedher  Fabne  ztim^  Lieutenant  gebracht  und 
war  frühzeitig  in  die  Geheimnisse  der  CSarbonari  eingeweiht 
Nach  dem  unglücklichen  Ausgang  des  MnratVcben  Feldauges 
kehrte  et*,  aller  Mittel  entblösst,  in  seine  Heimat  zurück^  wo 
ihn  die  kaiserliohe  Regierung  ici  Onaden  aufnahm  und  ihm, 
weil  Noth  au  Mann  war,  einen  untergeordneten  Posten  bei 
der  Präfectnr  seines  Gebietsortes  verlieh.  Bacchiega  blieb,  trotz 
seiner  jetsigeu  Anstellung  im  kaiserlioben  Dienste,  insgeheim 
seinen  carbonarisohen  Besieh ungen  treu  ^^^),  Sein  Prator  Feiice 
Foresti  bcheint  bis  dahii;  dem  Geheim bunde  nicht  formlich 
beigetreten  zu  sein;  allein  feindselig  war  er  demselben  gewiss 
uicht.  Dieser  Umstund,  dass  nämlich  ein  Theil  des  Beamten- 
standes von  Rovigo  der  Geheimbündelei  nahestand,  einzelne 
geradezu  Mitglieder  der  Garboneria  waren,  erklfirt  es  hinreichend, 
dass  man  in  Venedig  über  diesen  Punkt  so  lang  im  Dnnkeln 
bleibeu  konnte.  Auch  hielten  der  Oeffentlichkeit  gegenüber 
die  Garbonari  der  Polesiua  mit  ihren  Gesinnungen  zurück;  sie 
fanden  es  jetzt,  wo  Oesterreich  in  Italien  sn  einer  so  grossen 
Macht  gelangt  war,  nicht  an  der  Zeit  ihre  Meinungen  und  An- 
sichten laut  werden  zu  lassei);  sie  warteten  unverkennbar  den 
Ausgang  der  Erisis  in  Frankreich  ab. 

In  Mailand  gab  es  allerdings  Schwätzer,  die  sieb  keinen 
Zwang  in  ihren  Aeusserungen  auflegten.  .Ein  Fremder,  der 
dies  Land  wenig  kennf*,  so  Hess  sich  eine  Stimme  aus  der 
lombardiscbeu  Hauptstadt  vernehmen^  «hätte  bei  all  diesem 
Gerede  ängstlich  f&r  die  österreichische  Regierung  werden  können; 
aber  bei   genauer    Forschung   überzeugt   man    sich   bald,   dass 


"•)  De  Castro  ReataiuraEioiie  913. 
•»«)  (Zajotti)  Semplice  veritä  120—122. 
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es  damit  darehaus  keine  Gefahr-  habe,  und  die  Polttei  ergreift 
das  klarste  und  loblichste  Mittel,  jeden  ungehindert  seine  Mei-* 
nnng  Stissern  tn  lassen'  ''').  lu  der  That  hatten  die.  Anstveo«- 
gungen  der  Italiani  pnri,  die  öffentliche  Meinung  auf  ihre  Seite 
zu  bringeD^  vielleicht  zeitweise  kleinere  Erfolge  zu  verzeichnen, 
aber  eine  naehhaltige  Wirkung  eniclten  sie  nicht.  Sie  anter«* 
hielten  in  einem  Mailänder  Kloster  eioe  geheime  Druckerei,  wo 
sie  falsche  Numern  des  Pariser  «Monitear*  auflegen  Hessen  4 
selbstverständlich  konnten  die  einzelnen  Exemplare  nur  unter 
der  Hand  mit  grosser  Behutsamkeit  weitergegeben  werden,  was 
ihren  Preis  derart  erhShte,  dass  einzelne  Nummern  mit  60  Na^ 
poleons  bezahlt  wurden.  Dass  sich  diese  Mailänder  lutrigue 
die  Fortschritte  des  fhinzösisohen  Kaisers  besonders  aogelegen 
sein  Hess,  braucht  kaum  gesagt  »u  werden.  Napoleon'«  Ueber* 
gang  fib.r  die  Maas  und  Sambre,  seine  Erfolge  über  die 
Preussen  am  15.  uud  16.  Juni  wurden  in  der  lombardisohen 
Hauptstadt  unglaublich  schnell  bekannte 

Am  18.  Juni  wurde  die  Schlacht  bei  Waterloo  geschlagen. 
Die  Mailänder  Independentisten  suchten  awar  als  Heilmittel 
wider  diese  schlimme  Nachricht  allerhand  au  Qnnsten  Napo- 
leon*a  geschmiedete  Bulletins  auszustreuen.  Allein  auf  die  Länge 
Hess  sich  der  wahre  Sachverhalt  doch  nicht  verhüllen,  und  zu- 
letzt entdeckte  die  Polizei  die  geheime  Druckerei,  womit  das 
Lügenspiel  ein  Ende  hatte.  Der  Veranstalter  des  falschen  Mo- 
niteur,  ein  gewisser  Oiov.  Batt.  Mezzetti,  aus  Gaste) lo  in 
der  Bomagna  gebürtig,  wurde  aufgehoben  uud  als  Ausländer 
aus  Mailand  abgeschafft  >  3^). 

Die  Heere  der  Verbündeten  drangen  von  Osten  und  Süd- 
osten zum  zweitenmal  gegen  Paris  vor,  Napoleon  sah  einer 
zweiten  Entthronung,  Frankreich  einer  neuen  Demüthigung 
entgegen,    die   diesmal   unter    härteren    Bedingungen   erfolgen 


«•)  Mailand  3.  Juli;  A.  A.  Ztg.  S.  786  f.  Nr.  195  vom  14. 

»»•)  Eine  Abäcbrifb  der  Nr.  »Paris  23.  Juni«  des  Mailfinder  falschen 
Monitear  liegt  dem  Bericht  Strassoldo's  an  Haager  vom  19  September 
^ei;  Pol.  A.  1815  Z.  3414  ad  53. 
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sollte  als  im.  Jahre  «uyon  Am  1.  Juli  brachte  das  Mailänder 
«Oiornale  Itallano«  in  9ejjiem  amtlicheti  Theil  die  Nachric)it 
voxL  der.  Abdankung  Napoleon'a  und  ?ob  den  Bemühungeii  der 
provisorischen  Begierul;tg  .^egea  Heretellaug  deß  .Friedens.  Am 
8.  erfuhr  mau  die  vier  Tage  früher  zu  Paris  abgeschlosseue 
Capitulation,  ,und  nun  säumte  die  lomhardiscbe  Regierung  nicbt 
langer,  ein  feierliches  Dankfest  für  die  in  Neapel  und  in  Frank-* 
reich  erfophtenen  Siege  abhalten  zu  lassen. 

Im  europäischen  Welttheil  galten  nunmehr  allein  und  an- 
eingeschränkt  das  Ermessen  und  die  Entschliessungen  der  ver- 
bündeten Mächte,  Für  4ie  italienischen  Freiheitsschwärmer  war 
es  mit  dem  kaiserlichen  Corden,  auf  den  sie,  wie  früher  die 
Polen,  so  grosse  Hoffnungen  gesetzt  hatten,  jetzt  nichts  mehr, 
und  es  wurde  yon  Manzoni  und  seinen  landsmännischen  Qe- 
sinnungsgenosseu  eine  Adresse  an  die  verbündeten  Mächte  ge- 
plaint,  denen  sie  die  Gründung  eines  ungetheilten  Königreichs 
Italien  nahe  legen  wollten. 

Es  war  dies,  nachdem  der  europäische  Areopag  sein  letztes 
Wort  ge>prochen  hatte,  eine  seltsame  Einbildung  der  Adres- 
santen und  eine  ebenso  seltsame  Zumuthung  an  die  Adressaten, 


Achtes  Buch. 

Zum  zweiten  Pariser  Frieden. 

1. 

Franz  I.  war  im  Heerlager  der  Verbündeten,  in  seinem 
Namen  nnd  Auftrage  und  mit  •einerVoUmacht  übernahm  Erzherzog 
Rainer  von  Wien  aus  die  oberste  Leitung  der  Qeschäfte»  Doch 
dies  wichtigere  modste  dem  Kaiser  nachgeschidct  und  seine 
Allerhöchste  Willensmeinung  eingeholt  werden,  und  so  sehen 
wir  ihn  mitten  im  Felde  immer  wieder  den  Bück  nach  seinen 
Erbstaaten  zurückwenden  und  deren  Wohlfahrt  und  Gedeihen 
mit  Täterlichem  Wohlwollen  überwachen. 

Uns  können  hier  selbstverstindlich  nur  jene  Acte  be- 
schäftigen, die  sich  auf  die  italieniBchen  Angelegenheiten,  und 
unter  diesen  in  erster  Beihe  auf  sein  neug^pründetes  König- 
reich beziehen,  und  atich  von  diesen  wollen  wir  nur  solche 
herausheben,  die  uns  von  besonderer  Bedeutuug  oder  von  be- 
sonderem Interesse  erschienen. 

So  haben  wir  gleich  aus  Heidelberg,  wo  Franz  L  vom 
3.  Juni  bis  über  die  Mitte  des  Monats  weilte,  eine  Beihe  Aller- 
höchster EntSchliessungen  zu  registriren.  Die  erste  vom  3.  be- 
traf die  Ergänzung  der  neu  organisirten  italienischeti  Truppeu- 
körper,  ein  Cavallerie-  und  vier  Infanterie-Regimenter  und  vier 
leichte  Bataillons,  fftr  welchen  Zweck  man  vor  allem  die  zahl- 
reichen Deserteure  einzubringen   suchte;     gleichzeitig  sei,  ver- 
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langte  der  Kaiser,  eiue  regelmässige  Aushebung  tauglicher  Manu- 
schaft  einzuleiten,  deren  Modalitäten  Graf  Bellegarde  ein- 
Ters tändlich  mit  dem  Qrafen  G  o  e  s  s  und  dem  Baron  B  o  s  e  1 1  i  zu 
erwägen  hätte.  «Debrigens  mache  Ich**,  so  lautete  ein  eigen- 
händiger Zusatz  des  Monarchen,  ,die  betreffenden  Behörden 
dafür  verantwortlich,  dass  Mir  längstens  binnen  vier  Wochen 
das  Recrutirungssystem  für  Meine  italienischen  Staaten  vorge- 
legt werde*  ^'8). 

Am  11.  genehmigte  Franz  I.  die  ihm  unterbreiteten  Grund- 
sätze fQr  die  Behandlung  der  bestehenden  und  die  Errichtung 
von  neuen  Majoraten  iu  Lombardo-Venetien:  Majorate,  die  in 
der  unter  der  vorigen  Regierung  vorgeschriebenen  Form  durch 
Patente  zugestanden  worden,  seien  anzuerkennen  und  aufrecht 
zu  halten ;  künftige  Majorate  aber  hätten  die  Behörden  « nur  nnt 
Beobachtung  der  Vorschriften  des  Allg.  Bürger).  Gesetzbuches 
stattfinden  zu  lassen**  *^*). 

Die  Angelegenheiten  des  Venediger  Ap{Mellationsgerichtes 
(I.  R.  Tribunale  d*Appello  Generale),  dessen  Präsidium  seit 
Rottmann's  traurigem  Ende  verwaist  war,  beschäftigten  in 
Heidelberg  den  Kaiser:  Baron  Trevisan  sollte  als  Vice-Pra* 
sident  die  Geschäfte  einstweilen  leiten,  «welcher  jedoch  in  alleu 
wichtigen  Fällen,  ganz  besonders  in  Einrichtongagegeuständen 
und  Manipulationssachen,  mit  den  Rftthen  aas  den  deutschen 
Provinzen  sich  gehörig  einzuvernehmen  haf^.  Zum  "Nachfolger 
Rottniann's  bestimmte  der  Kaiser  den  Präsidenten  des  inner- 
österreichischen  Appellations-  und  GriminaU  Obergerichtes  «u 
Klagenfurt  Franz  Grttfen  von  Eneenberg^  Auch  drei  Ho^ 
rathstellen  fUr  den  italienischen  Senat  der  Obersten  Justisstelle 
besetzte  Franz  I.  von  Heidelberg  aus,  darunter  Franc«  della 
Porta,  diesen  jedoch  ,^nur  für  den  Fall,  wenn  er  der  ita- 
lienischen  oder  französischen   Regierung   nicht  gedient  hat* ; 


rt»***^i*'i« 


"3j  st  H.  A.  l.^lo  Z.  349^2990. 

»34)  St.  R.  A.  1815  Z.  3415/2920.  Kundgemacht  wurden  diese  Be- 
stimmungen iu  Mailand  erst  im  December  1815;  vgl.  Wr.  2tg.  1816 
Nv.  17  vom  17.  Januar.  —  Im  April  1816  setzte  das  venetiauer  Guber- 
nium  eine  heraldische  OommiBsion  nieder,  um  die  Titel  und  Ansprflehc 
des  alt-^en^ianischen  Adels  zu  prüfen« 
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zwei  Stellen  dieses  Senates  wollte  der  Kaiser  erst  dann  besetzen, 
«insoweit  sich  ihre  Kothwendigkeit  aseigen  wird*. 

Am  gleichen  Tage  —  17.  Juni  —  genehmigte  der  Kaiser 
einen  ihm  gemachten  Vorschlag,  betreffend  die  Besetzung  einer 
beim  tyrolischen  Departement  erledigten  Hof-Secretar-Stelle, 
ertheilte  aber  ans  diesem  Anlasse  der  C.  0.  H.  C.  den  Befehl 
sich  zur  anabweichlichen  Regel  zn  machen,  sich  bei  Beseteong 
eines  Dienstposten  im  Gonceptfache  mit  den  Angaben  der  Com- 
Petenten,  dass  sie  der  italienischen  Sprache  mächtig  seien,  nicht 
zu  begnügen,  sondern  sich  über  die  Richtigkeit  ihrer  Aussagen 
die  volle  Ueberzeugung  zu  verschaffen  **^). 

Im  März  1816  war  bei  den  italienischen  Behörden  der 
Zweifel  aufgetaucht,  ob  die  Gendarmerie  fortzubestehen  habe. 
Die  C.  0.  H.  C.  war  daf&r,  nur  solle  dies  nicht  unter  ihrer 
gegenwärtigen  , wegen  der  damit  verbundenen  Nebenbegpriffe 
aostössigen  Benennuug*  geschehen,  sondern  der  Titel  guardia 
di  sicurezza  piUMica  gewählt  werden.  Auch  dem  Kaiser  ge- 
fiel dieser  Antrag,  und  er  rescribirte  am  23.,  die  Guardia  habe 
aus  einem  Regimente  zu  bestehen,  von  welchem  ein  Theil  für 
das  Mailänder  Gubemial-Gtebiet,  der  andere  für  die  venetiani- 
sehen  Provinzen  zu  bestimmen  sei '3^). 


Aus  Mannheim,  27.  Juni,  datirt  eine  kaiserliche  Entschlies- 
sQDg,  die  den  Vertrauensmann  Ludan  Buonaparte's,  den  P. 
Haurizio  Malvestito  betraf,  den,  wie  wir  uns  erinnern,  die 
Mailänder  Polizei  angehalten  und  dessen  Weiterreise  nach  Rom 
sie  gehindert  hatte.  «Wenn,  wie  ich  nicht  zweifle'',  rescribirte 
Franz  L,  «der  Mönch  Maurizio  bisher  in  strenger  Aufsicht  ge- 
Balten  worden  ist,  so  muss  er  als  ein  gefährlicher  Emissär 
sogleich  in  das  innere  der  Monarchie  zurückgeschafift  und  dort 
bis  zur  weitem  Entwicklung  der  umstände  gegen  seine  Ent* 
weichang  hinlänglich   gesorgt  werden.     Wäre   er   aber   wider 


'»*)  St.  R.  A.  Z.  3611A4U. 
«s«*)  Ebenda  1815  Z.  1529. 

Hirn  a.  Waekernel],    QueHen  u.  ForechuDfen  VlI. 


13 


J. 


i 


.■♦•.I 


—    274     — 

Yermutheu  freigelftssen  worden,  so  ist  er  aufzusacheu  und  ist 
sich  im  Betretongsfalle  nach  Meiner  vorstehenden  Entschlie;«- 
sung  zu  achten*  ^^'').  Diesem  Allerhöchsten  Befehle  gemäss 
wordo  Malvestito  nach  E^lagenfort  geschafft,  im  dortigeu  Beue- 
dictiner-Eloster  untergebracht  und  von  der  Polizei  fortwährend 
überwacht  Sein  Vertrauens-  und  Vollmachtgeber  Prinz  Lucian 
meldete  sich  in  dieser  Zeit,  9.  Juli,  an  der  savoyischen  Grenze 
bei  den  Vorposten  Bubna's,  der  ihn  durch  seinen  Adjutanten 
Forestini^^^)  nach  Turin  geleiten  Hess,  wo  er  unter  dem 
Namen  eines  Qrafen  Casati  im  Hotel  de  V  Univers  abstieg.  Die 
sardinische  Regierung  liess  ihn  aufheben,  in  die  Veste  schaffen 
uud  ihm  eine  Beihe  von  Zimmern  anweisen;  er  -wurde  scho- 
nend mit  aller  Achtung  behaudelt,  nur  durfte  er  weder  aas- 
gehen noch  jemand  bei  sich  sehen. 

üeberhaupt  waren  die  Napoleoniden  fortwährend  ein 
Gegenstand  sorgfältigster  Wachsamkeit  und  Aufmerksamkeit 
der  Verbündeten,  namentlich  des  Kaisers  von  Oesterreich,  auf 
dessen  Gebiete  mehrere  von  ihnen  weilten.  Denn  die  Com- 
pignano-Bacciocchiwaren  noch  immer  in  Brunn,  Karolina 
Murat  in  Triest.  Seit  dem  zweiten  Sturze  Napoleon*s  halte 
seine  Schwester  Elisa  die  Ho&uug  einer  Bückkehr  nach  Frank- 
reich aufgegeben,  sie  fing  an  sich  mit  dem  Gediinken  bleiben- 
den Aufenthaltes  in  Oesterreich  zu  befreunden,  und  wün::chte 
ihr  Söhnchen  aus  Bavenna  nachkommen  zu  lassen.  Fürst  M  e  1 1  e  r- 
nich  gestattete  die  Ausstellung  eines  Passes. f&r  Lucchesini, 
den  sie  nach  Bologna  schicken  wollte,  um  dort  ihre  Geld- 
angel^enheiten  zu  ordnen  und  einige  Juwelen  zu  bringen,  die 
sie  Teräussern  wollte.  Sie  klagte,  dass  man  iu  Wien  Anstand 
nahm  ihr  die  für  ihren  Haushalt  benöthigte  Summe  Yon  monat- 
lich 16.000  Fr.  vorzuschiessen,  da  doch  ihr  unter  militärischeui 
Sequester  befindliches  Vermögen  den  österreichischen  Finanzen 
hinlängliche  Bürgschaft  biete.  Sie  war  nicht  fest  in  ihrer  Ge- 
sundheit und   sollte   auf  ärztliches   Anrathen   ein    Seebad  ge- 


»")  Pol,  A.  1815  ad  1435. 

"»)  Nicht  etwa  Victor  von  Fore stier,  da  ich  einen  Porestiei-i 
in  dem  Militär-Schematismus  nicht  finde? 
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brauchen.     Die  ADgelegenheit  musste  vor   den  Kaiser  kommen 

und  Haager  widerrieth  die  Gewährung:   „Wie  wenig  auf  das 

Ehrenwort  zu  rechnen  sein  dürfte,  haben  wir  erst  kürzlich  an 

ihrem  Bruder  dem  früheren  Könige  von  Westphalen  gesehen*^. 

Doch  Kaiser  Franz  reaeribirte  aus  Saarburg  3.  Juli : 

Ich  bewillige  der  FriAzessin  Elisa»  sobald  dir  Krieg 
mit  Frankreich  beendet  und  der  Friede  mit  Ludwig  XYIII. 
geschlossen  seyn  wird,  die  Seebäder  in  Triest  oder  Fiume 
zu  gebrauchen,  woselbst  sie  mit  ihrem  Gefolge  einer  ge- 
nauen und  vorsichtigen  Beobachtung  zu  unierziehen  sein 
wird. 

Elisa  Bacciocchi  war  in  ihrem  Oemüthe  durch  das  Schick- 
sal ihres  kaiserlichen  Bruders  aufs  tiefste  erschüttert.  «Sie 
scheint*^,  wurde  aus  Brfinu  beriehiet,  „mit  Resignation  den 
weiteren  Allerhöchsten  Beschlüssen  in  Ansehung  ihrer  selbst 
entgegenzusehen  und  itzt  auch  ihren  Gemahl  mit  mehr  Rück- 
sicht zu  behandeln  als  sonst,  vermuthlich  weil  sie  jetzt  seines 
Geldes  bedürfen  mag*.  Anderseits  scheinen  die  beiden  Frank, 
von  denen  der  jüngere  häufig  aus  Wien  zu  persönlicher  Con- 
saltatiou  kam,  ihr  einen  anderen  Weg  zur  Herstellung  ihrer 
Kräfte  angerathen  zu  haben.  Sie  wünschte  nur,  in  ein  süd- 
liches Klima  versetzt  zu  werden,  in  oder  um  Triest,  im  äusser- 
steu  Falle  nach  Pest. 

Die  Ex-Königin  von  Neupel  konnte  sich  noch  immer  nicht 
entschliessen,  Triest  zu  verlassen,  obwohl  zu  dem  Unglück  ihres 
Gemahls  nun  das  neue  Napoleon's  kam.  !Neben  den  begreif- 
lichen Widerwärtigkeiten  ihrer  Lage  machten  sowohl  ihr  als 
ihrer  Schwester  Elisa  unangenehme  Reclamationen  der  zurück- 
gekehrten Hen-scher*Familien  zu  schaffen.  Ferdinand  lY.  ver- 
misste  bei  der  Rückkehr  in  seine  Erbstaaten  ein  kostbares  Silber- 
Service,  viele  andere  der  neapolitanischen  Kroue  gehörige  Gegen- 
stände von  hohem  Wertli,  kostbare  geschnittene  Steine,  Ge- 
mälde, und  wandte  sieh  diesfalls  an  den  Grafen  Saurau  in 
Neapel  und  seinen  Gesandten  Alvaro  Ruffo  in  Wien.  In  der 
Staatskanzlei  stiegen  indessen  Zweifel  auf,  ob  der  König  mit 
seiner  Anschuldigung  im  Rechte  sei.  Der  Staats-  und  Con- 
ferenzrath  v.  Hudelist  weigerte  sich,  der  Ex-Königin  die  be* 
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anspruchten  Gegenstande  geradezu  abzufordern  oder  gar  ab- 
nehmen  zu  lassen;  er  begnügte  sich  mit  der  Weisung  an  die 
Triester  Behörde,  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  falls  Earolins 
etwas  davon  yeräussem  wollte.  Aehnliche  Beschwerden  und 
Bückforderungen  wurden  vom  toscanischen  Hofe  an  die  Fami- 
lie Bacciocchi  gestellt;  doch  scheinen,  ohne  Zweifel  auf  einen 
Wink  der  Staatskanzlei,  keine  ernstlichnn  Schritte  in  dieser 
Angelegenheit  unternommen  worden  zu  sein  ^3^). 

Von  den  anderen  Napoleoniden  strebten,  nachdem  der 
Thron  des  Imperators  zum  z^veitenmal  gestürzt  war,  die  meisten 
nach  BonL  Am  29.  Juli  hielten  hohe  Beiseude  vor  der  Porta 
Ticinese  von  Mailand,  sie  sandten  in  die  Stadt,  ohne  sie  selbst 
zu  betreten,  ihre  Beise-Documente  zur  Prüfung  und  ihre  Kut- 
schen um  frische  Pferde.  Es  währte  bei  drei  Standen,  bevor 
alles  in  Ordnung  und  ein  Ofücier  abgesandt  war,  der  in  aller 
Eile  nach  Bom  galoppiren  und  dem  heiligen  Vater  Bericht  er- 
statten sollte.  Es  waren  Mme.  Mere  und  Cardinal  Fesch,  die 
am  12.  August  in  Bom  eintrafen.  Der  Verwendung  Ludwig 
Bonaparte's,  jetzigen  Grafen  von  St.  Leu,  beim  Cardinal- 
Staats-Secretär  verdankten  sie  es  auch,  dass  ihr  Aufenthalt  in 
der  ewigen  Stadt  geduldet  wurde,  trotz  der  Vorstellungen 
Spaniens,  dessen  Botschafter  Marchese  Fossaldo  dem  Papste 
ein  Schreiben  Ferdinand  VII.  mit  der  Bitte  überreichte  auf 
unverweilte  Abreise  aller  Mitglieder  der  Familie  Bonaparte  zu 
dringen.  Von  den  Napoleoniden  stand  beim  römischen  Hofe 
der  Cardinal  Fesch  am  meisten  in  Gunst,  weil  er  den  Ver- 
pflichtungen seiner  hohen  geistlichen  Würde  mit  grosser  Ge- 
wissenhaftigkeit nachkam. 

In  dieser  Zeit  verliess  auch  Karl  IV.  von  Spanien  mit  sei* 
nem  Anhang  Venedig  und  übersiedelte  nach  Bom,  wo  er  mit 
seiner  Tochter   der  ExEönigin  Maria  Louise  von  Etrurien 


>"")  »Mme.  Elisa  Bacciocchi  poss^de  avec  lui  k  Brann  le  fruit  de 
9es  rapioes«,  hte-49  es  in  dem  von  der  k.  k.  Polizei  aufgefiehngenen  Briefe 
eines  gewissen  Pensoon,  namentlich  ein  Toilette- und  Tafelgesdurr  ans 
massivem  Oolde  des  ehemaligen  Grossheizogs.  »Ce  que  cette  princesse 
possfede  en  perles  ou  pierreries  est  immense.  Laissera  -  t  -  on  tons  ces 
tr^sors  vol^s  &  ces  gens  -  lä?< 
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wieder  Kusammen  traff  so  dass  es  dort  von  gefallenen  Grössen 
wimmelte. 


Im  Juli  war  Kaiser  Franz,  kaum  nach  Jahresfrist,  zum 
zweitenmal  in  Paris,  und  abermals  drängte  sich  an  ihn  jener 
Sieur  de  Saint-Agnan  heran,  der  sich  im  Jahre  zuvor  in 
Sachen  der  lombardischen  Militär-Verschwörung  so  stark  her- 
Torgethan  hatt«.  Auch  kam  er  in  dem  Memoire,  das  er  dem 
S^aiser  überreichte  und  Yon  welchem  er,  wie  er  anmassend  be- 
merkt, sonst  niemandera  Mittheilung  machte '^%  auf  jene 
Torjährige  Action  ruhnuredig  wiederholt  zurück,  wusste  aber 
diesmal  kaum  etwas  greifbares,  etwas  woran  man  sich  für  wei- 
tere Nachforschungen  halten  konnte,  zu  bieten.  Er  wies  auf 
gewisse  Conventikel  in  einer  Strasse  Londons  hin,  ohne  das 
Haus  naher  zu  bezeichnen;  dieser  ,Club  der  Jacobiner''  Labe 
den  Zweck  alle  Monarchen  zu  entthronen,  sein  letztes  Ziel  sei 
die  Anarchie  mit  der  rothen  Mütze  —  Tanarchie  ä  bonnet 
rouge  —  in  ganz  Europa;  im  December  1814  sollte  die  Be- 
Tolntion  gleichzeitig  in  Mailand,  in  Turin,  in  Wien  ausbrechen, 
»et  le  Cabinet  d* Antriebe  sait  comment  le  projet  des  factieux 
a  ete  dejoud''.  Jetzt  wolle  man  einen  gleichzeitigen  Brand  in 
Frankreich,  in  Preussen  und  in  Italien  anfachen;  die  Agenten 
Marat's  hatten  schon  vor  Wochen  London  verlassen,  um  jen- 
seits der  Alpen  die  Partei  der  Carbouari  von  neuem  zu  beleben. 
Eben  jetzt  sei  L^n  Maillard  vom  Londoner  Club  ausgesandt 
in  Paris  angekommen,  unter  der  Maske  eines  Schmugglers 
trage  er  sich  mit  den  verbrecherischesten  Anschlägen:  ,son 
mot  d' ordre  est:  lilia  pedibus  calcat*.  Was  für  ein  Triumph 
för  diese  Illuminaten,  die  geschworenen  Feinde  aller  Monarchie, 
die  Eegenten  von  ganz  Europa  in  Paris  beieinander  zu  haben 


'«<■)  »Le  Cabinet  d*Aatriche  est  le  aeul  auquel  je  veux  foire  cette 
dedftratioD,  parcequ*  il  oonnait  par  sa  propre  ezpMence  la  confiance  qui 
m'est  dae«.  Selbstrerständlidi  hatte  dae  Schriftstück  weder  Unterschrift 
noch  Datum. 


••>■■■ 
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^si  ua  meme  coup  pourrait  les  exterminer  !*  Znm  Schiasse 
empfiehlt  er  dem  Kaiser  Franz  die  anderen  Souveraine  zu 
warnen,  namentlich  den  Kaiser  Alexander,  der  unter  den  Ja- 
cobinern  eine  grosse  Zahl  erbitterter  Feinde  habe  .  .  .  Auf  Kaiser 
Franz  scheinen  diese  Eröffnungen,  die  ganz  das  Gepräge  fan- 
foronnader  Wichtigthuerei  an  sich  trugen,  keinen  besonderen 
Eindruck  gemacht  zu  haben;  er  begnügte  sich  die  , Vorstellung 
und  Anzeige  des  ihm  bereits  bekannten  8t.  Aguan*  dem 
Baron  Haager  «zum  gehörigen  Gebrauche*  nach  Wien  zu 
schicken  **^).  Hs  kommt  in  den  Acten  nichts  weiter  darüber 
vor. 

2. 

Was  dem  Kaiser  am  meisten  am  Herzen  lag,  war  der 
endliche  Ausbau  der  Organisation  der  verschiedenen  Zweige  des 
öffentlichen  Dienstes.  In  den  beiden  Hälften  des  lombardo- 
venetianischeu  Königreichs  ging  die  Einführung  der  österrei- 
cbischen  Gesetze  und  Einrichtungen  zwar  unaufhaltsam  fort, 
nur  dauerte  es  dem  Kaiser  in  einzelnen  Richtungen  zu  lang. 
Bin  itn  Juni  vom  Vertreter  des  Vice-Königs  erlassenes  Decret 
regelte  den  Curs  der  österreichischen  Silbermönzen  im  Verhält- 
nis zu  der  italienischen  Qeldsorte:  1  Kronenthaler  =  2  Lire 
72  Centesimi,  1  Conventious-Zwanziger  ^=  86  Centesimi  u.  s.  w. 
Am  1.  Juli  trat  im  Venetianischen  das  k.  k.  Strafgesetz  über 
Verbrechen  und  schwere  Polizei-Uebertretungen  und  das  Ver- 
fahren in  Strafeachen  in  Kraft;  dadurch  horten  die  dem  fran- 
zösischen Bechte  entstammenden  „wegen  stattgehabter  tumul- 
tuarischen  Auftritten*  eingesetzten  Special -Gerichtshöfe  auf  and 
traten  die  österreichischen  Beatimmungeu  über  das  Standrecht 
an  deren  Stelle.  »Das  Publicum**,  berichtete  Hofrath  Baab  an 
Baron  Haager  am  4.  Juli,  »ist  damit  zufrieden;  nur  bedauern 
die  Venetianer  dass  die  Verhandlungen  bei  den  Gerichtsstellen 
nicht  mündlich  und   öffentlich   geschehen*  ^"^.     jj^  (Jer  Lom- 


s^>)  Handbillet  vom  7.  Augast;  Pol.  A.  3523  ad  128. 
8*2)  Pol.  A.  1815  Z.  3108  ad  53. 
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bardei  var  man  mit  diea«m  Geschäfte  nicht  bo  weit.  Auch 
mit  dem  CamerftUsticaiii  konnte  man  in  Mailand  noch  immer 
nicht  zustande  kommen.  Im  einzelnen  geschah  wohl  manchea, 
vas  der  allgemeinen  Wohlfahrt  zu  statten  kam  nnd  billigen 
AnfordeniDgen  entspntch.  So  wurde  am  15-  Jnli  das  droit 
d'aubaine,  die  Beschlagnahme  des  Nachlasses  eines  iro  Inlande 
Tentorbenen  Fremden  anfgehobeo. 

Eine  der  Ursachen  welche  im  Organisirongswerke  hie  und 
da  Stocknngen  rernrsflcbten,  lag  in  dem  nach  mehreren  Bich- 
tnngen  unzoreichenden  Personale,  was  sich  namentlich  in  der 
Finanz-Brauche  fÜhlbio'  machte.  Wenn  man  z.  B.  höheren 
Orts  Qber  den  Schmn^el  klagte,  der  aus  den  Legationen  über 
den  Po  schwunghaft  betrieben  wurde,  so  konnten  die  I^ndes- 
behörden  auf  die  schlechte  Bezahlung  der  Finanzwächter  hin- 
weisen ,  die  Ton  ihrer  B*;soldnng  platterdings  nicht  leben 
könnten;  ihr  Dienst  erfordere  anansgesetzte  Bewegung,  sie 
Kien  daher  bei  den  jetzt  so  theuren  Lebensmitteln  auf  das 
Wirthshansleben  angewiesen ;  ihr  Antheit  an  dem  Preise  der  von 
ihnen  anfgegriffmen  Waares  sei  mager  genug  und  fliesse  ihnen 
meist  zieuilich  rerspätet  zu,  so  dass  sie  den  leichten  und  un- 
geßhrlichen  Qewinu  rorzögen,  der  ihnen  an»  dem  FinTerdändniB 
mit  den  Scbmu^lem  zuflieese^^'). 

Der  Beamtenstand  im  grosBen  war  noch  immer  nicht  or- 
ganisirt,  alles  war  prorisoriach,  da  man  ja  die  PersCnlicfakeiten 
erst  kennen  leroeu  miisste;  die  Beamten,  deren  Stellung  in  der 
Luft  schwebte,  erhielten  Btatt  Gehälter  blosse  Diäten,  was  die 
Sache  fDr  das  Aerar  nicht  wohlfeiler  machte.  Raab  in  Vene- 
dig drang  immer  darauf,  mindestens  die  königlichen  Delegirten 
zu  ernennen,  da  man  ,den  italienischen  Schuften*  nicht  trauen 
könne;  er  benannte  Susaai,  Lederer,  Torreaani  als  taug- 
lich für  solche  Posten,  allein  von  anderer  Seite  liefen  Ober  die 
beiden  ersteren  nnganstige  Meldungen  ein***). 


'**)  BetrachtoDgen  Aber  die  Finanz-  nnd  Com mnnal- Linie  Iftnga  de» 
Po;  Pol.  A.  1815  Nr.  4178  ad  361. 

»*')  Pol.  A.  Anonyme  Anzeige  vom  6.  Juni;  ,8ii*ani  et  Lederer  ne 
Knt  paa  en  odear  de  etuntet^<. 


m 
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Carlo  Qiusto  Torresani  war  süd-tyrolucher  Abkunft, seine 
Befibigung  war  gerühmt,  sein  Leumund  der  beste.  Etwas  an- 
ders stand  es  mit  einem  seiner  Landsleute,  dem  Trienter 
Landraih  Antonio  Salvotti.  Ueber  Salvotti^s  grosse  Bega- 
bung, über  seine  juristischen  Eeuütnisse,  die  Schärfe  seines 
Urtheiles,  seine  praktische  Gewandtheit  konnte  kein  Zweifel 
sein;  doch  gegen  seine  politische  Gesinnung  wurden  ernste 
Bedenken  angeregt.  Die  Freimaurerei  hatte  unter  dem  süd- 
tyrolischen  Beamtenstande  vielleicht  noch  mehr  Anhänger  als 
unter  dem  venetianischen;  von  den  tyroler  Kreisbeamten  be- 
zeichnete der  allgemeine  Buf  den  Grafen  Thun,  Ilarion  de 
Oiurletti,  Franz  v.  Bertolini,  einen  Zambelli,  denErets- 
ProtocoUisten  Ferrari  ^^als  die  grössten  Anhänger  des  fran- 
zösischen Gouvernements*  und  ausgesprochene  Freimaurer. 
Salvotti  insbesondere  war  in  die  1810  und  1811  zu  Trient  ent- 
standene Töchter -Loge  eingetreten,  die  zwar  von  der  italieni- 
schen Begierung  nicht  genehmigt  wurde  und  in  eine  blosse 
Bacchanal-Gesellschaft  ausartete.  Es  gab  solche,  die  Salvotti 
überdies  als  einen  „Mann  ohne  Beligion'  bezeichneten,  und 
Tbatsache  war,  dass  seine  Ernennung  zum  Landrath  sowohl  unter 
den  Beamten  als  im  Publicum  einen  äusserst  ungünstigen  Eindruck 
gemacht  hatte^^^).  So  war  denn  die  Auswahl  der  künftigen  Beamten 
für  Louibardo-Yenetien  schwierig  und  die  grösste  Vorsicht  dabei 
geboten;  anderseits  war  Noth  an  Mann  und  die  Begierung 
musste  über  manches  ein  Auge  zudrücken,  was  sie  in  anderer 
Zeit  nicht  würde  durchgelassen  haben  3^^).  Um  f&r  einen  Kach- 


'^^)  Haager  an  den  Gouverneur  Grafen  v.  Bissingen  in  Innsbruck 
am  7m  Bissingen  an  Haager  am  22.  November  1815.  Als  Grund  der 
Unbeliebtheit  8  a  1  v  o  1 1 1*8  gibt  der  Polizei-Director  von  Innsbruck  an : 
»weil  man  ihn  wohl  als  einen  thätigen  und  geschulten  Mann  kennt,  aber 
auch  als  das  Glied  einer  Familie  die  ihrer  wucherischen  Specolationen 
wegen  allgemein  gehasst  wirdc.  Pol.  A.  4750  ad  128;  die  Berichte  Bis- 
Biogenis  no.  137  G.  F.  F.  und  140  g  FFF;  der  Bericht  des  Innsbrucker 
Folizei-Directors  findet  sich  bei  diesen  Actenstflcken  nicht. 

>««)  Einzelne  Bewerbungen  traten  unmittelbar  an  den  Kaiser  heran, 
00  die  eines  Graten  Alessandro  Besoszi,  der  sich  fftr  Verwendung  im 
Justizfache   anbot;     die    Behörden   rühmten  ihm   empfehlungswflrdige 
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wuchs  Ton  Beamten  aus  dem  Lande  selbst  zu  sorgen,  wurden 
LehrstQhle  für  deutsche  Sprache  an  der  Universität  zu  Padoa, 
aD  den  Lyceen  zu  Yenedig,  Verona,  Yiceuza,  Treviso  und 
üdine  errichtet 

Von  Paris  ans  drai^te  der  Kaiser  fortwahrend.  Ein  Aller» 
höchstes  Handschreiben  vom  23.  Juli  enthielt  den  Befehl  an 
den  Grafen  LaSansky,  «über  jene  Gegenstände  welche  einer 
Organisation  noch  bedürfen  die  Vorschläge  zu  erstatten''.  FQuf 
Tage  später  mahnte  Franz  seinen  erzherzoglichen  Bruder  und 
Stellvertreter  in  Wien,  falls  von  der  C  0.  H.  C.  die  Vorschläge 
zur  Besetzung  der  Dienststellen  in  Italien  nicht  bereits  er- 
folgt wären,  diese  Angelegenheit  zu  l)etreiben  und  dafür  zu 
sorgen»  «dass  sie  auch  in  der  »taatsräthlichen  Circulation,  falls 
sie  dahin  gelange  oder  falls  sie  schon  in  solcher  stünde, 
nicht  angehalten  werde,  und  sie  Mir  sodann  gleich  ein- 
schicken* 8*'). 

Im  Punkte  der  Bechtspflege  musste  der  Beginn  der  Wirk- 
samkeit des  A.  B.  6.-B.  immer  wieder  hinausgeschoben  werden, 
nicht  blos  weil  die  Gerichts« Organisation  nicht  zum  Abschlüsse 
gelangt  war,  sondern  auch  weil  über  die  Ueber<»etzung  der 
österreichischen  Gesetze  ins  italienische,  die  dem  Professor  For- 
nasari  und  dem  Begistraturs-Adjuncteii  Franz  Veneri  bei 
der  Obersten  Justizstelle  anvertraut  war,  noch  nicht  endgiltig 
entschieden  war.  Am  3.  August  unterzeichnete  Erzherzog  Bai- 
ner das  bezügliche  Rescript.  Doch  nun  musste  gewartet  werden 
bis  eine  solche  Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt  war,  da^s  sie  min- 
destens in  die  Hände  aller  jener,  die  davon  Gebrauch  zu  machen 
hatten,  gelegt  nnd  von  ihnen  eingesehen  und  nur  einigerma^ssen 
studirt  werden  konnten.  So  wurde  denn  der  Zeitpunkt,  wann 
das  österreichische  bürgerliche  Becht  in  Geltung  treten  sollte, 
auf  den  1.  November  angesetzt  Gleichzeitig  sollte  in  der  Lom- 


Eigenschaflien  nach,  er  sei  nicht  ohne  Vermögen  und  habe  thats&chlich 
unter  der  froheren  Regierang  bei  Gerichtsstellen  gedient.  Ich  habe 
nicht  gefanden,  ob  seinem  Gesuche  Folge  gegeben  wurde ;  in  den  Staats- 
Schematismen  findet  sich  allerdings  ein  Mailänder  Appellationsrath  Be- 
eozzi,  aber  sein  Vorname  ist  Taddeo  tmd  er  ist  nicht  Graf. 
»«)  8t.  R.  A,  1815  Z.  5171/St.  B. 


I 
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bai*die  dus  österreichische  Strafrecht,  daä  im  Venetianischen  beit 
Aüfang  Juli  in  Wirksamkeit  war,  eingeßihrt  werden,  womit 
auch  hier  die  nach  dem  italienischen  Codex  eingesetzten  Spe- 
cial-Gerichtshöfe ihre  Thätigkeit  einzustellen  hatten.  Am  2.  Sep- 
tember genehmigrte  der  Kaiser  die  Systemisimng  der  Gerichts- 
behörden erster  Instanz  im  Venetianisdien,  während  man  in 
der  Lombardie  auch  in  dieser  Richtung  noch  bedeutend  im 
Bückstande  war. 

Mit  den  Personal- Vorschlägen  in  politicis  war  man,  unge- 
achtet Bellegarde  und  Bosetti  von  höchster  Stelle  wiederholt 
betriebffn  wurden,  im  Lombardischen  noch  bis  tief  in  den 
Sommer  hinein  nicht  im  reinen,  und  ebenso  wenig  im  Game- 
ralisticum,  was  den  Kaiser  und  den  Erzherzog  Bainer  am  aller- 
meisten in  Ungeduld  versetzte.  Am  30.  August  richtete  der 
letztere  auf  ausdrücklichen  Befehl  Sr.  Majestät  ein  dringliches 
Schreiben  an  den  Grafen  Stadion  und  verlangte  von  ihm  ,ill- 
sogleiche  Auskunft,  was  in  Bücksicht  der  Regulirung  des 
gauzen  Kameralweseus  und  aller  Kameralgefalle  iusbesoudere 
in  dem  Venezinnischen  und  Mailändischen  bereits  verfügt  wor- 
den sey  und  was  mehr  zu  verfügen  komme''.  Graf  Stadion 
führte  in  einem  eingehenden  Vortrage  vom  1.  September  diese 
unliebsame  Verzögerung  auf  drei  Umstände  zurück:  erstens 
seien  die  Finanz-Angelegenheiten  später  als  die  politischen  von 
der  C.  0.  H.  C.  an  die  AUg.  Hofkammer  übergeben  worden; 
zweitens  sei  die  politische  Organisation,  an  die  sich  jene  der 
Finanzen  anschliessen  müsse,  noch  nicht  zum  Abschlüsse  ge- 
kommen; drittens  lasse  sich  nicht  läügnen,  dass  die  ,Beguli- 
rung  der  materiellen  Einrichtungen*,  wie  man  diese  iu  der 
französisch-italienischen  Hinterlassenschaft  vorgefunden,  als  ,iu 
der  Begel  wohl  überdacht  und  vortrefflich  ausgeführt*  anzu- 
erkennen sei ;  die  Umgestaltung  solcher  Einrichtungen  aber  fordere 
«alle  mögliche  Vorsicht  und  eine  sehr  genaue  und  unbefangene 
vergleichende  Würdigung,  um  nicht  aus  Vorurtheil  und  ünbe- 
kanntschaft  mit  der  Sache  das  vollkommene  gegen  das  mangel- 
hafte einzutauschen*  ^*^). 


B4»)  Gleichwohl  konnte  sich  Stadion  nicht  verhehlen,  dass  die  Hof- 
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Weaa  Stadion  sich  im  zweites  Piiukte  imf  die  \ 
der  politisclien  Organisation  IwriftF,  so  hatte  es  damit 
Uichtigkeit.  Denn  wenige  Tage  zuvor  hatte  Latunsk 
Vortrage  an  den  Kaiser  klagen  müssen,  daaa  sich  ( 
über  die  seit  langem  anger^te  Fr^e,  ob  fQr  di 
E^Uieilnng  des  Landes  das  französische  Departemei 
beizubehalten  oder  auf  die  alt-öster reich  lache  Krei9< 
iDrQckzngeben  sei,  noch  immer  nicht  entschieden 
Doch  der  Kaiser  wollte  keinerlei  Entschuldigung  g( 
und  sandte  nach  Wien  und  nach  Mailand  ein  Donner^ 
dem  andern,  ,üebrigens  gereicht  es  Mir  zum  beso 
fallen',  bekam  der  Staats-  nnd  Conferenz-Minister  ! 
Paris  18.  September  zu  hSren,  .dass  der  Stellve 
Vice-KönigB  nnd  das  Mailänder  üubernium  die  ErsI 
AurschlQsse  so  sehr  verzögern  und  in  der  Befotgunj 
ttägeu,  welche  sie  yon  Ihueu  und  der  C.  0.  H.  C.  i 
Uu  und  sorglos  sind.  Sie  werden  dies  in  meinem  Ni 
lieh  rügen  und  den  FM.  Qrafen  Beltegarde  sowo 
Qubemium  zu  mehrerer  Tliätlgkeit,  schleuniger 
aller  nSthigen  Aufschlüsse  und  zur  vorgeschriebene 
ätuDg  gegen  die  vorgesetzte  Hofstelle  anweisen»'""' 

Insbesondfre  hatte  Stadion  zu  herichteu,  ob  die  l 
des  Cameralweseus  und  aller  Cameral-Gefalle,  insbe: 
Zollweäejia  bereits  erfolgt  sei.  Der  Rechtfertigungsvo 
diou's  vom  1.  September  vermochte  den  Unwillen  ■ 
nicht  zu  massigen,  .Diese  Daistellung",  reseribirte 
»Ol  24.,  »dient  Mir  zur  unaugeuehmen  Wissenachaff 
es  Stadion  , vorzüglich  zur  FBicht',  dass  die  bezUj 
bellen    ,mit    dem    gross ten    Eifer    beschleunigt   uu 

kiinmer  uod  die  Bauco -Deputation  in  den  Urgsnieivuag«. 
ibaen  sugewieseaen  Geach&flszvelge  in  den  italieniachun  Pr 
sehr  weit  znrlick  geien,  d&her  am  15.  September  eine  Hah 
«inzeloOD  SeCecenten  er^ng,  sich  ihre  Arbeiten  fleiBBiger  ai 
iu  lauen:  U.  K.  A.  181&  Z.  24S7/U. 

"*)  A.  u.  V.  vom  25.  Augaat;  mitunterfertigt  der  k.  k 
L'oncipiBt  Freiherr  Joh.  Nep,  v.  Tinti. 

"M?  St  R.  A.  1816  Z.  5540.  &54I/473S. 
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Schlassfassung  vorgelegt  werden.  Uebrigens*,  ftlgte  Franz  L 
eigenhändig  bei,  «sehe  ich  mit  Misfalleu,  daas  ohnerachtet  die 
Organisation  im  politischen  und  Justiasfache  fortschreitet  und 
zwey  eigens  von  Wien  nach  Venedig  und  Mayland  in  der 
Person  der  Hofräthe  Mayer  und  Menz  abgeschickte  Beamte 
sich  längere  Zeit  aufgehalten  haben  und  letzterer  sich  noch 
dort  befindet  und  folglich  sich  in  die  genaue  Kenntnis  aller 
Eameralzweige  dieser  Provinzen  zu  setzen  und  ihm  Bericbte 
hierüber  zu  erstatten  hinlänglich  Zeit  und  Gelegenheit  hatten, 
dennoch  sehr  wenig  in  diesem  Jahie  bisher  geschehen  seye*^'^^]. 
Ein  kaiserliches  Patent  vom  28.  September  befahl  die  Ein- 
führung des  AUg.  Bürg.  Gesetzbuches  am  1.  Januar  I8I61  von 
welchem  Zeitpunkte  es  die  alleinige  Bichtschnur  in  allen  bür- 
gerlichen Verhältnissen  und  Streitigkeiten  sein  solle. 


3. 

Auf  der  apeuninischen  Halbinsel  handelte  es  sich  in 
erster  Linie  um  die  Festigung  der  inneren  Zustände  und  die 
Ausführung  der  Beschlüsse  des  Wiener  Congresses.  Das  erstere 
betraf  namentlich  Neapel,  für  welchen  Zweck  ein  Bruchtheil 
der  österreichischen  Armee,  die  Ferdinand  IV.  auf  den  Thron 
seines  Vaters  zurückgeführt  hatte,  im  Königreich  zurückblieb, 
während  alles,  was  an  Officieren  oder  an  fremden  Elementen 
der  Ar  mee  Murat's  angehört  hatte,  ausser  Land  geschafft  wer- 
den sollte.  Die  Ausführung  war  nicht  Sache  des  k.  k.  Armee- 
Ministers,  und  Säur  au  konnte  seine  Aufgabe  als  gelöst  ansehen. 

Auf  der  Bückreise  von  Neapel  hielt  sich  der  Graf  einige 
Tage  in  Bom  auf,  wo  es  nunmehr  galt,  die  thatsachliche  Ge- 
stalt des  von  den  alUirten  Mächten  umschriebenen  päpstlichen 
Gebietes  zum  Abschluss  zu  bringen.  In  der  Nacht  vom  14. 
zum  15.  Juli  sandte  Bitter  von  Lebzeltern  Couriere  nach 
Bologna,  Ancona,  Benevent  und  Pontecorvo,  die  den  dortigen 
österreichischen  Behörden  und  Truppeu«-Gommandanten  die  Be- 


"()  St.  R.  A.  1816  Z.  5540,  5641,  6189;  H.  E.  A.  1816  Z.  2531/M. 
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fehle  flberbracfaten,  die  tod  iliuen  bisher  beaetzten  und  ver- 
walteten lAodeetheile  den  BevoUmichtigteu  der  päpstlichen 
Re^emog  za  ttberweiseo. 

Mit  der  Ceterreichischen  Zwischenr^erung  iu  diesen  Ge- 
genden hatte  es  somit  ein  Ende,  worüber  die  Bevölkerung  weder 
in  den  Legationen  uoch  in  den  Marken  sehr  erfreut  war.  ,Man 
stellt  öfEentUch  tind  sehr  unbescheiden  selbst  au  österreichi- 
sche Beamte  nnd  Militärpersonen  die  Frage",  so  berichtete 
Baron  Lago  an  den  Obersten  Polizei-Präsidenten'"),  .wie 
unser  Hof  so  schöne  oud  fruchtbare  Länder,  die  wenn  etwas 
iwechmässig  adminiatrirt  gewiss  18  Millionen  Francs  abwerfeu, 
während  sich  die  Yerwaltungskosten  kaum  anf  10  Millionen 
belaufen,  so  leicht  habe  hergeben  kfinnen?  Ob  die  Legationen 
für  alle  durch  den  Krieg  erduldete  Leiden  und  der  österrei- 
^isehen  Armee  mit  aller  Bereitwilligkeit  geleistete  Zablangen 
oud  Requisitionen  jeder  Art  verdient  hätten  anter  die  Herr- 
schaft der  Hipste  zurückversetzt  za  werden?  Warum  man  nicht 
änen  kaiserlichen  Prinzen  oder  doch  eiuen  weltlichen  Regenten 
daf&r  habe  bestimmen  wollen?!*  Selbst  er,  Baron  Lago,  sei 
mit  Fragen  dieser  Art  bestürmt  worden,  nnd  nach  seiner 
Schätzung  waren  es  neun  Zehntel  der  Einwohnerschaft,  die  so 
dachten.  Aach  liesseu  aichs  viele  nicht  nehmen,  die  Beatim- 
mungen Ober  die  Legationen  und  die  Marken  seien  nur  fllr 
die  Lebenszeit  des  jetzt  r^erenden  Papstes  gemeint;  nach 
Pins  Yll.  Tode  wflrden  jene  an  Oesterreich,  diese  au  Neapel 
fallen. 

Allein  FDr  den  Angenbltck  gab  es  g^u  die  BeschlUsäe 
der  alliirten  Mächte  kein  Widerstreben.  Am  18-  Juli  Übergab 
General Steffaniui  die  Legutionen  Ferrara,  Bologna,  Romagua 
(Bavennii)  an  die  Prälaten  Bernetti,  Ginstiniani  und 
Pacca  als  Delegaten  des  Heil.  Stahles  b").  Die  kaiserliche 
Besatzung  von  Bologna  rüstete  zum  Abmarsch;  das  päpstliche 
Wappen  wurde  am  Begiemngsgebände  angeheftet,  wenige  tod 


»)  Bolugna  28.  Jali,  Pol.  A.  ad  53. 

'■)  Dm  p&patliche  BesiteeT^reifnngB-UajiileBt  in  deotuher  Ueber- 

j  a.  Wr.  Ztg.  1816  Nr.  216  vom  4.  Augast  Ö.  854. 
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der  Polizei  bezahlte  ludividueu  der  untersten  Classe  riefen 
Evviva,  sonst  blieb  alles  stumm.  Am  Abend  vvar  die  Stadt  aaf 
Befehl  erleuchtet,  was  an  den  beiden  folgenden  Abenden  fort- 
gesetzt werden  sollte;  man  liess  ea  jedoch  beim  ersten  Ver- 
such bewenden,  weil,  wie  sich  ein  gleichzeitiger  Bericht  aus- 
driickt,  ,,ilas  Fest  rücksichtlich  der  Todteustille,  mit  welcher 
düö  Yolk  in  den  Gassen  herumschlich,  mehr  einer  grossen  Be- 
gräbni&feierlichkeit  als  einer  Huldiguugsfeier  ähnlich  sah'.  An 
einem  der  folgenden  Tage  gab  es  einen  Auflauf  gegeu  die 
Bäcker,  der  ernst  werden  konnte,  wenn  das  österreichische 
Militär  uicht  einschritt,  dem  sich  das  Volk  nicht  widersetzen 
wollte;  ,es  werden  aber**,  hörte  man  die  Leute  reden,  ,uicht 
immer  OesteiTeicher  da  ^ein  und  dann  möge  die  Begierung  auf 
ihrer  Hut  sein,  wenn  sie  nicht  besser  für  das  Volk  sorgen 
wolle*  354),  £ine  Woche  später  als  in  Bologna,  25.  Juli,  über- 
gab Caval.  Dordi  Stadt  und  Festung  Ancoua  und  damit  die 
Verwaltung  der  Marken  iu  die  Hände  der  päpstUchen  Behörden ; 
ev  that  es  mit  einer  Kundmachung  an  die  Bevölkerung,  in 
welcher  er  die  Grossmuth  des  Kaisers  von  Oesterreich  hervor- 
hob, der  von  dim  Rechte  der  Eroberung  keiuen  Gebraucli 
machen  wollte. 

Somit  trat  die  päpstliche  Begierung  in  ihre  alten  Kechte 
wieder  ein,  und  die  ersten  Schritte  die  sie  unternahm  waren 
gewiss  nicht  geeignet,  die  Bekümmernisse  und  Befürchtungen 
zu  zerstreuen,  welche  in  dem  weitaus  grösseren  Theile  der  Be- 
völkerung gleich  damals  rege  geworden  waren,  als  ihr  Car- 
dinal Consalvi  die  Beschlüsse  des  Wiener  Gongresses  bekannt 
gegeben  hatte.  Zwar  erklarte  ein  Edict  des  päpstlichen  Staats- 
Secretärs,  dass  die  bisherigen  Einrichtungen  mit  der  Einthei- 
lung  in  Departements  bis  auf  weiteres  beibehalten  werdeu 
sollten  3ßö).  Die  Abgaben  dauerten  fort»,  aber  nicht  durchaus 
in  der  früheren  Höhe,  was  als  eine  wohlthätig«  Vorkehrung 
empfunden  wurde.  Am  20.  Juli  erfloss  eine  Entscheidung  der 
päpstlichen  Regieruug,  dass  die  Folter  sowohl  als  Uniersuchungs- 


^^*)  Bologna  28.  Juli  1815  Baron  Lago  an  Haager;  Pol.  A.  ad53. 
96^)  Oe.  Beob.  1815  nr.  220  vom  8.  August  8.  1199  ^ 
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mittel  wie  al«  Strafe  abgedchaSt  und  iu  letzterem  Falle  durch 
sechäinonailiclies  Gefängnis  ersetzt  werden  solle.  Hingegen 
wurden  alle  GesetzbQcher,  die  der  Torigen  Regierung  zur 
Grundlage  gedient  hatten,  abgeschafiEt,  die  alten  Eirchen-, 
biirgerlieheu  und  Straf-Oesetze  wieder  in  Kraft  gesetzt  s^^) ; 
die  Beamten,  welche  den  Franzosen  oder  den  Oesterreichem 
gedieut  hatten,  wurden  ohne  Untersdiied  entlassen,  wodurch  viele 
Familien  um  ihr  Brot  kamen.  Der  von  den  Kaiserlichen  in 
Bologna  gefangen  gehaltene  Florentiner  Tänzer  Baccani  wurde 
Ton  der  neuen  römischen  Polizei  in  Freiheit  gesetzt,  aber  aus 
den  papstlichen  Staaten  verwiesen  >^6»). 

Die  Bevölkerung  selbst  erfuhr  die  unbequemsten  Maass- 
regelungen, wie  das  Verbot  fremder  Z<?itungen  und  politischer 
Scliriften  bei  schwerster  Strafe.  Die  öffentliclie  Sicherheit  sank  in 
deu  päpstlichen  Staaten  unter  Null,  man  hörte  Tag  für  Tag 
Ton  Anfallen  auf  der  Strasse.  Im  Mittelpunkte  der  Verwaltung 
herrschten  Zwiespalt  uud  Bänke,  was  nach  unten  nicht  unbe- 
merkt bleiben  konnte.  Der  grösste  Theil  der  Cardinäle  stand 
iu  verdecktem  Krieg  gegen  den  Staats-Secretär,  der  wohl  in 
der  Person  des  Papstes  eine  Stütze  fand,  aber  gleichwohl  mit 
seinen  wohlmeinenden,  eine  weise  Miissigung  empfehlenden  An- 
sichten gegen  den  Widerstand,  den  ihm  die  Anhänger  des  alten 
Systems  eutgegensetzten,  nicht  überall  durchdringen  konnte. 
Je  nachdem  die  Gouverneure  in  den  Provinzen  an  ihn  oder 
an  die  Partei  seiner  Gegner  sich  anschlössen,  beherrschte  dieser 
Geist  ihr  öffentliches  Gebahren  und  führte  dadurch  zu  Wider- 
sprüchen in  der  Verwaltung  ^^^).  Selbst  die  Geistlichkeit  hatte 
nicht  in  allen  Stücken  Grund  sich  mit  der  neuen  Ordnung  der 
Dinge  zufrieden  zu  g^ben.  Man  sprach  im  Herbst  1815  von 
einer  Bulle,  die  den  Priestern  jede  Theilnahme  an  einer  Zeitungs- 


***)  »Cosi  in  uu  di  e  con  un  foglio*  (Erlast  de»  Staata-Secretäs's 
Confialvi  am  5.  Juli  1815)  »fu  disfatto  quanto  di  savio  e  di  civile  crasi 
creatOi  ed  il  popolo  fu  ricacciato  nelle  barbarie  del  medio  evo*;  La 
i^^arina  I  101. 

»»••)  Marcotti  97. 

''')  Saurau  an  üaager  Mailand  29.  September  1815;  Pol.  A. 
Kr.  156  ad  53. 


leitnng,  jede  Äbfassnng  politischer  Schriften  ohne  Genehmigung 
der  Curie  untersagte.  Ein  päpstliches  Breve  hielt  die  Bischöfe 
an,  ihren  Fredigern  zu  verbieten,  aaf  der  Kanzel  politische 
Fragen  zu  streuen;  den  Dominicanern  von  Macerata  wurde  ans 
dieftem  Orunde  der  Fredigerdtuhl  verachlosGen. 

Bei  so  bewandten  Umständen  hatten  sich  uubefangeue 
Beobachter  über  verschiedene  Erscheinungen,  die  in  den  vom 
heiligen  Stuhle  zurückgewonnenen  Gebieten  zum  Vorschein 
kamen,  nicht  zd  wundern.  AU  einige  Zeit  später  in  Bolt^ua 
das  GerUcht  auftauchte,  die  drei  L^atiosen  sollten  der  Kaiserin 
Maria  Louise  Übergeben  werden,  Hess  sich  die  allgemeine  Freude 
kaum  verhehlen '^^).  Denn  in  Bologna  trat  ku  den  allgemeinen 
Kli^n  der  Legationen  eine  besondere  Beschwerde,  da  die  Stadt 
ihre  alten  Freiheiten  und  Gesetze,  ihre  Verfassung,  ihre  Muni- 
cipalrechte  und  den  früher  bestandenen  Senat  zurQckhaben 
wollte,  was  von  der  päpstlichen  Regierung,  die  doch  in  andereu 
Dingen  so  geru  auf  das  was  einst  gewesen  zurttcl^ng,  nicKt 
zu  erwarten  war,  wie  denu  thatsächhch  Bitten,  welche  die 
Vertreter  der  Stadt  in  dieser  Sache  in  Rom  vorbrachten,  r^l- 
niässig  iibgescblagen  wurden.  In  der  Stadt  Ferrara  wachs  das 
Misvei^Dügen  zu  einer  solchen  H6he,  dwes  die  kaiserliche  Be> 
Satzung  der  Citadelle  einem  gewaltsamen  Losbrach  entg^en  sab. 
Ausser  der  höheren  und  der  groasen  Masse  der  niederen  Geist- 
lichkeit, daun  einem  geringen  Theile  des  Adels,  so  hiess  es  in 
einem  Vortrage,  den  Qraf  Sedluitzky  auf  Grund  ihm  zuge- 
kommener Bapporte  am  9.  August  an  den  Kaiser  erstattete, 
.drßckeu  sich  alle  Volksclassen  gegen  die  Wi<.'derkehr  unter 
die  päpstlichu  Regierung  und  die  Wiedereinfuhr ting  der  alten 
Ordnung  der  Dinge  aus.  Da  die  bei  weitem  Überwiegende 
Mehrzahl  wQuschte  und  hofEle  mit  den  italienischen  Staaten 
Euer  Majestät  vereinigt  zu  werden,  so  hat  die  Trennung  vou 
denselben  ungünstige  ürtheile  gegen  Oesterreich  hervorge- 
bracht. Aber  auch  die  eingesetzten  päpstlichen  BehSrden  be« 
nehmen  sich  gegen  Eurer  Majestät  Militär  und  Beamte  snf  eine 
Weise,    als   ob   sich    der  römische   Hof  fOr   die  groBsmathige 

""I  Raab  an  Hoogei  3.  December  Pol.  A.  ad  63. 
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ZurQckgabe   dieser  ProTinzen   zu    keinem   Danke  gegen   Euer 
Majestät  verpflichtet  f&hle«»^»). 

*  * 

Und  der  Heilige  Vater  selbst,  war  er  mit  den  vom  Gon- 
gresse  ihm  gemachten  Zogestandnissea,  mit  der  Haltmig  der 
katholischen  Mächte  ihm  gegenüber  zufrieden?  Nichts  wenige? 
als  das!  Wenn  es  der  Heilige  Stuhl  am  Wiener  Congresse 
sehmerzlich  empfanden  hatte,  dass  mit  seiner  Forderung  auf 
BQckgabe  der  beiden  französischen  Grafschaften  Avignon  und 
VenaLssin  nicht  durchzudringen  war,  so  sollte  ihm  jetzt  nach 
vollständig  hergestelltem  Frieden  auch  was  die  Ausübung  seines 
obersten  Pontificates  betraf  mancher  Schmerz  bereitet  werden. 
Pius  VlI.  hatte  zwar  die  Freude,  den  von  ihm  wieder  ins  Leben 
gerufenen  Orden  der  Jesuiten  in  vielen  katholischen  Staaten 
oeue  Gollegien  gründen  zu  sehen,  und  zwar  auf  den  ausdrüek-* 
liehen  Wunsch,  unter  dem  ausgesprochenen  Schutz  und  mit 
der  freigebigen  Hand  der  Monarchen.  Am  Todestage  des  hl. 
Ignatius  (f  31.  Juli  1556)  wurde  zu  Born  seine  Verherrlichung 
mit  grossem  Pompe  gefeiert;  der  Papst  auf  dem  Throne,  ?oa 
aeineu  Cardinälen  und  zahlreichen  Prälaten  umgeben,  wohnte 
dem  Hochamte  bei.  Die  Zahl  der  Jesniten-CoUegien  im  Kirchen- 
ätaate  war  fortwährend  im  Steigen;  schon  gab  es  neue  in  Or- 
TJeto,  Fano,  Fereutino,  ürbino,  noch  vor  Jahresschluss  kam 
eiues  zu  Yiterbo  hinzu;  in  Aussicht  genommen  waren  Fermo, 
Ancona,  Macerata,  Faenza,  Forli.  In  gleichem  Wachsthum 
ond  Kräftigung  befanden  sich  die  den  Zielen  der  Curie  dienst- 


<A*)  Ans  einem  Polizei-Bericht  Yenezia  11  gennaio  1816:  »Giora 
perö  qui  osservare  che  nelle  tre  legazioni  vi  si  conaerva  uno  spirito  po- 
litico  talmente  favorevole  al  Govemo  Austriaco  che  la  maggioranza  dei 
Toti  di  quella  popolazione  sarebbe  certamente  per  easo;  dacch^  in  ge- 
nerale ai  va  Bempre  colä  ripetendo  e  la  dolcezza  e  la  moderazione  e  la 
pateruita  dell*  amminiatrazione  provvisoria  aastriaca*.  Carte  segr.  I  p.  51 ; 
aof  S.  49  wird  ale  Verfasser  dieses  and  anderer  Berichte  Brambilla 
genannt. 

Hirn  it.  Wackernell,   Quellen  u.  Forschuo^n  VII.  19 
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baren  Qeheimbtinde,  denen  nach  dem  Wiener  Congresse  ein- 
flussreiche  Gönner  zutheil  worden.  Als  die  Seele  und  der 
heimliche  Förderer  der  Societä  Apostolica  galt  Consal  vi;  von 
den  weltlichen  Begenten  wurde  Herzog  Franz  IV.  von  Modena 
als  eines  ihrer  Häupter,  Victor  Emanuei  von  Sardinien  als 
mit  ihr  einverstanden  bezeichnet;  wenn  man  unter  ihren  Mit- 
gliedern Heissspome  und  Gemässigte  unterschied,  so  war  der 
Cardinal-Staats-Secretär  was  kaum  erwähnt  zu  werden  branclit, 
auf  der  Seite  der  letzteren  zu  suchen. 

Aber  diesen  den  Intentionen  des  Heiligen  Vaters  so  gün- 
stigen Thatsachen  standen,  und  zwar  in  Italien  selbst,  so  zu 
sagen  unter  seinen  Augen,  Erscheinungen  gegenüber  die  sein 
Herz  schwer  betrübten.  Der  König  von  Neapel  zeigte  sich 
durchaus  nicht  gewillt  in  das  frühere  Lehensverhältnis  seines 
Beiches  zum  päpstlichen  Stuhle  zurückzukehren;  er  verfocht 
mit  grosser  Zähigkeit  die  Ansprüche,  die  sich  aus  der  ,ino- 
narchia  sicula'  ableiten  liessen,  aber  den  daran  sich  knüpfenden 
Verbindlichkeiten  suchte  er  in  jeder  Weise  auszuweichen.  Am 
Feste  St.  Peter  und  Paul  wartete  man  in  Kom  umsonst  auf 
das  Erscheinen  des  weissen  Zelters  (chinea),  den  die  Beherrscher 
von  Neapel  und  Sicilien  ehedem  als  2teichen  ihres  Vasallen- 
thums  alljährlich  nach  Bom  abzuliefern  hatten.  König  Fer- 
dinand IV.  sandte  einige  Zeit  später  dem  Papste  sechs  pracht- 
volle Schimmel;  doch  das  war  ein  Geschenk,  keiu  Ausdruck 
pflichtmässiger  Botmässigkeit,  es  war  nicht  am  Tage  der 
Apostelf&rsten  und  es  war  keine  Chinea.  Pius  VII.  erhob 
förmliche  Verwahrung  gegen  diese  Unterlassung,  und  richtete 
begütigende  Worte  an  den  König,  worin  er  die  Hoffnung  aus- 
sprach, dass  „sein  geliebtester  Sohn  in  Christo**  das  jahrhun- 
dertlange Verhältnis  seines  Königreichs  zum  Stuhle  des  hl. 
Petrus  herstellen  werde. 

Ferdinand  IV.  sah  wohl  ein,  wie  sehr  frommer  Glaube  und 
Sitte  unter  den  zwanzigjährigen  Wirren  gelitten  hatten,  er  vernahm 
nicht  ohne  Schmerz,  dass  die  Beligion  in  seinem  Königreich 
sehr  erkaltet  war,  ,  welches  nebst  anderen  Umständen  dem  Ab- 
gange der  Oberhirten  in  so  vielen  Diöcesen  zuzuschreiben  ist*. 
Doch  in  acht  febronianischem  Geiste  nicht   von  Bom,   sondern 


^"1 
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Ton  seinem  Throne  aus  sollte  Abhilfe  gegen  diese  Uebelstände 
getroffen»  sollten  die  erledigten  Bisdiiof8itae,  so  lang  sie  nicht 
ordnungsmassig  besetzt  wären,  durch  von  den  Capiteln  erwählte 
Geueral^-Yicare  verwaltet  werden,  sollte  die  Disciplinargewalt 
der  Ordinarien  über  ihre  Geistlichkeit,  selbst  mit  mehrmonat- 
licher EinschliessQDg  in  Esercitienhäaser,  in  Kraft  treten;  der 
König  war  es  der  den  Priestern  ehrbare  Kleidung  vorschrieb, 
ihnen  verbot  unanständige  Gewerbe  zu  treiben,  oder  sich  in 
Äemtern  verwenden  zu  lassen,  die  sich  f&r  den  geistlichen 
Charakter  nicht  schickten  '^o). 


Wo  möglich  noch  selbständiger  ging  inan,  ungeachtet  der 
tiefen  Beligiosität  welche  die  kaiserliche  Familie  von  jeher  aus- 
zeichnete, in  Oesterreich  vor,  wie  es  sich  ja  schon  in  der  Yene- 
diger Patriarchen-Frage  zeigte,  die  noch  immer  ihre  Lösung 
nicht  gefunden  hatte,  weil  man  vom  Standpunkte  der  Staats- 
lioheit  den  vom  römischen  Stuhle  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit berufenen  Nachfolger  nicht  anerkennen  wollte,  und  über 
die  Wahl  einer  anderen  Persönlichkeit  noch  nicht  schlüssig 
war.  Es  isit  hier  nicht  am  Orte,  auf  den  Werth  oder  Unwerth 
gewisser  Josephinischen  Verordnungen  und  Einrichtungen,  auf 
die  zweifelhafte  oder  die  unzweifelhaft  mangelnde  Berechtigung 
der  weltlichen  Macht  zu  ^Eingriffen  auf  kirchliches  Gebiet  des 
nähern  einzugehen.  Thatsache  ist,  dass  Franz  I.  in  dieser 
Bichtung  dem  System  treu  blieb  das  er  von  seinem  verehrten 
zweiten  Vorgänger  überkommen  hatte.  Er  hielt  fest  an  der 
kaiaerlichen  Befugnis  erledigte  Domherrenstellen  zu  verleihen, 
und  brachte  die  in  seinen  alten  Erbländern  bestehende  Vor- 
sehrift,  dass  kein  Priester  mit  einem  Ganonicate  bedacht  werden 
dürfe,  der  nicht  mindestens  zehn  Jahre  verdienstvoll  in  der 
Seelsorge  gewirkt  hatte,  auch  in  seinem  Ipmbardo-veneiianischen 


*'»)  Königliche  Rundschreiben  vom  7,  und  14.  October  1815  an 
alle  Biacbdfe  seines  Reiches  .mit  der  Aufforderung,  diesen  und  anderen 
UnfQgen  und  eingerissenen  Misbräuchen  ein  Ende  zu  machen. 

19* 
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Eönigpreiche  sar  Geltang  <^^).  Er  war  dnrchans  nicht  geneigt 
die  in  seinem  italienischen  Gebiete  ohnedies  zahlreichen  Bis- 
tfaümer  —  im  Vergleich  mit  dem  Umfange  und  der  Bevolke- 
rnngsziihl  der  ausser  -  italienischen  Diöcesen!  — <,  soweit  die 
französische  Begierung  einige  derselben  hatte  eingehen  lassen^ 
neuerdings  zu  errichten;  ja  es  verlautete,  er  gehe  damit  um, 
rem  Papste  die  Aufhebung  mehrerer  der  noch  bestehenden  zu 
erwirken. 

Es  war  aber  nicht  blos  die  Curie,  die  sich  durch  das  Her- 
übergreifeu  Josephinischer  Gbrundsätze  verletzt  und  bedrängt 
fühlte,  es  war  die  Geistlichkeit  selbst,  der  Episcopat  an  der 
Spitze,  die  sich  gegen  manche  der  Neuerungen  auflehnte.  In 
dem  venetianischen  Gebiete  war  der  Widerspruch  und  die  zeit- 
weise Auflehnung  gegen  das  österreichische  Ehe-Patent  noch 
nicht  vollständig  gebrochen. 

Der  Bischof  von  Verona  richtete  am  20.  Juni  an  seine 
Seelsorgegeistlichkeit  ein  Rundschreiben,  worin  er  geradezu 
erklärte,  »che  per  tale  stampa  niente  resta  mutato  della  disci- 
plina  corrente'^ ;  in  katholischen  Ländern  seien  die  Bestim- 
mungen des  Goncils  von  Trient  und  der  Bulle  Benedict  UV. 
y^Dei  miseratione*  in  voller  Kraft,  um  so  mehr  da  die  R^ierung 
selbst  vordem  diese  Beschlüsse  anerkannt  habe  >*'). 

Am  widerspänstigsten  zeigte  sich  fortwahrend  der  Erz- 
bisthumsverweser  von  üdine.  Mattia  Cappellari  war  ein 
rechtschaffener  und  geachteter  Mann,  ein  strenger  und  unbeog- 
samer  Charakter;  alle  Bemühungen,  ihn  günstiger  zu  stimmen, 
alle  Vorstellungen  und  Belehrungen  blieben  iruchtlos,  was  den 
k.  k.  Behörden  ernste  Verlegenheiten  bereitete.  Von  der  C  0. 
H.  G.  langte  die  Weisung  herab,  keinerlei  Zwangsmaassr^hi 
anzuwenden  und  mit  der  Publicirung  des  Ehepatentes  in  der 
Diöcese  Udine  bis  zu  dem  Augenblicke  zuzuwarten,  wo  ein 
eigener  Bischof  eingesetzt  sein  werde ;  dieses  letztere  Geschäft 
sei  daher  zu   betreiben   und   zu   beschleunigen   und   Cappellari 


"')  A.  H.  E.  Paris  15.  Juli  1816. 
»•«)  Pol.  A.  1815  Beil.  zu  3108  ad  63. 
Zwistigkeiten  C.  A.  27  ex  aug.  1816. 
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dahin  zu  bringen,  das«  er  seio  Amt  in  die  HSade  des  Capitels 
zurücklege.  Allein  aach  daso  war  der  BisthumsTerweder  nieht 
zu  bewegen,  und  wäre  auch,  wie  man  im  Gubeminm  ^on  Ve- 
nedig meinte»  Ton  diesem  Sehritte  nichts  besonderes  zu  er- 
warten, yda  fast  alle  Capitularen  gleichermaaseen  Ton  Vorur- 
theilen  ergriffen  und  den  im  A.  H.  Patente  ausgesprochenen 
Grundsätzen  widersetzlich  sind*.  Auch  sonst  gab  ee  in  dieser 
Diöceee  bei  der  Starrheit  der  Ansichten,  die  im  Capitel  herrschte, 
in  pnfalico-ecclesiustiois  Anstände  genug,  während  anderseits 
die  Ernennung  eines  Oberhirten  sich  noch  durch  Jahre  yer- 
schleppte,  woran  der  Umstand  schuld  gewesen  sein  mag,  dass 
Vdine  nnter  der  frOheren  Verwaltung  Erabisthnm  gewesen  war, 
während  nach  österreichischem  Systeme  iu  jedem  der  Eh:b- 
Staaten  höchstens  ein  Erzbischof  sein  sollte'^'). 

Es  war  ausser  Zweifel,  dass  sich  die  Kaiserliche  Begierung 
durch  Einreden  und  Widerspruch,  selbst  durch  Oemtmstra- 
tionen  in  solcher  Biditung  in  ihrem  Vorgehen  nicht  werde 
aufhalten  lassen,  und  dass  unter  diesen  Umstanden  der  Plan 
CoDsalvi^  mit  Oesterreich  ein  Concordat  abznschliesseu,  keine 
Aussicht  auf  Erfolg  hatte,  lag  am  Tage.  Ein  anderer  Haupt- 
punkt des  Cardinal-Staats-Secretars  war  es,  f&r  Born  den  Qber- 
tagenden  Einflnss  auf  der  Halbinsel  zu  gewinnen,  und  aach  in 
dieser  Bichtung  stand  ihm  Oesterreich  im  W^;e,  dessen  An- 
sehen und  Geltung,  besonders  seit  der  raschen  Beendigung  des 
Feldznges  gegen  Murat,  bei  den  weltlichen  Begierungen  Ita* 
liens,  aber  nicht  minder  im  Umkreise  der  päpstlichen  Herr- 
schaft selbst,  mit  jedem  Tage  wuchs. 

4. 

Die  AnsserlandschaSung  der  so  zahlreichen  ex-murat'schen 
Officiere  aus  Neapel  bereitete  den  Civil-  und  Militär-Behörden, 
zumal  den  yenetianischen,  nicht  wenig  Sorge  und  Arbeit. 


»"»)  A.  H.  E.  Baden  23.  Juli  C.  A.  1816  Z.  217  ex  anguato;  vgl. 
ebenda  Z.  255  ex  noT.  1819,  wo  der  neue  ßischof  sein  Amt  noch  immer 
nicht  angetreten  hatte. 
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Am  28-  Jnni  traf  der  erste  Transport  in  Veoedig  eio.  Es 
waren  bei  fOnfhundert  Officiere,  die  meisten  mit  hinreichender 
Barschaft  versehen;  sie  lobten  sich  ihre  Gefangennahme  darch 
die  kaiserlichen  Truppen,  da  in  den  letzten  Togen  des  Morst'- 
sehen  Regimentes  Ausbreche  der  VolksTath  angedroht  waren, 
und  rühmten  die  Behandlnug,  die  sie  während  ihres  Anher- 
marscfaes  erfahren  hatten. 

Nicht  immer  jedoch  liefen  diese  Darchmärsche  in  er- 
wQnschter  Snhe  und  Ordnang  ab.  Es  harnen  vom  Süden  her 
andere  Transporte,  die  zum  Theil  vorläufig  in  den  Gasematen 
von  Mantna  untergebracht,  zum  Theil  durch  das  Venetianische 
weiter  g^^n  Norden  geführt  werden  sollten.  Es  war  das  mit- 
nnter  eine  sonderbare  Mischung:  Italiener  nnd  Deutsche,  Fran- 
zosen und  Corsen,  ,der  Auswurf  aller  Armeen",  die  Unrat,  nm 
nur  seine  Gadres  zu  fQllen,  ohneweiters  aufgenommen  hatte. 
Es  waren  bekannte  Revolutionäre  darunter,  in  jeder  Hinsidit 
gefährliche  Individuen,  die  schon  während  des  Marsches  dnrch 
das  mittlere  Italien  ihrer  österreichischen  Bedeckung  zn  schaffen 
gemacht  hatten  und  nun  diesseits  des  Po  das  allste  befOrchtea 
Hessen.  Vom  Oapo  Satellizio  in  Ddine  lief  die  Meldung  ein, 
es  hätten  unter  ihnen  Verabredungen  stattgelnnden,  an  einem 
geeigneten  Punkte  Ober  ihre  Bedeckung  herzufallen,  sich  deren 
Waffen  zn  bemächtigen  und  den  W^  nach  der  Tüikei  la 
Sachen,  wo  sie  sich  dann  weiter  helfen  wollten.  «Sie  konnten*, 
wie  es  in  einem  Berichte  Raab's  hiess,  .während  ihres  knr> 
zen  Aufenthaltes  in  Venedig  ihren  Unwillen  Über  die  Nie- 
derlage ihres  Abgottes  Bonaparte  nicht  bergen  und  es  kam 
manchmal  zu  Händeln  auf  der  Strasse,  die  auf  der  Stelle 
beigel^t  wurden"  *^*),  Von  irgend  eiuer  bedenklichen  Nach- 
wirkung auf  den  Geist  der  Bevölkerung  waren  solche  Auf- 
tritte nicht;  denn  vielleicht  noch  ausgesprochener  als  in  der 
Lombardei  neigte  im  Veuetianischen  die  überwiegende  Mehrheit 
der  Bewohner  der  kaiserlichen  Regierung  zu.  Immerbin  schien 
eine  scharfe   üeberwachung  geboten  zu  sein. 

Ans  dem  Venetianiscben  sollten  die  ex^murat'schen  Officiere 
Über  Marburg  auf  der  kOnesten  Route,  doch  ohne   Wien  m 
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berQhien,  oach  Olmüz  gebracht  werden.  Da  aber  aas  deu  Be- 
richten BianchTs  hervorging,  dass  ihre  Zahl  zu  gross  sei  nm 
sie  alle  in  der  mährischen  Festung  unterzubringen,  so  wurde 
vom  Hofkriegsrathe  die  Bestimmung  getroffen,  dass  nur  die 
Generale  und  Stabs- Officiere  dahin  zu  schaffen,  die  anderen 
Ofiiciere  und  liiilitär-Beamten  in  ungarische  Festungen  oder 
doch  geschlossene  Ortschaften  zu  verweisen  und  daselbst  unter 
wirksame  Militär- Aufsicht  zu  stellen  seien. 

Der  Marsch  nach  Olmüz  ging  über  Brunn,  und  da  zeigten 
sich  neue  Anstände.  Die  Neapolitaner  liessen  sich  in  ihren 
Uniformen  überall  sehen,  sogar  mit  dem  Degen  an  der  Seite, 
was  doch  bei  Kriegsgefangenen  nicht  sein  sollte,  machten  oder 
erneuerten  Bekannt:)chaft  mit  Lucchesini  und  Schiassi, 
liessen  sich  im  Hause  Bacciocchi  vorstellen,  wurden  wohl  gar  von 
diesen,  wie  die  Majore  und  Escadronchefs  Gasparowski  und 
Biabloski,  in  ihre  Loge  mitgenommen  ^^^).  FML.  Schusteck 
traf  daher  auf  Mittrowsky^s  Vorstellung  Anstalten,  dass  die 
folg^iden  Transporte  von  Nicolsburg  mit  Umgehung  Brunnes 
über  Austerlitz  dirigirt  wurden. 

In  Olmüz  selbst  wurden  die  höheren  Officiere  nicht  in  die 
Pestungs-Arreste  gesperrt,  sondern  scheinen  auf  Ehrenwort  in 
der  Stadt  vertheilt  worden  zu  sein,  was  der  Bürgerschaft,  da 
mehrere  der  Oefangenen  mit  Familien  und  Domestiken  ge- 
kommen waren,  auf  die  Länge  lästig  fiel,  so  dass  Graf  Mit- 
trowsky  in  Wien  beantragt,  die  Neapolitaner  entweder  auf  ihre 
eigenen  Kosten  zu  verweisen,  oder  ihre  Quartiergeber  aus  dem 
Militär-Aerar  schadlos  zu  halten  ^^^),  Manche  der  Officiere 
äusserten  den  Wunsch,  nach  ihrer  Freilassung  in  rassische 
Dienste  zu  treten:  „sie  hofften  dadurch.  Dank  der  hochherzigen 
Gesinnung  Alexander^s,  ihrem  Vaterlande  eine  bessere  Zukunft 
zu  bereiten.'^ 

Von  denen,  die  in  Mantna  zurückgeblieben  waren,  wurde 
der  ehemalige  Murat'sche  Polizei-Minister  Maghella  auf  un- 
miitelbaren  Befehl  unseres  Kaisers  sammt  den  ihn  betreffenden 
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üntersüchangsacten  an  Sardinien,  das  ihn  als  ehemaligen  Unter- 
than  reclamirte,  ausgeliefert  und  von  dieaem  auf  die  Festung 
Feuestrelle  gebracht. 

Oeneral  Milet  de  Villeneuve  war  nicht  mit  den  Waffisn 
in  der  Hand  ergriffen  worden,  sondern  hatte  sich  nach  Auf- 
lösung des  Murat'schen  Heeres  in  Neapel  verborgen  gehalten, 
war  jedoch  entdeckt  und  kriegsgefangen  erklärt  worden;  er 
wurde  nach  Arad  bestimmt.  Conte  Agucchi,  der  abtrünnige 
Trienter  Prafect,  dann  Carlo  Botrigari  und  Guiricci  aus 
Bologna  sollten  nebst  vier  Gorsen  nach  Eomorn  gebracht  wer- 
werden ;  den  letzteren  gelang  es  aber,  während  des  Transportes 
zu  entweichen. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Maassregeln  militärischer  Strenge 
erhielten  die  in  kaiserlichen  Dienst  nicht  übernommenen  ex- 
italienischen Officiere,  die  man  bei  Ausbruch  der  Feindseligkeit 
ins  Innere  der  Monarchie  geschafft  hatte,  nunmehr,  wo  es  nicht 
blos  mit  Marat  sondern  mit  Napoleon  selbst  zu  Ende  war,  die 
Erlaubnis  nach  Lombardo-Venetien  zurückzukehren.  Viele  Yon 
ihnen,  welche  durch  die  politischen  Verhältnisse  veranlasst  wor- 
den waren  ihre  Charge  zu  quittiren,  baten  jetzt  um  Wieder- 
anstellung im  Dienste  oder  um  Wiederverleihung  ihrer  Pension, 
und  diese  Bitten  hatten,  wo  nicht  besondere  Gründe  der  Ab- 
weisung vorlagen,  meist  günstigen  Erfolg '*^^). 


Mit  Eintritt  des  Monats  August  entschloss  sich  endlich  die 
Exkönigin  von  Neapel,  ihren  Aufenthalt  in  der  Nähe  von  Italien, 
wie  es  Kaiser  Franz  und  sein  Staatskanzler  von  allem  Anfang 
gewünscht  hatten,  gegen  einen  solchen  im  Innern  der  Monarchie  zu 
vertauschen.  Ihr  Hofstaat  hatte  nicht  mehr  die  Ausdehnung,  wie 
sie  jüngst  in  Triest  das  Land  betreten  hatte,  war  jedoch  immer 
noch  zahlreich  genug.  Gegen  Ende  Juli  nahmen  Conte  Zurlo 
und  der  Prinzenerzieher  W  i  s  p  e  a  r  e  ihren  Abschied.  Am  5.  Augast 
stiegen  sie  im  Hdtel  ,della  Uran  Bretagna*'  zu  Venedig  ab  und  ver- 
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weilten  daselbst  eine  Woehe.  Sie  waren  in  ihren  Beden  un- 
gemein Torsichtig,  nur  daes  sich  Zorlo  gegen  einen,  den  er 
TOQ  Neapel  her  kannte,  der  aber  seither,  was  Zurlo  nicht  ahntei 
in  die  geheimen  Dienste  der  Polizei  ^^treten  war,  in  unge- 
xwangener  Weise  ansliess.  Er  kla^  über  die  Verblendang 
Murat's,  der  sich  von  Männern  wie  Lecohi^  Maghella,  Gallo  ins 
Netz  habe  adehen  lassen;  Tor  allem  aber  hätte  er  den  Yer- 
lockungen  der  Engländer  mistraoen  sollen,  die  seine  Phantasie  Ton 
italienischer  Dnabhüngigkeit  genährt,  ihm  Sabdidien  zur  Wer* 
bong  und  Erhaltung  der  Truppen  verspruchen  und  ihn  zuletzt 
in  Stich  gelassen  hätten ;  wie  würde  sieh  sonst  Murat,  so  meinte 
sein  ehemaliger  Minister,  in  solche  Auslageu  gestürzt  und  einen 
wahnsinnigen  Krieg  ungefangen  haben?!  ^^Ich  versichere Eucfa,*^ 
sagte  zuletzt  Zurlo,  „dass  ich  diese  niederträchtige  Nation  nun 
dergestalt  hasse,  dass,  wenn  ich  einen  Engländer  sehe,  ich  ihn 
mit  meinen  eigenen  Händen  umzubriugen  im  Stande  wäre!*^ 
Nuu  aber,  so  schloss  er,  sei  alles  aus  und  zu  Ende;  es  möge 
sich  nur  niemand  Hoffnung  auf  die  Unabhängigkeit  Italiens 
machen  367a).  Am  12.  verliessen  Zurlo  und  Wispeare  Venedig  in 
westlicher  Richtung,  reisten  über  Padoa  nach  Mailand  und  von 
da  ohne  Zweifel  —  positive  Nachrichten  btehen  nicht  zur  Yer- 
^S^'^  —  durch   die  Schweiz  nach  Frankreich. 

EarolinaMurat beabsichtigte  durch  Erain  und  Steiermark 
zu  gehen  und  sich  von  Kaiser  Franz  deu  Aufenthalt  in  Hain* 
bürg  a.  d.  Donau  zu  erbitten.  Von  der  Regierung  wurde  ihr 
für  die  Reise  der  k.  k.  Eämmeri^r  und  Major  Paul  Graf  B ri- 
gide als  Ehren-Cavalier  beigegeben.  Da  ihr  Metternich  ein 
grafliches  Incognito  angerathen  hatte,  so  beantragte  Livron  den 
Titel  einer  .Gräfin  von  Bari^,  deu  jedoch  Earolina  verwarf, 
veil  diese  Bezeichnung  im  Gegensatz  zu  dem  Königreich  nur 
auf  einen  Theil  desselben  Bezug  hätte,  was  gegen  sie,  die  in 
ihrem  Innern  noch  immer  die  königlichen  Ansprüche  aufrecht 
bielt,  als  eine  stillsehweigende  Yerzichtleistuug  ausgelegt  wer* 
den  könnte.  Sie  wählte  daher  ,Lipona*,  Anagramm  von  Na- 
poli,  was  seinerseits  Ferdinand  lY.  als  seinem  Besitz  und  seinen 
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Bechteu  zuwiderlaufend  erklärte  und  dagegen  feierliche  Ver- 
wahrung einlegte.  Oleichwohl  blieb  es  vorläufig  bei  diesem 
Titel. 

Am  15.  August  traf  die  Ex-Königin  in  vier  Kutschen  mit 
siebeuzehn  Pferden  in  Laibach  ein,  wo  sie  die  Entscfaliessong 
des  Kaisers  abwarten  wollte.  Da  sie  aber  nicht  fester  Gesund- 
heit war  und  die  Laibacher  Luft  ihr  nicht  zuträglich  schien,  so 
beschloss  sie  weiter  zu  reisen  und  nahm  vom  19.  zum  20.  ihr 
Nachtlager  in  Cilli,  wo  eben  ein  Trupp  gefaugener  neapoli- 
tanischer Officiere,  wohl  der  letzte,  Basttag  hielt.  Graf  Brigido 
sorgte  daf&r,  dass  gegenseitige  Berührungen  möglichst  vermie- 
den wurden,  konnte  aber  nicht  hindern,  dass  sich  am  andern 
Morgen  die  Officiere  mit  Frauen  und  Kindern  vor  dem  Gast- 
hof ihrer  ehemaligen  Königin  aufstellten.  Karolina  beherrschte 
mit  Mühe  die  heftigste  Erregung,  nahm  den  Arui  Brigido's  und 
Hess  sich  von  ihm  zum  Wagen  geleiten,  der  alsogleich  abfuhr. 
Am  Abend  traf  mau  m  Grätz  ein,  wo  im  Gasthofe  ,zum  wilden 
Mann**  abgestiegen  wurde.  Hier  erst  scheint  sie  den  Namen 
Gräfin  Lipona  angenommen  zu  haben. 

Kaiser  Franz  hatte  nichts  gegen  ihre  vorläufige  Ueber- 
siedlung  nach  Hainburg,  gedachte  aber  später  ihr  und  ihrem 
Gemahl  Prag  zum  bleibenden  Wohnsitze  anzubieten.  Denn  er 
war  gewillt,  dem  £z- König  von  Neapel  ein  Asyl  in  seinen 
Staaten  anzubieten,  sofern  er  den  Königstitel  ablege,  gleich 
seiner  Gemahlin  einen  unverränglichen  Namen  wähle  und  sich 
in  Gegenwart  des  Kaisers  mit  seinem  Ehrenworte  verpflichte, 
die  österreichische  Grenze  ohne  allerhöchste  Zustimmung  nicht 
zu  überschreiten.  Die  Gräfin  Lipona  verlangte  sich  nichts  bes- 
seres, sie  erwartete  ihren  Gemahl  jeden  Tag^^^).  Um  den 
12.  September  verliess  sie  Grätz  und  traf  am  14.  in  Hainbmig 
ein,  wo  schon  Tags  vorher  von  der  Wiener  Polizei-Ober-Di- 
rection  der  k.  k.  Kath  Jos.  Anton  Fellner  und  der  Gommissar 
Leopold  Valentin  Ferstl  angekommen  waren,  der  äusseren  Hai- 

««Hj  Grätz  4.  September:  ,0n  m'a  parl6  de  Tarrivöe  de  mon  mari 
et  de  r  Intention  ou  est  Sa  Majest^  r£mpereur  qu'il  r^side  ä  Prague«; 
Pol.  A.  1815  ad  49  aus  einem  Intercept. 


tuug  nach  sie  ehrerbietigst  zu  euipfangeo,  ihrer  amtlichen  \ 
sang  aach  sie  fortan  zu  Oberwachen. 

Um  dieselbe  Zeit  erhielt  ihr  Schwager  L  u  c  i  a  n  seine  Frei 
zsrQck.  Um  die  Mitte  September  wurde  er  aus  seiner  Tor 
Haft  entlassen  nnd  paasirte,  von  einem  k.  k.  OfGcier  begl< 
und  mit  einem  vom  sardinischeu  Minister  auf  ien  Namen  e 
Prinzen  von  Canino  ausgefertigten  Pasairschein,  am  18.  1 
laad  nm  von  da  nach  Rom  zu  gehen  und  dortselhst  sei 
bleibenden  Aufenthalt  zu  nehmen. 


In  der  ersten  Hälfte  August  1815  brachte  der  Eofkri< 
rath  die  Angelegenheit  der  in  österreichischen  Festungen  n 
immer  znrQckgehaltenen  ehemals  neapolitanischen  Militär-Ii 
TJduen  znr  Spruche  und  stellte  den  Antrag  sie  seien,  mit  A 
lubme  der  eingebornen  Franzosen  oder  unter  franz(3sis( 
Herrschaft  stehenden  Individnen,  in  ihre  Heimat  zu  entlas 
die  ans  Lombardo-Venetien  stammenden  Kriegsgefangenen  t 
ten  den  neogebildeten  öaterreichisch-italieoischen  Regimenl 
eingereiht  werden.  Vom  Kaiser  erfolgte  die  Entscheidung,  < 
Yon  den  ihrer  Staatäbargerschatt  nach  Oesterreich  nicht  an 
hörigen  Ge&ogenen  ,nach  BeschafTenheit  ihrer  mehr  oder  n 
dem  politischen  Gefährlichkeit  einige  au  die  Regierungen,  de 
sie  angehören,  znrtickzostellen,  andere  noch  ferner  in  Verw 
mug  zu  halten  seien."  Als  weitere  Weisungen  erfolgten 
n.  September  ein  Erlass  Haager'ü  an  Grafen  Bellegarde, 
welchem  keine  Rede  sein  könne  ,von  der  Entlassung  solcher 
diTidnen,  die  sich  als  offene  Anhänger  Murat's  oder  als  eif 
Vertheidiger  der  italienischen  ladependenz  bekannt  gemi 
haben, '  nnd  am  18.  einer  des  Hotkriegraths  -  Yicepräeideii 
Baron  Stipaics  gleichfalls  an  den  Stellvertreter  des  Vice-Kön 
dasa  .jene  Ofdciere  die,  ehe  sie  Dienste  bei  Murat  nahn 
dem  Kaiser  den  Fahneneid  geleistet  hatten,  nach  Mantua 
^BgBgerichtlichea  Dutersochung  zu  stellen"  seien;  von 
Bntlassang   ii;  ihre  Heimat  sollten   auch  jene   Militärs    aui 
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echloäsen  bleiben,  bei  deuen  besondere  Bedenken  oder  eine  be- 
sondere Oeföhrlichkeit  obwalten. 

Ans  solchen  Gründen  blieb  der  Mnrat'Bche  Oeoeral-Lieate- 
nant  Coote  Gius.  Leccbi  nocli  ferner  in  Temesvär  in  Haft, 
nnd  worden  die  Conti  Agncchi  und  Botrigari  ans  Bologna. 
Dionbio  Strncehi  aus  Fiieuz&  u.  a.  vorläufig  nach  Mautoa  ge- 
schafft und  mussten  später,  weil  sich  die  p&pstUche  B^ierung 
mit  der  Verwahrung  und  Bewachung  dieser  IndiTidaen  nicht 
befussen  wollte,  in  die  böhmischen  Festungen  Eönig^ntz  und 
Josephstadt  wundern.  Hingegen  wurden  bei  dreihundert  ehe- 
mals Murat'äclie  OMciere  aus  den  Casemateu  von  OlmOz  und 
aus  ungarischen  Festungen  nach  Padna  geschafft,  wo  sie  von 
einer  fQr  diesen  Zweck  «^ingt^setzten  Commission  ihre  kOnftige 
Bestimmung  erhalten  soUteu.  Jene,  die  Untertbanen  anderer 
italienischen  Regieningen  waren,  wurden  durch  die  Mili^r-Be- 
hörde  an  diese  abgeschafft,  zehn  gebome  Veoetiaaer  wurden 
uach  Venedig  gewiesen,  wo  sie  sogleich  die  Uurat'schen  Orden 
ablegen  mussten.  Auch  war  über  diesen  Zuwachs  die  Venettauer 
Bevdlkerung  nicht  sehr  erfreut.  Es  waren  Leote  ohne  Ver- 
mögen und  ohne  £rwerb,  an  dus  Soldatenleben  gewohnt,  ohne 
Neigung  und  Fähigkeit  für  einen  andern  Beruf,  duzQ  von  Ideen 
erfQllt,  die  dem  waltenden  Regiment  nicht  hold  sein  konnten; 
der  Polizei- Director  beantragte  daher  heim  Grafen  Goeas,  diesen 
.gefährlichen  USssiggängem,*  falls  sie  auswandern  wollten, 
die  Bewilligung  dazu  ohne  weiters  zu  erÜieilen ''^•). 

Da  sich  unter  den  ex-murat'schen  Officiereo  nicht  wenige 
gebome  Franzosen  &nden,  so  wandte  sich  unsere  Staatakanzlei 
an  die  französische  Regierung  um  üeberoahme  derselben.  In 
Paris  üchien  man  duvon  nichts  wissen  zu  wollen,  so  dass  unser 
Gesandter  in  Pariu  Karl  Freiherr  t.  Vincent  wiederholt  die 
Angelegenheit  betreiben  musste,  ohne  eine  Beschleunigung  zu 
erreichen  "*»). 


I 
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5. 

In  den  ersten  Tagen  August  war  Graf  Säur  au  von  seiner 
neapolitanischen  Mission  in  Mailand  zurück.  Einige  Wochen 
später  traf  die  Gemahlin  Bellegarde^s  in  Mailand  ein,  eine 
Gräfin  Berlichingen  von  Geburt  und  eine  Frau  von  her- 
Torragenden  Eigenschatten  ^''^).  Die  Mailänder  Damen  r (Impften 
zwar  etwas  die  Nase,  dass  sie  zur  Anzeige  ihrer  Ankunft  und 
ihrer  Geneigtheit  Besuche  entgegenzunehmen  blos  ihre  Karten 
herumsandte ''^);  allein  zuletzt  mochte  es  ihnen  doch  einleuchten, 
dass  die  Gemahlin  des  Vioekonig-Stellvertreters  doch  mit  einem 
andern  Maasstabe  zu  messen  sei  als  andere  Damen  der  Gesell- 
schaft, und  sie  fanden  keinen  Anstand,  an  den  Tafeln  und  bei 
den  Festlichkeiten  zu  erscheinen,  welche  das  hohe  Paar  mit 
fürstlichem  Aufwand  für  die  einheimische  Aristokratie  und  an- 
gesehene Fremde  gab.  Beim  Grafen  Saurau  war  alle  Diens- 
tage Conversation,  wobei  grosse  Toilette  ausdrücklich  ausge- 
schlossen war;  man  tanzte,  man  spielte,  und  die  Mailänder 
feine  Welt  fand  Geschmack  an  deutscher  Küche  ^^^a). 

Aber  auch  für  geistige  GenQöse  war  der  Stellvertreter  des 
Vicekönigs  besorgt,  ügo  Foscolo  war  ihm  entschlüpft,  dafür 
gewann  er  den  durch  seine  Reisen  auch  auswärts  bekannten 
Giust.  Acerbi,  aus  dem  Mantuanischeu  gebürtig,  Naturforscher 
Ton  anerkanntem  Buf.  Es  wurde  der  Plan  der  BMioteca  ita- 
liana  des  nähern  besprochen,  zu  deren  Mitarbeiterschaft  die 
namhaftesten  Gelehrten  einzuladen  wären ;  deren  Aufsätze  soll- 
ten ^auf  eine  bisher  in  Italien  nicht  gewöhnliche  Art*  houo- 
rirt  werden.  ,Da  ferner,'*  schrieb  Bellegarde  an  flaager,  „die 
Qegenparthey  so  sehr  die  Unterstützung,  welche  die  vorige  Re- 
gierung den  Wissenschaften  angedeihen  liess,  noch  immer  aus- 
posaunt und  stets  von  österreichischem  Obscurantismus  spricht, 
80  wird  ihr  doch  dies  Unternehmen,  wovon  das  blose  Gerücht 
eine   bedeutende   Sensation   in   der   literarischen   Welt   macht, 

»'•)  Wurzbach  I  244. 

*^*)  »Alcane  dame  irovano  quest*  invito  troppo  preteosioso* ;  M<an- 
tovani  bei  de  Castro  Restaurazione  924. 

»'»»)  Wr.  Ztg.  8.  1211  nr.  301  vom  28.  October. 
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sattsam  beweisen,  dass,  wenugleich  unsere  Begierung  die  Ge- 
lehrten nicht  zu  Ehrenstellen  erhebt,  zu  welchen  sie  meistens 
nicht  taugen,  selbe  doch  die  Gelehrsamkeit  durch  Befriedi- 
gung eines  der  dringendsten  literarischen  Bedürfnisse,  woran 
die  vorige  Begier ung  nie  dachte,  thätig  befördert*  ^^^j 

Es  gelang  in  der  That  bald  genug,  einige  der  berühmtesten 
Namen  für  die  zu  gründende  Zeitschrift  zu  gewinnen :  Vicenzo 
jklonti,  damals  wohl  der  erste  Dichter  Italiens,  für  die  schone 
Literatur;  Scipione  Breislak,  von  deutscher  Herkunft,  aber 
zu  Bom  geboren  und  vollständig  italienisirt,  für  die  Natur- 
wissenschaften, namentlich  die  Geologie;  Franc.  Mengotti  für 
Volks-  und  Staatswirtschaft  u.  a.  Für  die  unausweichlichen 
ersten  Auslagen  bewilligte  Bellegarde  dem  Acerbi  5000  fl.,  die 
ihm  in  zeitweiseu  Baten  aus  den  Polizeigeldern  augewiesen 
WLrden  sollten. 


■'«..  ,* 
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Im  Sommer  wurde  Graf  Alfonso  Porcia  zum  Vice-Präsi- 
denten  des  Yenetianer  Gubemiums  ernannt,  dessen  Sitz  Graf 
G  0  e  s  s  um  die  Mitte  September  von  Padaa  nach  Venedig  ver- 
legte. Der  Geist  in  den  venetianischen  Provinzen  Hess  wenig  zu 
wünschen  übrig.  Man  höre,  berichtete  Gub.-Bath  Baab  an 
Baron  Haager  in  Wien,  von  Störung  der  öffentlichen  Buhe 
„wenig  oder  gar  nichts  in  den  von  Oesterreich  in  Italien  be- 
setzten Provinzen;  überhaupt  sollten  die  benachbarten  Staaten 
die  humanen  Grundsätze  der  österreichischen  Begierung  an- 
nehmen und  bedenken,  dass  nach  zwanzigjähi'iger  Bevolutions- 
zeit  ganz  andere  Zeitumstände  eingetreten  sind,*  Graf  Goess 
hatte  sich  in  der  kurzen  Zeit,  die  er  auf  seinem  neuen  Posten 
wirkte,  allgemeine  Achtung,  Zuneigung  und  Vertrauen  zu  er- 
werben gewusst.  Er  galt  als  gerecht,  war  für  jedermann  ohne 
Unterschied  zugänglich,  er  zeigte  Edelsinn  und  ein  Herz  für 
das  Unglück.  Er  arbeitete  täglich  von  morgens  drei  oder 
vier  Uhr,  so  dass  die  Venetianer  f&r  seine  Gesundheit  fürchteten. 

3")  Pol.  A.  1815  ad  1444. 
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Sie  bewanderten  die  unglaubliche  Geduld,  mit  der  er  weit 
schweifige  iWienische  Schriften  las,  die  ermOdeadsten  Expecto 
ntionen  anhörte  »"). 

Was,  nach  der  allen  Handel  uad  Verkehr  läbmende 
N&poleouiBchen  Erieg^zeit,  nicht  ohne  wohlthätigen  fiinfluE 
wif  die  Hebnog  des  NationalbewusstKins  und  der  guten  Stirn 
Riung  sein  konote,  war  die  Hebung  der  materiellen  lutereasei 
inaogorirt  in  einer  Äera  des  Friedens  unter  dem  Schutze  eine 
grossen  und  machtvollen  Beiches,  in  bestem  Gang  erhalten  to 
einer  einsichtsTollen  und  wohlwollenden  Begierung.  Zwar  wurd 
die  Einfuhr  von  Industrie- Erzeugnissen  der  alten  Erbländer  in  dt 
lomb.-venet  Königreich  und  umgekehrt  mit  einem  Zolle  beleg 
der  jedoch  um  die  Hälfte  geringer  als  der  für  den  Waarei 
verkehr  mit  dem  Auslände  war.  Die  Beseitigung  der  Zwischec 
ajUlioie  am  Mincio,  vom  Publicum  auf  das  lebhafteste  g< 
irünsclit,  stand  in  naher  Aussicht.  Von  einem  Tag  zum  ander 
bob  sich  das  Vertrauen  in  die  öffentlichen  Zustände,  Mauufactv 
uad  Industrie  erstarkten  unter  dem  GefUhl  der  Ordnung  un 
Sicherheit,  Die  Strassen  zwischen  Mord-Italien  und  dem  aVti 
liehen  Deutschland  über  Verona,  Roveredo,  Innsbruck  belebte 
tich  mit  schwer  befrachtetem  Pubrwerk;  Schiffe  aus  Amerih 
trachienen  im  adriatischen  Meere  und  genossen  von  den  kaisei 
liehen  Seebehörden  alle  Aufmerksamkeit  und  BUcksicht,  so  da: 
Veuedig  einem  raschen  EmporblQheu  seines  Handels  entgegei 
iah;  in  privatem  Zwiegesprüch,  in  SaloiLs,  in  Eafiieehäusem  irt 
von  den  Erwartungen  die  Kede,  die  sich  an  die  Belebuug  di 
venetiauischen  Seehafens  knüpften  3'^). 


In  einer  andern  Richtung,  einer  Angelegenheit,  welche  d 
Hasse   der    unteren  Bevölkerung   auf  dus   empfindlichste   tra 

"'1  Pol,  A.  11.  Juni  1815  (Bnonym):  ,Le  oouveau  gouveroeur  pla 
beaucoup  aux  V^«tiens.  ll  a  un  fond  de  gän^orit^  et  an  eaprit  ( 
bien&uance  qui  conaole,  snrtout  es  le  companmt  ä  la  acbicliene  < 
Hiogenaa'.  Scbicchei-ie,  ital.,  Gekritzel,  Gekrakl  ( Krakel fOsBe),  aut 
Geschnatter,  aUo  sowohl  Sudeleien,  ScbmieTalien  ah  Planscbereien,  - 
Dtt  im  Teste  erwähnte  Polizei -Bericht  Raabs  datirte  vom  3.   Uctobe 

■")  AuBgang  S.  492  f. 
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gingen   die  Erwartungen   und  Wünsche,    mit  denen   man  den 
Wechsel  der  Begierang  begrüsst  hatte,  nicht  in  Erf&Uung.   Dm- 
i  fassender  härter  und  schonungsloser  hatte  die  Blutsteuer  nicht 

eingetrieben  werden  können,  als  zur  Zeit  des  franzosischen 
Regiments  in  der  fast  ununterbrochenen  Reihe  immer  sich  er- 
neuernder Kriege,  die  den  Italiener  in  die  entlegensteu  Theile 
di's  europaischen  Welttheils,  nach  Spanien,  nach  Deutschland, 
in  das  ferne  Bussland,  führten ;  mit  Stricken  gebunden,  ja  in 
Ketten  hatten  Gendarmen  die  kriegspflichtigen  Leute  zu  ihren 
Truppenkörpern  führen  müssen.  Das  hatte  nun  allerdings  nnter 
österx'eichischem  Scepter  ein  Ende  ^^nommen;  allein  wenn  das 
Volk  sich  vorspiegelte,  es  werde  jetzt,  nach  der  end^iltigen 
Besiegung  des  napoleonischen  Störenfriedes,  in  einer  Zeit  all- 
gemeiner Entwaffuung  und  des  Auseinandergehens  der  grossen 
Heere,  mit  dem  Kriegsdienste  überhaupt  ein  Ende  nehmen,  so 
war  dies  freilich  eine  ganz  unbegründete  Einbildung.  Als  im 
Hochsommer  1815  ein  hofkriegsräthlicher  Refehl  die  Ergänzung 
der  k.  k.  italienischen  Regimenter  verfügte  —  ,a  cui  nessuno 
era  preparato''  — ,  erblickte  mau  darin  mit  vollem  Orund  den 
vorbereitenden  Beginn  einer  allgemeinen  Conscription,  also, 
wenn  auch  mit  einigen  mildernden  Modificiitioneu,  der  gleichen 
Veranstaltung,  die  der  gestürzten  Regierung  so  viel  Feinde  ge- 
macht hatte.  , Dieses  Patent*',  berichtete  Raab  nach  Wien, 
,,ist  dorn  Volksgeist,  der  sich  seit  einiger  Zeit  stets  mehr  zu 
Gunsten  der  Regierung  so  schön  ausgesprochen  hatte,  sehr 
schädlich^ ;  auf  der  Strasse  und  in  Qasthäusera,  an  allen  öffent- 
lichen Orten  höre  man  von  nichts  anderem  sprechen,  als  von 
der  bevorstehenden  Recrutirung,  das  verhasste  Wort  , Con- 
scription'' sei  auf  allen  Lippen;  die  Italiener  meinten,  die  Re- 
gierung habe  es  ihnen  versprochen,  dass  davon  keine  Rede 
mehr  sein  solle  3^^).   In  besseren  Kreisen  war  man  geneigt,  die 


9'^)  Venedig  6.  August.  Aehnlich  lautete  ein  Rapport  Amberg'n 
aus  Verona  7.  Augnst:  vgl.  geheimer  Rapport  Venedig  4.  October  PoK 
A.  Z.  4187  ad  53:  »Wenn  unter  was  immer  tfir  einem  Titel  eine  Aus- 
hebung vorgenommen  wei'den  würde,  so  würde  es  keinen  solchen  Ein- 
druck gemacht  haben,  als  unter  dein  verbaBsten  Namen  der  Conscription/ 
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Anordnong  den  Einflilsteningeii  eines  landmännischeu  Genemls 
nisasehniben  ttnd  nannte  Fontanelli,  d^  sich  etwa  dadureh 
bei  seiner  neuen  Begiernng  einsehmeicheln  wolle.  Was  be- 
flonden  britmg  die  Maasvegel  verhasst  sn  machen,  war  entene 
die  Strafe  der  Stoekstreiehe,  ein  Q«genfiftand  des  grössten  Ab- 
aeheoB  f&r  den  Italiener,  nnd  dann  die  Ausaieht  in  ferne  Oami- 
tonen  jenseits  der  Alpen  abgrffthrt  oder  in  deutsdie  Regimenter 
eingetheilt  zn  werden.  Diese  letztere  Besorgnis  musste  zwar 
schwinden«  da  seitens  der  Begierong  Ton  allem  Anluig  daran 
gedadit  war,  eigene  italienische  TnippeukSrper  zn  bilden.  Doch 
alles  andere  blieb,  und  die  Wahrheit  zn  gestehen,  der  Militärdienst 
in  damaliger  Zeit  mit  der  Aussieht  rolle  vierzehn  Jahre  in  der  Ga« 
nasehe  zu  stecken  war  keine  Kleinigkeit.  Auch  konnten  sidi  die 
lOdKiidiscben  Soldaten  mit  doi  ihnen  ungewohnten  Verhältnissen, 
ndt  dncv  ihnen  vöUig  fremden  Sprache,  häufig  unter  Ofßeieren 
die  ihnen  von  Haas  aae  nicht  gewogen  waren  >^^),  lang  nicht 
befreunden.  In  den  meisten  Städten  des  Binnenlandes,  wo 
iizlienisefae  Bataillone  lagen,  horte  man  von  Händeln  mit  dem 
Volk,  von  Baufereien,  von  oft  tSdtliehen  Ausbrüchen  der  Leiden- 
sehaft.  Es  legte  sieh  das  zwar  mit  der  Zeit^  namentlich  in 
Wien,  aber  ganz  h&rten  derlei  Conflicte  auch  hier  nicht  auf. 

Eataear  Franz  in  Paris  behielt  diesen  wichtigen  Gegenstand 
unausgesetzt  im  Auge.     Wir  erinnern   uns    seines  aus  Heidel« 


—  In  der  Mailäoder  Ztg.  erschien  ein  Artikel,  an  dessen  Schlüsse  der 
Nachweis  geliefert  wurde,  dass  die  österreichische  Conscription  mit  jener 
der  vorigea  Regiemaig,  die  al^ftbrlicb  vor  sich  ging  und  weit  stärker 
var,  ia  keinen  Vergleich  komme;  A.  A.  Ztg.  1815  Nr.  240  Tom  28.  Au- 
goBt  8:  967. 

"^^)  Raab  an  Haager  Venedig  4.  Juli:  »Bei  dem  Militär  herrscht 
diirchgehends  die  Meinung,  dass  die  Italiener  den  Deutschen  abgeneigt 
sejen,  sie  belegen  selbe  laut  mit  Schimpiworten,  dadurch  yermdirt  sich 
gegenseitig  die  Erbitterung  und  der  Base  zum  grOseten  Naehtheil  der 
gaten  Ssehes  Ein  Vierteljahr  spftter  (10.  Oetober  PoL  A.  8815  ad  ftd) 
nihrte  Kaab  als  die  Hauptbeschwerde  der  Bevölkerung  über  das  Militär 
an:  Bohe  und  mitunter  (mit  gesogenem  Degen)  lebensgefiihrliidie  Be- 
handlung der  Mannschaft  durch  ihre  Officiere,  ärgerliche  Bestechlichkeit 
der  Militär- Aerzte  bei  der  Assentirung;  Uebermuth  der  Officiere  und 
Stabspaxteien  in  Sachen  der  Bequartlerung. 

Bim       a.  Wftcksrnell)  Quellen  u.  Forschungen  YIL  20 
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berg  am  H.  Juui  ergangenen  Befehles,   das»   die  österreidiiscli- 
italienischen  Begimenter  auf  den  normaieu  Stand  gebracht,  i$r 
her  in  erster  Linie  die  Ausreisser  von  1814  zor  Stellang  ein- 
berufen und  für  die  Heeresergänzung  von  1815  und  18 16  eine  regel- 
mässige Aushebung  durchgeführt  werde.    Um  die  Deserteure  zur 
freiwilligen  Einr&ckung  besser  zustimmen,  hatte  ihnen  Belle- 
garde mehrere  Zugeständnisse  gemacht,  und  der  Hofkriegsrath 
meinte^    „dass   die*  Verhältnisse  bei  dem  Vorröcken  der  oster- 
reichischen  Armee,  dann  bei  der  ganz  in  Verwirrung  sicli  auf- 
lösenden ehemaligen  italienischen  Regierung  von  so  ungewöhn- 
Ucher  Art   waren,    dass    auch    ausserge wohnliche    Schritte  nud 
Zusicherungen    des   Orafen   Bellegarde    dadurch    gerechtfertigt 
werden  können/    Der  Kaiser  resolvirte:  die  vom  Feldmarschall 
gegebenen  Zusicherungen  seien  ^nach  ihrem  Wortlaute  genau  zu 
halten   und   sich   keine  willkürliche  oder  sonstige  dem  klaren 
Buchstaben  derselben  entgegengesetzte  Auslegungen  zu  erlauben; 
gedachtem  Feldmarschall  ist  aber  zu  bedeuten,  sich  in  Hinkunft 
von  allen   derley  Zusicherungen   zu   enthalten  "3??).     In  Folge 
dieses  Befehles   von    höchster   Stelle  schrieb   die   prorisorische 
Regentschaft  für  das   Mailändische   eine   Aushebung  von  6188 
jungen  Leuten   aus,    und   ähnliches   geschah  ohne   Zweifel  im 
Venetianischen,  ohne  dass  wir  die  genaue  Zi£Fer  anzugeben  ver- 
möchten. 

Am  1.  September  begann  die  Aushebung.  ,Es  war", 
schrieb  Mantovani  in  sein  Diarium,  ,ein  Tag  der  äussersten 
Betrübnis  für  die  Familien.  Man  kann  sich  keine  Idee  von 
den  Verwünschungen,  von  den  Lästerwort^n  jeder  Art  machen, 
die  gegen  die  Behörden  ausgestossen  wurden* '7^).  Thatsächlich 
bereitete  das  neu  in  Gang  gebrachte  Geschäft  der  Regierung  viele 
Plage  und  manchen  Verdruss.  Fälle  von  Stellung  in  Ketten 
uud  Banden  kamen  zwar  nur  ausnahmsweise  vor  ^7^^);  allein 
oft  genug  wurden  Stellungspflichtige  durch  Polizei-Patrou- 
illen   eingeliefert,  wobei  es  mitunter   zu   Balgereien    mit    dem 


>^')   St.  R.  A.  1815   Z.  4644,    fast   ganz   eigenhändig   yom   Kaiser, 
Paris  3.  August. 

»'•)  Vgl.  Raab  5.  September,  Carte  seg.  I  33 f. 

B'»)  Saurau  an  üaager  23.  September  1815;  Pol.  A.  ad  53. 
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Volke  kam,  das  sie  zu  bcfreieu  suchte  uud  iu  luaucheii 
Fällen  thatsächlich  befreite  ^^^).  Während  eines  Transportes 
nach  Wien  rissen  einmal  50i  ein  andermal  70  assentirfce  Leute 
aas,  meist  Vagabunden  und  anderes  lottriges  Volk,  das  dünn 
durch  Diebereien  und  Handstreiche  die  Gegend  unsicher  machte. 

Es  waren  zwar,  namentlich  im  Vcnetianischen^^^),  keine 
AttsbrQche  des  Yolksnnwillens  zu  befürchten;  ullein  die  Stim- 
mungsberichte lauteten  doch  so  beunruhigend  und  die  prak- 
tischen  Wafamehmangen,  die  man  zu  machen  Gelegenheit  hatte, 
waren  mitunter  so  bedenklich,  dass  man  iu  Wien  auf  allerhand 
Milderangen  bedacht  sein  musste.  Es  wurde  das  Recrnten- 
quantam  herabgesetzt;  anfg^iffene  Strolche  und  erwerblose 
Menschen  sowie  Deserteure  sollten  auf  Rechnung  des  von  der 
Provinz  zn  stellenden  Contingentes  gesetzt,  es  sollten  Frei- 
willige und  Stellvertreter  unter  gewissen  Bedingungen  ange- 
nommen werden.  Im  allgemeinen  wurden  diese  Erleichterungen 
dankbar  aufgenommen,  und  Graf  Goess  konnte  nach  Wien  be- 
richten, dass  sich  die  Misstimmung  in  seinem  Gouvernements- 
bezirke allmälig,  und  besonders  seit  den  zugestandenen  Be- 
günstigungen, ,in  das  vortheilhuftedte  geändert*  habe,  besonders 
ida  sämmtlicbe  au%efundene  Vagabunden  und  nahrungslose 
Müssiggänger  auf  Abschlag  des  Contingentes  abgestellt  werden 
sollen.* 

In  der  ersten  Hälfte  September  wurden  dem  Kaiser  die 
vom  FML.  Fontanelli  ausgearbeiteten  Grundsätze  des  „auf  die 


'*®>  Am  5.  September  sollte  in  der  Comune  Erto,  Dipart.  del  Piave, 
der  Deserteur  Anton  Corona  durch  eine  Polizei-Patrouille  von  4  Mann 
Terhaftet  werden;  etwa  zwansig  Weiber  warfen  sich  ihr  in  den  Weg 
Qad  zwangen  sie  durch  Steinwürfe  den  Deserteur  laufen  zu  lassen.  Ueber 
einen  Auftritt  in  Pavia  am  13.,  wobei  ein  Gendarm  getödtet  wurde  und 
Militär  Ordnung  machen  musste,  H.Mantovani  bei  de  Castro  Re- 
iitanrazione  p.  923  seg. 

^*i)  Raab  an  Haager  6.  August,  Pol.  A.  ad  53:  >£&  liegt  schon 
einmal  in  dem  Charakter  der  Venetianer  zu  raisoniren,  wenn  es  jedoch 
zur  Ausführung  kommt,  fügen  sie  sich  willig  allen  Anordnungen;  ich 
lÄn  überzeugt,  dass  die  Aushebungen  nicht  dem  mindesten  Anstand 
unterliegen  werden ;  unangenehm  bleibt  es  aber  immer,  keinen  vergnügten 
Menschen  zu  sehen  und  nichts  als  Klagen  zu  hOren«. 

20- 
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Eigeuheiteu  und  politischen  Verhältiiisse  des  lombardisch-Tenetia- 
niaehen  Königreiches  adapürten*  Gontcriptions*  imd  Been- 
tirungs-Systems  vorgelegt,  denen  Franz  nach  dem  Einrathen 
der  C.  0.  H.  C.  und  des  Staatsrathes  seine  Oenehmigiuig  «r- 
theilte.  Das  lonibardisch^Tenetiianisohe  Königrekh,  hiess  es  in 
der  A.  H.  £.  Yom  11.  September,  solle  ,su  dem  Oesammt- 
staude  Meiner  Militärmacht  nach  seiner  Totalbevölkerang  gemäss 
dem  in  Meinen  übrigen  Staaten  besteheiideB  Maassstabe  ins 
Mitleiden  gezogen  *",  in  »eigene  Werbbeairke,  ans  welchen  die 
italienischen  Regimenter  ihre  Mannadiaft  sa  erhalten  hatkeu*, 
eiugetheilt  und  die  dazn  nothige  ^Seeleabeschreibung''  sogleich 
vorgenommen  werden.  Dabei  aber  sei,  wie  ein  eigenhändiger 
Beisatz  des  Kaisers  lautete,  ,in  Ueberlegnng  zu  nehmen,  ob 
und  in  wie  weit  im  gedachten  Königreioh  das  Beservo*  osd 
Landwehr»S;stem  Meiner  ttbrig^i  Staatan  etnanfähren  «eye, 
und  Mir  das  Gutachten  hierüber  au  erstatten*  3^^). 

Im  übrigen  wollte  er,  dass  die  Beomtinmg  in  seinem 
neuen  Königreiche  nicht  über  das  Maass  des  Bedürfuissee  hinsns 
durchgeführt  werde,  und  befahl  daher«  dass  ^^bei  den  sriUier 
geänderten  Unouständen,  wo  die  Gompletirung  der  vier  italieni- 
schen Infanterie-Begimenter  und  des  Cavalleria-Begimients,  dann 
der  vier  leichten  Bataillone  auf  den  Kriegastand  nieht  mehr 
nöthig  isf,  dieselben  auf  den  Friedensfuss  herabzusetzen  wären. 
Als  ihm  dann  mehr  als  einen  Monat  später  über  die  geschehene 
Ausführung  der  Recrutirang  berichtet  wurde«  die  im  Qanren 
von  günstigem  Erfolge  begleitet  war,  drückte  er  darüber  seine 
volle  Befriedigung  aus,  woran  er  die  Mahnung  knüpfte:  ^und 
hat  dieses  Beis[»el  den  Behörden  znr  Belehrung  zu  dienen,  daas, 
wenn  man  in  noth  wendigen  und  gerechten  Verfügungen  uner- 
schütterlich und  zweckmässig  zuwerke  geht,  das  vorgesteckte 
Ziel  erreicht  wird* ;  zugleich  aber,  setzte  er  hinzu,  wäre  den 
Behörden  zu  bemerken,  dass,  wenn  der  Bedarf  aufhöre«  die  so 
stellenden  Anforderangen  herabansetzen  seien,  „da  es  sieh  von 
selbst  versb^t,  dass  die  Staatsverwaltung  nicht  mehr  fordern 
soll  als  sie  wirklich  braucht*  *•'). 

s^')  bt.  K.  A.  1815  Z.  5055/4282. 

»"3)  Paria  17.  ^>epteoaber  und  Xnusbruck  23.  (ktober  A.  H.  Hand- 
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Weil  aber  doch  jedes  mena^liche  Werk  seiue  Schntten- 
mteo  hiit,  so  kam  die  verfQgte  Miiideraiig  des  Tmppeu-GoD- 
Ün^wtea  im  Gmnde  nur  den  BMimseligen  Bezirken  zn  at«ttei). 
Während  z.  B.  das  Departement  der  Mella  bereits  seine  volle 
Zahl  gestellt  hatte,  war  jenes  der  Olona  mit  der  Hauptstadt 
Mailand  noch  bedeutend  im  Rückstan^le  and  profiÜrte  daher 
Toii  der  eingetretenen  Milde  am  meinten.  Der  Absehen  vor  der 
PrOgeleticfe  blieb;  .lieber  den  Tod!-,  sagte  das  Volk.  Die 
Stockstreicbe  wurden  zwar  als  Ztichtmittel  abgeschafft,  doch  der 
Italimer  sah  sie  auf  dem  Szercierplatze  znweilen  von  Officieren 
tDgewendet.  Anch  die  Pnrcht  vor  den  weiten  Garnisonen  blieb, 
nach  Ungarn,  nach  Böhmen,  nach  Qalizien,  von  wo  der  junge 
Mann  vielleicht  nicht  mehr  in  .lie  Heimat  turttckkt-bren  sollte  >■<*). 


Kaiser  Franz  wollte  den  lormalen  Abschluaa  des  neuen 
Friedenswerkea  in  Paris  nicht  abwarten,  aowte  er  auch  den  for- 
malen AbscbluBB  des  Congreues  in  Wien  nicht  abgewartet 
hatte;  mehtorisch  waren  ja  hier  wie  dort  alle  Haaptlragen  in 
vollem  üinverBtändniBBS  der  Mächte  laugst  entschieden.  Ba  zog 
den  Kaiser  nach  mehrmonatUcher  Abwesenheit  snrQck  in  sein 
Keich,  dessen  Wohl  nod  Qedeihen  er  mitten  iu  dem  militärischen 
und  d^omatiscben  Getriebe  nie  aus  den  Augen  verlor.  los- 
beflondere  wollte  er  seine  wieder  erworbenen  Staaten,  in  erster 
Linie  Tyrol  und  das  ueu  gesoba&ne  lombardisch-renetianisohe 
EöBigreieh  mit  persönlichem  Besuche  auszeichnen.  Zu  den 
Vorbereitungen,  die  namentlich  in  Mailand  und  Venedig  zu 
leinem  Empfange  ia  umlasseuder  Weise  getroffen  wurden,  ge- 
hörten die  adeligen  Garden,  die  sich  zu  Ehren  seines  erzherzog- 
lichen SteUvertretara  im  Mai  freiwillig  gebildet  hatten  und  die 
»ich  nun  zu  einer  bleibenden  Einrichtui^  umgestalten  wollten. 
Diee  gab  jedoch   der  Kaiser   nicht   zu,   er   gestattete,    dass   sie 

K'-breiben  an  den  HofkrirgBitLth^-Vice-l'rnsidcateii  Biiron  Stipswe  nnd  an 
i>-a  iinfm  Bellegarde;  St.  R.  A.  1815  Z.  57t)3/4J)34,  60*4/r,185. 

"')  Struiuioldo  an  Hunger  HhiIuikI  W.*' epteniber ;     Pol.  A.  nd  Sg 
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für  die  Zeit  seiuer  Anwesenheit  in  den  beiden  Hauptstädten 
,  jene  Dienste  leisten  welche  in  seiner  Residenz  die  Armee-Leib« 
garde  yersieht*" ;  doch  wären  sie  Dach  seiner  Abreise  unverweilt 
aufzulösen*®  5). 


Kaiser  Franz  I.  verliess  die  französische  Hauptstadt  am 
29.  September  und  traf  am  Abend  in  Melun  ein,  wo  sogleich 
eine  überaus  ernste  Angelegenheit  seine  Aufmerksiimkeit  in  An- 
spruch nahm :  die  steigende  Noth  und  Theuemng  aller  Lebens- 
mittel, eine  Calamität,  die  sich  seit  mehr  als  einem  Jahre  über 
einen  grossen  Theil  von  Europa  erstreckte,  aber  von  ganz  be- 
sonderer Empfindlichkeit  für  die  apeuuinische  Halbinsel  war. 

Wenn  aus  den  letzten  beiden  Jahren  keine  grossen  Yor- 
räthe  an  Lebensmitteln  zurückgeblieben  waren,  so  waren  tür 
1815  die  Aussichten  auf  eine  bessere  Ernte  von  allem  Anfang 
sehr  unsicher,  da  die  Jahreszeiten  ihre  Bollen  gewechselt  zu 
haben  schienen.  Im  März  hatte  sich  die  Natur  in  ihrer  schönsten 
Pracht  entfaltet,  in  Tyrol  war  es  so  warm  gewesen  dass  selbst 
auf  den  Bergen  die  Bäume  blühten.  Dafür  wurde,  je  weiter 
die  Jahreszeit  vorrückt-e,  die  Witterung  immer  trüber,  regnerisch 
und  dabei  so  kalt,  dass  in  manchen  Gegenden  im  Juli  Schnee  fiel; 
Zeitungen  aus  Neapel  klagten  über  die  Kälte  und  Unbeständig- 
keit des  Sommers,  seit  dem  Eometenjahr  181 1  wusste  man  sich 
keiner  so  grossen  und  häufigen  Sprünge  am  Thermometer  zu 
erinnern.  Die  grossen  Heere,  welche  erst  der  neapolitanische, 
dann  der  französische  Feldzug  neuerlich  durch  Italien  gef&hrt 
hatte,  waren  nicht  geeignet  die  Theuerung  zu  mindern. 

In  vielen  Landstrichen  des  Venetianischen  war  die  Ernte 
an  Korn  und  Beis  eine  günstige  zu  nennen,  und  man  konnte 
sich  der  Hoffnung  auf  ein  Sinken  der  öetreidepreise  hingeben, 
was  aber  nicht  eintrat,  da  der  Weizen  gänzlich  misrieth  und 
aus  anderen  Theileu  Italiens,  sowie  ans  den  nördlichen  Erb- 
landen  keine   so   günstigen  Posten   einliefen.     In    den  Städten 


»'^•')  Pari»  3.  September;  St.  R.  A.  1815  Z.  5312/4506. 
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nahm  der  Bettel,  in  den  Dipartinienti  der  Et<$cli,  des  Bacchig- 
lione,  der  Breuta  der  Felddiebstahl  in  ersehreckender  Weise 
überhand;  man  yernahm  yon  HanseinbrQchen,  von  Anfallen 
anf  der  Heeresstrasse,  hie  und  da  selbst  Yon  Kirchenraub.  In 
den  ersten  Tagen  Juli  gab  es  in  Gremona,  in  Mailand,  in 
Monza,  in  Yerona,  wo  die  Zahl  der  Bettler  auf  tausende  stieg, 
Auflaufe,  Demonstrationen  gegen  Bäckerladen,  oder  g^^u  Specu- 
lanten  die  man  des  Kornwuchers  beschuldigte,  Zusammen- 
rottongen  yor  den  Amtsgebäuden.  Gegen  solche  Unordnungen 
schritt  die  Begierung  mit  Kraft,  aber  in  maassyoUer  Wei$e 
ein ;  nur  in  Mailand  musste  am  1.  Juli  Militär  ein&chreiten,  während 
anderseits  die  Behörden  alles  was  in  ihrer  Macht  stand  aufboten, 
mn  Linderung  zu  yerschaffeu.  Nach  Verona  wurde  Baab  in 
Person  gesandt,  der  der  C!ongregazione  di  Carita  gegen  Bück- 
zahlung im  künftigen  Jahre  aus  der  Finauzcasse  3000  Fr.  an- 
wies und  sie  auf  Einführung  der  Bumforter  Suppe  aufmerksam 
machte,  die  im  Dipartimento  des  Bacchiglione  täglich  an  70<X) 
Menschen  ausgegeben  wurde.  Das  Volk  in  seiner  Gutmüthigkeit 
erkannte  diese  Dienste  dankbar  an,  gab  wohlmeinender  Zurede 
williges  Gehör.  Als  am  Morgen  des  2.  Juli  Baron  Bosetti 
und  Qtb{  Strassoldo  im  Mailänder  Borgo  Ticinese,  wo  meist 
ärmeres  Volk  wohnte,  erschienen,  um  sich  zu  überzeugen,  ob 
die  Bäckerläden  mit  Brod  wohl  yersehen  seien  und  die  Leute, 
die  eben  zuyor  geklagt  und  geschimpft  hatten,  begütigend  an- 
sprachen, riefen  diese  Viyat  und  klatschten  ihnen  Beifall  und 
liefen  ihrem  Wagen  nach^^^).  In  Verona  legten  sich  zwar  die 
Unruhen  nicht  gleich;  man  war  erbittert  gegen  den  Magistrat, 
der  die  Brodpreise  eigenmächtig  erhöht  hatte,  gegen  den  Sayio 
der  Municipalität  Nichesola  und  den  Seeretär  Gaspari,  die 
selbst  den  Getreide-Speculanten  nicht  fern  ständen ;  Spottverse  und 
Drohbriefe  gössen  Oel  ins  Feuer.  Der  Polizei- Ober- Commissär 
Amberg  leitete  einen  ununterbrochenen  Patrouillendienst  ein, 
verfügte,  sich  in  die  dürftigen  Stadttheile,  liess  einige  Hetzer 
nächtlicher  Weile  aufheben,  und  die  Ruhe  war  wieder  herge- 
stellt    „In  den  letzten  drei  schweren  Tagen,*  berichtete  er  am 


•««)  Strassoldo  an  Haager  2.  Juli ;  Pol.  A.  ad  So 
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9.  an  seine  Oberbehörde,  «hat  Gefertigter  nicht  die  mindeste 
Bemerkung  gemacht,  dass  irgend  ein  geheimes  Machiniren  gßgen 
die  hohe  B^erang  im  Spiele  gewesen  wäre,  vieknehr  sprach 
sich  überall  der  beste  Geist  aus,  und  es  sind  nnr  wenige,  die 
Tielleicht  blos  wegen  Bachsucht  das  Volk  aufzuhetzen  snchten, 
die  man  aber  auch  daftr  in  heutiger  oder  morgiger  Naeht  ar- 
retiren  und  mit  Strenge  behandeln  wird*  ^^''). 

Die  Venediger  Polizei*Direction  sachte  durch  eine  Kund- 
machung Tom  25.  August  die  Berölkening  zu  beruhigen,  indem 
„gegründete  Hoftiung  f&r  eine  sehr  gesegnete  Ernte*  voriian- 
den  sei.  Doch  die  Zuversicht  wollte  nicht  wiederkehren,  da 
Ton  der  einen  Seite  das  darbende  Volk  ron  seinen  Berorgniasen, 
von  der  andern  die  Eornwucherer  von  ihren  gewinBSfichtigen 
Speciilationen  nicht  abiiessen.  Der  Kaiser  frug  aas  Paris  an, 
«ob,  falls  eine  Körner-Aushilfe  nothwendig  befunden  werden 
sollte,  solche  nicht  aus  der  untern  Gegend  Ungarns  oder  wo 
sonsther  zu  leisten  und  einzuleiten  sejm  dürfte.  Ich  will  um- 
somehr,  dass  alles  zur  Steuerung  der  Nokh  erforderliche  veran- 
lasst und  Ich  von  den  Mir  hiezu  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
in  der  gehörigen  Zeit  in  Kenntnis  gesetzt  werde,  als  Ich  bey 
meiner  bevorstehenden  Anwesenheit  in  Itelien  Meinen  dortigen 
Unterthanen  in  jeder  Einsicht  zu  helfen  in  den  Stand  gesetzt 
seyn  will**  ^^^).  Erzherzog  Rain  er  berief  über  diesen  Aller- 
höchsten Befehl  eine  eigene  Gonferenz  unter  Beiziefaung  des 
Staats-  und  Gonferenz-Ministers  Grafen  Zichy,  um  über  die 
Mittel  und  Wege  zu  bevathen,  wie  dem  kmiserlicheii  Beaehlnss 
nachzukommen  wäre. 

Die  Hauptsache  für  die  italienisdien  Provinzen  blieb  immer 
der  Mais,  (türkischer  Weisen,  gran  turco,  Kukurute)  das  Tor- 
züglichste  Nahrungsmittel  der  arbeitenden  Glane,  namentlieh 
in  der  Lombardei.  Der  Gommandant  Baron  Frimont  liess  da- 
rum von  der  bei  der  Cavallerie  in  Uebung  gekommenen  Fütte- 
rung der  Pferde  mit  Kukurutz  ab  und  konnte  beträchtliche  Vorriilhe 


»«•)  Pol.-A.  3065  ad  53. 

■"'')  KHiserl.    Handschreiben    an  Erzherzog   Rainer    Paris    R.  ^^• 
tember;  bt.  R.  A.  1815  Beil.  ^u  Z.  6285. 
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davon,  die  in  den  Militir-MagaciDen  l^eit  lagoi,  der  CiTil-Ver- 
walhiiig  sar  VerfDgang  tftellen.  Dia  diesjfilmge  If ais-Smte  war 
erst  im  SeptemW  so  gewärtigen  und  der  Hochsommer  Hess 
»eh  in  der  ailemngfliigtigaten  Weve  dam  aa.  Viele  Wochen 
Anhaltender  Begen,  heftige  OewiMer,  <bhei  eine  in  die^r  Jahres- 
zeit gana  nngewiämlidie  Kälte  lienen  eisen  last  gfaudiehen 
Misiraehs  dieser  sonst  so  ergiebigen  Fk«eht  beAkrciiten  ***). 

Aehnlkbe  Klagen  ertSnten  aus  Mieder-  und  0ber-Oesterrei<^, 
aos  fiShmen  und  Mahren;  in  Tyrol  schien  der  Sommer  eintger- 
maaasen  gat  machen  an  woHen,  was  das  EVtlhjafar  Terdorben 
hatte ;  vergleichsweise  am  gfinstigsten  war  die  Fechsnng  in  Un- 
garn. Im  ansser-östenreMdiiscken  Italien  stand  es  mit  der  flieu- 
inng  mehr  «der  minder  schlecht,  und  die  yenchiedenaten  Mittel 
wurden  ergriffen,  um  der  Noth  sa  stenerau  In  dem  katholischen 
Born  ging  man  so  weit,  dass  wegen  der  Theaensng  des  Oels 
gestattet  wurde,  an  Fasttagen  Gemflse  vnd  andere  Speisen  mit 
Schumis  zu  bereiten.  Das  wirkte  aber  wenig,  und  in  manchen 
Gegenden  gnb  es  bedrohliche  ScBcheinungen.  Die  grafliche  Familie 
Pecci  in  Caipineto  war  gezwungen^  sieh  in  ihrem  Palast  zu 
verbergen,  und  wenn  der  Obrist  ftberhnupt  aussvgehen  wagte, 
mosste  er  ein  bewainetes  Oeleite  um  mh  haben.  «Unser  flaus 
gleicht  einem  Gefangnisse,''  klagte  die  Gräfin  Anna;  ,wir  haben 
aU  oBuser  Getreide  an  unsere  Freunde  und  die  Armen  veitiieilen 
mfis-sen;  unser  Thor  ist  etaadig  f»n  mdir  als  hondert  Perso- 
sen   belagert,  so  dass  das  Mehl  nach  und  nach  ausgeht    Man 


'"^  Von  anderer  Seite  Temimmt  man  freilich  die  Versichemng, 
die  Ernte  im  Lombardo-Veaetiaiiieeben  sei  1815  gar  niclit  ao  achJeebt 
aa(«gefaUe&,  Hafer  und  Heu  sogar  gut,  Grämet  sebr  gut;  es  sei,  berich- 
tete Graf  Hadik  am  21.  September  in  StelWertretung  des  CSomman- 
djrendeu  ans  Malland  nach  Wien,  »mit  Gewissheit  zn  erwarten*,  dasH 
Reis  imd  Wein  gut,  Euknmtz  »sehr  gut«  ans&llen  werden,  und  in  der 
lliat  konnte  man  später  die  Versicbenmg  hOieu,  »tAtkiseher  Weisen 
und  mehrere  andere  Frachtgattungen*  seien  in  Lombardo-Venetien  sehr 
gut  gerathen.  Doch  fragt  es  sich»  ob  solche  Nachrichten  nicht  etwa  zur 
Beechwiehtigung  des  Publiousis  ferbxeitet  worden.  Eine  Shntiche  Yer- 
Sicherung  entnehmen  wir  einem  Berichte  RaaVs,  so  dass,  wie  er  meint, 
die  Iheaernag  sich  kaum  erklären  las»e.  Vgl.  Raab  a»  Haager  Venedig 
8.  October,  PoL  A.  1815  ad  J28. 


f  • 
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iähi  uiebt  mehr,  man  schläft  nicht  mehr,  kann  man  das  leben 
nennen?^ 3^ <>)»  Ebenso  bedenklich  sah  es  in  Bologna  aus.  Der 
päpstliche  Delegat  Fürst  Qiustiniani  erliess  ein  schar&s  Be- 
eret gegen  Zusammenrottungen  und  Aufläufe,  aber  auch  gegen 
die  Bäcker,  sofern  sie  ihre  Oefen  verschloBsm  hielten;  gleich- 
zeitig setzte  er  eine  Commission  ein,  die  f&r  geeignete  Her- 
beischafiung  von  Nahrungsmitieln  sorgen  sollte  und  erliess 
an  alle  Besitzer  von  Getreide  den  Befehl,  bei  Strafe  der  Con- 
fiscation  ihre  Yorräthe  Torzuzeigen.  In  Parma  wurde  die  zoll- 
freie Einfuhr  von  Körnerfrucht  jeder  Art  gestattet,  hie  und  da 
waren  sogar  Einfuhr-Prämien  festgesetzt.  Ausfuhrverbote  tob 
Feldfrüchten  waren  fast  allgemein,  mit  Ausnahme  von  Neapel 
wo  die  Oel- Ernte  so  reichlich  ausgefallen  war,  dass  die  Aus- 
fuhr völlig  freigegeben  wurde. 

'  In  Oesterreichisch-Italien  wies  mau  auf  diese  und  andere 
in  den  Nachbai*staaten  erlassene  Ausfuhrverbote  und  Einfbhr- 
begünstigungen  hin,  ohne  freilich  den  Nach  weis  zu  liefern,  dass 
dadurch  die  Verhältnisse  im  ganzen  günstiger  geworden  seien. 
Darum  war  man  höehsten  Ortes  nicht  gewillt,  vorschnell  zu 
einer  derai'tigen  Auskunft  zu  schreiten,  und  Erzherzog  Bainer 
meinte  in  anderer  Weise  Abhilfe  zu  schaffen,  nämlich  durch 
öffentliche  Arbeiten  in  grösserem  Maasstabe.  Die  unter  der 
vorigen  Regierung  begonnenen,  doch  seither  eingestellten  Bau« 
lichkeiten  seien  wieder  au&unehmen,  so  resoribirte  er  am  18.  Sep- 
tember an  den  Orafen  La2ansky,  aber  keine  willkürliehen  oder 
nutzlosen,  sondern  nur  solche,  die  ^früher  oder  spater  unver- 
meidlich sind  und  besonders  in  jenen  Gegenden  au^^eführt  wer- 
den können,  wo  die  Noth  und  Erwerbslosigkeit  vorzüglich  fühl- 
bar ist/  Zugleich  erhielt  der  Hofkiiegsrath  den  Befehl,  ,die 
Bedeckung  seiner  Verpflegsbedürfnisse  für  das  Militär  aus  anderen 
Provinzen  als  aus  dem  lombardiscb-venetianischen  Königreiche 
sich  zu  versjchaffen"  ^^^).  Am  27.  morgens  ergiengen  in  diesem 


Boo)  Die  katholische  Kirche  unserer  Zeit  (Wien  Leo-Gesellschafl 
1898)  8.  2.'). 

*^*)  8t.  R.  A.  6038,  wie  e«  scheint,  eigenhändiges  Concept  des  Kn- 
herzogs  Rainer. 
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Sinue  Weidungen  au  die  Qrafen  Saarau  it  Mailand  nnd  Qoeas 
in  Venedig.  Die  Fflasterang  von  Mailand  nach  moderner  Art 
nnd  Arbeiten  aim  nie  fertigen  Mailander  Dom,  die  volle  Ans- 
führong  des  erst  zu  swei  Drittheilen  hergestellten  Ganais  Ton 
Mailand  nach  Pavia,  der  Brflckenbau  über  den  Tioino  bei  Bnffa- 
lora,  der  Strassenbau  zwischen  Vieenza  und  Padaa,  von  Porde- 
none  an  den.  Tagliamento,  der  Brückenbau  über,  die  Medona 
schienen  geeignete  Mittel^  der  armem  Classe  Erwerb  und  Brod 
zukommen  zn  las$en.  Eine  Gubemial-Eundmachung  verfügte 
ausserdem,  dass  von  Mitte  October  an  vorläufig  durch  acht 
Monate,  also  bis  zu  Beginn  der  nächstjährigen  Ernte,  alle  in 
den  Hafen  von  Venedig  eingeführten  und  von  dort  weiter  ins 
lombardisch^venetianische  Gebiet  verfrachteten  Getreidegattungen 
von  Zoll  and  Abgaben  jeder  Art  befreit  sein  sollten. 

Graf  Säur  au  h^^  ernste  Beftbrchtungon  für  den  bevor- 
stehenden Winter,  und  wenngleich  Raab  sie  nicht  iheilte,  die 
Schilderungen  des  Gouverneurs  für.  übeortrieben  erklarte,  so 
konnte  >  doch  selbst  der  Polizei-Director,  der  nie  zu  den  Schwarz- 
sehern zählte,  die  Thatsache  der  von  Tag  zu  Tag  zunehmenden 
Noth,  der  sich  fortwährend  steigernden  Preise  von  Mehl  und 
Brod,  die,  wie  man  in  Venedig  klagte,  selbst  das  Maass  der 
Theuerung  während  der  letztem  Blocside  überstiegen  ^^^),  nicht 
läugnen  und  sich  ,» wirkliche  Besorgnisse  für  die  Erhaltung  der 
öffentlichen  Bohe'*  nicht  verhehlen.  In  der  zweiten  Hälfte  Sep- 
tember kostete  im  Lombardisehen   der  Sacco  Weizen  70  Lire, 


3*>)  Klagen  fthulicher  Art  waren  auch  an'lerwftrtu  £u  vemekmen. 
lu  <]er  A.  A.  Ztg.  S.  544  Nr.  134  vom  14.  Mai  1815  wurde  von  einem 
Wieoer  Advocaten  erzJlhlt,  der  au  sämmtlicbe  Parteien  der  ft)nf  Häiuier 
die  er  in  der  inneren  Stadt  besaBs  die  Zumuthuiig  stellte,  ihm  den  Zins 
statt  in  Geld  in  Korn  zu  bezahlen,  z.  B.  statt  700  fl.  W.  W.  150  Hetzen, 
i>U\ii  1000  fl.  200  Metzen  etc.  Dein  hätte  nach  den  damaligen  Getreide- 
preisen  das  dreifiiche  ihres  bisherigen  Wohnzinses  autfgemacht,  und  so 
lies8  der  Magistrat  »den  Pharisäer  vorfordem,  gab  ihm  einen  tüchtigen 
Verweis  und  befahl  ihm  von  seinem  gesetzwidrigen  Vorhaben  Abzustehen. 
Nim  musste  sich  der  arme  Mann  mit  einer  blossen  Steigerimg  im  Gelde 
begnügen«.  In  Wien  kosteten  im  Herbst  der  Metren  Mehl  20  fl.,  das 
Pfund  Rinds-  nnd  Schweinsschmalz  2  fl.  bis  2  fl.  ]2  kr.,  wfthrend  in  der 
theuren  CongreHzeit  diese  Artikel  kaum  die  Hälfte  gekostet  hatten. 


m 


;<<^.' 
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also  üaeh  Wiener  Maas  Ober  10  fl.  Conv.^^M  der  Metzeu,  ein 
fttr  die  Yerhäliiiiflße  jener  Zeit  gane  enormer  Preis;  alle  Vor- 
r&the  vom  yorigen  so  sdir  miaratheneu  Jahr,  berichtete  S  a  u  r  a  u 
nach  Wien,  seien  gleich  nach  der  diesjährigen  Weizenernte  auf- 
gezehrt worden,  da  der  gemeine  Mann  die  dp&trä«  Evlraratz. 
Fechsnng  nieht  abwarten  konnte  «und  dmreh  fSuit  drei  Monate 
eine  Oetoeidegattung  Teraehrte/  die  gar  nicht  f&r  die  BedQrf- 
niese  dieser  Claase  berechnet  ist.  *  Er  verwendete  sich  dämm  iu 
dringender  Weise  nm  rechtzeitige  Anschaffung  von  Yorrithen 
,,iun  d«r  berontebeuden  Nothlage  Torzobeogen.' 

Als  dem  Kaieer  über  diese  Zustände  nnd  die  dagegen  er- 
griffenen Maasregeln  berichtet  wnrde,  billigte  er  in  einem  Hand- 
schreiben an  den  Grafen  Latensky  die  von  den  Landesbehörden 
in  Augriff  genommenen  Nothstandsbaaten,  und  befahl  weiter, 
das  Militfir  habe,  ,,damit  von  den  Nahmngserzengnissen  dem 
einheimischen  Bedarfs  der  Binwohner  nichts  entzogen  werde,' 
die  Deckung  seiner  Bedürfiiisse  ans  den  anderen  IVoTinzen  zu 
holen ;  ebenso,  biess  es  zum  Schlnsee,  „ertheile  Ich  nnter  einem 
dem  Fnrsten  Schwarzenberg  den  Befehl,  soviel  als  ^mdglidi  zu 
rermeiden ,  Fuhrwerk  nach  Italien  zu  schicken'  ^^).  Dieser 
letzte  Znaatz,  von  der  eigenen  Hand  de«  Kaisers,  modite  klem- 
lieh  und  zugleich  unpraktisch  erscheinen ;  jedenfiftlls  bewesst  er, 
wie  sehr  dem  Monarchen  die  Bedrftngnisse  seiner  Unterthanen 
zu  Herzen  gingen.  Den  Landesbehörden  war  das  ein  Finger- 
zeig, in  der  angedeuteten  Richtung  fortzuschreiten  und  nament- 
lich der  Entziehung  von  Körnerfrucht  aller  Art  entgegenzn- 
wirken;  Preise  für  Anzeige  und  thatsichliche  Verhindening  von 
Ausfuhr  wurden  anq^esetzt,  die  Finanzwachter  empfingen  strenge 
Weisungen   ihre  Wachsamkeit  zu  verdoppeln  n.  dgl.  m.  '^*). 


»•»)  A.  H.  K.  Melnn  29.  Beptember  1814.  Vom  gleidiea  Datum 
kaiBerliche  Handtolireiben  an  Baron  Stipsioe  und  an  Hndeliet.  Biehe  vidi 
^t.  R.  A.  1815  Z.  6984/5126  lansbruck  28.  Oetober. 

—*)  Kundmachung  der  provisori ecken  Pitfectur  den  Dip.  Breuta 
vom  18.  —  unterzeichnet:  GuV.'CommiBeftrPasqualigOfGeBeral-iSeorattr 
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Ära  Morgen  des  3.  Octobtr  yeriiew  dar  Kuser  Melnn, 
weilte  vom  4  bis  7.  in  fivou,  wo  er  nndi  einer  groasen  BcMr- 
achau  den  FML.  Buon  Friuont  mit  den  Oberbefehl  ftber  die 
in'  Frankreioh^zDrOekblieibeoden  Tmppen  belrute,  flberaetite 
am  9.^den^Bhein,  n^ts  von  Aan«  ans  die  alte  fiabuburg,  dw 
SUmmsdiloH  seiner  Väter,  und  die  zar  Sebleifsng  beetiamtua 
Festuof[8werke  von  Httnii^eB  in  Aogenscbein,  weilte  un  10.  in 
Basel  and  wUdigte  von'^bier  am  eineo  Tortrag  des  Poliiei- 
Mijüstera  San»  Haager^Sbcr  Teracbiedene  die  UailaBdex  Zu- 
stände betreftnde  Maaaaabmen.  Dai  Hasardspid  war  echon 
längst  Tora  Kaiser  verbotea^^^),  am  1.  Jtuü  war  M  im  Uai- 
länder  Bidotto  eingestellt  wfHrdea,  wa»  (tx  die  XhaateniBter- 
aehmBDg  eine  eo  emffindlicbe  Sinbww»  dar«tellie,  dass  man 
für  den  Fortbestand  des  Scbauspiels  zu  fDrchten  b^ann;  «im^ 
konnte  man  bald  wabrnebmen,  duss  das  Laster  nur  um  so 
eitriger  itagebei«  belieben  wuida,  so  dasa  a«%ridirte  und 
wohlmeinende  MäoiHr  das  Spiel  in  der  Bedovte  wiedsiiieTge- 
stelltVOBachteB,  aUerdütgs  «ata  etreager  ptdiaeiUeber  Aufsidit. 
Lkxfa  ea  bltab  bei  den  Verbote  '*%  n*d  oi^  aundcr  streag 
wollte  es  der  Kaiser  in  swei  ando-eo  Biektoagett  grillten  wiseea, 
deren  eine  dem  NatMnalehuakUor  eigeutbünlich,  <fie  andere  tok 
aoswäjrte  iwd  awar  a:is  Frankrüch  iatportvt  war.  ,üebrig«tt9 
habe  Ic^,*  s»  löeea  ee  ia  d»r  kaiserlidiNi  Erledigiag  des  Haa- 
ger'sdien  Beri<^iea,  ,m^,Mis£ftllen  aus  dem  gegenwärtigen  Vor- 
trage ersehen,  daaa  die  öffentUcheu  Boidelle,  welche  als  Mtten- 
mderblkbe  Anstalfann  umöglieh  unter  der  äanetion  dea  Staates 
gedoUet  wndcn  ktenen,  uadb  unner  in  ^fonen  italieaisehcK 
ProTinaan  bcetcdun,  md  ihre  Abol^QBg  augeblick  w^n  eini- 
ger iinnli"  laiaylndf  II  Vorkebnageu  noch  immar  wrachoben 
wirdi    Wegen  Aofkebnug  der  Bordelle  sind  daher  ohne  w«t«re 


Ü.  Vesanzia  —  nxl  BundKbwibeB  Htab'*  ui  die  l\>lis«i-Coain»rfra 
dMrStadtbMJTkevoa  Venedig  uaAao  dea  PoliMidelsgatea  Mal  AT  &ai  von 
Bovigo  aML^W.  Octobei-;i8l&;  Carle  segr.  I  41-46. 

•»)  Siebe  oben  S.  107  f. 

IM)  St  mflssen  jedoch  hKufige  Uebertretungeii  Btattgefnnden  haben 
da  wir  Ton  wner  Ecneuemng  daa  Verbotes  <)uTcb  einv  vcrscMtfle  Ver- 
..U^u^  vum  10.  NOTSiober  ISIS  erfatann. 
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Zogerüug  die  uötliigeii  Binleitiiugeu  von  der  Gentral-Organi- 
siruiig8-Hof*Gommissioa  im  Einverstaadoisse  mit  der  PoUzej- 
Hofstelie  sogleich  zu  treffen/  Dieselben  beidea  höchsteü  Be- 
hörden ^agleioh  mit  der  Obersten  JuBtisstelle  waren  es  aach, 
die  den  Auftrag  erhielten,  i, wegen  Verbotes  Stilette  und  andere 
Messer  zn  tragen  und  der  hierauf  zn  setzenden  Strafen*  in  Be- 
ratluing  zu  treten  ^9?).  Der  Antrag  in  letzterer  Hinsicht  war 
Tom  Grafen  Sau  ran  ausgegangen,  aber  es  war  kein  politisdier 
Beweggrund,  der  ihn  dazu  bestimmte,  sondern  einfiich  die  cri- 
minalistische  Wahrnehmung  des  anffallendeii  Verhältnisses,  iu  das 
in  der  Lombardei  wahrend  der  letzten  sieben  Monate  Verbrechen 
mit  Messern  in  der  Hand  (Bäubereieu  450,  Verwundungen  2o0, 
Tödtungen  40)  zu  DiebstiUen  aller  Art  (bei  1500)  getreten 
waren. 

Die  Weiterreise  des  Kaisers  ging  über  Zürich  und  St.  Gallen 
an  die  Ostgrenze  der  Schweiz.  Am  14.  Oct<^er  betrat  Franz  I. 
zu  Bregenz  den  Boden  seiner  Erblande  und  ordnete  am  17.  zu 
Bludenz  die  obersten  Eronämter  seines  lombardo-veuetianiscfaen 
Königreichs :  Maggiordomo  Maggiore  Marchese  Egidio  Gregorio 
Orsini  da  Boma  und  als  Eron*CapläDe  die  jeweiligen  beiden 
Kirchenfürsten  von  Mailand  und  Venedig;  die  Ernennung  des 
Oberst-Kämmerers,  Oberst^Stallmeisters  und  Oberst-Truchsess 
behielt  sich  der  Kaiser  für  seine  Anwesenheit  im  Lande  selbst 
vor  89»).  ' 

Eine  andere  Maassregel,  die  der  Kaiser  tob  seiner  Betse 
aus  traf,  machte  Graf  Goess  am  28.  October  in  Venedig  kund: 
es  habe  Se.  Majestät,  »vor  allen)  darauf  bedacht,  die  Last  der 
Steuern,  welche  das  Land  erschöpfen,  zu  mindern  und  eine 
gleichmässige  Vertheilung  einzuführen,  vorläufig  zn  bestimmen 
geruht,  dass  die  Grundsteuer  den  fünften  Theil  des  muthmass- 
lichen  Beinertrages  nicht  übersteigen  solle,  und  dass  zu  diesem 
Zwecke  die  unter  der  vorigen  Begierung  zu  hoch  angesetzte, 
oft  ungerechte  und   unregelmässige  Schätzung   der   Güter  neu 


»»')  Pol.  A.  1815  ad  53. 

«•»«)  St.  A.  1815  Z.  6143/5302. 
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voraauebiiieii  seL  E»  war  damit  dtiu  italieuisclieii  Proviowii 
des  K&iseistiuites  ein  Nacblass  von  4,O>0.U00  gewährt.  Da  auch 
lindere  Erleichteruugeii  und  Herabsetsungen  ütattfanden,  der 
iosfuhrKoll  der  rohen  Seide,  des  grössten  ActiTproductes  de^ 
Uudea,  bedeutend  herabjreaetzt,  der  Zutrieb  von  Schlachtvieh 
aas  Ungaru  gestattet  uud  dadurch  die  Fleischpreise  erheblich 
WabgedrQckt  worden,  so  wurde  durch  diesen  und  mauch  an- 
deres dem  Lande  einerseits  ein  grosser  Theil  seiner  Lost  abge- 
noiumeu,  auderseit«  manche  Wohlthat  zugeführt.  In  den  vene- 
lianUchea  Provinzen  wurde  der  Nachlaas  an  Steuern  und  Ab- 
({iben,  der  schon  vom  1.  Januar  l&l^ö  zu  berechnen  war,  auf 
nicht  weniger  als  9  Millionen  Gulden  anguschlageu,  d»  die  Oe- 
Mmmtsumme  yqa  20,000.000  fl.  unter  der  früheren  Begieritus 
jefat  OUT  U,O0Ö.iXX>  fl.  betrug"»). 

'*•)  V/t.  Ztg.  313  yom  9.  November  vgl.  mit  8.  December  S.  1:188 


Neuntes  Buch. 

Italienisclie  Zustände  nnd  Stimmungen  am 

die  Mitte  1815. 

1. 

t 

Werfen  wir,  ehe  wir  Franz  I.  den  Boden  seines  neu  ge- 
schaffeneu Königreiches  betreten  lassen,  einen  raschen  Blick 
auf  die  Verhältnisse  nnd  Zustande  in  den  anderen  Gebieten  der 
italienischen  Halbinsel.  Wir  werden,  mit  Ausnahme  des  König- 
reichs Neapel  das  seither  seine  Herrschaft  gewechselt  hatte,  so 
ziemlich  alles  in  jenem  Qeleise  finden,  in  welchem  wir  die 
verschiedenen  Regierungen  um  die  Jahreswende  von  1814|15 
verlassen  haben. 

Ein  üebel,  wie  wir  bereits  wiederholt  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatten,  war  ihnen  allen  gemeinschaftlich :  die  Selten- 
heit nnd  dadurch  unnatürliche  Theuerung  aller  Lebensmittel, 
zu  der  sich  in  einzelnen  Oegenden  andere  Leiden  gesellten.  So 
im  Neapolitanischen,  wo  im  Spätherbst  in  Barietta,  und  novb 
viel  heftiger  in  Noja  und  Umgebung  die  Pest  auftauchte  and 
bald  so  erschrecklich  wüthete,  dass  in  der  Stadt  binnen  zwei 
Monaten   von   5400   Einwohnern    183   dahinstarben  ^ooj.    Der 


«00)  Wiener  Nachrichten  vom  23.  und  24.  Janaar,  PoL  A.  1816  ad 
79:  »Mr.  Reiner  nomm6  lUsident  de  Naplea  k  la  H^ije  a  re9ue  hier  anc 
lettre  du  3  janvier  de  Naplea«  que  la  malad le  de  Noja  eet  nne  v^ritable 
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Schr«ckeii  davon  flog  durch  gimz  Eiiropu,  weil  auch  uuder- 
wärl»  trübes  Wetter,  stinkende  Nebel,  Uae  nngesunde  Winde 
Krankheiten  erzengten.  Im  Römischen  hinderte  anhaltendes 
Regenwetter  jede  FeldarWit.  In  mehreren  Oegenden  lieas 
PiuB  VII.  den  Taglöhnem,  die  auf  solche  Art  nichts  verdienen 
konnten,  ein  Pfund  Brod  fUr  Kopf  und  Tag  austheileu.  In 
der  Uomagna  gab  es,  grussentheils  Folge  der  imdaueradea,  ja 
sich  steigernden  Noth,  wiederkehrende  Unruhen;  einzelne  Ge- 
w^lttbaten  fielen  alle  Tage  vor,  so  dase  die  Verbote  Waffeu 
m  tragen^  Waffen  oder  Munition  in  Bereitschaft  zn  halten, 
Zasammenrottuugen  zu  veranlassen,  stets  von  neuem  eingeschärft 
werden  mnsaten. 

Bei  Bologna  tauchte  im  FrQhjahre  ein  neuer  Anlass  »nr 
rDZufriedenlieit  der  nntem  Bevölkernng  iiuf.  Einige  Gntäbe- 
sitzer  hatten  während  der  Friinzoseuzeit  ihre  Getreidefelder  in 
Beispflsuzungen  umgewandelt  und  fahren  in  dieser  Aeiiderung 
iti  bisherigen  Anbanee  fort,  obwohl  von  der  päp^tlicheu  Re- 
gierung befohlen  wnrde,  diesem  Verfahren  eiusnstelleu,  da  der 
üx  den  Reisbau  erforderliche  durch  künstliche  Veraastaltangen 
geschafleBe  aumpfig-feuchte  Boden  die  Gesundheit  der  Bewohner 
in  schädigen  drohte.  Jetzt  griffen  die  unteren  Classen  zur 
Selbsthilfe.  In  der  Umgegend  von  Bologna  erhob  sich  das 
Landvolk,  die  Sturmglocken  tönten  von  Ort  zu  Ort,  roh  be- 
waffnete Haufeo  liei  tausend  Köpfe  stark  fielen  t)ber  die  Rel^- 
f^lder  her  und  zerstörten  die  koatapieligeu  Anlagen.  In  Rom 
erfüllte  den  heiligeu  Vater  die  Kunde  von  diesen  Vorfallen  mit 
tiefem  Schmerz;  er  befahl  gegen  die  Unruhestifter  strafeud  ein- 
zQschreiten,  aber  auch  die  Gutsbesitzer,  die  ohne  eingeholte 
Ermächtigung  die  Ansdehunng  ihrer  Reisiinlugen  fortgesetzt 
liatten,  zur  Verantwortung  zn  ziehen;  zugleich  sollten  sich  die 


peate  qiü  le  tnanifeete  par  des  maiix  de  tvte,  des  bubona  boui  les  ais* 
wlles  et  qni  daoi  trois  joun  emporle  le  malade';  man  hahe  eineii 
'iraben  am  die  ganze  Stadt  geiogen  und  MiliULr  unter  Oeneral  Lauer 
ilflhin  geBchickl,  um  ein  System  der  Absperrung  durchzuführen.  Vgl, 
^r.  Zt^.  1816  S.  382  Nr.  96  vom  fi.  April. 

Hirn  D.  WtckaiDdl,    ({Dellan  o.  Fanchonfen  VII.  -21 
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Behörden   die   Ueberzengung   von   der  Schädlichkeit   oder  Uu- 
Bchadlichkeit  dieser  Aendenuig  im  Landban  yerschaffeu -^^^  ^). 

Nach  Biinini  stiegeu  Schaaren  aus  den  umhegenden  Bergen 
herab  und  verlangten  mit  Drohungen  gegen  die  Behörden  Her- 
absetKung  der  Lebensmittelpreise,  vor  allem  des  tOrkischen 
Weizens  fttr  ihre  Polenta.  Zu  den  auswärtigen  Meuterern  ge- 
sellte sich  städtisches  von  gleicher  Noth  getriebenes  Volk,  die 
«Tod  der  Regierung!*  riefen  und  sich  in  keiner  Weibe  zur 
Ruhe  geben  wollten.  Alti  Duukel  hereinbrach,  begaben  sich  der 
Delegat  Msgr.  Tiberio  Pacca  und  der  Bischof  unter  die 
Menge,  die  sie  mit  versöhuenden  Worten  zum  Frieden  mahnten, 
was  ihnen  aber  nur  durch  das  Versprechen  gelang,  doss  bis 
zum  Eintritt  der  nächstjährigen  Ernte  der  Preis  des  türkischen 
Weizens  niedriger  gehalten  werden  solle,  als  er  im  Durchschnitt 
unter  gewohnlichen  Verhältnissen  stand.  Die  Leute  aus  den  Ber- 
gen zogen  sich  zurQck,  jedoch  mit  der  Drohung  wiederzu- 
kommen, falls  die  Zusage  wegen  der  Preisherabsetzung  nicht 
eingehalten  wQrde.  Der  Delegat  wusste  Ernst  mit  Milde  zu  ver- 
binden; während  er  mit  Schärfe  gegen  alle  Ausschreitungen 
vorging,  war  er  ernstlich  bemüht  Anstalten  zur  Linderung  der 
Noth  zu  treffen*»^). 

2. 

Mit  zu  den  Folgen  eines  weitverbreiteten  Nothstandes  ge- 
hörte das  Banditenthum,  das  wohl  auch  mit  anderen  Verhält« 
nissen  zusammenhing,  namentlich  im  Kirchenstaate  und  im 
Neapolitanischen,  wo  dieses  Unwesen  so  zu  sagen  chrouisck 
und  endemisch  war  und  wo  überdies  die  Landplage  des  Räuber- 


*^^)  Man  berechnete  es  in  der  Provinz  Bologna  auf  6000  Ruthen 
(pertiche)  Bodenfläche,  die  veraninpft  noch  zum  Reisanbau  zu  verwen- 
den wären. 

*^)  Nach  dem  Rückzug  der  Leute  aus  den  Bergen  wurde  Gericht 
Aber  die  Rädelsführer  und  Hauptschreier  unter  den  Städtischen  gehalten, 
zwei  auf  Lebenszeit,  einer  für  zwanzig  Jahre  auf  die  Galeere  geschickt 
Am  28.  Februar  1816  erliess  Msgr.  Tiberio  Pacca  eine  scharfe  Proclama- 
tion  gegen  Ruhestörungen  jeder  Art ;    Carte  segr.  I  56  f. 


thuma  häufig  eioeu  politischen  Beigeachiuack  halt«.  Denn  Dicht 
blo§  der  OebeimbQndelei,  sondern  auch  dem  Brigantaggio  führte 
die  ünzofriedenheit  mit  den  politischen  Zuständen,  die  in  rielen 
Undem  der  apeuainischeti  Halbinsel  um  sich  griff,  stets  neue 
Elemente  zu. 

Gb  war  das  Qespenst  d«r  Beaction,  das  mehr  und  mehr 
greifbare  Gestalt  zu  gewinnen  schien  und  sich  in  der  Terechie- 
lieaeteD  Weise  ttlhlbar  machte.  Nicht  blos,  i&sa  die  Hoffnung 
aaf  Ertheilang  einer  Constitution  nach  BiciliechemMoster,  dieman 
in  Neapel  an  die  Wiederkehr  Ferdinand  IV.  geknflpft  hatte, 
aieh  nicht  ertüllte,  so  schien  sich  in  Sicilien  selbst  ein  Schlag 
gegen  die  Verfaasnng  vorzubereiten,  als  der  Fürst  von  Oampo- 
franco  am  16.  Mai  1815  als  kSniglicher  Commissär  den  Mit- 
güedem  beider  Häuser  des  Parlameuts  eröffnete,  die  Regierung 
m  entschlossen  an  der  Constitution  tob  ISlSJ  Aendemngen 
vorzunehmen,  deren  QmndzOge  er  ihneu  in  dreissig  Artikeln 
mittheilte  *"*).  Im  Punkte  dee  Oeiatesdruckes  schienen  die  ita- 
lienischen Regierungen  miteinander  zu  wetteifern.  Freiheit  der 
Piesse  gab  es  nirgends.  In  Neapel  waren  zwei  Gommissionen 
ernannt,  TOn  denen  die  eine  die  PräTentivceasur  Ober  die  zum 
Drucke  zu  befördernden  Werke  übte,  während  die  andere  die 
ans  dem  Austaude  kommenden  Bficher  einer  scharfen  Dureh- 
masterung  zn  unterziehen  hatte*"*).  Auf  diese  letztere  hatte 
msD  es  auch  in  Sardinien  abgesehen,  sie  wurden  an  der  Grenze 
aufgehalten  and  mtch  Turin  gebracht,  um  dort  einer  sieben- 
&ehen  Geastir  unterworfen  zu  werden.  Es  war  ein  Act  der 
änade,  wenn  ein  Adressat  nach  Monaten  wenigstens  einige  der 
fir  ihn  bestimmten  Werke  zurückerhielt*"*). 

Am  schlimmsten  in  allem  was  mit  geistiger  Bewegung 
zusammenhing,   stand  es  immer  in  Rom,    wo  ein    Edict  des 

'•'j  A.  A.  Ztg.  1816  Nr.  8  vom  8.  Januar  S.  31  f. 

101)  Orloff-Duval  M^oires  sur  le  Ro^dume  de  Naplee  (Paris 
1B1£>)  lU  SM. 

'•')  Schatk  Mftziini  S.  14;  .Ulttcklicherweise  bewirkte  die  Igno- 
lanz  der  Censoren  biiweilea,  daa  gerade  die  getUhrlichatea  Schriften 
dnrcbBchlflpnen.  So  «uril«  einoml  von  den  in  einem  Paquet  enthalt^^nen 
Uachern  die  Bibel  configcirt,  der  Spinoza  hinf;e^n  durchgelaBeen«. 

21" 
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Stadt-Gouverneurs  das  Halten  fremder  Zeitungen  und  daa  Leaen 
politischer  Schriften  als  für  die  Religion  und  di<^  Behörden  ge- 
fahrlich bei  schwerer  Strafe  verbot.  Nicht  Buchhändler,  son- 
dern auch  Private,  die  als  Bücherfreunde  bekannt  waren, 
mussten  sich  wiederholte  Haussuchungen  gefallen  lassen;  fanden 
sieh  Bücher,  die  auf  den  Index  gesetzt  waren,  so  legte  die  Be- 
hörde sogleich  Beschlag  darauf;  namentlich  verboten  waren 
Schriften  über  die  franzosische  Revolution,  sei  es  f&r  sie  oder 
wider  sie.  Dabei  überschritten  die  Strafen,  die  auf  Uebertre- 
tung  der  Gensur- Vorschriften  gesetzt  waren,  oft  alles  Maass. 
Ein  Ädvocat  Lambert i,  unter  den  Franzosen  kurze  Zeit  Prä- 
sident des  Criminal-Gerichtes,  hatte  eine  Geschichte  von  Rom 
veröffentliclit,  die  allerdings  nicht  blos  anstössige  und  bedenk- 
liche Grundsätze,  sondern  auch  majestätsverbrecherische  Aeus- 
serungen  gegen  den  Papst  und  den  heiligen  Stuhl  enthielt.  Der 
Verfasser  wurde  vom  Tribunale  del  Governo  zum  Tode  verur- 
theilt;  Pius  VII.  wnndelte  die  Strafe  in  lebenslängliche  Haft 
in  der  Veste  St  Leo  bei  Urbino  um  und  warf  der  schuldlosen 
Familie  eine  MoQatsgabe  von  30  Scudi  aus. 

Es  ist  wahr,  dass  der  Papst  und  sein  erleuchteter  Stasts- 
Secretär  Cardinal  Consalvi  ernstlich  bestrebt  waren,  eine 
mildere  Disciplin  einzuführen,  und  dass  selbst  das  Tribunal  der 
Inquisition  gegen  kirchliche  Misbräuche  mit  Strenge  einschritt 
und  in  Fällen  frommen  Betruges  seines  Amtes  waltete,  wie 
das  gegen  die  Nonne  Maria  Agnese  Firrao  des  St  Clara-Klo- 
sters zu  Rom  gefällte  ürtheil  bewies  *o«).  Der  Papst  verbot 
den  Gerichten  die  Anwendung  der  Tortur,  wovon  Consalvi  nicht 
säumte  den  Miuistern  von  Spanien  und  Portugal  Mittheilnng 
zu  machen,  und  berief  den  Secretär  der  Propaganda  Carlomaria 


<»•»)  Daa  Urtbeil,  am  14.  Februar  1816  im  Convent  di  8.  Maria 
sopra  Minerva  vom  General-Commissar  dee  Santo  Uffizio  Theol.  Dr.  Fr. 
Angelo  Mai-ia  Maren  da  vom  Predigerorden  geföllt,  spiach  ea  aus,  die 
Firrao  habe  durch  lang  fortgesetzte  künstliche  List,  yorgebliche  Wund* 
male,  durch  Visionen,  Offenbarungen  und  Verzflckungen  in  den  Raf  der 
lleiligkeit  zu  kommen  gestrebt.  Sie  wurde  in  Haft  gesetzt,  alle  Freitage 
bei  Wasser  und  Brod ;  jeder  Umgang  mit  ihr  war  verboten,  die  Kirchen- 
gemeinde  wurde  vor  ihr  gewarnt. 
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Pe<licini  zum  Cousultor  der  Inqüigition,  woriu  Wohlmeineude 
eiue  BOrgschtift  für  den  Geist  der  Mässigimg  erblickten,  der 
kSaftig  dieseu  Ober  alles  gefBrchteteu  (jericbtahof  beherrachen 
würde.  Als  einige  Zeit  später  einige  Priester  in  Macerata  von 
der  KsDzel  Avisßlle  gegen  Personeu  iragten,  die  sich  dnrcb 
politische  (ilrnndsätse  und  Meinungen  nuliebsam  bemerkbar  ge- 
macht hatten,  empfingen  sie  im  Namen  des  Pap:«te8  die  TÄter- 
liche  Mahnung,  in  Hiukanft  ihre  Zunge  mehr  im  Zaume  su 
halten. 

Allein  das  Wesen  der  Geistesknecbtang  and  das  vielfach 
veraltete  Straisystem  bestanden  in  ihrer  ganzen  Schärfe  grund- 
ützlicb  fort,  und  auf  Piazza  Navona  staud  das  CaTalletto,  eine 
Maschine  in  die  man  die  Leute  schraubte,  die  au  Stelle  der 
Gefängntsstrafe  mit  Stockprügeln  gezflchtigt  werden  sollten, 
VHS  selbst  nachts  bei  Fackelschein  geeebob,  wie  zur  Schreckene- 
leit  der  Quiilotine  in  Paris  *'^').  Dabei  klagte  das  Publicum 
über  andauernde  Wirren  in  der  Verwaltuug  uud  zweifelte  au 
dem  richtigen  Veratändnis  and  der  Kraft  des  päpatliclien  Ke- 
gimenta  den  eingerissenen  UifbelslündeD  dauernd  abzuhelfen. 
Als  im  FrQhjahr  1816  von  einem  Plan  endgiltiger  Organisa- 
lion  gesprochen  wurde,  dessen  Hauptverdieust  dem  Cardinal 
Fontana  zugeschrieben  wurde,  spöttelte  Pusqnino  zu  Mar- 
forio  hinOber:  ,Gome  pu6  uscire  un  piano  da  tanta  emi- 
uenza  ?  !  *<"') 

Im  Punkte  der  O&terkäufe  hatte  /.war  Pius  VII.  schon 
mit  seinem  Edicte  vom  5.  Juli  1815  den  Urund^atz  au^e- 
gprochen,  daas  solchen  Personen,  die  ohne  Verletzung  der  zu 
jener  Zeit  bestandenen  Gesetze  in  den  Besitz  öffentlicher  Oflter 
gelangt  wären,  nichts  in  den  Weg  zu  legen  sei,  uud  Cardinal 
CousaWi  beruhigte  im  Auftrage  Sr  Heiligkeit  die  Erwerber  von 
NationalgOtern  in  einem  eigenen  Erlaese,  dasa  sie  in  dem  ru- 
higen Besitz  derselben  nicht  gestört  werden  sollten.  Noch  mehr, 
die   Qerichie   wurden   ao gewiesen    Klagen    in   dieser   Richtuug 


••'J  A.  A.  Ztg.  1816  Nr.  342  vom  7.  Docember  S.  13OT. 
*■*)  Wortspiel  ^=  piano  auch  Ebene  uod  Ktaineneiv  Ettgleich  Ikidea- 
eihOhung. 
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nicht  auzunehmen,  die  bereits  anhäng^eu  iiicbt  weiter  zu  ver- 
folgen, sondern  an  eine  eigens  für  diesen  Zweck  eingesetste 
Commission  zu  verweisen  ^o*).  Allein  die  Geistlichkeit  im  all- 
gemeinen war  mit  diesen  Maassregeln  nicht  einverstanden;  die 
Prediger  donnerten,  zum  Theil  von  ihren  eigenen  Bischöfen 
dazu  angefordert,  von  der  Kanzel  gegen  die  Erwerber  kirch- 
lichen Gutes,  sie  verweigerten  jenen  die  sich  als  solche  Erwerber 
bekannten  die  Absolution,  und  nicht  lange  darauf  war  es 
die  päpstliche  Curie  selbst,  die  grosse  Belohnungen  fär  An- 
zeigen in  Aussicht  stellte,  wo  zur  Zeit  der  vorigen  B^ierong 
Eirchengut  auf  ungerechte  Weise  erworben  worden  war* i<*). 

In  ähnlicher  Weise  ging  es  in  anderen  Staaten  der  Halb- 
insel zu.  Im  Herzogthum  Modena  unternahm  der  Hof  nicht 
sehr  delicate  Schritte  zur  Wiedererlangung  der  Eammergüter, 
und  in  Sardinien  wurden  auf  königlichen  Befehl  die  GQter 
verschiedener  Personen  mit  Beschlag  belegt.     „Der  Güterbesitz 


*o»)  Erlasß  Consalvi's  vom  4.  Mai  1816;  Oest.  Beob.  Nr.  149  vom 
28.  S.  796  f.  Moto  proprio  vom  6.  Juli  1816,  päpstliches  Manifest  Au- 
gust 1817. 

* ^^)  Der  Cardinal-Legat  Brancadoro  von  Fermo  eiiieRB am  31. Mlrz 
1816  einen  Hirtenbrief,  worin  er  den  Seelsorgern  aufs  Gewissen  band, 
ihren  Beichtkindern  den  an  Kirchengut  begangenen  Raub  und  die  Pflicht 
der  Rückstellung  an  die  vorigen  Besitzer  eindringlich  vorzustellen  (in 
italienischer  Sprache  wörtlich  A.  A.  Ztg.  1816  Nr.  144  vom  23.  Mai 
8.  575).  Die  erschreckten  Besitzer  wandten  sich  an  einflnssreiche 
Cardinäle  und  Private  in  Rom,  ob  dies  die  Gesinnung  des  Heiligen 
Vaters  sei.  Als  von  hier  beruhigende  Auskunft  kam,  verschwanden 
schnell  alle  Exemplare  des  Hirtenbriefes,  die  dadurch  ftlr  Raritfiten- 
sammler  ungehenei*  im  Preise  stiegen.  Vgl.  S  a  u  r  a  u  an  Sedlnitzky,  Mai- 
land 10.  September  1816  Z.  373  geheim:  »Was  den  iu  dem  Benchte 
aus  Reggio  angefahrten  Umstand  betrifft,  dass  sich  die  dortigen  Geist- 
lichen erlanben,  die  Beichtenden  zu  befragen,  ob  sie  geistliche  Güter  be- 
sitzen, und  sich  im  bejahenden  Falle  weigern  ihnen  die  Absolution  zu 
ertheilen,  muss  ich  E.  E.  offen  bekennen,  dasa  auch  hier  derselbe  Fall 
seyn  mag,  ohne  dass  man  gegen  das,  so  im  Beichtstuhl  vorgeht^  etwas 
unternehmen  könnte.  Ebenso  hat  es  Beispiele  gegeben,  dass  Leute,  in 
der  Absicht  geistliche  Güter  an  sich  zu  kaufen,  sich  früher  nach  Rom 
gewandt  haben,  aber  von  dcrt  her  eine  hO  zweideutige  Antwort  erhielten, 
dass  ihnen  alle  Lubt  verging   sich  in  einen  Kauf  einzulassen.« 
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dieser  Menschen*,  hiess  es  iu  der  'l'uriner  Oorn>spondeDz  eines 
Pariaer  Blattes,  .ist  eine  Ton  den  Wirkungen  der  ReToiution 
oml  ist  so  scbuell  erworben  worden,  dase  sie  vielleicht  MQhe 
haben  werden,  zn  rechtfertigen  auf  welchem  Wege  sie  dazu 
gelangt  sind,  da  sie  xicb  vorzOglich  mit  Kirchengütern  be- 
reichert haben" .  Daneben  erklärte  Victor  Emaoueljene  Facb- 
timgen  von  QUtem,  bei  denen  Aber  die  mit  Edict  vom  19.  Juli 
1797  festgesetzten  Bedingungen  hinausgegangen  war,  mit  Ein- 
tritt des  Jahres  1817,  alle  Güterpachtungen  überhaupt  aber, 
deren  Pachtains  für  Reisfelder  10.000,  für  andere  Cultnren 
,i<X>0  Francs  Überstiegen,  mit  Eintritt  des  Jahres  1818  ft)r 
nichtig  und  erloschen,  eine  Maassr^el  der  Willkür  welche  die 
Dber  die  rückschrittliche  Haltung  der  Regierung  von  allem  An- 
fang gereizte  öffentliche  Meinung  noch  mehr  verbitterte*"). 
Nur  König  Ferdinand  von  Neapel,  nach  der  langen  französi- 
schen Zwischenregierung  kaum  wieder  zur  Herrschaft  gelaugt, 
musste  ernste  Bedenken  tragen  gegen  Besitwr  ehemaliger  Na- 
tionalgüter ernstlich  einzuschreiten.  Als  ihm  aus  dem  Schoosse 
der  Bettelorden  ein  Qesuch  um  Rückgabe  der  ihnen  entrissenen 
Häuser  zukum,  rescribirte  er  an  seinen  Minister  des  Innern: 
,Ich  bin  nicht  reich  genug  um  die  zurückgeforderten  Güter  zu 
kaufen,  und  es  wäre  ungerecht  sie  den  gegenwärtigen  Besitzern 
ohne  Ersatz  wegzunehmen*.  Dagegen  widerrief  ein  königliches 
Decret  vom  14  August  1815  alle  Schenkungen,  Dotationen, 
Anweisungen  ins  freie  Eigenthum  oder  als  Majorate,  die  .wäh- 
rend der  Militär-Occupation  der  französischen  Generale  Joseph 
ßuonaparte  und  Joachim  Murat*  an  Grundstücken,  üapitalien 
oder  Jahresrenteu  sei  es  an  Einheimische  oder  an  Ausländer 
Terliehen  worden. 


•■■)  Regio  Editto  17  aettembre  1616:  in  Torino  nella  Stamperia 
reale,  Folio  8  S.  Bin  Exemplar  liegt  dem  Bericht  des  Grafen  Starhem- 
b  e  r  K  vom  2T.  bei  (6t.  A.  1816  Nr.  5 1^  wo  ea  ram  Schlii«B(t  heisat :  (L'  idit) 
lindiipote  ägalement  le  noble  et  le  pajaan,  en  nuisant  k  tous  lea  deux 
tt  paialjaant  leurs  moyeiw.  On  ignore  la  raison  qiii  a  pO  d^nniner  ä 
nee  mesare  si  evidemment  odiease  i,  toui  lea  partia.  Elle  nchfeve  d'ir- 
riler  les  eeprila  dijk  tr^  exaspärea  par  la  continuntion  de  la  rhert^ 
des  vivres  et  de  la  cliarge  den  inipeOta*. 
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3. 

Von  den  österreichisch-italienischen  Depeudenzen  macliteu 
Modena  und  sein  Herzog  in  dieser  Zeit  am  wenigsten  von  sich 
reden. 

Im  Grossherzogthum  Toscana  ging  Ferdinand  III.  nach 
wie  Tor  jeder  Maassregel  von  Unduldsamkeit  oder  Härte  und 
Strenge  aus  dem  Wege  und  duldete  keine  Willkur  in  dem 
Vorgehen  seiner  Behörden***).  Seine  Beliebtheit  bei  allen 
Classen  der  Bevölkerung  war  darum  begreiflich.  Als  am  2.  Joli 
das  Ereignis  von  Waterloo  bekannt  wurde,  da  war  die  Freude 
so  gross  und  kam  der  Unwille  über  das  französische  Wesen 
mit  solcher  Vehemenz  zum  Durchbruch,  dass  au  mehr  als 
einem  Orte  die  Menge  über  die  Napoleoniaten  herfallen  wollte^  i^). 
Wenn  etwas  dieser  frohen  Erregung  einen  Dämpfer  aufsetzte, 
so  war  es  eine  gewisse  Unsicherheit  der  politischen  Lage.  Denn 
so  klar  der  Wiener  Congress  für  ihn  entschieden  hatte,  so 
fühlte  sich  Ferdiuand  III.  nicht  fest  auf  seinem  Thron,  so  lang 
Spanien  von  seinen  Ansprachen  für  die  Ex- Königin  von  Etru- 
rien  nicht  ablassen  wollte.  Maria  Louise  selbst  scheint  den 
Gerüchten,  die  über  ihre  Wiedereinsetzung  in  ihre  früheren 
Rechte  immer  wieder  auftauchten,  nicht  fem  gestanden  zu 
haben,  Gerüchte  die  von  den  Toscanern  mit  sichtlichem  Un- 
behagen aufgenommen  wurden,  weil  die  einen  die  Begünstigung 
der  Jesuiten  und  die  Wiedereinführung  der  Inquisition,  die 
anderen  ein  aus  Spanien  zusammengesetztes  den  heimischen  In- 
teressen fremdes  Ministerium  fürchteten«  Jetzt  liessen  die  An- 
hänger der  Infantin  verbreiten,  sie  werde,  einmal  auf  den 
Thron  von  Etrurien  zurückgekehrt,  zu  allen  Aemtern  und 
Stellen  ausschliessend  Landeskinder  verwenden,  Ferdinand  III- 
werde  als  Vicc-Eönig  nach  Mailand  gehen.   Auch  anderes  6e- 


^»)  »In  Bomma  al  Granduca  ripugnava  inüngere  le  mani  neir<x^^^^ 
jGaccenda  . . .  Quaai  aenza  eccezione  prevaUe  la  clemensa  sovrana*.  Man 
machte  deu  Vorsclilag,  gegen  einige  schwer  compromittirte  Personen 
ohne  Process  mit  empfindlichen  Geldstrafen  vorzugehen;  Ferdinand  ver- 
warf dieses  Mittel;    G.  Marcotti  200  i. 

^t*)  Marcotti  359. 
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rede  ^b  ea,  wie  z.  B.  die  Oaztetta  ili  Forli  vom  23.  Sep- 
tember mit  grosser  Znrersicht  die  Mittheilung  brachte:  der 
König  You  Sachsen  werde  Toscana,  Ferdinand  III.  Elstus  uud 
Franche  Comt^  erhalten*'*). 

Die  spanischen  Bourbons  sahen  sich  mit  Unwillen  ron 
jedem  Territorialbeutz  auf  der  apenninii^chen  Halbinsel  ansge- 
schli lasen.  Das  kleine  Herzogthum  Lncca,  das  der  Wiener 
Congress  Maria  Louisen  mit  der  Anwartschaft  auf  den  Beaitz 
der  Witwe  Napoleon'd  zugesprochen  hatte,  genDgte  ihr  und 
ihrer  Sippe  nicht;  wenn  efl  mit  Etmrien  nicht  ginge,  so  »ollt^n 
ihr  Parma  und  Piacenza  jetet  schon  eingeräumt  werden.  Spa- 
nien legte  durch  seine  Gesandten  an  allen  eurapäischen  Höfen 
Verwahrung  g^en  die  Verfügung  der  Gong ressm ächte  über 
Parma  ein,  und  es  wurden  Personen  iu  verschiedenen  italieni- 
schen Städten  genannt,  welche  der  Hof  tou  Madrid  zur  Ver- 
tilgung seiner  und  ihrer  Ansprache  gebrauche:  der  spanische 
Handelsagent  und  Generalcoosnl  Beramenti  (Veramente?)  in 
Genua,  BolliciniiaLivornoand  Jaconin  Bologna,  ein  Attache 
der  Bpanischeu  Oesaiidtachaft  in  der  Schweiz,  der  Franzose  Q  i- 
bert.  Am  gefährlich»ten  erschien  der  österreichischen  Polizei 
Giov.  Camillo  Rusconi  aus  Cento  in  der  Emilia,  ,eiu  unter 
den  revolutionären  Begienmgen  Italiens  anfgewachgeoer  Sjaun", 
jetzt  apauischer  Consul  in  Venedig,  der,  wie  verlautete,  ala 
Agent  nach  Mailand  kommen  sollte;  es  wurden  Papiere  von 
ihm  aufgefangen,  die  aber  nichts  als  unveriangliche  Berichte 
enthielten. 

Auf  das  Herzogthum  Lucca,  das  von  toscanischen  Truppen 
besetzt  war,  wurden  noch  von  anderer  Seite  Ansprüche 
erhoben,  Elisa  Bacciocchi  trat  mit  grossen  Geldansprlicheu  an 
die  öffentlichen  Gassen  von  Lucca  auf;  allein  eine  von  Oester- 
reich  niedergesetzte  Gomniission  machte  ihr  eine  G^eurech- 
uung  von  3,000-000  als  sicherer  Schuld  und  weiterer  mutfa- 
maassHchen  5,000.000  Fr. 


'•)! 
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4. 

Die  kaiserlichea  Truppen  staiideu,  uachdem  allseits  der 
Krieg  beendet  war^  als  ständige  Besatzung  und  daher  in  eigeuer 
Verpflegung  in  den  römischen  Festungen  Ferrara  und  Co- 
machio,  bis  auf  weiteres  als  Schutztrnppe  im  Königreich  Neapel. 
Auch  Chambery  und  andere  savoyische  Gebiete  waren  unter 
dem  Befehl  Steffanini^s,  des  früheren  Gouverneurs  der  Lega- 
tionen, durch  Kaiserliche  besetzt;  es  war  jedoch  Abrede  ge- 
troffen, dass  sie  noch  vor  Jahresschluss  Savoyen  räumen  und 
die  Bezirke  an  die  Bevollmächtigten  des  Königs  Victor  Erna- 
nuel  übergeben  werden  sollten  *!*).  Nur  wegen  der  Uebergabe 
der  gleichfalls  von  Oesterreich  militärisch  besetzten  Festung 
Alessandria  verlautete  noch  nichts. 

Der  grössere  Theil  der  k.  k.  Armee  von  Neapel  war  gleich 
nach  der  Kückkehr  Ferdinand  IV.  in  seine  wieder  gewonnene 
Hauptstadt  nach  Toscana  abmarachirt,  war  in  Livorno  mit 
klingendem  Spiel  unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  eingezogen, 
hatte  sich  dort  für  einige  Tage  einquartiert  und  alle  im  Hafen 
liegenden,  selbst  die  mit  Waaren  für  andere  Seehäfen  befrach- 
teten Schiffe  in  Beschlag  genommen,  um  sich  nach  dem  süd- 
lichen Frankreich  bringen  zu  lassen;  am  20.  Juli  gegen  Abend 
war  der  erste  grössere  Convoi,  30  Fahrzeuge  mit  6000  Mann, 
in  der  Richtung  auf  Nizza  unter  Segel  gegangen  *^^).  Ein 
kleines  k.  k.  Corps  war  unter  Baron  Lauer  vor  den  Wällen 
von  Gaeta  festgehalten,  da  der  Murat'sche  General  Begani 
allen  Aufforderungen  zur  Uebergabe,  aber  auch  allen  Stürmen 
und  Beschiessungen  zum  Trotz  mit  zäher  Tapferkeit  stand  hielt, 


*^'^)  Die  R&umung  erfolgte  thatsächlicb  in  den  Tagen  vom  16.  bis 
20.  December  1815;  königlicb  sardiniscber  Uebemahms-CommisBär  war 
Ritter  Provana  di  Collegno. 

^<*)  6.  Marcotti  d64— 366.  Besondern  Grass  brachten  den  öster- 
reichischen Ofiicieren  ihre  in  der  Stadt  weilenden  britischen  Kameraden. 
Der  Tag  des  Einmarsches  war  wie  ein  Festtag :  »uon  si  vide  per  la  cittä 
n^  un  ebreo  n^  persone  macchiate  di  giacobinismo  *.  Uebrigens  ist  der 
Verfasser  auf  den  Uebermuth  der  kaiserlichen  Officiere,  die  sich  in  den 
schönsten  Wohnungen  einquartierten,  nicht  gut  zu  sprecheu:  ,1a  loro  in- 
solenza  cresceTa  colla  fbrtuna*. 
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hj»  er  Euletst  am  8.  August,  nachdem  ihm  auch  schoo  der 
Sturz  des  zweiten  KaiaeireichB  bekannt  geworden  war,  die 
«eisae  Fnfane  anfhisste'"^). 

Im  Eönigreiche  Neapel  blieben  jetzt  nur  6000  Manu 
ö9t«iTeicbi8cher  Trappen,  and  auch  dieser  Stand  sollte  nach 
ZaIasB  der  Umstände  allmälig  verringert  werden;  fQr  die 
Dauh  nnd  von  Neapel  durch  den  Kirchenstaat  ziehenden 
k.  k.  Colonnen  wurde  eine  eigeue  E tappen atraaae  vereinbart  *i^). 
Ak  General  -  Intendant  der  österreichischen  Occupations  -  Ar- 
mee in  Neapel  hiugirte  FML.  Baron  Koller;  den  militi- 
rischen  Oberbefehl  hatte  erst  Qmf  Neipperg,  dann  GFWM. 
Graf  Engen  Haagwitz  und  nach  diesem  FHL.  Baron 
U  0  h  r .  Die  Kaiserliebea  hielten  musterhafte  Haanszucht 
und  woRsten  sich  nicht  bloB  deo  Dank  des  Königs,  sod- 
derQ  anch  die  achtungsroDe  Anerkenuasg  der  Bevölkerung  za 
lerdienen.  Mit  den  Lazzaroni,  ,die  sich  noch  immer  nicht 
darein  finden  könneD,  dass  die  ganze  Staatsveränderung  ohne 
Mord  and  Fitladerang  abgelaufen  ist'  '"*),  gab  es  zwar  in  der 
ersten  Zeit  allerband  kleine  Handel,  die  aber  nicht  zum  Vor- 
theile  der  Landeskinder  ausfielen.  Nachdem  einige  von  ihnen 
ron  österreichiachea  Corporalen  empfindliche  Lectioaeu  em- 
pfangen und  Andere  kaiserliche  Säbelhiebe  und  Kolbenstdtifle 
kennen  gelernt  hatten,  b^^nuen  sie  sich  enfBgen;  die  Oester- 
teicher  galten  ihnen  fOr  unüberwindlich;  San  Oenuaro  selbst, 
lersicherten  sie,  habe  die  Kanonen  der  Kaiserlichen  bedient. 
Im  Verkehr  zwischen  der  österreichischen  Mannschaft  und  den 


"')  Hein  .JoHchim  Murat'  77— 80i  äcbirmer  a.a.O.  280— 28ft 
uenut  den  25.  (wohl  unr  eio  Druckfehler). 

*")  Oest.  ßeob.  1816  Kr.  284  vom  II.  Octobet  S.  152ft  Nur  der 
UerkwDTdigkeit  halber  mag  erw&hnt  werden,  dau  von  einer  modene- 
«Bchbo  Weianng  aa  alle  Beh&rden  und  Kriegs- CommiBBariate  verlaatete, 
in  doTch  das  UeTzogthum  üehenden  k.  k.  Soldaten  die  begehrte  Verpflegung 
II'  versagen.  Es  lohnt  sich  nicht  der  Mühe,  nuf  die  Haltlosigkeit  eines 
wk'beit  Geredes  einzugeben,  das  aber  gleichwohl  beweist,  welcher 
ßefinnougen  gegen  Üeaterreieh  die  öffentliche  Stimme  den  Herzog 
t'rauiIV.  für  fthlg  hielt. 

•">)  A.  A.  '/.ig.  ti.  782  Nr.  104  vom  13.  Juli,  CorruspondenK  nus 
Neapel  yom  29.  Juni. 
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uiedereu  Yolksclassen,  die  sich  nur  schwer  untereinander  ver- 
stfindlich  machten,  gab  es  manche  komische  Auftritte,  wobei 
freilich  der  transalpine  Soldat  oft  genug  betn^n  wurde.  Im 
ganzen  wusste  er  sich  bei  Hoch  und  Nieder  in  Bespect  zu 
setzen,  ^und  das  ist**,  wie  sich  die  A.  A.  Ztg.  aus  Neapel 
schreiben  liess,  ,auch  sehr  nöthig;  denn  wenn  die  Oesterreicher 
einmal  abziehen  sollten  wird  es  schlimmer  aussehen ;  Yor  dem 
Militär  des  Königs  hat  der  Pöbel  nicht  die  mindeste  Scheu '^^^). 
Zu  Anfang  October  wurde  Mohr  durch  den  Grafen  Nugent 
abgelöst  Nugent  kannte  das  Land,  und  die  Leute  kannten 
ihn;  als  er  auf  der  Reise  nach  seinem  neuen  Posten  durch 
Liyorno  kam,  überreichte  ihm  der  Eaufmannstand  einen  kost- 
baren Degen,  zum  Dank  datQr  dass  er  im  Frühjahre  zuvor 
ihre  Stadt  vor  einem  Besuche  der  Murat^schen  Soldatesca,  die 
dazumal  in  ganz  Italien  gefürchtet  war,  bewahrt  hatte.  In 
Neapel  befreundete  sich  der  edle  Graf  noch  mehr  mit  der  Be- 
völkerung, als  er  eine  durch  hohe  Oeburt,  Schönheit  und  Cha- 
rakter ausgezeichnete  Dame,  die  Tochter  Qiovanna  der  Her- 
zogin Riario  Sforza,  von  mntterlicher  Seite  Enkelin  des 
Prinzen  Xaver  von  Sachsen,  zu  seiner  Lebensgefährtin  erkor  ^^'). 
Die  Bevölkerung  des  Königreichs  im  grossen  Durchschnitt 
war  mit  der  Wiederkehr  des  alten  Regimentes  um  so  mehr 
zufrieden,  als  der  grosse  Druck,  den  die  französische  Zwischeu- 
regierung  sowohl  in  der  Steuerpflicht  als  im  Kriegsdienst  ge- 
übt hatte,  noch  frisch  in  Aller  Gedächtnis  war.  Man  lobte  die 
Sparsamkeit  Ferdinand  IV.  und  dessen  eiofachen  Haushalt  im 
Gegensatz  zu  dem  schimmernden  Prunk,  in  dem  sich  seine 
nsurpatorischen  Vorgänger  gefallen  hatten.  Wo  es  hing^eu 
Noth  that,  hielt  der  König  mit  seiner  Hilfe  nicht  zurück,  and 

4to)  Correspondenz  aus  Neapel  vom  12.  September  S.  lOdSf.  2(r.  273 
vom  30.  vgL  Wr.  Ztg.  S.  735  Nr.  186  vom  [6.  Jiili  aas  einem  PriTat- 
schreiben:  »Die  Oesterreicher  betragen  sich  musterhaft,  sehen  sehr  gat 
ans  und  zeigeo  in  jeder  Hinsicht  Kraft*. 

491)  Die  Vermählung  fand  am  28.  November  1815  statt.  Aiu  17.  De- 
cember  daraufhielt  Nugent  eine  grosse  Musterung  tiber  die  k.  k.  Truppeii 
ab  und  ertheilte  Auszeichnungen  und  BelohnuDgen  —  2  goldene,  44 
silberne  Medaillen  und  200  St.  Ducaten  —  an  solche  Soldaten  die  ^i(^h 
im  Felde  verdient  gemacht  hatten. 
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seine  Neapolitaner  wassten  es  ihm  Dank,  daas  er,  als  das  hart 
an  dem  Köntgsbao  stehende  Teatro  San  Ciirlo  abbrannte  und 
viele  zweifelten  ob  er  es  an  der  alten  Stelle  lassen  werde,  nicht 
zauderte  den  Wiederaufbau  in  Angriff  zu  nehmen,  der  in  Ter- 
hältnismässig  kurzer  Frist  zum  Abschlüsse  kam.  Bald  nach  Ein- 
tritt des  Herbstes  sollte  Ferdinand  einer  grossen  Sorge  los  werden. 
Kaiser  Franz  hatte,  wie  wir  uns  erinnern,  Joachim 
Hnrat  ein  Asyl  in  seinen  Staaten  anbieten  lassen,  und  einer 
von  Murut's  FOhrern  Ordonanz-Officier  T.  Maceroni  war  von 
den  Alliirten  beauftragt  worden,  den  Ex-König  in  Gorsica  auf- 
snsnchen  und  ihm  das  Schreiben  Metternich^s  einzuhändigen. 
Aber  Murat,  berauscht  von  dem  Empfange  den  ihm  die  Corsen 
bereitet  hatten  ^><)  und  verleitet  von  hinterlistigen  EinfiQster- 
ongen  über  die  neapolitanischen  Zustande  und  Stimmungen, 
hatte  das  Anbot  des  Kaisers  ausgeschlagen  und  die  tolle  Fahrt 
nach  seinem  früheren  Königreiche  angetreten,  das  er  mit  der 
begeisterten  Beihilfe  der  Bevölkerung  in  raschem  Siege  sich 
turQckzuerobern  hoffte.  In  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Sep- 
tember verliess  er  mit  einem  kleinen  Geschwader  den  Hafen 
Ton  Ajaccio  und  landete,  nachdem  ein  heftiger  Sturm  vier  seiner 
Schiffe  weit  ins  Meer  hinausgetrieben  hatte,  am  8.  October  an 
der  calabrischen  Küste,  und  da  sollte  er  auf  das  bitterste  ent- 
tauscht werden.  Statt  des  freudigen  Empfiuiges  den  er  ge- 
träumt hatte,  fielen  die  Bewohner  von  Fizzo  über  ihn  her, 
überwältigten  und  entwaffneten  ihn  und  schleppten  ihn  in  die 
Citadelle,  wo  er  vor  ein  ausserordentliches  Kriegsgericht  ge- 
stellt wurde.  Am  13.  October  erf&Uten  sich  die  Schicksale 
dieses  merkwürdigen,  und  man  kann  wohl  sagen  brillanten 
Abenteurers:  auf  königlichen  Befehl  wurde  er  durch  12  Ku- 
geln vom  Leben  zum  Tode  gebracht.     Aus  den  Berichten,   die 


<<*)  Aus  einem  Briefe  Livomo  2.  October  1815:  »Nulla  dMnteres- 
lante  della  Cortica.  Murat  con  pochi  armati  era  entrato  in  Ajaccio  e 
vi  era  stato  rice?ato  con  gioja.  Un  Uffiziale  degl*  Alleati  era  arrivato 
da  PBrigi  in  Bastia,  il  23  (settembre)  paasato,  con  paasaporti  per  con- 
durre  il  detto  Murat  in  Germania,  ma  a  tutto  il  28  egii  non  si  era  anc- 
ora  imbarcato «.  Copie  bei  einem  Berichte  C  a  1 1  a  n  e  i'a  an  Haager,  Venedig 
9.  October. 
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Jiaron  Koller  aus  Neapel  nach  Mailand  sandte,  war  nicht  un- 
deutlich die  Falle  zu  ersehen,  die  Ferdinand's  Minister  Medici 
dem  unbesonnenen  Qascogner  gelegt  hatte,  um  ihn  dorthiu  za 
locken,  wo  alles  vorbereitet  war  ihn  zu  seinem  Verderben  in 
Empfang  zu  nehmen***). 

5. 
Joachim  Murat  und  sein  Minister  Maghella  hatten  der 
apenninischen  Halbinsel  eine  schlimme  Erbschaft  hinterlassen. 
Sie  hatten  in  der  letzten  Zeit  ihrer  Herrschaft  die  Secten  form  • 
lieh  gezüchtet,  weil  sie  in  ihnen  das  beste  Werkzeug  für  die 
Verbreitung  des  italienischen  Gedankens  erkannten.  Die  beiden 
Männer  waren  gefallen,  Maghella  sass  hinter  Schloss  und  Riegel 
in  der  Oitadelle  von  Fenestrelle,  das  letzte  Wagnis  Murat's 
hatte  in  Pizzo  mit  seinem  Tode  geendet.  Allein  nicht  so  war 
es  mit  den  aufreizenden  Ideen  die  sie  in  die  unruhigen  Köpfe 
gesetzt  hatten.  Ancona  war  noch  fortwährend  einer  der  Haupt- 
sitze der  Carbonari,  die  von  da  ihre  Werber  und  Sendlinge  in 
alle  Tlieile  von  Italien,  für  dessen  Benennung  sie  den  uralten 
Namen  „Ausonia"'  hervorzogen,  sandten*^*»),  bis  nach  Triest  hin- 
über gingen  ihre  Verbindungen.  Im  päpstlichen  Gebiete  triebeo 
es  die  Geheimbünde  so  arg,  dass  die  Regierung  im  August 
1815  ein  Edict   erliess,   das   alle   geheimen  Verbindungen  und 


*i^}  Saurau  an  Haager  Mailand  10.  November,  8.  und  12.  Deceiober: 
Pol.-A.  1815  ad  49,  1816  Z.  49/16.  —  In  meinem  »Joachim  Morat« 
(Wien  Manz  1878)  habe  ich  die  Thatsache  bezweifelt.  Aber  die  von  Dr. 
von  Zahn  in  den  steierm.  Geschichtsblättern  I.  Jahrgang  1880  S.  170 
bis  174  veröffentlichten  amtlichen  Berichte  E  o  1 1  e  r*8  an  Saurau  vom  3., 
29.  November  und  2.  December  1816,  mit  Aufzählung  der  Betrftge  die 
dem  Petroni,  dem  Carabelli,  dem  Trentacapilli  zugeeicherfc 
und  theilweise  vorausbezahlt  wurden,  lassen  über  die  von  Neapel  sob 
gegen  den  leicht  empfänglichen  Ex-König  gesponnenen  Ränke  keinen 
Zweifel  übrig.  Neuestens  ist  Marquis  de  Sassenay  »Les  derniers  mois 
de  Murat.  Le  guetapens  du  Pizzo«  (Paris  L^vy  1896)  auf  dasselbe  Ergeb- 
nis gekommen.     So  auch  Wertheimer  Die  Verbannten  S.  145*). 

**'»;  Nach  Minghetti  Ricordi  I  48  wäre  dieser  Name  erst  in 
den  dreissiger  Jahren  und  aus  einem  ganz  anderen  Anlasse  in  Gebrauch 
gekommen:  »La  parola  Italia  messa  in  bando  si  ottenne  licenza  di  potor 
sostituire  Ausonia  e  fu  una  gran  vittoria*.  Sehr  unwahrscheinlich! 
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Gesellschaften,  unter  welchem  Namen  sie  immer  hentehen  mögen^ 
uicht  blo8  auf  das  schärfste  verbot,  sondern  alle  Paläste, 
Häuser,  Villen  oder  andere  Orte,  wo  sie  versteckte  Zusammen- 
künfte hielten  oder  die  ihnen  als  Logen  dienten,  ftir  den 
Staat  verfallen  erklärte  und  zum  Vortheil  der  apostolischen 
Kammer  einzuziehen  befahl,  dafern  nicht  der  Eigenthümer 
beweisen  könnte,  die  Yersamtnlung  habe  ohne  sein  Vorwissen 
stattgefunden«  Im  October  darauf  liess  aus  einem  solchen 
Anlasse  das  Gericht  auf  die  Villa  Pescatori  in  der  Gegend  von 
Frascati  Beschlag  legen. 

Noch  viel  bedenklicher  stand  es  im  Königreiche  Neapel, 
wo  Freimaurerei  und  Carbonarismus  mehr  wie  früher  um  sich 
griffen  und  unter  den  verschiedensten  Namen  bald  hier  bald 
dort  auftauchten,  so  dass  fast  jede  grössere  Stadt  ihren  eigenen 
Qeheifflbund  besass.  Die  Garbonari,  die  auch  Frauen-Logen 
(le  giardiniere)  hatten,  scheuten  selbst  die  Oeffentlichkeit  nicht, 
Yeranstalteten  an  Festtagen  feierliche  Aufzüge  mit  Kränzen  und 
allerhand  Aufputz  in  der  Kirche,  wo  ein  ihnen  zustimmender 
oder  von  ihnen  eingeschüchterter  Priester  ihre  Fahnen  und 
Abzeichen  segnete.  In  der  Basilicata  und  im  Principato  ul- 
ieriore  nahmen  die  Sectirer  das  Losungswort  einer  lucanischen 
Bepublik  an,  und  gaben  ihr  ein  organisches  Statut.  Die  „pa- 
triotti  europei'  in  der  Provinz  Lecce,  gegen  Ende  1815  von 
Giov.  Batt.  Maggi  einer  Beform  unterzogen,  behaupteten  einen 
uralten  Ursprung  und  thaten  gross  mit  einer  Moral  „che 
migliorava  gFindividui  e  la  societa  civile''  *^*),  Mit  Schrecken 
gewahrte  König  Ferdinand  das  Umsichgreifen  dieser  Verbin- 
dungen, deren  Angehörige  aus  ihren  Umsturzpläneu  kaum  ein 
Hehl  machten  ^^^).     Die  Entsittlichung  des  Volkes,  äusserte  er 

***)  »Nuotro  statüto  orgRiiico  della  Republiea  Lucana  Occidentale 
ona  6  indiTisibile*  bei  de  Castro  II  mondo  segreto  VUl,  47 f.  —  Copia 
di  patente  stampata  della  societä  dei  Filadelfi,  dei  Patriotti  riformati, 
dei  Decisi,  Carte  seg.  I  97  f. 

*^^j  »Si  parla  pubblicamente  dei  Governocon  la  piü  sprezzante  av- 
versione,  e  noa  ho  quasi  trovato  alcuno  che  non  si  sia  diohiarato  senza 
mistero,  di  esser  pronto  ad  agire  alla  prima  oecasione  per  rovesciarla*; 
(iino  Capponi  bei  Tabarrini  45 i. 
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gegen  unseren  Gesaudten  Fürsten  Jablonowski,  der  leideu- 
ächaftliche  Hang  fiir  die  geheimen  Secten  seien  geeignet  die 
schlimmsten  Folgen  nach  sich  zu  ziehen;  die  Independenten 
und  die  Carbonari  seien  ohne  Vergleich  geföhrlicher  als  Murat 
der  sich  ihrer  als  Werkzeug  bedient  habe^'^). 

In  Mittel-  und  Ober-Italien  waren  die  Adelfi  uud  Filadelfi, 
in  den  päpstlichen  Legationen  insbesondere  die  Ouelfi  die  ihren 
HauptsitiZ  in  Bologna  hatten,  thätiger  als  je.  Die  Adelfi  rühinteu 
sich  einige  ^Kirchen"  in  der  Lombardei  zu  haben.  Die  Yer- 
sammluugen  der  Filadelfi  hiessen  squadriglie.  Dann  waren 
die  Decisi,  die  ihre  Sitzungen  decisioni  nanuten;  sie  hatten 
Functionäre  unter  dem  Titel  registratori  di  morte ;  ihre  Sinnbilder 
waren  Todteuschadel,  sie  trugen  schwarze  Schleifen  und  Binden, 
iu  ihren  Documenten  war  vieles  mit  Menschenblut  geschrieben, 
Der  Geheimbünde  waren  übrigens  so  viele  und  die  Beziehungen  der 
verschieden  benannten  Secten  so  schwankend,  dasd  es  schwer 
ist,  sich  darin  auszukennen.  So  werden  die  Filadelfi  oft  mit  den 
Quelfen  und  mit  den  piemontesischen  Adelfi  zusammen  ge- 
worfen. Anderseits  standen  die  Filadelfi  in  einem  Abhängig- 
keitsverhältnisse zu  den  patriotti  europei  riformati,  so  dass  die 
Häupter  der  Filadelfi  Mitglieder  der  europäischen  Patrioten  sein 
mussten. 

In  der  Qegend  von  Spezzia  scheint  es  die  alte  Freimau- 
rerei gewesen  zu  sein,  in  die  sich  einzelne  Sprudelkopfe  als 
„freie  Italiener'^  oder  „Freunde  der  Union*  oder  , schottische 
Brüder'^  verstricken  Hessen;  es  verlautete,  sie  genossen  britischen 
Schutz,  was  indessen  die  sardinische  Regierung  nicht  abhielt, 
alle  Polizei-  und  Local  -  Behörden  anzuweisen,  derlei  Unfug  in 
keiner  Weise  zu  dulden.  So  galt  vielen  Monarchisten  des  mitt- 
leren Italien  Lucian  Bonaparte  als  „das  grosse  Licht,  grau 
luce',  der  seinem  nach  America  übersiedelten  Bruder  Joseph 
Aussichten  auf  den  italienischen  Thron  eröfiEnen  sollte,  wobei 
es  indessen,  wie  einige  wissen  wollten,  den  Eingeweihten  mehr 
um  das  Gold  der  Napoleoniden  zu  thun  war.  ^'7) 


«**)  Oesandtschaftsbericht  vom  18.  October  Nr.  15  St.-A. 
4 «7)  Del  goveino  118  f. 
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Mib  diesem  Seotenweaen  Terband  sich  in  Unter-Italieo, 
wie  nach  jeder  heftigeii  Ensis,  ein  wfistiM  Bandäentimm,  das 
sein  Unwesen  Hinter  eine  politiscke  Maske  steckte,  wie  ander* 
seits  die  Seeten  sieh  ▼ielfack  der  Briganten  f&r  ihre  Zweeke 
bedienten  nnd  diesen  dadurch  Vorschub  leisteten.  Zai  Anfang 
December  fand  in  Neapel  im  Palaste  des  Forsten  fielmontC' 
Spinelli  ein  nichtlicher  Eühbmeh  statt;  die  Thater  worden  er- 
grifien,  in  der  Tasche  eines  Yon  ihnen,  Antonie  Amato,  fluid 
sich  das  Patent  als  Ehrenmitglied  der  Carbonarl  In  manchen 
Senden  ißß  Kdnigreichs  kam  es  soweit,  dass  Bei&ende  hd 
den  Sectirem  Anempfehlungsschreiben  oder  Sicherheitsbriefe 
ansuchten^  nm  unbehelligt  an  das. Ziel  ihrer  Fahrt  und  wieder 
xurfidE  zu  gelangen;  Personen,  die  sie  zum  Eintritt  nöÜiigen 
wollten,  drohten:  sie  eine  squadriglia  in  ihr  Haus  zu  schicken, 
falls  sie  nicht  gehorchen  wollten.  Vergleichsweise  der  grössten 
Sicherheit  in  Italien  erfreute  sich  der  Reisende  auf  der  Strasse 
?on  Neapel  nach  Terracina,  weil  hier  6raf  Nugent  in.  sehr 
geringen  Abständen  yon  einander,  einige  tausend  Schritte, 
Kquet's  yon  der  k.  k.   Besatzungstruppe  au&tellen  liess. 

Den  Kirchenstaat  liess  die  Begierung  yon  beweglichen  Colonnen 
durchziehen  und  sandte  Sbirren  gegen  die  Bauber  ans,  die  mit^ 
anter  empfindliche  Verluste  erlitten  oder'  sich  nach  Zulass  der 
päpstlichen  Onadenacte  freiwillig  stellten,  Besserung  gelobten 
und  Busse  thaten.  Um  die  Mitte  October  1815  zählte  die  Be- 
gierung nicht  weniger  als  180  Banditen,  die  theils  getodtet 
oder  gefangen  waren,  theils  yon  der  ihnen  angebotenen  Amr 
nestie  Grebrancn  gemacht  hatten.  Als  um  diese  Zeit  der  Gar- 
dinal-Erzbischof  Litta  seine  in  der  sabinischen  Proyinz  gele- 
gene Diocese  besuchte,  nahm  er  auf  einer  Hohe  yor  sich  yier 
bis  f&nf  bis  an  die  Zähne  bewa£Ehete  Leute  wahr,  die,  ihren 
Hauptmann  an  der  Spitze,  herabkamen,  an  seinen  Wagen 
traten  und  erklärten,  ehrliche  Leute  werden  zu  wollen,  falls 
man  ihnen  sicheres  Geleite  gebe.  Wirklich  erschienen  sie  bald 
darauf  im  Palazzo  Palmieri  zu  Scandriglia,  wo  der  Cardinal 
abgesti^n  war.  Sie  liessen  sich  nur  mit  Mühe  bewegen  ihre 
Mordwerkzeuge  abzulegen  und  wurden  in  einem  Zimmer  des 
Schlosses  einquartiert,  wo  einer  nach  dem  andern  Wache  hielt, 
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weil  ritt  «inen  Uebet&U  beftttehtotea.  Innriflchen  baf  von  Bom 
die  Zneege  der  Straflodgkeit  ein,  gie  worden  den  Gapueinem 
übergeben^  dann  trat  der  Haopbnaun  in  die  Dient te  Palmieri^ 
ab  Feldhater,  die  übrigen  fanden  ander wirte  Unterkunft  nnd 
Beechtftigung^»»). 

Die  Efislengegeaden  aller  italieniaetaBn  LSnder  —  mit 
Ansnabme  der  Ssterreiehiiohen,  deren  Flagge  Tertragoniiaiig 
Volle  Sicherheit  aogeeagt  war  -^  litten  mehr  oder  mindtt 
doteh  die  fiarbaresken  von  Algier,  Tonis  und  Tripolis^  die  oft 
ganze  Flotten  aossandten,  Gendarmen  ond  Truppen,  die  som 
SohoiEe  der  Bewohner  herbeieilten«  oft  fSnnliche  Schlachten 
lieferten  nnd  alljährlich  handerte  von  Leuten  ao%ri£bn  ond 
aof  den  Sclaveiunarkt  schleppten.  Brituche  Fregatten  machten 
von  Zeit  so  Zeit  Jagd  auf  sie,  selbst  ein  amerikaoieehes  Ge- 
schwader erschien  im  Mittelmeere  ond  brachte  den  algierischen 
Seer&obem  bei  Gap  de  Gata  eine  empfindliche  Niederlage  bei, 
die  mit  grossem  Yerlost  an  Offieieren,  Mannschnft  ond  Schiffen 
in  die  ofibne  See  flfichteten  —  eine  empfindliche  Züchtigung 
die  gleichwohl  nicht  von  nachhaltigen  Folgeu  war ;  denn  nicht 
lange  darnach  hörte  man  von  einer  Coi8aren*Landong  nach  der 

andern,  auf  Sardinien,  bei  Sinigaglia,  an  der  toscanisdieu 
Koste  bis  Genua  hinauf. 


>»8)  A,  A.  Zig,  1815  S.  1240  Nr.  310  vom  6.  November:  »Auffal- 
lend für  solohe  die .  an  Btrenge  Gesetzgebung  gewohnt  sind,  bleibt  es, 
dasB  eine  solche  Amnestie  nicht  auf  Erlassung  der  Todesstrafe  oder  der 
tialeere  sich  beschränkt,  sondern  die  Verbrecher,  denen  sieertheilt  wiid, 
selbst  wenn  wiederholte  Mord-  und  Biatsehuld  auf  ihnen  katei,  wie  völ- 
lig reiagewaeohen  in  die  bargerliche  Gesellschaft  eintreten*. 


I  .  I  • 
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Zehntes  Buch. 

Kaiserbesuch. 

1. 

Noch  während  Kaiser  Franz  in  Paris  weilte,  war  in  seinem 
neuen  Königreiche  lebhaft  davon  die  Bede,  dass  er  und  die 
Kaiserin  die  italienischen  Provinzen  besuchen  würden,  und  Er- 
wartungen und  Hoffnungen  aller  Art  wurden  an  diesen  bevor- 
stehenden Besuch  geknüpft.  In  der  Lagunenstadt  wurde  ins- 
besondere der  Wunsch  laut,  dass  sie  die  Eunstschätze,  die  Denk- 
male ihres  alten.  Buhmee,  ,che  la  scelleraggine  franoese  volse 
appropriarsi*,  zurückerhalten  möchte.  In  Mailand  sprach  man 
Ton  der  bevorstehenden  Krönung  des  Kaisers  und  der  Kaiserin, 
die  am  4.  October  dem  Namenstage  des  Kaisers  stattfinden 
solle;  von  einem  Besuche  des  Kaisers  in  Florenz  als  seiner 
Geburtsstadt;  von  einer  Reise  der  Kaiserin  in  die  Bäder  von 
Pisa.  Auch  von  einer  Bomfahrt  des  Allerhöchsten  Paare» 
wollte  man  wissen  und  von  den  grossen  Torbereitungen,  die 
im  päpstlichen  Palaste  auf  Monte  Gavallo  getroffen  seien, 
um  die  Majestäten  mit  dem  Kronprinzen  würdig  zu  em- 
pfangen ***). 

In  diesen  Erwartungen  wurden  die  Mailander  neu  bestärkt, 
als  sie  erfuhreui   dass   am   29.   August   ein  grosser  Transport 

**»)  A.  A.  Ztg.  S.  S60  Nr.  213  vom  1,  August;  S.  1012  Nr.  251 
Tem  9.        •  ■ 
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Ton  Zug-  und  Eandpferden  samint  dem  Pnmkwagen,  der  bei 
der  Frankfurter  Eaiserkrönung  Franz  li  gedient  hatte,  Ton 
Wien  nach  Mailand  abgegangen  Bei.  Der  4.  Octc»ber  kam,  je- 
doch die  Majestäten  blieben  ans,  and  der  kaiserliche  Namens- 
tag musste  ohne  den  Träger  des  Namens  und  in  anderer  Weise 
als  mit  seiner  Krönung  gefeiert  werden. 

Schon  unter  der  frühem  österreichischen  Begierung  waren 
Preisvertheilungen  f&r  nützliche  Erfindungen  im  Oebiete  des 
Oewerbestandes  eingefQhrt  worden,  die  alljährlich  im  Palaste 
der  Wissenschaften  und  Künste  zu  Mailand  abgehalten  worden, 
wie  es  denn  auch  ein  Ausschuss  von  Mitgliedern  dieses  In- 
stitutes war,  der  die  Freiswürdigkeit  der  einlaufenden  Meldungen 
zu  prüfen  hatte.  Die  Preise,  welche  im  Namen  Sr.  Majesi&t 
der  Statthalter  in  Person  den  Verdienten  einzuhändigen  pflegte, 
bestanden  in  einigen  goldenen  und  mehreren  silbernen  Medaillen, 
wie  sich  ein  landsrnSmuscher  Schriftsteller. ausdrückt:  .onde  pre- 
iniare  e  ayyalorare  il  coraggio  di  chi  avrä  fatto  utili  scoperte 
nelle  arti  mecaniche  e  neiragricoltura*'.  In  der  Zeit,  mit  der 
wir  uns  hier  heschäftigen,  war  es  die  damals  neue  Anwendung 
f oh  lyiaschinen  und  der  Dampfkraft  auf  die  einheimische  In- 
dustrie, namentlich  die  für  die  Lombardei  so  ungemein  wich- 
tige und  für  die  Nobili  so  ertragreiche  Seidenzucht,  was  das 
grösste  Interesse  erregte,  und  so  finden  wir  denn,  als  am 
4.  October  zu  Mailand  die  grosse  Feierlichkeit  stattfand,  unter 
jenen,  die  mit  silbernen  Medaillen  betheilt  wurden,  den  Grafen 
Luigi  Porro  Lambertenghi  für  Anwendung  der  Dampf- 
kraft auf  die  Abwindung  der  Seidenpuppen  in  seiner  Fabrik 
nächst  Como,  einen  Friedrich  Schmutz  für  Einführung  der 
Maschine  in  seiner  Baumwollspinnerei  zu  Lecco,  die  Firma 
Carrara  et  Cie.  für  dasselbe  ia  ihrer  Tuchfabrik  etc.  Eine 
Aufmunterung  solcher  Art  blieb  nicht  ohne  gute  Folgen,  wie 
wir  denn  hald  darauf  den  Marchese  Carlo  Gusani  Confa- 
lonieri  in  seinem  Hause  zu  Carate  in  der  Brianza  das  Bei- 
spiel des  Grafen  Porro  nachahmen  sehen.  Die  lombardische 
Einrichtung  der  alljährlichen  Preisvertheilung  selbst  aber  wirkte 
auf  das  Yenetianische  zurück,  wo  man  daran  ging,  etwas  ähn- 
liches für  die  dortigen  Provinzen  ins  Leben  zu  rufen. 
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Zwei  Tage  nach  des  Kaisers  Namenstage  traf  der  Wiener 
Transport  von  120  Kutschen  und  350  Pferden  iü  Mailand  ein, 
and  nun  dnrfke  niemand  an  der  bevorstehenden  Ankanfb  det 
Majestäten  zweifelB,  die  nicht  blos  ein  reiches  Ghafolge  mit  sieh  I 

bringen,  sondern  auch  hohe  Qaste  Ton  auswärts  herbeif&hien 
wfirde.  Der  erzlrischöfliche  Palast  sollte  den  König  von  Sar-* 
dinien,  Casa  GriTelli  den  Orossherzog  von  Toscana,  Casa  Gar-  \ 

cano  den  Herzog  ron  Modena  anfnehmen,  im  Polizei-Palast 
wurden  fUr  den  Forsten  Mettemich  Zimmer  bereit  gehalten.' 
In  Wien  rüsteten  sich  reiche  Privatiers,  aber  anch  Civil-  und 
Militär-Personen  jeden  Banges  znr  Reise  nach  Italien,-  nm  den 
m  erwartenden  Festen  beizuwohnen ;  ja  einige  gingen  mit  der 
Absicht  dahin^  die  ganzen  Monate,  die  der  Hof  in  Mailand  und 
Venedig  znbringen  würde,  dort  ihren  Sitz  auizaschlagen^><>^). 

Der  erste  Besuch  des  Kaiserpaares  sollte  Venedig  gelten, 
was  der.  Podestk  Graf  Gradenigo  der.  Bevölkening  in 
einer  wannen  Ansprache  kund  und  zu  wissen  gab  ^'i).  Unter 
die  Vorbereitungen  aller  Art,  die  jetzt  mit  allem  Eifer  ge- 
troffen wurden,  gehörte  die  Bildung  der  vom  Kaiser  bewil- 
ligten Nobelgarde  nach  lombardischem  Muster,  zu  der  auch 
Adelige  der  Terraferma  zugelassrai  werden  sollten;  es  waren 
80  Söhne  der  ersten  Familien  der  Stadt  und  des  Landes,  reich 
costfimirt,  an  der  Spitze  Pietro  Michiel,  der  bald  darauf  den 
Kanunerherrenschlüssel  empfing  und  in  den  Grafenstand  erhoben 
wurde. 

Auf  die  Stimmung  der  Bevölkerung  durften  sich  die.  Landea- 
behorden  verlassen.  Es  waren  zwar  hunderterlei  Wünsche  in 
Bereitschaft,  es  gab  hunderterlei  Anlässe  zu  Klagen  und  Be- 
schwerden; aber  im  grossen  Durchschnitt  war  man  doch  mit 
dem  Tauschf  den  man  ein  Jahr  zuvor  gegen  das  französische 
Begiment  gemacht  hatte, .  zufrieden.  An  vereinzelten  Kund- 
gebnngen  im  napoleonisdien  Sinne  fehlte  es  allerdings  nicht; 
doch  waren  sie  mehr  pueriler  Natur.  So  erfahren  wir  von 
einem  Auftritte  in  Caffe  Pedrocchi  zu  Padua,   wo   ein  Student 


«M)  A.  A.  Ztg.  1815  S.  1240  Nr.  308  vom  4.  November. 

*»*)  In  deutscher  üebersetanng  Wr.  Ztg.  1815  Nr.  311  vom  7.  Nov: 
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dem  Kelhxer  ein  GoIdatAek  mit  den  Worten  hinwerf:  »Pagft- 
tevi,  eecoTi  nn  ITepoleone!*  und  dabei  nieeete,  worauf  wem 
Ejunen^en  Evviva  riefen«  was  eieh  so  analegen  lieee,  als  ob  es 
dem  geetfirsten  Imperator  gelte  ^a*)«  fie  war  diee  n  Anbog 
September,  zur  selben  Zeit  war  in  Maüand  eine  Flngaduifl 
eraohienen,  die  den  Zweok  hatte,  die  Aehtnng  von  Mapoleon's 
Termeintlicher  OrOsse  herabaadrOckoi  <><).  Von  einer  Tbatig- 
keit  der  geheimen  Geaellaehaften  war  nirgends  rtwaa  wahnu- 
nehmen,  wenngleich  ans  Venedig  ab  und  zu  Anseigen  Y<tt  ver- 
steckten Conventikdn  der  Freimaurer  bei  der  Polixei-Hofid»Ue 
einliefen,  Anzeigen,  die  sich  bei  näherer  Untersuchnng  jedenät 
aU  falsch  erwiesen  ^^^).  Auch  ans  Mailand  hörte  man  siatweise 
von  freimanrerischen  Gonventikeln  und  Festes;  es  nahmeoi 
hiess  es,  seihet  Of&ciere  Ton  Sjuser-Ühlaoen,  die  wahrend  ihrer 


^*^)  Polizei^Gom.  Lsncetti  an  den  Foliaei-Delegaien  von  Padna 
e.  September;  Carte  sag,  I.  iOf. 

4SI)  gtur  la  pr^tenduQ  grandeur  da  Bonaparte;  16  S.  ohne  Jshxoi- 
zahl  und  Drackort,  mit  dem.  Motto  von  Bju  £k*e :  >There  never  was  a  mean 
and  abject  mind  that  did  not  admire  an  intrepid  and  dezterons  villaia*; 
A.  A.  Ztg.  1815  Beil.  zu  Nr.  1S3  vom  15.  Ootober. 

4>4)  Der  Ort  der  Zununmenkllnite  war  nach  Se  galla  ein  H&oschSD 
in  Celle  del  Carro  a  San  Moisd^  wo  sieh  namentlidh  Franaosen  bei  ihrtm 
dort  wohnenden  X^indamanne  Nieoola  Masse  einsmfiaden  pflegten;  sie 
h&tten,  hie&s  es  weiter,  Verbindungen  mit  London  und  beriethen  über 
die  von  dort  ihnen  zukommenden  brieflichen  Nachrichten.  Die  letzte 
dieser  Berathungen  sollte  am  3.  November  abends  stattfinden.  Raab, 
walohem  Segalla  diesmal  eine  nnmittelbaTe  Anieige  Machte,  beanftragte 
den  Ober-Commitaftr  8ieip^e  mit  der  untersuchnng,  der  einen  Ver- 
trauten an  Ort  und  Stelle  sandte.  Dieser  hielt  sich  vom  Abend  bis 
2  Uhr  nach  Mittemacht  in  der  Nähe  des  Hauses  auf;  er  sah  ab«  ausser 
Masse,  der  seit  10  ühr  abends  zu  Hause  war,  durch  die  einzige  Thüre 
des  Hauses  niemand  aua-  öder  eingehen;  nach  Mittemacht  waren  alle 
Lichter  ausgelQeoht,  alles  in  tieftter  Rohe.  Bei  einer  HanadurehBochnngi 
die  am  i»  morgen«  ven  8teip^  «t  den  Poliiei«lDfl|ieetar  Ysani  oad 
dem  ünanz  <  Intpectoi  Cotta  unter  oinflpn  xallamtlifihen  Vorwaade 
TorgenoipEimen  wurde,  fanden  sich  Spielkarten  auf  einem  SpieLtiacbe, 
freimaurerisches  nichts.  Segalla  berichtete  neuerdings  an  Baron  Haager 
und  beschuldigte  den  Steip^e,  er  habe  sich  säumig  gezeigt  und  unge- 
schickt benommen«  und  es  erfolgte  von  Wien  eine  rögende  Beaerkung 
an  die  veaetianische  Poliisei-Direetion ;  FoL-A.  Nr.  1526  von  1811. 
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Ganiisoiiiniiig  in  iVankreieh  mit  dem  Sectenwewn  Bekaunt^ 
■chaft  gemacht  hStteo,  an  soldiea  Zoaammenkünfken  TheiL 
Allein  auch  hier  scheint  man  über  ein  schwankende»  ouKlit 
nicht  hinansgekommea  ra  sein.  Von  den  Seetlrern  des  Pole- 
sine  war  nichts  %n  seheu  noch  an  hfiren;  seit  Angnst  fnngirtef 
in  BoTigo  pnmsorisch  als  Folizei*Ober*Comniissär  ein  gewisser 
Malaresi,  Ton  dem  sich  Qraf  Ocess  die  besten  Dienste  Ter«' 
sprach. 

Der  GouTemenr  des  Yenetianisehen  war  überhaupt  auf 
Beioigang  des  Beamtenstandes  Ton  unlaateBen  oder  nnverläsa* 
Heben  Hementen  bedacht:  in  Verona  wurde  der  Oeriohts«'Pr&- 
sident  ATigni  entfernt  und  die  einstweilige  Leitung  des  Tri* 
bunals  dem  zweiten  Prfisidenten  Quglielmoni  übergeben« 
Ea  geschah  dies  im  Monat  October,  nachdem  Oobernialrath  Baab 
kurz  zuTor  den  geheimen  Umtrieben  in  den  Bergen  »wischen 
dem  Garda-See  und  dem  Lago  d*  Iseo  auf  die  Spur  gekommen 
wart  wahrend  um  dieselbe  Zeit  bei  der  Obersten  Polizei<»Hof- 
itelle  Meldungen  ans  Süd-Tjrol  eingelaufen  waren,  von  denen 
übrigens  schwer  zu  sagen  war,  ob  sie  ernst  zu  nehmen  seien  ^^*y 
Garofolo  und  sein  Anhang  schienen  die  Hoffiiung  auf  das 
WiedereiBcheineD  Napoleons  nicht  au%sben  zu  wollen:  es  sei 
EU  erwarten,  trBeteten  sie  einander,  dass  sich  des  englische 
Admiral  bewegen  lasse,  ihn  statt  auf  die  Insel  St  Helena  nach 
America  zu  bringen*  Bs  wurden  neue  Personen  genannt:  ein 
Pighetti  in  Sal6,  ein  de  Cristofoli,  gewesmer  Yice- 
Präsident  zu  Salö,  jetzt  in  Mailand  ansässig,  ein  Dominicetti^ 
den  man  ala  eines  der  Häupter  der  Garbonari  bezeichnete;  im 
Gasthofe  von  Mr.  Jardine  in  ft*escia  und  auf  dem  Landsitze 
des  Adyocaten  Zugliani  in  Arzago  (zwischen  Padenghe  und 
Bedizzole)  kämen  die  Verschworenen  regelmässig  alle  Samstage 
zusammen. 


4^  Kvästaanfteaim  Ricoabona  Roreredo  27^  September  an  das 
tjToUsehe  Laadet-Pifttidima  iOeh.  Pol.  P.  102):  er  ktoiie  zwar,  was  er 
benehte  nicht  TexbUrgen,-  aUciA  es  varde  behanptet^  das«  die  Cavboossi 
Beit  drei  Wochen  ihr  Eemizeicben  geftodert  haben:  »anstatt  des  Zupfens 
bei  den  Ohren  berfihren  sie  sich  an  der  Nase  und  zeigen  zugleich  mit 
dem  Finger  die  Richinag,  Wohin  sie  sieh  begeben  wollend 


-  " 


'\ 
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Vor  allen  aber  war  eg  GioYanm^Qaroffolo,  den  die 
Polizei  ins  Auge  £Guate  und  dansk  einen  Vertrauten  aasforschen 
liesB.  Er  lebte  jetzt  als  eckeinbarer  Eremit  beim  WaUÜBkrtsorte 
S.  Maria  di  Prosagbene,  auf  einem  zwiscben  Yal  Trompia  und 
Gamonica  gelegenen  koken  Berge,  wo  sick  die  Verbindung  mit 
diesen  Tbälem,  mit  Süd-Tjrol  und  mit  der  Sokweiz  gleick  gat 
unterkalten  Hess.  Es  war  ein  sonst  bekannter  Scklupfvnnkel 
ftbr  Banditen,  Faknenfiücktige,  Sckleickkändler  und  anderes 
Gesindel.  Der  fromme  Einsiedler  war  mit  allem  was  er  zum 
Leben  braackte  reicklick  verseken,  und  es  war  ein  kaufiges 
Kommen  und  Geken  von  Personen  mannlicken  und  weiblicken 
Gescklecktes,  dock  stets  mekr  oder  weniger  zweideutigen 
Charakters,  zu  beobachten,  mit  denen  Garofolo  gekeime  Be» 
ratkungen  pflog.  Zu  einer  Zeit  im  SjraMikerbst,  wo  die  Mailander 
Polizei  einen  Vertrauten  in  seine  Nabe  gesckickt  katte,  kamen 
zu  Garofolo  ein  Baruzzi  aus  Provaglio,  der  Begierung  seit 
langem  verdäcktig,  ein  bewafineter  Mann  und  ein  Weibsbild^ 
es  gelang  dem  Vertrauten  eine  dieser  Personen  ins  Gespradi 
zu  zieken,  okne  etwas  anderes  aus  ikr  kerauszulocken  als:  die 
Zustande,  seien  nock  nickt  geordnet,  es  seien  andere  Ereignisse 
zu  erwarten.  Gefakr  war  unt«^r  solchen  Umständen  von  dieser 
Seite  gewiss  keine  vorbanden,  und  Raab  traf  wokl  das  rick- 
tige,  wenn  er  an  Baron  Haager  sckrieb:  ^Es  ist  nickt  zu  be- 
zweifein, dass  die  Freimaurer,  Garbonari,  Gentri  und  Leute 
dieses  Gelickters  Machinationen  brüten;  so  lang  Napoleon  Bona- 
parte lebt,  ist  auf  keine  Büke  zu  denken.  Es  gibt  Menacken, 
die  nur  bei  Bevolutionen  ikr  Glück  macken,  daker.  stets  auf 
Mittel  denken,  ikr  Ziel  zu  erreicken*  *36j^ 


Mit  der  öffentlicken  Sickerkeit  stand  es  in  Lombardo- 
Venetien  zwar  okne  allen  Vergleick  besser  als  in  Mittel*  und 
Süd-Italien;  allein  das  Auseinandergeken  der  grossen  Heere, 
die  zaklreicken  Desertionen,    die  Rückkekr  so  vieler  Besckäfti- 


"")  P.  E.  Pol.-A.  1815  ad  n.  1107,  2586  ad  125. 
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sunir  «aiwöhntea  EriMcsirefiuunnien',  lieferten  immerhin  ein 
starkes  Gontingent  zu  jenem  Stegreifrittertham,  das  seit  nnvor-^ 
denklichen  Zeiten  die  Strassen  .  der  apeaninischen  Halbinsel 
unaicber  machte.  Aach  persönliche  Leidenscbaftenf  Privatraohe^ 
spielten  mitunter  ihre  Bolle;  es  liege  das,  meinte  Graf  Satrran 
in  einem  Berichte  nach  Wien^  im  Oeiste  der  Nation,  die,  in 
all  ihren  Gemfithsbewegongen  yehement,  sich  dem  nächstbesten 
Mittel  ihre  Neigungen  zu  befriedigen  ohne  Auswahl  überlasse. 
Daa  lombardisch  -  Tenetianische  Königreich,  dessen  Granzeu  so 
viele  Staaten  berührten,  bot  dem  Uebertritte  von  einem  Gebiete 
ins  andere  Tielfache  Gelegenheit,,  wodurch  sich  die  Banden  den 
Nachstellungen  und  der  Gerechtigkeit  des  Landes,  in  welchem 
sie  ihr  unrecht  begangen  hatten,  zu  entziehen  wussten.  An 
nächtlichen  Einbrüchen  und  gemeinen  Diebstählen  fehlte  es 
ebensowenig  als  an  thätlichen  Angri£Fen  i^nf  Leib  und  Leben, 
80  daas,  besonders  angesichts  der  beyorstehenden  Ankunft  der 
Majesäten,  auf  ernste  Mittel  zur  Abhilfe  gedacht  werden  musste« 
6raf  Saurau  verlangte  zwei  weitere  Gavallerie^Begimenter,  die 
sich  zu  ausgiebigen  Streif ungen  verwenden  Hessen,  und  die 
Brmächtigang  in  den  Departements  lOtona,  Altö  Po,  Lario, 
Mella,  Serio  und  Mincio  an  Stelle  der  -Afikfatoen  Special-Gerichts^ 
Iiöfe  das  Standrecht  im  Sinne  des  öetenreitahischen  Strafgesetzes 
Bu  publiciren,  was  ^in  den  ersten  Novembertageu  thatsächlich 
eintrat**^. 

LoL  den  Städten  gab  es  von  Zeit  zu  Zeit  Neckereien  mit 
der  Polizei,  die  nur  zu  häufig  den  Dingen  «in  gröäserea  Gewicht 
beilegte^  als  sie  in  W«ahrheit  besassen.  Gegen  Ende  September 
faiuehte  im  Departement  der  Etsch  ein  langathfmiger  Aufruf: 
,Ai  popoli  d'Italia*  auf*»*),  der,  auf  geheimen  Wegen  ver- 
breitet, mitunter  über  Nacht  «n  Strassenecken  oder  sonst  an 
Mauern  angeschlagen  wurde.  Ein  Exemplar  wurde  im  Teatro- 
Filarmonico  zu  Verona  gefunden  und  fiel  in  die  Hände  der 
Polizei,  die  nun  alles  daran  setzte,  um  den  Urhebern  und  Ver- 


^•T)  Oe.  B.  1816  S.  169. 

«*•)  Abschrift  und  deutsche  Uebersetzung  Pol.-A..  4146  ad  58;  Carte 
segr.  I  30f. 
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lyreitem  auf  die  Spur  zu  kommen.  Baab  rermiiUiete  dass 
dia  Sehriflb  aus  Padua  stamme^  und  trug  dam  Polizei-Ober- 
Oommisrnr  Harohisetti  aof,  weder  Mühen  noeh  Kosten  zq 
aparen,  mn  den  Verfimer  auafindig  za  machen.  Rndlidi  am 
10.  October  gelang  es,  adit  Leute  anfrngreifen,  Ton  denen  der 
älteste  Jur.  Dr.  Franc  Manzoni  36  Jahre  zahlte;  er  war 
irüher  Soldat  gewesen  und  galt  ftbr  einen  abgesagtm  Feind 
Oesterreichd.  Ueber  die  jungen  Herren  von  Verona  kam  jetzt 
ein  solcher  Schrecken,  dase  viele  anfa  Land  floheut  nm  sieh 
den  Augen  der  Polizei  zu  entziehen.  Es  waren  darunter  Sobne 
allgemein  geachteter  Familien«  von  denen  Tiele,  wie  die  Ta- 
baldini,  die  Bernardi,  die  Camploi^  wq^nihrar Anhäng- 
lichkeit an  Oesterreich  bekannt  waren. 

Der  bedeutendste  unter  den  Verhafketen  war  der  aehtadm- 
jahrige  Conte  Giuseppe  della  BiTa,  ein  feuriger  tatentfoUer 
jQngling,  der  seine  Studien  am  Lyceum  seiner  Vaterstadt  be- 
gonnen hatte,  um  an  der  UniversitBt  sn  Padna  die  Beefate  zu 
studieren;  er  bekannte  sich  zu  reTolntionaren  Grundsätzen  und 
legte  bei  seiner  Ergreifung  eine  für  ein  solches  Alter  seltene 
Geistesgegenwart  an  den  Tag.  Von  seinen  SehiöksaUgenossen 
waren  einige  gutmüthiger  Natur,  furchtsam  und  offenbar  keiner 
gefahrlichen  Machination  fähig;  in  della  Brva  aber  argwohntoi 
die  Behörden  den  Yorziigliebsten  Verbreiter«  wo  nieht  den  Ver« 
fasser  des  au&eizenden  Schriftstückes.  Der  Verdacht  bewalur« 
heitete  sich :  auf  eindringlicihe  Zusptadlß  des  Polizei-Ober-Com- 
miasars  Amberg  bekannte  sich,  der  junge  Graf  reumikthigab 
Verfasser  des  Aufrufes  und  flehte  um  Gnade  ^^^).  Die  anderen, 
denen  nur  Verhehlong  des  Aufrufes,  aber  nieht  Torsäkliche 
Verbreitung  desselben  nadigewiesen  werden  komutef  wurden 
ihren  Familien  zum  Hansanest  und  mit  der  VerpAidgrt;ung,  m 
nach  Bedarf  wieder  T<Hr  Gerieht  erseheinen  zn  lassen»  zardek- 


4<0)  Das  Bekenntnis  della  Riva^s  >il  giorno  27  obre,  17<>  del  sao 
arresto  nelle  Carceri  politiche  di  Verona*,  findet  eich  in  Absdirift  PoL-A. 
1815  ad  53;  der  Schluss  lautet:  »Mi  raccon;kando  alle  eure  ed  al  iecreto 
4eUa  Regia  Ddcgazione  di  Poli«ia  e  prot^tto  coiitro.  tatii  quelli  che 
anno  divolgato  la  mia  carta*. 
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gegeben.  Bis  ina  liantoMiiache  lieas  sieh  die  Verbreitaiig  des 
Anfirofee  Terfolgen ;  ein  gewiaier  Oalletti,  der  neb  su  GlMtel- 
]ax9^  aa£Enbalten  pflegte,  sollte  anf  Antrieb  Ambei^^s  vom 
liantnaner  PaUsei-Delagaten  Yerbaftei  werden ;  GaUetti  war  aber 
mittierwtüe  nach  Bologna  gegangen,  um  siob  mm  Doeior  Juris 
promoTiren  zu  lassen. 

In  der  zweiten  Hälfte  Oetober  1816  berichtete  Gab.-Rath 
Raab  nach  Wien»  wie  sieh  die  anfsngs  fibr  »die  Dentschen'^ 
so  günstige  Stinunnng  mehr  und  mehr  verseUeehtert  habe^*^), 
ond  eine  ibnliche  '  Wahrnehmung  machte  Marehese  FiUfqM 
Ghislieri  im  Mailandischen»  Die  Lasi  der  Gonscription  und 
die  aonehmende  Thenerung  aller  LebensbedOriiusse  hatten  ihren 
grosseai  Antheil  «n  der  weit  verbreiteten  Verstimmung;  die  noch 
immer  prekäre  Stellung  vieler  Beamten  griff  in  die  Familien 
«in;  die  Eiaflihrung  des  Stempels  drOekte  viele  Glassen;  die 
Aufhebung  des  inlindischen  Cassatioiudiofes  und  die  Verweisung 
der  dritten  Instanz  an  den  Obersten  Qerichtshof  in  Wien  ver- 
itiminte  die  richterlichen  Kreise  und  beeinträchtigte  die  Inte- 
ressen der  rechtsuchenden  Parteien.  Dazu  kamen  allerhand 
Misverstöndnisse  untergeordneter  Art,  die  aber  bei  dem  grund- 
Tersehiedenen  Chankter  nord*  und  südländiseher  Naturen  und 
Traditionen  begreiftiQh  genug  waren.  »Wir  Deutschen",  hiess 
es  in  dem  oben  erwähntoi  Beriehia  BaaVa,  ,nit  unserem  ge- 
raden aufriditigen  und  sehlichten  CSiarakter  teogen  nicht  ffSa 
die  veradimitstttn  geschwatsigen  und  pompSeen  Itali^iier;  sie 
lieben  die  Weitläufigkeiten,  den  Prunk,  die  Pnblieitat.  Wenn 
man  ihnan  an&ahlt|  welche  Opfer  der  Staat  fikr  die  itslienisehen 
Provinanm  bereits  gebracht  hat  und  noch  bringen  wird,  geben 
sie  zur  AntwcNrt:  Warum  verofltetlicht  Ihr  es  nieht?  Die  Fran* 
sosoi  haben  es  besser  verstsndan  ak  Ihr.  Aus  jeder  Kleinig* 
keit  wusaten  sie  ein  groases  Wesen  sn  maehen.*^  In  der  Thal 
hatte  es  ja  mit  aUem,  worüber  jetet  hin  und  wieder  geklagt 
wurde»  in  der  Framoeenacit  viel  sdiUmmer  gestanden.  Von 
der  Bfaitrtener  gar  nicht  an  reden,  so  wurde  oaterreidiischer- 
seits  berechnet,  dass  die  Steuerlast  g^en  früher  gewiss  um  den 


«*••)  Veoedig  18.  Oetober  FoL-A.  44Se  ad  sa. 
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vierten  Thefl  verringert  war;  der  vormalige  {Scntato  sei  tob 
90^91  Millionen  auf  81  herabgesetzt;  die  Auslagen  ftlr  die 
gnardia  campestre,  f&r  die  operazioni  censuarie  n.  a.  hätten 
ganz  aufgehört;  bei  Steuerrückständen  werde  eine  früher  nicht 
gekannte  Zuwartung  für  die  Abfuhr  geübt,  seien  Erleichte- 
rungen und  Nachsichten  aller  Art  in  üebang. 

Dessen  ungeachtet  fehlte  es  nicht  an  Hetzern,  welche  anter 
dem  Schutze  -der  Anonymität  die  öffentliche  Meinung  gegen  das 
waltende  Begiment  aufzubringen  suchten,  ohne  ihre  «igene 
werthe  Person  irgend  einer  Qefahr  auszusetzen.  Die  Ankonft 
der  Majestäten  in  ihrem  neuen  Königreiche  war  -schon  in  naher 
Aussicht,  als  die  Mailänder  Polizei  zwei  neuen  revolutionären 
Aufrufen  auf  die  Spur  kam;  der  eine  begann  mit  -«Italiani*, 
der  andere  mit  ,Dunque*.  Man  fand  Exemplare  in  Mailand 
auf  dem  Platze  zwischen  dem  erzbischöfliohen  Palaste  und  der 
Sesidenz  des  Yice-Königs  hingestreut;  die  Verfasser  und  Ver- 
breiter scheint  man  nicht  ausfindig  gemacht  zu  haben  ^>9^). 


In  der  Masse  der  Bevölkerung  verliefen  diese  revolutio- 
nären Fühler  ohne  alle  und  jede  Wirkung,  und  ebenso 
liess  sich  die  bessere  Gesellschaft  durch  derartige  aus  unbe- 
kanntem Duukel  vereinzelt  auftauchende  Kundgebungen,  wenn 
sie  ja  zu  ihrer  Kenntnis  kamen,  nicht  im  geringsten  beun- 
ruhigen. Denn  die  Aufmerksamkeit  der  Mailänder  wurde  im 
Hochsommer  durch  die  Anwesenheit  einer  Persönlichkeit  in 
Anspruch  genommen,  deren  Namen  in  dem  letzten  Vierteljahr- 
hundert in  allen  gebildeten  Kreisen  gekannt  und  viel  genannt 
war.  Es  war  die  berühmte  Stael,  die  geistreiche  Tochter 
Necker's,  die  seit  einiger  Zeit  in  der  lombardisohen  Hauptstadt 
weilte.  Sie  verkehrte  in  der  grossen  Welt,  veranstaltete  bei 
sich  glänzende  Zusammenkünfte,  zu  denen  sich  Persönliehkeiten 
aller  Parteischattirungen  drängten,  stattete  ihrem  langjährigea 


489b)  Den  Wortlaut  des  Aufrufea  »Italiani*  bringen  wir  nach  Pol.- A. 
1815  Z.  4497  ad  53  in  unserem  Anhang. 
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Freunde  Melzrd^Ejcil  in  Bellagio^  woliixi  sidi  der  gewesen^ 
Herzog  von  Lodi  zinrüekgezogeir  hatte,  •  eiaen  Besuch  ab.. ,  Man 
kannte  ihre  liberal-conrtitationell6n.,iii0cfaaaQ3Qif(eii,  dochrwusste 
sie  in  ihier  äusserst  anregenden  Goiiversation  jäiie  Oranzeni 
einzuhalten,  .deren  Deberscbreitung,  wiet  sie  wohl  erkamiie, 
ihren  Aufenthalt  auf  lösterreichischem  Boden  abgekürzt  habian 
würde.  Sie  verliess  Mailand  gegen  Ende;  Octöbert'  um  ¥dn 
Genua  ans  in  Begleitung  ihres  Sohnes  Born  und  Griechenland 
zu  bereisen.  .   .   w.  >  '/      . 


'  I 


2. 


Am  20.  October  3  Uhr  Nachmittag  fuhr  Franz  I.  unter 
dem  namenlosen  Jubel  seiner  treuen  Tyroler  in  ihre  Haupt- 
stadt Innsbruck  ein.  Hier  sollte  ihn  am  23.  seine  Kaiserin 
einholen.  Maria  Ludovica,  noch  in  der  BlQtbe  ihrer  Lebens- 
zeit, aber  sdit  Jahren  in  ihrer  Gesundheit  ernstlich  erschüttert, 
Hess  sich  gleichwohl  nicht  abhalten,  ihren  hohen  Qemahl  beim 
ersten  Besuche  seines  neuen  Doppel-Königreichs  zu  begleiten. 
Dazu  kam,  dass  es  ja  die  Statten  ihrer  Heimat,  ihrer  frohen 
Einderzeit  waren,  denen  sie  unter  dem  Zwang  trauriger  Er- 
eignisse frühzeitig  hatte  Lebewohl  sagen  müssen,  und  die  sie 
nun  unter  so  ganz  anderen,  so  viel  günstigeren  UmstSnden 
wiedersehen  konnte.  Die  frohe  Erwartung  liess  sie  ihren  Kräften 
mehr  zutrauen  als  diese  zu  leisten  vermochten.  Sie  verliess 
Schonbrunn  am  Morgen  des  18.;  doch  schon  auf  der  Fahrt 
Ton  Klagenfurt  nach  Yillach  wurde  sie  von  einem  so  heftigen 
Unwohlsein  befallen,  dass  sie  eine  ganze  Stunde  getragen  wer- 
den mnsste  und  erst,  nachdem  sie  mehr  als  einen  Tag  und 
eme  Nacht  Bast  gehalten,  am  22. .  ihre  Beise  fortsetzen  konnte. 
Am  24.  war  sie  in  Bozen  und  erwartete  hier  den  Kaiser,  der 
erst  zwei  Tage  später  die  tyrolische  Hauptstadt  verliess  und 
über  den  Brenner  und  von  da  weiter  über  Trieut  nach  dem 
Süden  eilte.  Der  Zustand  der  Kaiserin  war  fortwährend  ein 
bedenklicher;     sie    war,   wie   es   in   den  Aufzeichnungen  ihrer 
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Kammerfraa  hemt,  ,m>  elend^  dass  sie  vom  Wagen  ins  Bett 
und  vom  Bett  in  den  Wagm  kommt*  ^*o). 

Am  30.  Oetober  nm  ein  Uhr  naehmittagB  traf  Frans  I.  in 
MeBtre  ein,  dessen  BeTMkerong  sammt  den  aas  der  Umgebung 
auf  Standen  weit  herbeigeströmten  Landlenten  ihm  mnen  stOr- 
misch  jubelnden  Empfimg  bereiteten.  Er  stieg  beim  Podestk 
Stephan  Yalier  ab;  eine  Stande  spater  kam  die  Kaiserin. 
Abends  war  allgemeine  Beleuohtang,  Mnsikbanden  dnrefazogen 
frohe  Weisen  aufspielend  die  Strassen  der  Stadt 

Für  den  31.  war  der  feierliche  Einzug  in  Venedig  ange- 
sagt. Um  11  Uhr  Vormittag  bestiegen  die  Majestäten  mit 
ihrem  Oefolge  eine  prächtig  ausgestatete  Peota^*^)  und  fuhren 
in  B^leitong  Ton  zahllosen  Feoten,  Gondeln,  Barken,  unter 
dem  Donner  der  Oeschütze  und  dem  weihevollen  Geläute  aller 
Glocken,  das  von  dem  Zujauchzen  einer  ungezählten  Menge 
schier  übertönt  wurde,  in  den  Canal  grande  ein.  Vom  Lan- 
dungsplatze bei  San  Marco  geleitete  die  Geistlichkeit  mit  ihrem 
proTisoridchen  Oberhaupte  an  der  Spitze  den  Kaiser  und  die 
Kaiserin  unter  einem  reichen  Thronhimmel  in  den  Dom,  um 
zu  allererst  Gott  die  schuldige  Ehrfurcht  und  Huldigung  dar- 
zubringen. Die  Berölkerung  befand  sich  in  einem  Parozismus 
ton  Freude  und  Entzücken.  Die  Journale  schrieben  in  Aus- 
drücken der  Uebersehwänglii^hkeit.  „Hingerissen  von  jenem 
Wonnetaumel*,  liessen  sieh  die  „Notizie  del  Mondo*  yernehmen, 
„welche  die  zahlreiche  Berölkerung  unserer  Stadt  bewegt,  fin- 
den wir  keine  Worte,  um  die  Freude  eines  Tages  zu  schildern, 
an  dem  es  der  göttlichen  Vorsehung  gefiel,  unsere  Stadt  mit 
der  erhabenen  und  theuren  Gegenwart  unseres  ersehnten  Mo- 
narchen zu  beglücken*.  Ein  Leitartikel  der  Wiener  Zeitung 
(Nr.  313  vom  9.  Norember)  erinnerte  an  die  vielen  hohen 
Monarchenbesuche,  deren  sich  die  Lagunenstadt,  zuletast  von 
den    unmittelbaren    Vorfahren     des  jetzt    regierenden    Kaisers 

Joseph  II.  und  Leopold  IL,  zu  rühmen  hatte:  „Aber  alle  kamen 

<   I  ■  II'  

««0)  Katharina  Holfinger  geb.  v.  HöIbI  im  Wiener  »Vaterland« 
1899  Feuilletons  Nr.  78—100. 

** *)  Peota  =: barca di mediocre  grandezza  nelF Adriatico ; Petrocchi 
z.  univ.  d.  lingua  ital. 
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unter  ganz  versduedenen  Dmstanden  and  VerUUinimen,  irih«^ 
rend  FiftBs  L  nach  Boropas  Wiedergebwri,  nach  Heratellang 
dner  neuen  Ordnung  der  üinge  nnd  der  alten  Beehte,  naeh 
ehu^  Beflke  von  Siegen  nnd  Oroeethaten,  al«  Begent,  ak  laok^ 
desrater  und  Wohlthafcer  in  seine  wiedereroberten  Linder  und 
deren  HanpWadte  einsieht,  um  lange  Drangeale  za  beendigen, 
tiefe  Wnnden  sa  heilen  nnd  allenthalben  den  Grund  zur  Her* 
stellnng  der  ToriBaligen  Wohl&hrt  im  Ganzen  nnd  Einzelnen 
n  legen.* 

Se  festen  non  eine  Feierlichkeit  anf  die  andere  und 
GSate  etvBmten  fortwährend  sn.  Am  1.  NoTember  war  Anf  war-» 
teng  der  Civil-  nnd  Militär-Behörden;  am  2.  kaiserlicher  Be* 
mch  mdirerer  ^Eentliohen  Woblthikigkeitdanatalten,  Waisen-» 
hanoor  o.  d^ ;  am  8.  Besneh  des  weltberühmten  Arsenals,  wo  der 
Kaiser  einige  Schiffe  bestieg.  Am  4.  kam  des  Kaisers  Bruder^ 
der  gleieh  ihm  in  den  letzten  zwei  Jahnehnten  so  schwer  ge- 
prüfte Groeshenog  Ferdinand  IIL  von  Toscana  mit  Gefolge 
ao,  in  dessen  Gesellaehafb  Kaiser  F^nz  am  6.  das  Arsenal 
zun  zweitenmal  mit  seinem  Besnehe  auszeichnete;  am  Abend 
erschienen  der  Kaiser  nnd  der  Grossherzog  im  Teatro  S.  Bene* 
detto,  wo  dae  Goldoniaehe  Lustspiel  «La  casa  nnova'  und  ein 
allegorisehee  StQck  «L'Olimpo^  aufgef&hrt  wurde.  Am  7.  fan- 
den sidi  beide  Miyeet&ten  mit  dem  Grossheizog  neuerdings  im 
Areenale  ein,  wo  das  Linienschiff  Ossäre  Ton  74  Kanonen  und 
die  Fregatte  Augnsta  Tom  Stapel  liefen;  einer  noch  in  der 
Arbeit  begriflfonen  Brigg  Ton  besonderer  Gfite  und  Starke  des 
Baues  verlieh  der  Siaiser  den  Nomen  ^pCaTaliere  £mo*,  nach 
dem  letzten  berOhmten  Admiral  des  Dogeoreiches.  Am  8.  galt 
der  Besuch  der  beiden  Brüdw  der  Bibliothek  7on  San  Marco 
— -  welches  Breignis  der  Vorstand  k.  k.  Bath  Gins.  Morelli 
darch  eine  Ttn  ihm  rerfesste  und  mit  Lapidarlettem  an  einer 
soszeidinenden  Stelle  anzubringende  Lsschrift  feierte  ^^>)  — ; 
am  9.  der  Zecea  nnd  der  Akademie  der  schdnen  Künste,  deren 
Torstand  C^  Leopoldo.GicogHara  den  Führer  machte,  und 
abends  d«m  Teatro  Fenioe.     Am  selben  Abend  trafen  die  drei 
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Brüder  von  Este  in  Venedig  eiiif  Herzog  Franz  lY.  von  Mo- 
dena  nnd  die  Erzherzoge  Ferdinand'  nnd  Maximilian, 
ZOT  grossen  Freude  ibfrer  kaiserlichen  Schwester,*  die  mit  der 
innigsten  Liebe  •  an :  ihrer  Familie  hing.  Zwei  Tage'  sf&ter  reiste 
der  Orossherzog  Ferdinand  ab. 

Am  13.  liess  sich  der  Kaiser  nach  Qiioggia  and  dem 
Gestade  von  PalestrJna  fiähren  nnd  nahm  den  berühmten  Stdn- 
damm  der  Murazzi  bei  Malamocco  in  Augenschein.  Für  den 
14.  war  seitens  der  Mnnicipalität  eine  grosse  Volksbelnstigang 
angesagt,  Gncci^a  genannt,  wo  den  Yenediger'Schlaraflfen  der 
Himmel  ToUer  Geigen  hing;  die  Feierlichkeit  musste  aber 
wegen  eintretenden  Begenwetters  yerschoben  werden.  Am  15. 
besichtigte  der  Kaiser  die  Oeföngnisse  und  das  Kloster  di 
8.  Zaccaria,  am  Yormittag  i  des  16.  das  Klöster  der  Salesianer* 
inen,  das  Hospital  della  pieta,  die  Gongregazione   della  caxita. 

Am  Nachmittag  des  16.  konnte  endlich  die  Ton  der  Menge 
heisa  ersehnte  Guccagna  in  Scene  gesetzt  werden.  In  der  Mitte 
des  Pktzes  yon  San  Marco  war  ein  Tempel  aufgerichtet,  zn 
dessen  yier  Seiten  Stufen  hinanf&hrten  und  in  dessen  Innerem 
Haufen  von  Brotlaiben,  die  verschiedensten  Braten,  Schinken, 
Würste,  Käse  au%eschichtet  waren,  während  uäten  Fässer  mit 
Wein  umherlagen.  An  den  vier  Ecken  des  Tempels  waren 
Kletterbäume  aufgerichtet,  von  deren  Spitzen  Esswaren  und 
Geldbeutelchen  herabsahen;  nicht  weniger  als  800  venetia- 
nische  Lire  -enthielten  sie.  Um  3  Uhr  Nachmittag  erschien 
der  Hof  und  nahm  auf  einer  Altane  des  Begierungspalastes 
Platz ;  die  um  den  hohen  Glockentiiurm  und  an  der  Yorder- 
Seite  des  Domes  angebraöhten  Tribünen,  die  Fenster,  aber  auch 
die.  Dächer  der  umliegenden*  Häuber  waren  von  zahllosen  Zu- 
schauern erfüllt;  die  Fenster  der  beiden  Procuratien  sollen 
bis  zu  10  Zechin  bezahlt  worden  sein.  Es  war  Mittwoch  und 
der  Hinmiel  sah  in  seiner  schönsten  Bläue  auf  den  herrUdien 
Platz  herab,  den  ein  frohes-  Gewimmel  von  vielleicht  40.000 
Menschen  erfüllte.  Während  lüsterne  Kletterer  ihre  Geschick- 
lichkeit an  den  Steigbäumen  versuchten,  begann  die  Austhei- 
lung  der  Speisen  aus  dem  Tempel,  und  es  war  lustig  anzu- 
sehen, wie  sich,  je  nachdem  die  Würste,  Geflügelstüdte,  Schin- 
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ken  an»  di^er  oder  einer  andieren  der  Ti^ir  Tempel5ffiumgen  aaist- 
gM^orfen  wurden,'  jetatt  hier  jetzt  dort  sieh  hunderte  .^6u  Axmeii 
in  die  Hoh^  iäireok'ten,  am  et^as  «von  den.^'leekeren  Wör^g^r 
^ehossen 'KU'eikftfichen,  was  * naittrlich  ohne  maneh^iflei  Jkleinere 
Balgsweien '  tiiiAi  ablief.  Zn  gleicher.  Zeit  drazKgtdn^'sich  ntt 
den  Tempel  die  Dnretigen,  denen  Wein/ verab&lgt  wurde;  Bei 
zwei  Standefi  währte  dieser  Spectakel;  -Als  dkr  Ab^d  heireini* 
briaeh,  wurde  der  Tempel  und  der  Blats  erleuchtet^  vier  miUr 
ßrisehe  Orchester  weehseltiein  mit  einander  ununt^broehen  ab^ 
es  bildeten  sich  Qmppen  von  Tanzenden,  andere  erliistigten  sich 
hier  ab  Zuschaoer  eines  FolcineU-TheäterSf  timstiuuleu  dort  dä^ 
Gerüste  eines  Taschenspielers,  alles  ohne  dass  es  sie  einen  Cen- 
tesnno  kostete.  Es,  war  Mittemacht,  der  Hof  hatte  sich  längst 
satückgezogen,  aber  auf  dem  Phtze  ging  es  noch  Stunden  lang 
mit  toller  Lustbarkeit  fort. 

Am  näehsten  Tage  fohr  der  Kaiser  mit  grosser  Begleitong 
2a  den  Glas-  nnd  Spi^;el*Fabriken  der  Insel  Mjarano,  nnd 
wohnte  am  Yoirmittag  des '  18*  einer  Sitzung  des  Qubemiunui 
bei  Na(di  eingebrochener  Dunkelheit  fand  eine  Wasserfahrt 
ftof  dmi  Grossen  Canal  statti,  alle  Paläste,  alle. Brücken,  waresn 
schon,  zom  Theile  prachtyoU  beleuchtet,  den  Canal  selbst  fiUlten 
einige  grosse  Segelschiffe  und  zahllose  kleinere  Fahrzeuge,  mit 
Ballons  in  allen  färben  aufgeputzte  und  beleuchtete  Gondeln, 
lOin  seit  mehr  als  hundert  Jahren  hier  nicht  gesehenes  Schau*- 
spiel*.  Die  Majestäteh  kehrten  nach  9  Uhr  in  ihre  Besidenz 
zorüek,  ftlr  das  Publicum  währte  das  Fest  über  Mitternacht 
kinaos.  Gittcklicherweise  hätte  die  Wasserfahrt  der  Eaiseiin 
nicht  geschadet,  sie  fühlte  sich  am  andern  Tage  sogar  etwap 
besser,  und  konnjbe  vormittags  mit  ihrem  Gemahl  die  Giardini 
pnblici  besuchen;  im  Yolksmunde  hiessen  sie  damals  wohl  auch 
die  Trauerg^t'en :  .denn  der  Welträuber  liess  alle  Häuser 
niederrissen,  ohne  sie  den  Eigenthümeni  zu  bezahlen*.  Der 
Nachmittag  war  der  Kirche. della  Pietä  gewidmet,  einst  einer 
reichen  Stiftung,  wo  viele  hundert  Mädchen  zu  Sängerinnen 
herangebildet,  die  ärmeren  bei  ihrer  Verheiratung  von  der 
Signoria  mit  einer  Ausstattang  betheilt  wurden.  Jetzt  war  die 
Stiftung  ganz  herabgekommen,  es  waren  nur  15  Kreuzer  täg- 

Hirn  n.  Wackernell,   Quellen  u.  Fonchun^n  YII.  24 
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fiür  den  Kopf  an^worfiBii;  die  JÜdehen  wann  Findlinge, 
die  Yor  den  Majeetiten  ein  Oratorium  eangen,  wosu  die  Nonnen 
«IIa  ineinmiente  epMken,  aie  gaigten  und  blieeen^  ***). 

Au  Abend  dea  21.  Maria  Opfierong  wände  ein  feier» 
lidier  Kindiengang  naah  8.  Maria  della  Salote  abgehalten;  alle 
nmliegenden  FaUafce  wnien  gUmaend  beleoohiek.  XJtlbet  den 
Canal  war  eine  SchiffbrOdEB  gaedilagen,  die  bia  nach  der  B&ek- 
kehr  dee  Ho&s  ihre  Seholdi^eft  Aat;  dann  aber  gab  unter 
dem  maaasloaen  Gediinge  eine  Stelle  dee  flolsweikee  pldUieh 
naehf  bei  äebeimig  Penonen  fiden  ins  Waeaer,  Ton  denen  fiiiif 
ihr  Leben  einbllaBten;  der  Baomeieter  der  BrOeke  muaate  iae 
OefilngniB  wandern  ^^). 

Für  den  27.  Nofembar  war  die  lang  beabsichtigte  Be- 
gata  im  Oaual  grande  angeeagi,  wdche  die  Majestäten  von 
einem  mit  Glas  yermachten  Balcon  des  Postgebandes  besehen 
sollten.  Auf  einigen  Paradeschiffen  waren  die  Feiechiedensten 
Nationein  Tertreten,  Chinesen^  Amerieaner«  Maaren;  auf  einem 
war  der  Fisch&ng,  auf  einem  zweiten  die  PerlenGacherei  Ter- 
aneohaulicht,  aaf  einem  dritten  waren  unter  tinem  goldge- 
flttdtten  Dache  allerhand  Gesträuche  und  Käfige  mit  lebenden 
VSgeln  SU  sehen,  und  was  dei^leichen  Prachtstücke  mehr 
waren.  Gegenüber  dem  kaiserlichen  Balcon  war  ein  Neptan- 
Tempel  errichtet,  in  welchem  die  Preise,  80i  60,  40  Ducaten 
in  Gold  nebst  mehreren  minderen  Gewinnsten  ausgestellt  waren« 
An  den  Ufern  zu  beiden  Seiten  lagen  Gondeln  und  kleinwe 
fWhrzeuge,  zwischen  denen  die  Paradesehiffe  auf-  und  abfuhren, 
bis  sie  in  der  Nahe  des  kaiserlichen  Pavillons  Stand  faastai, 
um  den  nun  beginnenden  Wettfiahrem  Plats  zu  machen.  All 
das  nahm  viel  Zeit  in  Anspruch.  Um  Mittagszeit  hatten  die 
Majestöten  ihre  Aus&hrt  begonnen,  der  Eünmel  war  blau,  aber 
die  Luft  kalt,  so  dass  die  Kaiserin  um  3  Uhr  Nachmittag  mit 
ihren  Damen  nach  Kauae  fuhr,  ohne  die  beiden  letxten  Wett- 
fahrten abzuwaiten^^^).     Der  Kaiser  hielt  bis  zum  Schluas  aus. 

***)  Togsbudi  dar  Kamnierfraa  Hoffinger  &um  19.  November. 
***)  Wr.  Ztg.  1815  Nr.  33a 

449)  Tagebuch  der  Hoffinger.  —  üeber  den  Aufentbalt  in  Ve- 
nedig vgl,  G  u  g  1  i  a  Kaiserin  Maria  Lndovica,  Wien  Graeser  1898, 8. 175  f. 
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finrähntn  wir  aoeh  eÜMn  Besn^  der  M^eitäten  auf  den 
Inseln  Borano  und  Toroello,  das  grooie  Maskmlest  im  Teairo 
Feniee  un  28-  und  die  Stadftbelaoebtang  am  39«,  so  habea 
wir  so  stemlidi  die  Hauptsache  dessen  endbSpft,  womii  der 
kaiserlicbe  Anfiondialt  in  der  Lagnnenstadt  holdigend  ansge* 
füllt  wurde. 


Den  Eindruck,  den  die  Person  des  Monarehen  und 
seiner  erlauchten  Oemahlin  auf  die  BeTÖlkerung  machten,  war 
Torwiegend  ein  günstiger,  ^üeberhaupi*,  so  Ussi  sidh  eine 
zeitgenössische  Stimme  yernehmen,  ^bemerkte  man  in  den 
Provinzen  des  ehemaligen  renetianischen  Staates  eine  Anhang* 
lichkeit,  wie  man  sie  nur  von  alten  Dnterthanen  erwarten 
sollte"  ^^*).  Franz  I.  war  Italiener  von  Qebart,  durch  seine 
Xutter,  die  spanische  Maria  Louise,  SüdlSnder  von  Geblüt; 
er  sprach  das  Italienische  als  seine  Muttersprache.  Aber  seintf 
Erscheinung,  seiner  Haltung,  und  noch  mehr  seinem  Tempe- 
rament nach,  war  er  nichts  weniger  als  Italiener,  denen  er 
ftr  kalt  und  trocken  galt.  Seine  Einfachheit  stach  den  Ita- 
Kenem  gar  sehr  gegen  den  heitern  Prunk  ab,  den  sie  an  dem 
Prinzen  Eugen,  so  oft  dieser  ihre  Stadt  besuchen  gekommen 
war,  zu  geniessen  sich  gerühmt  hatten.  Dagegen  gewann  die 
Leutseligkeit  und  die  Herzensgüte  der  österreichischen  Maje- 
stäten ihnen  alle  Herzen,  und  als  bei  dem  Maskenball  in  der 
Feniee  der  Kaiser  und  die  Kaiserin,  um  einer  alten  Sitte  zu 
htldigen,  in  venetianischer  Tracht  erschienen,  der  Kaiser  im 
Domino,  die  Kaiserin  in  der  Bautta^^^^  und  kostbaren  San- 
dalen, vrar  die  freudige  üeberraschung  allgemein.  Der  Eiaiser 
gab  täglich  Audienzen,  zu  denen  oft  vierzig  bis  fün£dg  Per- 
sonen erschienen:  „jeder*,  heisst  es  in  einer  gleichzeitigen  Auf- 
zeichnung, „hat  Erlaubnis  mit  seinem  Landesvater  ohne  Zeugen 


««^  A.  A.  Ztg.  1816,  S.  404  Nr.  101  vom  10.  April. 
««')  »mantellina  con  cappuocetto  nero,  per  maschera*,  Petroccbi 
a.  a.  0. 
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Ztt 'sprechen,  wo^u  noch  der  glöddiche:,üttistand  tritt,  dass  der 
Efliifler  vollkommen  fertig  italienisch  spricht^.  Die  Deputirten 
der'  Cbrntuerz^Eammer  waren  eniattcit  .Von' der  Aufnahme,  die 
gügftßmden:  ,Wekh*  ansserordentlicher  Gonfaraet  gegen  einoi 
Map<deon,  der  sie  vor  acht  Jahren  in  seinem  bekannten  Tone 
anredete:  ,Quanti  millioni  avete?^  nnd  ihnen  dann  nichts  als 
Vorwürfe  machte!''  ^^^)  Ganz  besonders  lobten  die  Yenetianer 
am  Kaiser,  dass  er  alles  persönlich  besah  nnd  nntersachte,  in 
das  kleinste  Detail  einging,  alle  Beschwerden  mit  herablassen- 
defc  A^jäneirksamkeit  anhörte.  Aber,  meinten  die  Klflgeren,  die 
Behörden  würden  einen  um  so  schweileren  Stand  haben;  jetzt 
achon  höre  mian  die. Leute  ihre  Glossen  machen:  ,L*impera- 
toi^  h  Ibupno,  ma  il  govemo  non  vuol  secondare  la  sua  bene- 
fiCft  e  gtand^  anima!*' 

j  .  Buhe,  Sioherheit  und  Behagen  —  gewisse  Hunger  bezirke 
ausgenomnten  —  herrschten  im  Lande,  alle  Geschäfte  gingen 
ihren  brdentlichen  Gang.  Am  glücklichsten  war  Venedig  selbst, 
wo  der  starke  Zi^uss  von  Fremden,,  das  fortwährende  Kommen 
und  Gehen  so  vieler  aiaigesehenen  Persotten,  oft  mit  grossem 
Gefolge  f^®),  Geld  unter  die  Leute  iind  neues  Leben  auf  die 
Strasse  brachte,  so  dass  hier  die  Theuerung  nicht  so  empfind- 
lich, die  Noth  nicht  so  drückend  war.  Namentlich  die  erwer- 
benden Classen,  denen  es  während  der  langen  GontinentalspetTe 
und  der  Kriege  der  letzten  Jahre  besonders  schlecht  ergangen 
war,  erkannten  mit  dankender  Befriedigung  diesen  freudigen 
Umschwung.  „Seit  einem  Monat'',  berichtete  Gubemialrath 
Baab  zu  Anfang  December  nach  Wien,  «ist  Venedig  nicht 
mehr  zu  kennen,  die  Menschen  sind  munterer,  leutseliger  und 
sRifriedener  geworden,  man  hört  nicht  mehr  über  die  schlechten 
ZeitexL  klagen,  die  Venetianer  beschäftigen  sich  gsaxz  allein  mit 


.«««)  Comspondenz  Venedig  18.  November  1815 ;  A.  A.  Zt^r.  S.  1335 
Nr.  832  vom  28. 

**9)  Neben  mehreren  im  Texte  schon  genannten  Persönlichkeiten 
treffen  wir  im  November-Bericht  der  Yenediger  Polizei  einen  FDrsten 
Q 0 1  i c j n,  den •  nissieohen  Minister  Grafen  Sta^kelberg  und  den  eng- 
lischen Botschafter  Lord  Stuart,  die  Herzogin  von  Äagan,  einen  lief- 
ländischen  Edelmann  de  Wicke  r  u.  s.  w. 
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den  Jesten,  di»  während  isi.  ^rgaogeoea'  'Monbiee  ge^eb^ 
wtödea««»). 


•  •  •      r 


r 


In  Venedig  bestand  seit  ;Turalter  Zeit  die.  GbegnmiQhafiii  dei 
Castellani  und  der  Nicoletti,  Bewohner  der  einander  entgegen- 
gesetzten Stadttheile  Castello  und  8.  Kicolö.  Alljährlich  fanden 
auf  gewissen  Brficken,  die  keine  Qeländer  hatten,  Faustkämpfe 
statt,  die  nie  ohne  Verwundungen  abliefen,  mehrere,  die  ins 
Wsisser  fielen,  ertituiken.  Was  aber  sdiwerer  Vbg  als  diese 
vereinzelten  Unftlle,  war  der  Hass  der  sich  in  den  Bewohnern 
Ton  Castello  und  St,  Nicolö  vom  Vater  auf  den  Sohn  fort- 
pflanzte  und  der  jeden  Anlass  ergriff,  sich  mit  seinem  Wider- 
part zu  messen.  Die  Nobili  sahen,  so  lang  ihre  Republik  bei 
Macht  und  Ansehen  war,  diesen  Zwiespatt.  gern,  ja  nährten  ihn^ 
om  den  Sinn  des  gemeinen*  Volkes  von  der  hoben  Politik  ab- 
abzulenken. Erst  in  den  späteren  und  schwächeren  Zeiten  des^ 
Dogenreiches  schritt  man  gegen  diese  rohen  und  wilden  Bal- 
gereien ein,  es  wurden  nur  die  sogenannten  giuochi  di  jförza, 
£.  B.  bei  der  Cuccagna  erlaubt;  kamen  Bilckfatle  iti  die  alt^' 
Unsitte  vor,  so  folgten  Untersuchung  und  Strafe.  Als  die  öster- 
reichische Begierung  das  Venetiauische  übernahm,  wai*  ihr 
Augenmerk  dahin  gerichtet,  den  eingewurzelten  Hasä  iet  Ni- 
ooletti  und  Castellani  gegeneinander  abzukühlen,  was  ihr  aa)ßh; 
mit  der  Zeit  gelang  und  sich  von .  da  an  untei^  der  franzö- 
sischen Regierung  erhielt  Es  war  nuu  schon  seit  Jahren  kein 
Fall  anzuführen,  wo,  sei  es  von  der  Seite  von  St.  Nicolö  sei 
es  von  jener  von  Castello,  eine  dem  Verbote  zuwiderlaufende 
.Herausforderung  stattgefunden  hätte ^^i),  so  d^9S  auch  von 
dieser  Seite  nichts  vorfiel,  was  den  Frieden  und  die  Freude  des 
Kaiserbesuches  zu  trüben  im  Stande  war. 

Auch  von  aussen  war  kein  störender  Einfiuss  zu  besorgen. 
Der   russische    Consul    Singer,    der  durch  seine   österreich- 


*«•)  Pol.  A.  1815  Fase.  63.  . 

««!)  Raab  Venedig  11.  December  1815  Pol.  A.  53. 
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feindbchen  Anspielongea  und  Aeossemiigeii  den  kaiserlichen 
Behörden  ein  Dom  im  Auge  war,  verhielt  sich  in  dieser  Zeit 
aufiallend  ruhig.  Es  scheint  ihm  der  in  Venedig  anwesende  rosd- 
sehe  Graf  Stackeiberg  den  Eopf  etwas  gewaschen  zu  haben; 
auch  kränkelte  Singer,  bis  sich  bei  ihm  ein  ernstes  Brustleiden 
»ntwiekelte,  Ton  dem  er  nk^  mehr  gdieiH  wesden  sollte  ^^^). 


Für  den  Aufenthalt  der  Majestäten  im  Yenetianisehen  war 
der  Monat  Nov^nber  in  Aussicht  genommen,  mit  dessen 
Schluas  die  Reise  in  die  Lombardei  angetret^i  werden  sollte. 
So  war  man  denn  in  Mailand  eifrig  mit  den  Vorbereitungen 
und  Veranstaltungen  für  die  mit  jedem  Tage  näher  rückende 
Frist  des  Erscheinens  des  Kaiserpaarea  beschäftigt.  Der  Adel 
bot  alles  an^  um  im  höchsten  Olanze  zu  erscheinen.  Die  w sten 
Künstler  arbeiteten  an  geschmackvollen  Kleinodien  fOx  die 
Damen,  die  Goldschmiede  an  einem  prachtvollen  Tafelservice 
für  acht  Personen,  das  den  Majestäten  überreicht  werden  sollte. 
Joseph  Weigl  und  Ferdinando  Paer,  die  gerühmtesten  Com- 
ponisten  ihrer  Zeit,  wetteiferten  durch  neue  Werke  vor  die 
Oefifentlichkeit  zu  treten;  Virtuosen  aus  allen  Gegenden  wurden 
theils  berufen,  theils  kündigten  sie  unau^efordert  ihr  Erscheinen 
an.  »Alle  diese  Herrlichkeit*,  hiess  es  in  der  amtlichen  Wiener 
Zeitung  *5*),  »soll  dem  lombardischen  Volk  Vorbote  und  Ge- 
währleistung einer  glänzenden  Hofhaltung  sein,  deren  Sitz  Mai- 
land sein  wird  und  welche  das  sicherste  Mittel  ist,  es  wieder 
an  das  alte  Herrscherbaus  zu  fesseln.'* 

Am   5.   November  war   in   Broletto  Berathung  über  eine 
D^utation,  die  den  Majestäten  nach  Venedig  ^rtgeg^igehea,  ' 
sie  auf  das   ehrfurchtsvollste   und   freud^te   auf  dem   Boden 
ihres  neuen  Königreiches  begrüssen  und  ihnen  die  Ergebenheit 


*^*)  »  Vor  einiger  Zeit  wurde  Singer  von  einer  heftigen  Brustkrank- 
heit  überfallen,  und  er  ist  an  deren  Folgen  vorgeBtem  gestorben* ;  Raab 
an  Haager  Venedig  24.  December  1815.  . 

«««)  S.  1211  Nr.  301  YOttt  28.  Oetober. 
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alkr  Chuseii  der  Bevölkerang  dsrlNriDgen  sollte.  Zn  Mitgliedeni 
dieser  Hvldiguogeeendecfaftft  beetimmte  Graf  SaurMi  im  Nemen 
der  MimioiiMilitat  den  Orafion  Maioo  Aretev  für  den  Add  den 
Grafen  GisHo  Ottolini,  für  die  GeistUdiktti  den  Eixprieiter 
Hsgr«  Oppissoni  nnd  als  Yextreter  dee  HanddaBtaudea  den 
Banqoier  KUppo  Ciani/  Ein%e  ton  der  Nobelgarde  wollten 
der  Deputation  in  toUem  Staat  das  Geleite  geben;  allein  anf 
eine  Anfinge  erhielt  Bellegatde  den  Befehl,  der  Kaieer  sei  ge- 
kommen, die  Lasten  seiner  lAndw  sa  erleiehtem,  nicht  zn 
Termehren.  Die  Deputation  wnrde  nm  den  18*  in  Venedig  von 
den  Majestäten  anf  das  holdvoUste  empfangen  nnd  entlassen 
und  war  am  22.  in  Mailand  znrtiek,  wo  einige  Tage  spiter 
ein  kaiserliches  Handschreiben  dem  Grafen  Sanran  das  Wohl- 
gefallen an  jener  Manifestation  asn  erkennen  gab.  Am  27.  traf 
Graf  Bnbna  in  Mailand  ein,  nm  an  Frimont's  Stelle  das 
mihtärisdie  Commando  in  der  Lombardei  sn'  führen.  Zn  Ende 
NoTember  wurden  von  der  Geistlichkeit  in  den  Kirchen  Mai-^ 
knds  dreitKgige  Gebete  f&r  eine  glfickliehe  Beise  nnd  Ankimft 
der  Majestät  abgehalten  ^^^). 

Während  sich  jetet  die  lombardisehe  Hanptstadt  mit 
Fremden  f&Ute,  anf  welche  die  berorstehende  Ankunft  der 
österreichischen  Majestäten  eine  unwiderstehliche  Anziehnngs* 
bafb  Qbte,  war  es  eine  Persönhchkeit,  die  des  Kaisers  Nähe 
loh,  eine  Persönlichkeit,  die  einerseits  durch  ihren  hohen  Rang, 
anderseits  durch  die  excentrische  Eigenart  ihres  Charakters, 
ihres  Lebensganges  und  ihrer  Lebensweise  die  öffentliche  Auf- 
merksamkeit in  mehr  als  gewöhnlicher  Weise  beschäftigte. 

Die  Prinzessin  von  Wales  hatte  in  den  ersten  Tagen  Mai 
Genua  verlassen  und  war  am  14.  in  Mailand  eingetroffen,  wo 
Erzherzog  Johann  mit  königlicher  Pracht  gefeiert  wurde. 
Nach  seiner  Abreise  hatte  sie  eine  Reise  nach  Venedig  unter- 
nommen, von  wo  sie  am  15.  Juni  in  der  lombardischen  Haupt- 
stadt zurück  war,  um  sich  hier  bleibend  niederzulassen.  Sie 
miethete  in  Mailand  den  Palast  Borromeo,  kaufte  die  der  Gräfin 
Pino  gehörige  Villa  d'Este  am  Corner-See  und  begann  sich  da 


«M)  wr.  Zig.  Nr.  S46  vom  12.  December  ISIS. 
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häuslich  I  eins^ricMtti.  r*  Di» '  acandaloisä '  Y&rhiältniß  zti  d^ 
schdneiirfiartoloinea!  Pergiani^^^)  i-vrap'  fftr  ihre  uScM^  .Uin-^ 
gebnng.- längst  keux  Oeh^mnis  mehr,  iind'  so  hätt^  >on'  d^ü 
aektbaTeiL  PersonaD,:  .di^  bei  ihrer  Aßreiaa  aus  England  ihre 
HtaJidfflmäarige  'Begleitimg  gebildet  hattel^j  ^ine  nach  der '.aAdern 
ihreai  Abschied'  genonuden,  ao  cUissl^f&r.aie  salbst  dar  geringste 
Anlass,  ihren  Latmen  nüd  OelQsten  ;  eilten  Zwang  .aozatfann; 
wegge&lkn  >fär.  '  Ihr  frOherek:  Bedienter,  dann  Eammerdiener 
Pergaini  wurde  snin  QberststaUineister  erhoben,  dessen  Schwester, 
eine  ehemalige  Schneide^mamselL  aus  Lödi,  fongirte  unter  dem 
Nameh  einer  GcLfin.  Oldi  ala  ßhrendam^  Karoline  hatte  ioi 
Erühjahr  keinen  Anstand  genommen  sieh  in  der  Kähe  «ines 
käiserlicben  Prinzen  su  bewegen;  allein  jetzt  meinte  sie,  ihr 
Hofdt^t  sei  .doch  .etwas  allzu  ungeregelt'' ,  um  sich  als  Kron- 
prinzesäia  von  England  neben,  dem  Kaiser  von  Oestemlch  sehen 
zu  lassen.  So  war  sie  denin  am  13.  November  sammt  ihzeia 
Anhange  aus  Villa  d*£!ste  verschwanden,  zur  grossen  Ver- 
wunderung der  Mailäifider,  die  wussten,  dass  sie  den  Palast 
Borromeo  neuerdings  fQr  mehrere  Monate  gemiethet  und  zahl- 
reiehe  Dienerschaft  aufgenommen  hatte,  und  die  sich  jetzt  die 
Köpfe  zerbrachen,  Welches  die  Ursachen  dieser  plötzlichen  Ab- 
reise sein  möchten:**^). 


4. 

Das  Programm  der  Kaiserreise  konnte,  was  die  angesetzten 
Fristen  betraf,  nicht  genau  eingehalten  werden,  Franz  I.  blieb 
in  Venedig  über  den  Monat  November  hinaus  und  ertheilte 
seiner  Gemahlin  einen  mehrtägigen  Urlaub  nach  Modena,  wo» 
hin  sie  mit  ihrem  Obersthofmeister . Grafen  Wurmbrand  und 
ihrer  Hofdame  Gräfin  O'Donell  in  Gesellschaft  ihrer  Bruder 
Maximilian  und  Ferdinand  am  1.  December  abfuhr. 
,Eine   grosse  Zahl   von  Schiffen',   hiess   es  in  der  Wr.  Ztg. 


*ö6)  »Bartolomeo  Pergami«;  N.  Fr.  Pr.  Nr.  11.028  t.  vom  8.  9.  Mai 
1895  Feuilleton. 

«08)  A.  A.  Ztg..  1815  S.  1368  Nr.  840  vom  6.  Peo6mi)er. 
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r^Xr.  ^3  TO'Dl  9.)i  »^iid  allgemeines  JbddKeaen  über  cfo  £01^' 
femung.  faiifer  SoaTevaae^.die  äufdk  LiebriBu  und  Huld  alle 
Hensen.besaabert  hatt  warea  Ihrer  Majestät  Begleifcong!* .  .Am 
ä.  December  war  sie  in  Modena'bei  dem  ältesten  der  Geschwister 
Herzog  JPrans  iy.,.Qiid  da  zwei  Tage  -später  die  Eöhigin  Töa 
Sardinien  liaria  Theresia  daselbst  eintraf,  so  waren  mit 
Ansnjshme'  der  Königin  von  Bayern  alle  lebenden  Mitglieder 
der  Familie  Modena-Este  ürereint.  * 

Deu  Anlass  zu  dieser  yerscfaieboug  'des  ursprünglichen' 
Beiaeplanes  gab  ein.  .Viergespann  von  prachtvollen  Bossen 
griechischen  Vollblutes.  Denn  auf  die  Herstellung .  der  alten 
Monarchien,  welche  durch  die  französische  Bevolation  über  den 
Haufen  geworfen  waren,  im  Jahre'  1814,' folgte  im  Jahre  1815 
die  Herstellnng  der  alten  Sammlungen,  welche  gallischer  üeber^ 
muih  in  der  Zeit  seines  Glückes  vieler  ihrer  werthvollsten 
Stacke  beraubt  hatte, .  und  wie  im  Jahre  zutoy  die  Rückkehr 
der  angestammten  Fflrstent  so  wurde  jetzt  die  Heimkehr  der 
in  die  Fremde  gewanderten  Kunstwerke  auf  der  ganzen  apen» 
ninischen  Halbinsel  mit  einer  wahren  Fieberglut  erwartet. 

Kaiser  Franz  hatte  in  der  ersten  Hälfte  Mai.  18 14,  also  noch 
¥or  Abschluss  des  ersten  Pariser  Friedens,  seinen  Hof»  Dolmetsch 
Joseph  von  Hammer  kommen  lassen,  um  den  aus  Wien  in 
die  Pariser  Archive  und  Bibliotheken  ver^hleppten  kostbaren 
Handschriften  und  Druckwerken  nachzugehen  und  deren  Aus« 
lieferung  zu  verlangen.  Doch  Hammer,  ergrimmt/  und  empört, 
über  che  Räubereien  der  Franzosen,  für  die  nun  die  Zeit  der' 
Vergeltung  gekommen  war,  gerieth  mit  seinem  stürmischen 
Wesen  sogleich  in  Streit  mit  dem  Gonservator  der  orientalischen 
Hanuscripte  Mr.  Lang  las,  den  er  einen  Dummkopf  und  litera- 
rischen Dieb  nannte  und  der  ihm  dafür  eine  Herausforderung. 
ZDsandte.  Hainmer  wurde  also  nach.  Hanse  geschickt  und 
legationsratli  von  Ottenfela;  ein  Diplomat  von  den  feinsten 
Umgangsformen,  nach  Paris  berufen,  als  OenaraUGommiBsar 
mit  der  Durchführung  der  heikelen  Angelegenheit  betraut  und 
ihm  der  Scriptor  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  Bartholomäus  Ko- 
pitar  und,  da  es  sich  auch  um  rückzustellende  Kunstwerke 
bandelte,  der  Gustos  der  k.  k.  Galerie  im  Belvedere  Joseph  Bosa 
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beigegebexL  Ottimfels  traf  mit  femen  beidea  Begleitern  in  der 
zweiten  Hälfte  Jimi  in  Paris  ein.  ,Idi  sehe,  ich  bsbe  es  mit 
einem  GaTalier  zu  thnn  *,  sagte  Langlte  als  sich  Herr  t.  OtteD- 
fels  ihm  Torstellte,  und  non  liet'  das  Geschäft  in  einer  Bichtong, 
nämlich  der  Bibliotheks-  imd  Archiy«^hätse,  ziemlieh  glatt  ab, 
obwohl  die  Mühe  keine  geringe  war.  Die  werthvoUen  orien- 
talischen Manuseripte  aus  der  Hof-BiUiotliek  und  mdrere 
hundert  Eisten  mit  Actenstossen  waren  bald  anf  dem  Bü<i* 
wege  ?on  Paris  fiber  Strassborg  nach  Wien.  Doch  an  die 
Herausgabe  der  anderen  EunsIschätBe  schienen  die  FranzcMen 
nicht  denken  zu  wollen. 

Da  erfolgte  die  Wiederkdir  Napoleon^s  von  Elba,  Herrn 
TOn  Ottenfels'  Arbeit  wurde  unterbrodien,  er  veriiess  am 
8.  Juni  1815  Paris.  Nicht  f&r  kng!  Die  Waffen  entschieden 
in  kurzer  Frist  Ton  neaem  zu  Gunsten  der  Yorbündeten,  deren 
Heere  zum  zweitenmal  in  Paris  einrücktoi.  Ihnen  auf  dem 
Fnsse  folgte  Ottenfels  und  schritt  von  neuem  an  die  Löscmg 
seiner  Au%abe,  die  jetzt  einen  erweiterten  Dmüang  erhielt 
Im  Jahre  zuvor  hatte  sich  Kaiser  Franz  auf  die  Rückforderang 
der  seinen  eigenen  Samminngen  entzogenen  Gegenstände  be- 
schränkt; was  von  Napoleon  fiber  die  Sehätze  des  Eonigreichs 
Italien,  dessen  Herr  und  Gebieter  er  seinerzeit  gewesen«  verfügt 
worden  war,  glaubte  Franz,  der  ihn  ja  als  Herricher  sowohl 
von  Frankreich  als  von  Italien  anerkannt  hatte,  gelten  lassen 
zu  sollen*^').  Nach  der  zweiten  Niederwerfung  des  Usurpators 
war  dies  nun  anders.  Jetzt  sollte  mit  der  BQckstellung  der  sos 
den  verschiedensten  Staaten  und  Städten  entf&hrten  Eleinodien 
der  Eunst  und  Litterator  jeder  Art,  Statuen,  Gemälden,  alten 
und  kostbaren  Handschriften,  Archivalien,  voller  Ernst  ge- 
macht werden. 

Herrn  v.  Ottenfels^  Qeschäft  bezog  sich  selbstverständlich 
auf  die  seinem  Eaiserstaate,  nunmehr  mit  Inbegriff  des  loni« 
bordisch-venetianischeu  Eonigreichs,  entrissenen  Eos&arkeiten 
und  Schätze.     Von   den   Vorständen   der  Pariser  Sammlungen 


457^  Vgl.  den  merkwürdigen  Aussprach  des  Ksisen  gegfenflber  der 
Msiländer  Deputation  s.  Ausgang  476. 
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wofden  Sinweiidiingaii  und  Schwierigkeiten  aller  Art  erhoben^ 
bis  dar  kuaertielie  Oeneral-Goinminär  erklärte  mit  militärischer 
HiUe  einschreitai  ta  müssen,  wo  ihn  dann  keine  Verantworiong 
treflEea  kSnne^  wenn  nebenbei  allerhand  Schaden  unterlaufe. 
Auf  dieee  Warnung  hin  bat  ihn  Baron  Daoier  im  Namen  der 
Akademie  aslbsti  er  mfige  mit  militärischer  Assistena  erseheinen, 
und  man  werde  ein  Protocoll  anfaehmen,  dass  man  der  Gewalt 
weiche.  Fürst  Schwaraenberg  beauftragte  den  Hauptmann 
Tom  (JQMStab  Wilhelm-  Friedrich  von  Meyern^^^)  mit  der 
ttilitaiischen  Beihilfe,   und  am  5.   September  erschienen  die 


«^  In  den  AiduTalien  des  Hofkriegtrathet  kommt  er  bald  al»  Meyeniv 
btld  afe  Mayein,  bald  eintaob  als  Mayer  vor,  und  noch  ärger  ist's  mit 
lernen  Taafiiamen  bestellt:  Joseph  Friedrich«  Friedrich  Joseph,  Karl 
Friedrich,  Friedrich  Aogost,  Wilhelm  Friedrich;  »es  geht  aber  aus  den 
Acten  unzweifelhaft  hervor,  dass  mit  all  diesen  Namen  immer  dieselbe 
Person  beseicfanet  wnrd.*  Im  Jahre  1809  als  Unter-Lieotenant  in  das 
3b  lAndwefar-BstsiUon  V.  U.  W.  W.  aufgenommen,  wmrds  er  dort  woioti 
au  1.  Mai  soas  Hai4»tmann  befi)rdert,  und  kam  naeb  Auflösung  jenes 
TruppenkCrpers  in  gleicher  Eigenschaft  in  das  L.  Inf.  Reg.  Prinz  Reuss- 
Plauen  Kr.  17,  rückte  jedoch  niemals  bei  demselben  ein,  sondern  befand 
sich  stets  in  besonderer  Verwendung,  so  dass  er  in  den  Standeslisten 
sls  »lugetheilt  dem  Generalqoartiermeisterstabe«  geführt  wurde;  dass  er, 
wie  Wnrxbach  XVil  180  angibt«  als  fianptnuuin  in  der  Artillerie  ge- 
dient habe,  entspricht  nicht  den  Thatsachen.  In  den  Jahren  1813  bis 
1815  war  Mayem  dem  Hauptquartier  des  Fürsten  Schworzeaberg  zuge- 
theilt.  In  den  Kriegsscten  wird  er  als  ein  »seiner  statistisch -militärischen 
Kenntnisse  wegen  vortheilhaft  bekannter  Officier*  bezeichnet.  Von 
Mayern's  Lanfbahn  Tor  dem  Jahre  1909  ist  in  den  hofkriegsrftthlichen 
Acten  ni^ts  enthalten;  daia  er  aber  sehen  früher  ia  militarischea 
Dienstea  gestanden,  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  da  er  sonst 
kaum  ein  paar  Monate  nach  seinem  Eintritt  in  die  k.  k.  Armee  zum 
Hauptmann  befördert  werden  konnte.  Die  Schicksale  Mayern^s  nach 
dem  Jahre  18T5  sind  bei  Wurzbach  im  allgemeinen  richtig  geschildert; 
nur  mögen  zur  Ergänzung  folgende  Zeitangaben  angefOgt  werden:  Die 
Zntheiiimg  aar  tpanitchen  Botschaft  des  Fürsten  Eaanitz  'erfolgte  auf 
finuid  A.  H.  £»  vom  2S.  September  1815,  die  Versetsung  in  den  Buhe- 
itaad  mit  1.  Mars  1821,  die  Zuweisung  zur  k.  k«  Bnndes-Militär-Com- 
mission  in  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1825.  Daselbst  starb  er  am  13.  Mai 
1829  und  wurde  am  15.  in  Mainz  begraben.  Mayem  war  Verfasser 
ies  seinerzeit  Tiel  gefeierten  mehrbändigen  Romans  ,Dja-Na-Sore<,  wor- 
ftbcr  sasffthrlich  Wunbaeh  a.  a.  0. 


^  4 
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H^irren-  von  Ottenfels  und  von  Meyern  -  niii  .eiifeffen  Detachemeiit 
Ton  3Ü  Oreäadieren,  die  sie  im  Hofranrae- unter  Gewehr  stehen 
Uessen,  in  den  Biomen  der  'Nationäl-Bfbliotlielc,  wo  jetzl  alles 
in  "bester  Ordnang  ablief.  Es  fandeh  sich  die  kosibarsten  Hafid- 
sefariften,  ohne  das»  ein  StQck  ifehlte,  ^  aus .  Mailand,  'Ye^edigr 
Pftdüa,  Verona,  Maiitüa,  namentlich  ans  der  Ambrosiaha  mehrere 
Handschriften  ron  Leonardo  da^  Yinoi,  aber  auch  aadere  Kost- 
barkeiten, die  goldene  Krone  der  fiöiligin  Theodelinde,  ein 
Gegenstück  der  bei  -der  Krönung  'der  lombardischen  KoBige 
gehrauchten  Eisernen  Krone,  sowie'  au dere  zum  Schatse  Ton 
Monza  gehörige  Kleinodien ;  aus  der  Bibliothek  von  San  Marco 
die  von  dem  Cardinal  Bessarioh  der  Lagun^istadt '  verehrte 
Gamee  des  Jupiter  Aigiochos ,  von  Kunstliehhabern  auf  eine 
halbe  Million   Francs  geschätzt. 

Es  waren  aus  den  meisten  italienischen  Staaten  Personen 

•  •  •  * 

in  Paris,  welche  die  Herau^^be  der  ihrer  Heimat  entrissenen 
Kunstgegenstande  und  archivalischen  Schätze  betreihen  sollten, 
wobei  man  allerdings  in  italienischen  Fachkreisen  das  Bedauern 
aussprechen  hotte,  dass  dem  aus  Born  gesandten  grossen 
Bildner  Ganova  nicht  aus  jeder  bedeutenderen  Stadt  ein  Fach- 
mann zur  Auffindung  und  Beurtheüung  d^r  dem  Künstler  unbe- 
kannten bibliothekarischen  und  archivalischen  Kostbarkeiten 
beigegeben  war.  Einzelne  Staaten  hatten  ihre  Vertrauens- 
männer ftlr  besondere  Zwecke ;  so  Toscaua  den  Professor 
Wilken,  Modena  den  Vicedirector  der  Akademie  der  bildenden 
|([Qnste  (>  Boccolari,  die  jetzt  im  Louvre,  in  der  Akademie 
der  schönen  Künste,  in  der  grossen  Naiional-Bibliothek  ebenso 
herumstöbern  wollten,  wie  es  einige  Jahrzehnte  früher  die 
Denon,  die  Sylvestre  de  Sacy  u.  a.  in  allen  Galerien,  Samm- 
lungen, Bibliotheken  und  Archiven  der  von  ihren  Armeen  heim- 
gesuchten .italienischen  Metropolen  gethan  hatten. 

Doch  weder  Ganova,  der  unter  deni  besonderen  Schutze  des 
Gardinais  Gonsaivi  stand  und  der  seinen  Bruder,  den-Abate 
helfend  zur  Seite  hatte,  noch  die  anderen  itabenischen  Gom- 
missare  hatten  bis  zur  Stunde  etwas  ausgerichtet,  sie  hatten  eni* 
weder  verschlossene  Thüren  gefunden  oder  waren  mit  leeren 
Ausflüchten  hingehalten  worden.    Jetzt,  wo  sie  sahen,  dass  der 
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ö^terreichiaiche  BeYoUmäclitigte  alles  Yon  ihm  ree^tnirte  zurück- 
erhieltf  lEussten  sie  neuen  Mutli  und  wiederholten  ihre  Kecla- 
mationen.  mit  Tfiirstärktem  Nachdruck.  Doch  .voji ,  den  fran- 
zosischen  Custoden  wurde  ihnen  erwidert,  was  Oesterreich  mit 
Militärmacht  abgetrotzt  habe,  darauf  konnten  sie,  da  sich  kein 
Mann  italienischer  Truppen  zur  Stelle  befinde,  keinen  Anspruch 
machen.  Auf  dies  bin  erhielt  Ottenfels,  an  den  sich  die  italienischen 
Yertreteor  bittlich  w<a)dt^n, durch  Metternichdie  Yollmachtdes 
Kaisers,  in  seinem^  Ifamen  ffir  di^e  Höfe  yon  Toscona,  Parma, 
Modena,  Sardinien  uilfl  den  päpstlichen  Stuhl  zu  handeln.  So 
vfkbm  dehn  Ottenfels  die  Listen  und  Beschreibungen  aller 
Gegenstande,  die  den  Satnmlungen  der  verschiedenen  italienischen 
Staaten  und  Städte  entzogen  worden  waren,  in  Emp&ng  und 
erwirkte,  ohne  dass  es  einer  weiteren  Demonstration  bedurfte, 
die  Herausgabe  aller  gewünschten  Stücjke^^^). 

In  der  zweiten  Hälfte  September  begann  die  Ausfolgung 
der  aus  Florenz  totfiihrt)^n  Schätze  der  Kunst  und  Literatur. 
Flir  fiom  spürte  Antonio  Ganova  die  Meisterwerke  der  grossen 
Kunst  aus,  den  Torso  vom  Belvedere,  den  Antinous,  den  welt- 
berühmten Apollo,  während  sein  Bruder,  der  Abate,  den  römi- 
schen Sammlungen  entnonunenen  Manuscripte^,  Münzeni,  ge- 
schnittenen Steinen  nachging.  Die  Verpackung  bot  bei  der 
Laokoon-Gruppe  wegen  des  lang  emporgestreckten  Armes  des 
Laokoon  grosse  Schwierigkeit.  Der  österreichische  General- 
Commissar  traf  eines  Tages  Canova,  wie  dieser  das  Bildwerk 
?on  allen  Seiten  umging  und' forschend  betrachtete,  bis  er  zu- 
letzt einen  hölzernen  Bildbauerschlägel  ergriff  und  mit  diesem 
gegen  den  Laokoon- Arm  einen  so  kräftigen  Hieb  führte,  dass 
der  Arm  abgebrochen  zu  Boden  stürzte.  Als  Ottenfels  hierüber 
susammenschrak,  zeigte  ihm  Canova  das  Stück,  das  nicht  ur- 
sprünglich, sondern  später  nachgebildet  und  mit  Steinkitt  dem 
Original  ang^liedert  war,  daher  es  «ich  ohne  allzugrosse  Mühe 
abschlagen  Hess. 

**•)  Franz  Fhr.  v.  Ottenfels  Bericht  über  die  Rückbringung  der 
Eanstwerke  aus  Paris;  die  Einsicht  und  Benützung  dieses  Berichtes  ver- 
dankte Hofrath  Job,  B.  y.  Weiss  dem  Sohne  des 'Berichterstatters ;  s. 
Weltgeecbiohte  XXII.  Bd»  S.  V— XI,  870-^74.    * 


~    366    — 

FQr  die  romischen  Kunstwerke  interessirte  sich  ganz  be- 
sonders Lord  Castlereagh,  der  den  Brüdern  Ganofa  znr 
Erleichterung  der  Verpackung  und  des  Transportes  100-000  Pw. 
zur  Vei"fÖgung  stellte. 


80  weit  war  alles  gat  abgelaufen.  Aber  noch  stand  die 
grösste  und  gefährlichste  Arbeit  beTor:  die  Herabnahme  der 
▼enetianischen  Bosse  von  dem  Triumphbogen  des  Caroossel* 
platzes  und  des  8an-Marco-Ii5wen  Ton  seinem  Piedeatal  anf 
dem  Inyaliden-Plate,  alao  zwei  Knnstwerken,  die  g^z  eigentlich 
das  österreichische  Interesse  betrafen. 

Die  vier  Bosse,  aus  Bronce  s.  g.  korinthiacheui  Erz  ge- 
gossen und  mit  Gold  überzogen,  waren  1205,  als  Maria  Zeno 
venetianischer  Gesandte  und  BeToUmaehtigter  in  Gonstantinopel 
war,  auf  die  Galeere  des  Domenico  Morosini  gebracht  und 
nach  Venedig  überf&hrt  worden.  Bei  diesem  Transport  war 
einem  der  Bosse  ein  Bein  in  die  Brüche  gegangen,  das  nach- 
gebildet werden  musste,  was  für  ein  Kennerange  für  alle  Zeiten 
unterscheidbar  blieb.  In  Venedig  worden  sie  im  Arsenal  unter* 
gebracht  und  waren  längere  Zeit  so  wenig  gesch&tzt,  dass  sie 
wiederholt  in  Gefahr  standen  zerstört  und  eingeschmolzen  tu 
werden,  bis  man  in  der  Dogenstadt  durch  Petrarca  der  sie 
als  „antiqui  operis  et  praeclari'  pries,  und  durch  florentinische 
Gesandte  die  sie  bewundernd  in  AugeuBchein  nahmen,  anf  ihre 
Bedeutung  aufmerksam  wurde  und  sie  nun  auf  die  grössten  der 
fünf  Wölbungen,  welche  die  Vorderseite  des  St.  Marcos-Domes 
bilden,  hinstellte. 

Ueber  ihren  hohen  Eunstwerth  war  neuerer  Zeit  alle  Welt 
einig,  besonders  seit  sie  Winckelmann  für  Kunstwerke  TOn 
erstem  Bange  erklärt  hatte.  Anders  stand  es  mit  ihrer  Ge- 
schichte. Zwei  Thatsachen  standen  fesfc:  dass  sie  zuletzt  Gon- 
stantinopel geziert  hatten  und  dass  sie  von  dort  zur  Zeit  der 
lateinischen  Herrschaft  nach  Venedig  gebracht  wotden  waren; 
über  alles  andere,  wer  sie  geschaffen  hatte,  you  wo^  wie  und 
wann  sie  nach  Bjzanz  gekommen  waren,   gab  es  unter  den 
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Schxifigelehrten  and  EanttkenMrn  nidiU  ü$  Streit.  Erst 
herrschte  die  Meinung,  sie  seien  TOm  p^rthieelien  Konig  liri- 
dates  dem  Kaiser  Nero  geschenkt  oder  käuflich  fiberhissen 
worden.  Denn  gmtt  Lysippos  ab  ihr  Bildner,  der  sie  330  Jahre 
Y.  Chr.  6.  ftlr  Bhodos  geschaffen  habe;  fon  da  seien  sie 
—  wann?  wie?  —  nadi  Aleundrien  glommen  nnd  aoa 
Aegypten  habe  sie  der  siegende  Angnstus  nach  £om  gebracht 
und  anf  seinem  Triumphbogen  angestellt;  darnach  hatten  sie 
den  Triumphbogen  des  Nero  geiierti  dann  den  des  Domitiant 
zuletzt  den  des  Trajan,  bis  sie,  nach  dieser  viermaligen  Wande- 
nmg  ?on  einem  romischen  Triumphbogen  auf  den  andern,  von 
Kaiser  Gonstantin  nach  dessen  neuer  Hauptstadt  gebracht  and 
dort  auf  dem  Platoe  des  Hippodrom  auf  vier  Säulen  vor  jenem 
Dome  an^gestellt  worden  seien,  den  der  Kaiser  zu  Ehren  der 
Kreuxerhöhung  durch  seine  heilige  Matter  Helena  hatte  erbaaen 
lassen.  Die  Urheberschaft  durch  Lysippos,  oder  doch  dass  das  Werk 
SOS  des  Lysif^s  Schale  hervorgegangeo,  fand  bei  den  Gelehrten 
Bei&ll;  anter  den  deutschen  erklarte  sich  namentlich  August 
Wilhelm  Schlegel,  unter  den  Südländern  der  Corcyrese  Andrea 
Mustoxidi  dafUr>^<^);  aber  nicht  f&r  Bhodos  seien  sie  be- 
stimmt gewesttL,  sondern  f&r  Ghios*^^),  und  nicht  Gonstantin 
habe  sie  nach  Neu^Bom  gebracht,  sondern  Theodosius. 

In  Venedig  waren  sie  f&nf  Jahrhunderte  lang  der  Stolz 
der  ISnheimischen  und  die  Bewunderung  der  Fremden;  sie 
waren  Zeugen  des  höchsten  Glanzes  sowie  des  allmäligen  Yer* 
blies  der  Adeb-Bepublik,  bis  sie  mit  deren  Ende  1797  auf 
Geheiss  Bonaparte's  von  ihrer  Stelle  herabgenonunen  und,  mit 


«^)  Andrea  Mnstozidi  Sni  quattro  cavalii  della  Basilioa  di 
8.  Maroo  m  Veoezia.  DiBMütanone  epistolarc.  An  den  Bibliothekar  too 
Sin  Masco  Kais.  Batii  Qiacomo  Moi'elli  gerichtet  und  im  M&rz  1816  in 
Padna  bei  Bettoni  e  d^^  erschienen;  danu  in  Mustoxidi  Prose  varie, 
Milane  Bertoni  1821,  S.  105—161   vermehrt  und  yerbessert  abgedruckt. 

"')  Mustoxidi  Prose  138:  >Ogni  cittJi  di  qiiesta  felice  egloriosa 
Grecia  avera  per  eotl  dire  due  apecie  di  popoli,  1*  uoo  d*  aomini  animati 
e  Taltro  di  steine,  e  Ohio  fa  cittä  non  sotamente  greca  ma  rioca,  ampia» 
lionda,  poteaie  ia  maie . . .  Pereid  arti  veanero  in  essa  con  singolare  in- 
dustria  coltivate*. 
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anderen  ttnschätzbiti'en  Etm^twerk^n  y-  (S^esläldtfn ,  ^  ko8tt)aren 
DaiiuscripUu,  nach  Paoris  ge&chleppt  irarden.  Die  fierabnabme 
d6r  ^Riesehpfei^de  ^folgte  am  13,  Q^cölnber,  also  in  ^er  Zeit 
töiff  17.  Octob^,  Wo'*  der fj Friede  von  Campoformiö  Venedig 
OesUrrfeix^h  zugesprochen  hatte,  und  dem-lS.  Januar  1798,  dem 
Tage  der  Besitznafame  Venedigs  durcli  die  Eaiserliehad,  so  dass 
diese  den  Marcus-Döm  ohne  die  altberühüd^e  Zierde  seiner  Stirn- 
seite- übernahmen.  In  Paris'  {)rangten  sie  auf  dem  Triumph- 
bogen der  Tuilerien,^  später  du  Garoussel  genannt. 

Die  vier  goliktrot^nden  Sosse  waren  den  Parisern  fast 
so  werth  geworden  wie  vordem  den  Yenetiahern,  und  als  es 
hiess,  sie  sollten  eutfemt  werden,  entstand  eind  GaHrung  in 
den  Gefmüthern,  wie  bei  keinem  andern  der  Küfistwerke  die 
wieder  herausgegeben  werden  solltet.  Es  war  dies  begreiflich. 
Gemälde  und  Statuen  befanden  sieh  in  geschlossenen  Bäumen, 
kostbare  Bücher  und  Handschriften  in  Läden  und  Schränken; 
sie  veriiessen  ihre  Plätze  in  aller  Stille  und  Heimlicjikeit  und 
nur  in  gewissen  Kreisen  wusste  man  um  <ien  eintretenden  Ver- 
lust. Die  korinÜiischen  Bosse  aber  standen  vor  aller  Augen, 
in'initten  der  Stadt  an  einem  der  berühmtesten  und  gesuchtesten 
Punkte  von  Paris;  durch  nahezu  zwei  Decennien  hatten  sich 
Einheimische  und  Fremde  an  ihren  Anblick  gewohnt,  jene  mit 
Stolz,  diese  mit  Neid,  die  einen  wie  die  andern  mit  Bewunde- 
rung, ihre  Wegnahme  war  eine  Demüthigung  Frankreichs  ror 
der  ganzen  Welt.  Es  musste  deshalb  mit  aller  Vorsicht  vor- 
gegangen und  alles  unnöthige  Aufbeben  vermieden  werden.  Die 
ii$ohwierigkeit  lag  überdies  darin,  dass  die  ganze  Stelle  auf  der 
sie  standen  mit  starkem  Eisenblech  beschlagen  war,  dessen  Ent^ 
femung  nach  dem  Ausspruche  von  Sachverständigen  wenigstens 
drei  Tage  in  Anspruch  nehmen  musste.  In  der  Na;cht  vom 
39.  zutn  30.  September  begannen  die  hiezu  bestellten  Ingenieure 
mit  dem  Absägen  der  Pferde  von  ihrem  Postamente;  ungeachtet 
der  ungewohnten  Stunde  liefen  Haufen  von  Leuten  zusammen, 
die  sich  in  lästerliches  Fluchen  und  Schimpfen  ergaben,  so  dass 
I^ationalgarde  und  Gendarmerie  einschreiten  musste,  um  Buhe 
zu  schaffen.  Den  Tag  darauf  war  der  Platz  vor  den  Tuilerien 
mit  Zuschauem   gefüllt,   welche  die  Vorbereitungen  zur  Weg- 
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nähme  der  Pferde  beobachteten  und  ihrem  Ingrimm,  ihrer  Ent- 
rüstung nnd  Erbitterung  freien  Lauf  Hessen.  Die  Haltung  der 
Pariser  wurde  so  feindselig,  dass  die  Begierung  erklärte,  sie 
habe  einen  Aufstand  zu  befQrchten,  falls  die  Arbeiten  in  der 
folgenden  Nacht  fortgesetzt  würden,  und  der  General  Dessolle, 
den  preussischen  Qouyemeur  Ton  Paris  General  Rüffling  um 
miliiärische  Assistenz  bat,  da  es  sonst  auch  der  Nationalgaräe 
nicht  möglich  sein  würde  die  aufgeregte  Menge  in  Zaum  zu 
halten.  ,Bei  diesen  Pferden*,  berichtete  Metternich  an  seinen 
Souverän,  , befinden  sich  leider  alle  Parteien  im  Spiel:  die 
Royalisten  erblicken  eine  Beschimpfung  ihres  Königs  in  dem 
Unternehmen,  weil  es  im  Schlosse  selbst  stattfindet,  und  die 
Opposition  verzeiht  den  Schimpf  nicht,  der  einem  Andenk^i 
an  die  Siege  der  Armee  widerfthrt"  Für  die .  Nacht  vom 
30.  September  zum  1.  October  wurden  die  Arbeiten  aufgegeben, 
um  sie  in  den  Tagen  darauf  unter  dem  Schutze  der  Bajonnete 
zu  Ende  zu  bringen.  Und  da  ein  Unglück  selten  allein  kommt, 
80  hatten  die  Pariser  noch  den  Schmerz,  zu  sehen,  wie  während 
dieser  Arbeiten  reisende  Engländer  die  meisten  Ornamente  von 
dem  Triumphbogen  herunter  schlugen,  um  sie  als  Andenken 
and  Reliquien  mit  sich  zu  nehmen. 

Die  fUr  ihre  alten  Eigenthümer  zurückerworbenen  Kunst- 
schätze  liess  man  jedesmal  unter  militärischer  Bedeckung  in 
die  Oavallerie-Caseme  de  la  Pepini^re  bringen,  in  deren  weiten 
Beitsehulsälen  die  Verpackung  vorgenommen  wurde,  die  be- 
sonders bei  den  Statuen  besondere  Aufmerksamkeit  erforderte: 
sie  mussten  in  eine  Masse  von  Oyps  und  Kuhhaaren  gewickelt 
werden,  um  aus  ihnen  viereckige  Blöcke  zu  machen,  die  man 
mit  Stroh  umwand,  dann  erst  in  grosse  für  die  Ueberführung 
geeignete  Kisten  verpackte. 

Am  3.  October  konnte  Metternich  nach  Wien  mit- 
Öieilen:  ,Sämmtliche  Kunstwerke  sind  bereits  verpackt,  ganz 
Deutschland,  Italien,  Spanien  und  die  Niederlande  erhalten  die 
ihrigen  zurück''.  Die  nach  Italien  bestimmten  hatten  eine  lange 
und  ungemein  beschwerliche  Beise  vor  sich,   sie  waren  sowohl 

Hirn  a.  Wackernell,  Qaellen  a.  Forschnngen  VII.  25 
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au  Werth  wie  ma  Umfang  die  bedeutendsten,  und  eo  ▼erfcingen 
nahesu  swei  Wochea,  ehe  alles  in  Bereitsebaft  war.  Für  die 
korinihiaehen  Roeee»  aawie  für  den  Mareoe-Löwen  mawten  fänf 
Wageü  Yon  dtt  grösstoi  und  at&rksten  Maehe  hergeetellt  weidea, 
wii3  em  aerario  beitritten  worde»  ITillr  die  BeBpannong  mit  je 
aeoh^  folglich  snaamaien  mit  dreieaig  starken  Pferden,  so- 
wie ftr  den  Transport  bis  Piacenza  wurde  mit  dem  Gross- 
fnhnnann  Frans  Maguary  aus  Florenz  ein  Bauaehalbetnig 
iron  IOjOOO  Fr.  aosbeduugen,  wovon  die  eine  Hälfte  ihm  als 
Vorscfaosa  in  Paris«  die  andere  nach  sutriedenstellendem  Sin- 
langen  in  Piaeensa  ausanzahlen  war;  Ton  Piacensa  soUtenL  die 
llbaf  Ladungen  su  Schiff  gebraebt  und  den  Po  hinab  an  den 
Ort  ihrer.  Bestimmung  gebracht  werden. 

Magoary  übernahm  aueh  vertragsm&ssig  den  Transport 
aller  anderen  nach  Italien  bestimmten  Schätse.  Er  hatte  die 
Wagen  sammt  allem  Zugehör,  «Spita-  und  Breit-Hauen,  Sehan» 
j^ln«  Hacken,  fiisenvorrath.  Winden,  £etten  und  Stricke  etc.*« 
beisnstellen^  für  die  Bespannung  und  für  die  ungefährdete 
Fracht  bis  Mailand  au  soigen;  er  erhielt  dafür  als  Frachtlohn 
80  Fr.  für  den  Gentner,  «dergestalt  dass  ex  Uaron  alle  Tor^ 
kommenden  Auslagen  zu  bestreiten  verbanden  und  ausserdem 
keine  weitereu  Anforderungen  zu  machen  befugt  ist**.  Die 
Oberaufsicht  und  Leitung^  sowie  die  Yerantw^^uag  ,tür  die 
ohbesehadigte  Transportirang  dw  Kostbarkeiten  und  Effecten  bis 
an  den  Ort  ihrwr  Bestimmung^  übernahm  Hauptmann  v.Meyern, 
dem  ein  abgelichteter  Zimmennaan  und  Sattler  beigegebea  und 
ein  Betrag  von  2000  fl.  gegen  Verrechnung  angewieaen  wardeu  |,Um 
die  benothigten  Hilfen*  hatte  aioh  Meyern  an  den  Traa&port-Gom- 
mandanten  an  wenden.  Es  wurden  nämlich  als  militärische  Be- 
tlecknng  eine  Division  Gobm^-Dhlanen  Nr.  1  unter  Obstl.  Philipp 
V.  Lang  und  zwei  Grenadier-Divisionen  des  Obstl.  Math.  Yon 
Janossy  von  Mariassy^Infanterie  Nr.  37  beigegeben.  Herr 
vesi  Ottenfels  erbat  sich  vom  Kaiser  die  Erlaubnis  den 
Xran^ort  su  b^leiten«  «Sie  haben  fiecht,  lieber  Otten&la^, 
•sagte  huldvoll  Frans  L,  «nidita  ist  billiger  als  dass  Sie  jene 
Xnttstschatsei   fär  deren   Wiedererlangung  Sie  so   werkth&tig 


»'    fei 


—    871    — 

vaxen,  aaf  ihrer  fieiie  in  die  fieimufc  begleiteji  mid  die  Deber* 
gäbe  an  die  Eigenthümer  besorgen*  ^^*). 

Als  Sammelplatz  des  Transports  war  Sem  an  der  Straesa 
von  Paris  nach  Lyon  bestimmt»  wo  sich  ▼om  23.  aum  24.  Oetober 
der  ganxe  WageoKiig  einfinden  sollte»    Es  waren  ausser  den 
{änf  k.  k  arariscben  Wagen,  sn  denen  Ifagoaiy  die  veiiragB» 
massige  Bemannung  Ton  30  Bossen   an  Uefem  hatte,  niehfc 
weniger  als  36  sehwer  geaimmerte  Wagen,  und  zwar  16  mit 
den  Ennstechätzen  und  Aiehiren  f&r  die  dem  Hanse  Oeetedreidi 
gehörigen  italienisehen  Staaten,   12  f&r  Born,  8  £ftr  Sardinisa, 
za  deren  WÄtersehaffung,  von  etwaigem  Vorspann  bei  schwie- 
rigen Pass2igen  abgesehen,  mehr  als  800  Pferde  erfoiderliob 
waren.    Für  die  Beise  war  nicht  bke  eine  genaue  Marsehroute 
Yoigezeichuet,  sondern  waren  «nch  ansAihriiche  yTerhaltungen' 
mit  dem  Auftrag  gegeben,  alle  in  Kriegsaeitea  gebotenen  YoT' 
sichten  zu  beobachten.     Für  jeden  Marsch  hatte  eine  «mi4 
Krampen  nnd  Sehaofeln'    Tersehene  Infkntorie-Abtheünttg  der 
Colonne  nm  eine  Stande  vorauszugehen,   um   die   vorfindigen 
Löclier  in  den  Strassen  aoscnftülen  und  letatere  besonders  im 
Gebirge  bestens  hersnstellen.    Der  Bivouae  war  joderseit  jen- 
seits der  Torgezeiehneten  Station  an  wählen,  ^damit  bei  einem 
in  der  Station  entstehenden  Feuer  die  Fuhren  ihren  Weg  un- 
gehindert fortsetzen  kOnuen.  Die  ganze  Wadunannsehaft  vom 
Paie  darf  nicht  einquartiert  nud  ihr  auch  nioht  gestattet  werden, 
in    bestimmte  Quartiere    zum  Essen    in    die  Nachtstation  zu 
gehen.    Dieser  llannachaft  muss  das  Essen  auf  den  Biyonac- 
Platz  Terschafit  werden,  und  keinem  Mann  ?om  Wachfe-Gom* 
mandanten  abwärts  erlaubt  sein,  w&hroid  der  Zeit  des  Wach- 
dienstes sieh   Ton   dem  Birouac  unter  was  immer  fSr  einem 
YOTwand  zu  entfemeu.*     Hauptmann  ton  Meyern  war  ange- 
wiesen, fiber  alle  Yurfalle  wahrend  der  Beise  ein  genaue?  Tage- 
buch in  zwei  Exemplaren  zu  f&hren  und  eines  dafon  alle  sehn 
Tage    an    den  OM.   Friedrieh  Oustav  Baron   Langenau  au 
Händen  des  Fttrsten  Schwarzenberg,  das  eweite  auf  franzfisisc^em 
Boden  an   den  Q.  d.  C.  Barou  Primont   als   Commandirenden 


*«•)  ▼•  Weiss  a.  a.  0. 
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der  in '  Frankreich  dislocirtein  k.  k.  Truppen,  Tom  Verlassen  der 
französischen  Gränze  an  das  k.  k.  General-Commando  in  Mai- 
land abzulieferndes) 

So  setzte  sich  denn  am  25.  October  der  riesige  Wagen  zug 
Ton  Sens  aus  in  Bewegung,  und  Ton  da  an  verging  kein  T^, 
wo  die^  Zeitungen  nicht  über  die  verschiedenen  Stationen,  wo 
der  Train  anlangte,  und  einzelne  Abenteuer  die  dabei  unter- 
liefen etwas  zu  erzählen  wussten.  Die  Richtung  war  aufwärts 
der  Tonne  bis  Auxerre,  von  da  südöstlich  über  Lucy-le-Bois, 
Maison  neuve  und  Sombemon  in  das  Hauptquartier  FrimonVs 
zu  Dijon,  wo  die  erste  zweitägige  Bast  gehalten  und  die  mili- 
l&ische  Bedeckung  gewechselt  wurde.  Der  zweite  Aufenthalt 
und  Escorte- Wechsel  war  in  Chälons  sur  Sadne,  der  dritte  in 
Lyon.  Von  Lyon  wurde  das  Bh6ne-Thal  verlassen  und  über 
Bourgoin  und  Bives  das  der  Is^re  gewonnen.  So  ging  die  Beise 
sehr  langsam,  aber  sicher  von  statten ;  nur  bei  Orenoble  wollte 
man  einem  Anschlag  den  Wagenpark  in  die  Luft  zu  sprengen 
auf  die  Spur  gekommen  sein,  so  dass  Meyem  verschärfte  Vor- 
sieh tsmaassregeln  traf.  Von  Grenoble  ging  es  flussaufwärts  die 
Is^re,  dann  längs  dem  Are  über  la  Chapelle,  St.  Jean  de  Mau- 
rienne  und  Modane  bis  Lanslebourg.     Man   war  hier  tief  im 


I 


4s<)  In  den  bofkriegf  rftihlichen  Acten  erliegen:  1.  der  vom  19.  Oc- 
tobet  datirte  »Oontract«  mit  Fran^ois  Magaary,  österreicbiacherseits 
unterzeiehnet  yon  Franz  Fhr.  t.  Ottenfels  k.  k.  Commissär,  J.  von 
Peche  ,k.  k.  General-Intendanz-Cmr.,  Rosa  k.  k.  Galerie-Conservator 
und  Cmr.,  genehmigt  im  Namen  der  General-Intendanz  von  FML.  zu- 
gleich k.  k.  Hofkriegsrath  Johann  Fhr.  v.  Prohaska.  2.  »Verhaltungen 
für  das  Commando  des  nach  Italien  abgehenden  Transportes  mit  yer- 
schiedenen  Kunstsachen  und  sonstigen  Merkwürdigkeiten*  in  sechszehn 
Punkten;  Paris  21.  October  (ohne  Unterzeichnung);  3.  Marschroute  für 
den  Transport  der  Eunstschätze  nach  Mailand,  Paris  23.  October,  unter- 
zeichnete Prohaska  FML.  4.  Eine  vom  25.  datirte  von  Prohaska  unter- 
zeichnete an  das  k.  k.  General-Commando  zu  »Mayland«  gerichtete 
»Note«.  5.  Die  Abschrift  einer  hofkriegsr&thlichen  Ordre  an  den  FML. 
eher«  Marschall  vom  31.  October.  Die  Benutzung  aller  dieser  Schrift- 
stücke sowie  eines  actenmässigen  die  Personalien  Meyeni*s  betreffenden 
Auszuges  verdanke  ich  der  Güte  meines  hochverehrten  Freundes  FML. 
Leander  von  Wetz  er,  welchem  hiefÜr  mein  verbindlichster  Dank  ah- 
gestattet  sei. 
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Bereich  der  Cottische«!  Alpen,  von  deren  Höben  man  ins 
piemontesische  Tiefhnd  hinabstiege  In.  Turin,  wo  der  Tirans«« 
port  am  27.  Norember  eintraft  blieben  die  acht  Wagen  mit 
den  piemontesischen  Kostbarkeiten  zurück,  und  die  Weiter&hrt 
der  anderen  spaltete  sich,,  nach  der  einen  Seite  über  Yercelli 
and  Buffidora  bis  Mailand,  nach  der  andern,  darunter  die  ftlnf 
ärarischen  f&r  Venedig  bestimmten  Wagen,  am  rechten  Ufer 
des  Po  bis  Piacenza. 

Der  geneigte  Leser  kann  sich  das  Aufsehen  denken,  dass 
die  eigenthümliche  Colonue  überall  machte,  wo  sie  sich  zeigte, 
X.  B.  in  Mailand,  wo  am  Nachmittag  des  1 .  December  —  also 
nahezu  sechs  Wochen  hatte  die  Fahrt  seit  Montereau  und  Sens 
gedauert  —  unter  militärischer  Bedeckung  eine  Anzahl  fester, 
eigens  für  diesen  Zweck  aus  wuchtigen  Balken  gezimmerter, 
Ton  Tier  bis  zu  acht  kraftigen  Pferden  gezogener  Wagen  unter 
starkem  Gerassel  über  das  Strassenpflaster  fuhr,  bis  sie  auf 
dem  Castellplatz  Posto  fiisste  und  hier  durch  zwei  Tage  Säst 
Uelt,  bis  die  meisten  von  ihnen  am  3.  nach  ihren  verschie- 
denen Bestimmungsorten  abgingen. 

Der  geneigte  Leser  kann  sich  aber  auch  die  erwartungs« 
Tolie  Aufr^ung  vorstellen,  die  in  allen  Hauptstädten  Italiens, 
wo  man  die  aus  der  fremde  heimkehrenden  Schatase  zu  begrüssen 
hoffte,  alle  Classen  der  Bevölkerung  ergrifiT.  Nach  Parma  waren 
swei  grosse  Eisten  mit  Gemälden  und  anderen  Kostbarkeiten, 
sweiundzwanzig  mit  Schriftstücken  de.s  berühmten  Farnesischen 
irchivs  unterwegs.  Am  28.  November  konnte  Gav.  Boccalari 
in  Modena  die  baldige  Ankunft  seiner.  Pariser  Beute  ankün^ 
digeiL  Am  8.  December  langte  der  erste  Transport  der  Bo- 
logneser Schätze,  meist  Bücher  und  Handschriften,,  an  Ort  und 
Stelle  au.  Als  in  diesen  Tagen  nach  Born  die  Nachricht  kam, 
der  Wagen  mit  dem  Laokoon  sei  auf  dem  Mont  Cenis  gestürzt 
and  das  herrliche  Bildwerk  arg  beschädigt,  hielten  sich  die 
Leute  auf  der  Strasse  an,  um  sich  über  die  Wahrheit  oder  Un- 
wahrheit dieses  Gterüchtes  zu  erkundigen;  eines  Gerüchtes,  dem 
unverkennbar  ein  Misverständnis  dessen  zu  Grunde  lag,  was^ 
wie  früher  erzählt,  die  kundige  Hand  Canova's  mit  Yorbedacht. 
an  dem  ^Meisterwerk   verübt  hatte.     In  Florenz   sah  man  mit 
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«inem  gewiflsen  Gef&bl  der  Besorgnis  der  Ankunft  der  medi- 
eeiMben  Tentn,  der  Madonna  della  Seggiola  und  anderer  un* 
erfletzlichen  Kmißtwerke  allerersten  Banges  entgegen,  die  seit 
nahezQ  zwei  Jahraehnten  ihren  Sammlungen  entrissen  waren; 
als  endlich  am  27.  Deeember  ein  grosser  Theil  derselben  an- 
kmgte,  holte  sie  eine  Trappeoabthdlnng  mit  Idnsik  ein  ond 
gab  ihnen  unter  grossem  Jnbel  der  Bevölkerung  das  Geleite 
bis  zur  Akademie  der  schonen  Künste. 


Fürst  Metternioh  hatte,  nachdem  er  am  20.  Norember 
an  dem  fonolichen  Abschlnss  des  Pariser  Friedenswerkes  theil- 
genommen^  am  26.  Paris  in  Gesellschaft  des  k.  k.  Hof-  und 
Botschaftsrathes  von  Flor  et  yeriassen  mid  den  28.  bis  30.  in 
Genf  zugebracht.  Da  er  Turin  vermeiden  wollte,  nahm  er 
seinen  Weg  durch  den  Canton  Wallis,  tiberall  geehrt  und  gefeiert 
f&r  das,  was  die  Schweiz,  namaitlich  Genf  und  Wallis,  der 
schützenden  Gunst  der  Allürten  zu  danken  hatten;  Mettemich 
schilderte  in  einem  Brief  an  seine  Mutter  humori»tisch,  wie  man 
ihm  und  seinem  Begleiter  in  Martigny  29,  in  Sitten  gar  79 
Schüsseln  vorgesetzt  habe.  In  der  Nacht  vom  8.  zum  4.  kam 
er  durch  Mailand,  war  am  &  in  Mestre  und  laugte  nach  üeber- 
sehiffung  der  Lagunen  am  Nachmittage  in  Venedig  an,  wo  er 
aieh  im  Palazzo  GrifiS  nächst  dttn  Harcnsplatz  einquartirte.  ,Ich 
habe  den  Kaiser*,  haisst  es  in  seinem  Briefe  weiter  ,in  voller 
Gesondheit  angetroffen,  und  in  gleichem  Grade  zufrieden  mit 
seinem  Aufenthalt  hier,  wie  es  die  Yenetianer  mit  ihm  sind. 
Die  Personen  vcnn  Ho&taat  dagegen  sterben  vor  Langeweile, 
weil  sie  nichts  zu  thun  haben,  et  que  Yenise  ressemble  ä  une 
vaste  ruine*  *«*). 


^  NaehJsM  II  527  f.  6.  auch  Hof  finger  sosn  20.  NoTonba: 
»Gar  kein  Umgang;  sie  (die  Yenetianer)  stehen  erst  auf  und  werdeo 
lebendig,  wenn  wir  schlafen  gehen*  .  .  Yon  Mettemich's  Dorobreise  durch 
die  Schweiz  schreibt  er:  »Nous  ayons  fait  tant  de  bien  h  la  Suisse  et 
SB  parÜcalier  k  Gen^e  et  au  Valais,  que  le  nom  antrichien  y  est  dani 
toBs  las  coeun«. 
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Zwei  Tage  nach  dem  Staatskaittler  trafen  die  korintbiflchem 
Bosse  aus  Piaeenza  auf  Schiffen  in  Venedig  ein  und  wurden 
▼oriinfig  im  Arsenal  nntei^ebracht.  Die  Feier  ihrer  "Wieder- 
aofriehtang  wurde  acf  dea  IS.  Deosmber  angeseilt  —  ,am  näm* 
liehen  Monatsiage,  an  welchem  sie  vor  achtiehn  Jahren  der 
Eirehe  abgenommen  worden  waren*  ^*^)  — ,  wo  sie  nm  sehn 
ühr  Vormittag  Ton  ihrer  Stelle  erhoben,  anf  üachschiffe  ge* 
schafft  nnd  unter  Militar-fiedecknng  nnd  Ton  yielen  Grondeln 
nnd  anderen  Fahrzeugen  begleitet  sar  Landungs&telle  an  der 
PJainetta  gefflhrt  worden.  Dort  nahmen  sie  Marine-Soldaten 
and  Arsenalotten  in  Empfiuig  mid  sogen  sie  anf  daan  ange- 
fertigten starken  Karren  anf  den  grossen  Marcns-PIatz  vor  die 
itbr  den  Kaiser,  den  Ho&taat  und  die  Spitzen  der  Behörden 
errichtete  Loge.  Franz  L  liess  nicht  lang  auf  sich  warten  und 
beorderte  den  Grafen  Goess  an  der  Spitse  des  Landes-Guber« 
ninms  an  die  Stelle  Tor  dem  Dome,  wo  der  Podeste  mit  der 
Hnnic^Mditit  warteten.  Im  Namen  seiner  Majestät  übergab 
nun  der  QouTemenr  in  einer  wohlgesetzten  Bede  ,diese  Sinn- 
bilder der  erkämpften  Siege  und  der  venetianischen  Nationalehre 
der  Stadt  Venedig  und  ihren  getreuen  Einwohnern  als  Denk- 
male der  landesYäteilichen  Liebe,  Sorgfislt  und  GOte".  Nach 
einer  vom  Podestii  gesprochenen  Dankrede  wurden  die  Rosse 
naher  an  den  Dom  unter  die  zu  ihrer  Emporhebung  bestimm- 
ten Gerftste  gerückt  und  sodann,  unter  dem  Donner  der  Ge- 
schütze, dem  Knattern  Ton  Gewehrsalyen  und  dem  frenetischen 
Jubel  der  nach  vielen  Tausenden  »blenden  Zuschauerschaft^  an 
ihre  frühere  Stdle  gesetzt  Am  Abend  war  der  Marcus-PIata 
glänzend  beleuchtet  und  der  Kaiser  beehrte  das  Theater  San 
Benedetto  mit  seinem  Besuche  ^<'^). 

Mit  den  korinthischen  Pferden  war  auch  das  zweite  grosse 
Wahrzeichen  yon  Venedig,  der  Marcus-Löwe  der  Piazzetta,  aus 
Paatis  surückgekdurt;  da  er  aber  dort  bei  dem  Hezabnehmen 
Sdiaden  gelitte»,  so  musste  er  vorerst  in  umsichtige  Reparatur 


«<*)  Nacb   anderen  Angaben  wäre  ee  nicht   der  13.,  sondefn  der 
17.  December  1797  gewesen. 

*••)  Wr.  Ztg.  1815  Nr.  356  vom  22.  December. 
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genommen  Veiden,  was  voraussichtlich  viele  Wochen  in  An- 
spruch nahm. 

Die  ZurOckfOhrung  und  Wiederanfstellung  der  korinthischen 
RoBse  war  ein  Act  toq  grosser  Bedeutung,  nicht  blos  fiir  die 
Lagunenstadt,  sondern  für  ganz  Italien.  Das  v^ietianiache 
Volk  hing  mit  einer  HbergläobiBclLen  Ebrfarcbt  an  diesen  Tro- 
phäen und  erwartete  von  ihrem  Wiedergewinn  den  Anbruch 
einer  neuen  besseren  Zukunft,  Epigraphiker  und  Poeten  wett- 
eiferten, doB  Ereignis  huldigend  zu  feiern***').  Geachichtskun- 
dige  wiesen  auf  die  bedeutsame  Tbatsache,  düss  die  viermalige 
Wanderung  der  Bosse  zusammenfiel  mit  dem  Verfall  des  west- 
römischen Weltreiches,  des  bjzantininchen  EAiaertbums ,  der 
venetianiscfaen  Adels-BepubUk,  der  französicchen  Hegemonie, 
und  Giovanni  de  Castro  macht  die  richtige  Bemerkung,  dass 
fremde  Hände  die  Pferde  Venedig  geraubt  hatten  ond  fremde 
Hände  sie  Venedig  zurQckguben  ,e  pareva  regola  e  quan 
trionfo*  ^^i).  Graf  Leopold  Gicoguara  hielt  als  Präsident 
der  Academie  der  schönen  Künste  eineu  Vortrag,  in  welchem 
er  sprach:  ,Die  freudige  Djunkbarkeit  fOr  dieses  unsterbliche 
Geschenk  des  allgeliebten  Kaisers  Franz  an  seine  Venetianer 
wird  bei  den  Nachkommen  nie  erldschen*. 

,So  kann  man  denn",  heisst  es  bei  Arneth,  ,niit  voller 
Befriedigung  s^^,  dass  gerade  Oesterreich  es  war,  das  Italien 
zum  Wiederbesitze  eines  grossen  Tbeiles  seiner  herrlichsten 
Eunstschätze  verhalf,  und  es  würde  dem  heutigen  Italiener  gar 
wohl  anstehen,  wenn  sie  bieftir  gegen  Oesterreich  einige  Dank- 
barkeit an  den  Ttig  legen  wollten ;  denn  ihre  eigenen  Vorfahren 
hätten  ein  solches  Resultat  gewiss  nicht  erzielt*. 


*")  Qaatnor  Equorum  Signa  —  a  Veoetis  Bjsaatio  capta  —  ad 
Temp.  D.  Mbic.  —  A.  R.  S.  MCCIV  poiita  —  Qoae  hostium  cnpiditas  — 
A..  MDCCHiC  abstnlerat  —  Fnmc  I.  Imp.  —  Pac«  orbi  datae  IVophaeoia 
—  A.  MDCCCXV  Victor  reduiit.  Wr.  Ztg.  1815  Nr.  365  vom  31.  De- 
cember.  Ein  Tom  Nobile  Emaa.  Cicogna  vertiustei  Doppel-Di atichon 
(Tetra«Üchon)  a.  Oest.  Beob.  S.  1928  Nr.  35T  vom  23.  December. 

*")  Regtanrazione  p.  935. 
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Am  selben  Tage,  an  welchem  die  grosse  Feierlichkeit  vor 
dem  St.  Marcus-Dome  stattgefunden  hatte,  yervollständigte 
Franz  I.  den  Hofstaat  seines  neuen  Doppelkönigreiches,  und 
da  er  in  allen  Stücken  nach  gleichem  Maasse  zu  messen  sich 
verpflichtet  ffthlte,  so  wollte  er  auch  die  höchsten  Hofamter 
nach  derselben  Regel  vertheilt  haben.  Von  den  geistlichen 
Posten  gehorte  einer  der  Lombardei,  der  andere  Venetien  an; 
Ton  den  weltlichen  war  erst  eine,  die  des  Obersthofmeisters  durch 
den  Marchese  Ors in i  besetzt,  die  des  Oberst-Stallmeisters  (gran 
scudiere)Bollte  dem  Grafen  Gibertö  Bor  romeo  zufallen,  also  zwei 
Gliedern  vom  lombardischen  Adel,  und  es  war  daher  billig, 
dass  die  zwei  noch  freien  Stellen  Personen  vom  venetianischen 
Adel  zufielen,  und  zwar,  wie  der  Kaiser  ausdrücklich  verlangte, 
einem  aus  der  Hauptstadt,  dem  andern  von  der  Terra  ferma. 
Graf  Goess  benannte  für  jede  Kategorie  drei  Personen,  alle  von 
alter  und  vornehmer  Herkunft  und  reiche  Grossgrundbesitzer^ 
die  sich  allgemeiner  Achtung  erfreuten,  aus  der  Stadt:  Alvise 
Contarini,  Gius.  Conte  Giovanelli  und  Leonardo  Manin;  vom 
Lande :  di  Conti  Franc.  Labia  aus  Verona,  Marcantonio  Trissier 
ans  Yicenza,  Miani  aus  Belluno.  Der  Kaiser  ernannte  den 
Grafen.  Labia  zum  Oberst-Kämmerer  und  den  Nobile  Alvise 
Contarini  zum  Obersten  -  Truchsess  (Gran  Siniscalco)*®^). 
Auch  die  Bewilligung  einer  adeligen  Leibgarde  für  die  Zeit  des 
kaiserlichen  Aufenthaltes  traf  Mailand  in  gleicher  Weise  wie 
Venedig;  weiter  wollte  der  Kaiser  nicht  gehen  und  die  gleiche 
Bitte  der  Stadt  Mantua  schlug  er  ab,  „da  Ich  nur  eine  Ehren- 
garde in  jeder  Hauptstadt  Meiner  Italienischen  Staaten  zu  be- 
willigen gesinnt  bin»  *'<>). 

Seine  Kaiserin  rief  Franz  nach  Venedig  zurück,  die  am 


^•>)  Kigenhftiidiges  Handschreiben  des  Kaisers  vom  13.  December 
1815;  St.  R.  A  1S15  Z.  7065.  Später  in  Mailand,  März  1816,  fügte  der 
Kaiser  ein  neues  Hofamt  hinzu,  indem  er  den  Kammerherrn  Don  Luigi 
Settal a  zum  Obersi-Ceremonienmeister  (Gran  Maestro  delle  Ceremonie) 
ernannte. 

«70)  A.  H.  £.  vom   20.  November;   St.  R.  A.   1815   Z.  6945/5006; 
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14.  ans  Modena  mit  ihrem  Bmder  Eizherzog  Ferdinand  eintraf, 
und  am  Vormittage  des  18.  yerlieaaen  die  Majestäten  die  La- 
gunenstadt lost  in  ebenso  festlieber  und  goranschTolleT  Weise, 
in  der  sie  anderthalb  Monate  früher  empfimgen  worden  waren. 
Der  erste  Aufenthalt  in  der  Terraferma  war  Padna,  wo  das 
Paar  in  demselben  Qebäade  abetii^,  das  die  Familie  der  da- 
mals nennjährigen  Lndoyiea  anf  ihrer  Flucht  über  die  Alpen 
beherbergt  hatte.  Als  der  Kaiser  zum  erst^imal  die  Eiiche 
des  «Santo'  betrat,  wurden  gleichzeitig  an  allen  dreissig  Al- 
taren des  Domes  Messen  gelesen;  es  waren  einige  Jesoiten  aus 
Modena  herbeigeholt  worden,  um  die  Zahl  zu  füllen.  Leider 
konnte  Maria  LudoTicar  des  Weilens  in  der  St.  Antonius-Stadt 

.  nicht  froh  werden ;    sie  wurde  yon  einem  so  heftigen  Leiden 

befalleUf  dass  die  Aerzte  einen  Augenblick  für  ihr  Leben  fürch- 
teten; sie  erholte  sich  zwar,  jedoch  langsam«  so  dass  die  Ab- 
reise nach  Mantua  um  einige  Tage  verschoben  werden  muaste 
und  die  Majestäten  erst  am  23.  dort  eintrafen. 

Die  Tage  von  Mantua  in  der  frohen  Weihnachteeit  waren 
ebenso  glanzvoll  wie  die  von  Venedig  und  Padua  Unter  den 
Plumtasiebauten,  die  für  den  Kaiserbesuch  errichtet  waren, 
fand  den  grossten  Beifall  ein  prachtvoller  Tempel,  den  die 
reiche  Judenschaft  in  ihrem  Viertel  emporgezaubert  hatte. 
Ausserdem  gab  es  wie  in  anderen  Städten  Triumi^ipforten, 
Th^tre  pare,  Stadtbeleuchtung  von  der  einen  Seite,  entgegen* 
kommende  und  herablassende  Freundlichkeit  und  Willfahr^- 
keit  von  der  andern.  Maria  Ludovica,  der  jeder  Wunsch  ihres 
hohen  Gemahls  Befehl  war,  begleitete  ihn,  nicht  selten  mit 
grosser  Selbstbeherrschung  und  üeberwindung  ihres  leidenden 
Zustandes,  bei  den  Spaziergängen  durch  die  Strassen,  böm 
Besuche  von  Instituten  und  Anstalten  öffentlicher  Wohlthätig- 
,  keit,  sowie  in  die  Hauptkirchen  der  Stadt,  wo  die  beiden  Majestäten 

an  den  geheiligten  Tagen  dem  Gottesdienste  beizuwohnen 
pflegten.  Der  Aufenthalt  in  Mantua  wahrte  bis  zum  27.,  am 
Tage  darauf  wurde  Cremona'  besucht.  Die  arme  Kaiserin  bangte 
vor  dem  festlichen  Empfange  in  Mailand.  Sie  wandte  sich  in 
ihrer  Seelenangst  brieflich  an  ihre  Mutter:    »Gott  verleihe  mir 

I '  Kraft!    Ich  empfehle  mich  Deinen  Gebeten,  theure  Mama,  zu 


—    379    — 

der  ich  so  yiel  Yertraaen  habe«  Oib  mir  für  diesen  Tag  einen 
ganz  besondern  Segen  und  begleite  mich  mit  Deinen  Ge- 
dattken!  Unsagbar  ist,  was  ieh  bei  diesem  Eünzage  in  meinem 
Eerzen  fillüeii  werde«  «'<^). 

Der  Staatskanaler  eilte  den  Majestüm  nach  Mailand  Yor^ 
aus,  wo  nun  die  letztsfa  Torbereitongen  zum  Bmpfaog  des  Kaiser- 
paares  getroffen  wmrdea,  Yorbsratmigen,  die  sieh  nieht  blos 
sof  die  Yeranstaltong  von  Festliehkeiten  beaogen.  Denn  wenn 
etwas  die  prankrolU»  mid  frohmnthige  Stimmnng  dieser  Tage 
trübtet  so  waren  es  die  nnaosgesetiten  Meldcmgen  ton  Drangsal  und 
Pein  in  Folge  der  imn  schon  das  zweite  Jahr  misrathenen, 
oder  doeh  sehr  dürftigen  Ernte.  Im  Gebirgslande  ftkhrte  die 
graosame  Noth  selbet  zu  Steuenrerweigsrung  und  anderen  Wider- 
setzlidA^eiten,  wo  dann  mit  Gewalt  eingesehritten,  Verhaftungen 
Torgenommen  werden,  Sirafurtheile  erftiessen  mussten'*^^).  In 
den  StacKen,  welche  der  B.oi  durchzog,  erreichte  das  Unglück 
zwar  keinen  so  hohen  Grad;  aber  doch  fand  max^  in  manchen 
Orten  aothig  Lebensmittel  unter  die  bedürftige  Glasse  auszu- 
Üieilai,  um  Bewegungen  zu  verhüten,  zu  denen  das  grelle 
Widerspiel  Yon  Aufwand  der  Rachen  und  äusserstem  Mangel 
der  Armen  Anlass  geben  konnte.  In  Mailand  übergaben  die 
Beamten  der  k.  k.  Comunal-Verwaltung  der  Congregazione  di 
Oaritii  1000  Lire,  die  am  Tage  der  glüeklichen  Ankunft  der 
Majestöten  an  fünfzig  der  Srmsten  Familien  vertheilt  werden 
tollten.  Ihr  Beispiel  wirkte  aufmunternd  auf  das  Personale 
anderer  Dienstxweige,  die  Beamten  der  Beehnungskammem 
adioesen  bei  6000  Lire  zusammen,  Yon  einer  anderen  Stelle 
liefen  1500  Lire  ein,  so  dass  das  Erscheinen  des  Eaiserpaares 
nioht  bloa  ein  Tag  der  Freude  für  die  Glücklichen,   sondern 


*^^)  Gnglia  Kaiserin  Maria  Ludovica  176. 

4TA>  8o  im  IKpartimeBto  Pasaariano  in  den  Gemeinden  Godia  und 
Terensano.  »Am  aofiallendsten  ist*,  heisst  es  in  einem  Berichte  RaaVs 
(Pol.  A.  1815  Z.  53),  >das8  rieh  mehrere  der  vermögendsten  Güterbe- 
BtBsr,  wonmter  der  Graf  Raimund  Thnm  nnd  der  Podestä  Ton  Godia 
leihst  ^hOren,  eher  pftaden  lieesen,  als  den  sie  betreffenden  Stenerbe- 
irag  XU  entrichten«. 


l  ' 
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auch  einer  des  Trostes  für  di^  UnglücklidieiK  zu  «werden  Ter- 
sprach*  7  8). 

Dieser  von  den  Mailändem  seit  Wochen  ersehnte  Tag  war 
der  letzte  des  Jahres  1815.  Eine  Strecke  ..Tor  der  Stadt  war 
an  der  Strasse  ein  Zelt  errichtet,  Yor  welchem  der  Podest4 
Conte  Cesare  Giolini  an  der  Spitze  der  Municipalittt  die 
Majestäten  erwartete ; .  Staatswagen  mit  reich  ^^eschiirten  Bossen, 
Equipagen,  Beitpferde,  berittene  und  unberittene  Dienerschaft 
in  bunten  Liyreen  standen  für  den  feierliehen  Einzug  in  üe«- 
reitschitft.  In  der  dritten  Nachmitti^tunde  wurde  der  kaiser- 
liche Beisezug  sichtbar.  Der  Kaiser  und  die  Kaiserin  verliessen 
ihre  Kutschen^  begabien  sich  in  das  Zelt,  wo  ihnen  nach 
ehrfurchtsvoller  B^rüssung  durch  den  Podesta  die  Schlüssel 
der  Stadt  auf  einem  Kissen  überreicht  wurden,  und  bestiegen 
sodann  die  achtspännige  Pracht-Carrosse^  ihnen-  voran  Diener- 
schaft zu  Pferde,  die  Municipalität,  das  Gubemium,  der  Gou- 
verneur, der .  Stellvertreter  des  Yic^-Königs.  /  Der  Zug  bewegte 
sich  9  unter  unbeschreiblichem  Yolksjubel'*,  wie  es  in  einer 
gleichzeitigen  Schilderung  heisst,  .im  Schritt,  an  den  kaiser- 
lichen Wagen  Dienerschs^'t  in  Gala  zu  Fuss .  und  die  adelige 
Leibgarde  in  ihrem  prächtigen  Aufputz  zu  Pferd,  durch  die 
Strassen  der  Stadt  bis  zu  dem  Dom,  dessen  Inneres  Franz  und 
Maria  Ludovica  betraten,  um  dem  Herrn  der  Heerachaaren  ein 
feierliches  Tedeum  darbringen  zu  lassen«  Als  sie  sich  dann 
aus  dem  Gotteshause  zu  Fuss  in  die  königliche  Besidenz  be- 
gaben, brach  ein  so  stürmischer  Jubel  aus,  dass  die  kränkelnde 
Kaiserin  Thränen  vergoss,  was  vom  Publicum  mit  freudiger 
Bührung  aufgenommen  wurde.  Wohl  wirkten  bei  der  Fürstin 
Erinnerungen  an  ihre  in  Mailand  verbrachten  Jugendjahre  mit: 
waren  es  doch  die  Gemächer  desselben  Palastes,  die  sie  wieder- 
sehen und  betreten   sollte,   in   denen   sie   als    Kind  unter  den 


j 


« 


*''*)  Ueb«:  den  iin  lombardisch-venetianischen  Ednigreich  hemchen- 
den  Nothatand  und  die  von  der  Regierung  und  von  der  Bevölkerung  da- 
gegen ergriffenen  Maassregeln  hatte  ein  Artikel  in  der  A.  A-  Ztg. 
Nr.  122  vom  1.  Mai  1816  mehrere  erhebliche  Unrichtigkeiten  gehracht, 
welche  die  Gaozctta  di  Milano  vom  11.  ausf&hrlich  widerl^^;  vgl. 
Oe&t.  Beob.  Nr.  141  vom  20.  S.  754  t. 
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Augen'  ihrer  Mutter  und  ihres  nnn  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden  weilenden  Vaters  gespielt  hatte  I 

Den  Tag  und  das  Jahr  sehloss  eine  glänzende  Stadtbe- 
leuchtnng^?^),  und  daa  neue  Jahr  1816  eröffnete  ein  glänzender 
Empfang  bei  Hofe,  wo  die  Majestäten  die  Neujahrswunsche 
iex  Behörden  und  des  lombardischen  Adels  entgegennahmen,  und 
abends  eine  theatralische  Auffllhrung  ,Cesare  in  Egitto'  in  der 
grandiosen  Scala,.  der  selbst  die  verwöhntesten  Wiener  ihre 
staunende  Bewunderung  nicht  versagen  konnten  *''*).  Und  nun 
folgte  eine  «Reihe  von  schönen  Tagen*,  die  nach  dem  Dichter 
ao  schwer  zu  ertragen  sind,  die  gleichwohl  vom  SLaiser  und 
80  viel  als  möglich  von  der  Kaiserin  ertragen  werden  mussten^^^). 

Maria  Ludovica  schien  in  der  vaterländischen  Luft  neu 
aufzuleben,  sie  war  häufiger  als  sonst  ausser  Bett  und  hielt 
Empfang,  wobei  ihr  alle  Herzen  zuflogen.  Aber  dazwischen 
traten  doch  immer  wieder  bedenkliche  Mahnzeichen  auf.  Bei 
einem  dieser  Empfänge  musste  sie  sich,  da  sie  ein  plötzliches 
Unwohlsein  fühlte,  zurückziehen,  doch  versprach  sie  wieder  zu 
kommen ;  alles  wartete  in  gespannter  Aufregung,  und  als  sie 
nun  wirklich  von  neuem  erschien,  da  war  die  allgemeine 
Freude  so  rührend,  dass  es  selbst  an  Thränen  nicht  fehlte. 
Doch  all  das  war  nur  ein  Aufflackern,  das  ihre  Umgebung  zeit- 
weilig hoffen  Hess,  doch  sie  selbst  nicht  täuschte.  Durch  die 
Briefe,   die  sie  in   dieser  Zeit   schrieb,  ziehen   sich   trübe   Ah- 


*")  A.  A.  Ztg.  1816  Nr.  13  S.  51,  Nr.  20  ö.  80. 

^^*)  Die  Hoffinger,  eine  eingefleischte  Wienerin  der  nichts  über 
ibre  Kaiserstadt  ging«  war  ganz  ausser  sich  über  »die  Schönheit  und 
Fracht  der  Costüme  und  Decorationen*.  Als  im  Laufe  des  Stückes  das 
Gefängnis  einstüizte,  »meinte  man  in  der  Feme  das  Tageslicht  ein- 
brechen zu  sehen.  Alles  geht  wie  am  Schnürchen.  Unsere  Figuranten 
nnd  plumpe  Lastthiere  gegen  die  hiesigen  Ballerinen  <•  Allerdings,  klagte 
lie,  höre  man  von  der  Oper  fiut  nichts :  »in  den  Logen  werden  Besuche 
gemacht,  Karten  gespielt,  im  Parterre  wird  wie  auf  der  Börse  .negociirt 
Q&d  Handel  abgesdüotsen;  zum  todtärgem  fttr  deutsche  Musikliebhaber.« 

*i8j,  Wie  die  Majestftten  jeden  Tag  in  Hsilaud  zugebracht,  welche 
Personen  sie  empfangen,  welche  Anstalten,  Sammlungen,  Vergnflgungs- 
orte  sie  besucht  haben,  findet  sich  in  der  Wc;  Ztg.  und  im  Oest*  Beob. 
getreulich  registrirt. 
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nongexL,  jm  sie  spricfat  es  mii,  daaa  sie  den  Boden  ilirer  Hamak 
nicht  lebend  verlassen  werde. 

Für  Fran*  i  verging  kein  Tag,  vro  er  nicht  mehreie  der 
öffenüiehen  nnd  Prifrat-Anstalten  in  Aogenichein  nahm«  sich 
über  alle  YerhZltniaie  derselben  anfs  genaaeate  imtemditen 
liess,  hier  Lob  nnd  Anfmantening,  dort  Trost  spendetei  Hilfe 
Terspraclu  So  wenig  ihm  Aufsehen  und  Pomp  xnsagteD,  so 
muaste  er  sichs  doch  hier  gefallen  lassen,  bei  allen  Ansfishrten 
von  Edelleuten  und  Qarden  sn  Pfiarde  begießet  zn  werden.  Er 
machte  ab«  anch  Qange  za  Fnaa  ä  la  Haron-al-RaBchid^  be- 
sonders wenn  er  Staatsbehörden  be^nchte,  und  da  ereignete  sieh 
gleich  am  Tiertrai  Tage  nadi  seiner  Ankunft  etwa»  sonderbnrea. 
In  aller  Frühe  erschien  der  Kaiser  am  8.  Januar  tot  dem 
Postamt)  das  er  noch  geschlossen  fand ;  als  ihm  geöfihei  wurde, 
fand  er  den  Director  in  Panto£Peln,  von  den  Beamten  war  noch 
k^er  da. 

Die  Bevölkening  war  dankbar  für  diese  Beweise  landes* 
vaterlicher  Aufinciksamkeit  und  Yorsorge,  die  Künste  wett- 
eiferten, dem  gütigen  Herrseher  ihre  Hnlchgnngen  darzafaringen. 
Die  zu  Ehren  der  Schlacht  bei  Marengo  errichtete  Porta  Ti- 
cinese  erhielt  jetzt  die  Aufschrift:  Päd  pofNiloram  soapitae. 
In  der  Scala  wurde  am  6.  eine  allegorische  Caatate  ,11  ritotno 
d'Astrea*,  Musik  Ton  Joseph  Weigl,  gegeben^^*},  die  Dich- 
tung war  von  Yincenzo  Honti,  über  den  sich  da  Kaiser 
trocken  äusserte:  »Egli  ha  lodato  tutti!*'  Er  meinte  damit  die 
Cisalpina,  den  Bonaparte,  den  Prinzen  Eogen^  die  sich  der 
Beihe  nach  der  dienstgeillligen  Muse  Montrs  zu  erfreuen 
hattoi.  War  es  auch,  zumal  bei  dem  beweglichen  Gemütke 
eines  Dichters  zu  wundem,  wenn  bei  dem  Wechsel  der  Begie- 
rungen    und  Systeme  in   den    letzten   zwei   Deceouien   minder 


I ' 


^^*)  YieHeidtt  war  et  ^ei  dieser  üelegenlteit,  wo  eut  Msan  im  Psr« 
terre  sein  Haupt  mclit  cntblQtte  imd  Gxsf  8  aar  au  sich  im  Person  sas 
der  kaiseilielien  Loge  in  die  Loge,  miter  welcher  det  Uagleekamensch 
stand,  TerfÜgte  und  diese«  lait  der  Hand  den  Hai  von  Kopfs  tehlng. 
VgL  de  Castro  Kestanzazione  944 f.  mit  den  auf  diesen  Zwisdienfill 
in  Umlauf  gesetiten  Spottvezsen :  der  diensteifrige  Gxaf  eihidt  den  Bet- 
namen »Bcappellotto«. 
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starke  Charaktere  den  politischen  Halt  verloren?  Wenn  Monti 
über  seine  jetzige  Haltung  von  einem  der  Independentisten  aar 
Bede  gestellt  wurde,  sackte  er  mit  den  Achseln:  ,Ich  konnte 
nicht  ausweichen  1* 

Monti  war  übrigens  in  der  Yerhimmelang  des  neaen 
AQguätns  keineswegs  der  einaige.  Bobustiano  Gironi  und 
Pietro  Borsieri  widmeten  dem  erlaachten  Monarchen  begei* 
sterte  Hymnen,  der  YoUudichtar  Carlo  Porta  brachte  ihm 
ein  Brindisi  dar,  Ginseppe  deCarpani  eine  Ode  im  Mailander 
Dialect^^').  Aneh  die  bildenden  Efinste  blieben  bei  diesem 
Wetteifer  nicht  snrüek.  Die  Stadtgemeinde  von  Mailand  Uesa 
auf  die  glückliche  Ankauft  des  Monarchen  eine  Denkmünze 
prägen,  die  der  Podesta  an  der  Spitze  einer  feierlichen  Depu» 
tation  dem  Eaiser  überreichte  ^^b).  Als  dieser  am  16-  Januar 
die  k.  k.  Münzstätte  besuchte,  wurde  ror  seinen  Augen  eine 
diesen  Besuch  Terewigende  Denkmünze  ausgeprägt;  sie  trug 
am  Embleme  der  friedlichen  Künste,  des  Handels  und  Yer-> 
kehrs  die  sinnvolle  Anfschrift:  «Jiüio  clause  feUcitate  pub. 
adserta«  *7ö). 

Wie  früher  in  Venedig,  so  führte  auch  jetzt  iu  Mailand 
die  Anwesenheit  des  Eaiserpaares  der  Stadt  hohe  Gäste  zu. 
Aju  9.  traf  der  Sieger  you  Leipzig,  jetzt  Hofkriegsraths-Präsi* 
dent  Fürst  Karl  Schwarze nberg  ein.  Am  10.  konnte  Maria 


«'T;  Cantii  Oomstoria  II 103  f.  Abate  Qmmi  war  Vice-BIbliothekar 
du  k.  k.  Inatitnti  der  Wissenfloiiaftaii  und  Künste.  —  Auch  in  Venedig 
tnt  ein  Dialectdichtsr  auf:  Buratti  Canxon  a  Feneaia  rigenexada 
dftlla  presenza  del  bo  benefico  imperador  e  re  Francesco  L 

478)  Denkmünzen  im  Kaiaerl.  Münz-Cabinei  in  Silber  und  in  Bronze: 
AT.  Frandsoo  L  Austriaco  Pio  Ang.  Felici — Vasallo  f.  Ra.  Kaiser  in  an- 
tiker Gewandimg  nach  links  reitend,  von  der  Fignr  Mailand  begrfisst: 
Adventa  Aognsti  Fanatisrimo.  Ordo  et  Popalus  Mediol.  Die  XXXI  De- 
conbria  MDCCGXY.  L.  Manfredini  f.  42  mm. 

*^*)  Wabin  das  Original  gekommen  sein  mag?!  Die  kadaerliche 
nnmismatiscbe  Sammlung  besitzt  nur  ein  Exemplar  in  Bronoe,  33  mm.^ 
nsd  es  ist  kaum  anzonehmen,  dass  das  tür  den  Kaiser  bestimmte  Denk- 
siQek  nicht  in  einem  edleren  Metalle  ausgeprfigt  worden  sei.  Auch  hat 
die  kaiserliehe  Sammlung  diese  Bronce-Medaille  erst  in  neuester  Zeit 
erworben. 
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LndoTica  ihre  geliebte  Mutter  begrüssen:  Maria  Beatrix, 
Mailänderin  von  Gebart  wie  die  Kaiserin,  war  die  letzte  des 
Hauses  Este,'  ein  Gegenstand  wärmster  Anhänglichkeit  xxdA 
Verehrung  seitens  ihrer  Landsleute.  Sie  wurde  in  der  heimat- 
lichen Stadt  in  feierlicher  Weise  empfangen,  der  lombardische 
Adel  beeiferte  sich  ihr  seine  huldigende  Aufwartung  zu  machen, 
13.  Januar.  Ein  paar  Tage  später  fand  sich  Franz  lY.  Ton 
Modena  zugleich  mit  seiner  Herzogin  Maria  Beatrix  von 
Sardinien  in  Mailand  ein. 

Mitten  unter  diesen  Festlichkeiten  und  freudigen  6e- 
grüssungen  trat,  fast  unbemerkt,  eine  der  Grossen  früherer 
Tage  vom  Schauplatze  ab:  Melzi  d^Eril,  in  der  Napoleonischen 
Zeit  Herzog  von  Lodi.  Er  hatte  seit  dem  Umschwung  der 
Verhältnisse  zurückgezogen  gelebt,  im  Winter  in  Mailand,  io 
der  schönen  Jahreszeit  in  seinem  Landhause  zu  Bellaggio.  Er 
hatte  in  den  letzten  Jahren  mehr  und  mehr  an  Podagra  ge- 
litten, von  dessen  Qualen  ihn  im  iünfundsechzigsten  Lebensjahre 
atai  15.  Januar  1816  der  Tod  erlöste  *«o).  Es  schien  unschick- 
lich, die  kaiserliche  Gegenwart  zu  betrüben,  auch  War  ja  Melzi 
einer  von  denen,  welche  die  österreichische  Herrschaft  perhor- 
rescirten.  Die  Blätter  enthielten  sich  der  Nekrologe,  die  Todten- 
feier  wurde  bis  nach  der  Abfahrt  der  Majestäten  yerschoben***). 

Am  12.  Februar  konnten  die  Mailänder  den  Geburtstag 
ihres  neuen  Monarchen  mit  grossem  Gepränge  begehen:  feier- 
licher Gottesdienst;  Aufwartung  der  Hofstäbe,  des  Hofstaates, 
der  obersten  Staatsbehörden,  des  Adels;  öfifentliche  Tafel.  Das 
weitaus  wichtigste  aber  war  die  erste  feierliche  Vertheilung 
des  von  Franzi,  gestifteten  Ordens  der  eisernen  Krone. 
Es  waren  fünfzehn  Ritter  erster^  dreizehn  zweiter,  fünfiind- 
dreissig  dritter  Glasse.  An  der  Spitze  der  ersten  Classe  standen 
der  Kronprinz  Ferdinand  und  der  Grossherzog  von  Tos- 
cana;  dann  folgten  von  uns  hier  naher  interessirenden  Per- 
sönlichkeiten die  Grafen  Bellegarde,  Saurau,  Goess,  der 


4 
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480j  Er  starb  »an  einer  zurückgetretenen  Gicht*,  wie  es  Oe.  B.  1816 
S.  159  hei 88t. 

**')  Die  feierlichen  Seelenmessen  wurden  thatsächlich  erst  am 
28.  März  bei  S.  Francesco  da  Paola  abgehalten. 
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Prinz  von  Beusa-Planeii,  FML.  Bianchi.  Uuier  den  Bittern 
zweiter  Classe  befanden  sich  die  Bischöfe  Liruti  Yon  Verona 
Qud  Bovelli  von  Gomo,  die  FML.  Baron  Koller,  Mazzuc- 
chelli  und  Palombini,  GM.  von  Steffaniui,  der  k.  k. 
Gesandte  in  Born  Ritter  von  Lebzelteru;  unter  den  Bittern 
dritter  Glasse  der  Hofrath  Baron  Filippo  Ghislieri,  der 
Marchese  Carlo  Arconati,  der  Generalvicar  Archidiacon  Carlo 
Sozzi  und  der  Podesta  Oraf  Giulini  yon  Mailand,  der  kgl. 
Bath  Bibliothecar  Morelli  yon  Venedig,  der  Obstl.  von  Werk- 
lein. Zu  geheimen  Bathen  ernannte  der  Kaiser  den  FML. 
Grafen  Bub  na,  den  Grafen  Oberststallmeister  Gilbert  Bor- 
romeo, die  beiden  Gabemial-Viee-Präsidenten  Giacomo  M  el- 
ler io  in  Mailand  und  Alfonso  Porzia  iu  Venedig,  den 
Grafen  Alfonso L i 1 1 a,  den  Oberst-Truchsess  Aly ise  Üontarini 
u.  a.*««). 

Zwei  Tage  später  fand  in  Gegenwart  der  Majestäten,  der 
^zherzogin  Maria  Beatrix,  der  Erzherzoge  Ferdinand  und 
Maximilian  Este,  des  Podesta  Giulini  und  anderer  Personen  die 
Eröfhung  des  Gasino  Nobile  statt,  einer  Anstalt,  deren  gesell- 
schaftliche Abgeschlossenheit  den  Demokraten  jener  Tage  sowie 
spaterer  Zeiten  Stojff  genug  zu  sarkastischen  Ausfallen  gegen 
den  Mailänder  Adel  bot 

Am  16.  Februar  trat  der  Kaiser  eine  Bundreise  nach  Lodi 
aod  Crema  an  und  fand  sich  am  20.  Nachmittag  mit  der  eine 
Stande  yor  ihm  angekommenen  Kaiserin  in  Payia  zusammen, 
wo  sie  der  Palast  des  Marchese  Botta  aufuahm.  Am  25.  nach- 
niittags  waren  die  beiden  Majestäten  wieder  in  Mailand  zurück 
und  erschienen  am  Abend  darauf  bei  einem  in  der  Scala  ver- 
anstalteten fiallfett. 


*M)  Wr.  Ztg.  Nr.  51-53,  Oest.  Beob.  Nr.  51  und  52  vom  20.  und 
-1.,  dann  Nr.  58  vom  27.  Februar  8.  319  f.  Bekanntmacbungen  der  Mai- 
länder Bl&tter  Qber  den  Orden  d.  E.  Kr.  vom  12.  und  15.,  gexeichiiei  auf 
A.  fi.  Befehl  Tom  Ordens-Secretftr  Thomas  Young. 


Hirn  n.   Wftckeroell,    Quellen  ii.  Korschiingen  VlI.  26 


f 


Eilftes  Buch. 

Franz  I.  bei  der  Arbeit. 

Wenn   sich   der   Kaiser   während   der  ganzen  Zeit  seiner 
Heeresfahrt,  seines  Aufenthaltes  in  Paris  nnd  der  Rückreise  in 
seine  Erbstaaten,  in  den  Standen  die  er  den  militärischen  nn^i 
diplomatischen   Verhandlnngen,   den  gebotenen  Förmlichkeiten 
und  Festlichkeiten,  officiellen   Empfangen  und  Besuchen  abge- 
wann, von  den  äusseren   und   inneren   Angelegenheiten  seines 
Beiches  ToUauf  in  Anspruch   nehmen   Hess   und   hiebei  beson- 
dere Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  der  Entwicklung  seines  lom- 
bardo-yenetianischen  Königreichs  widmete,   so  können  wir  uns 
im  Vorhinein    sagen,  dass   letzteres   in  erhöhtem   Maasse  dann 
eingetreten  sein  wird,  wo  er  auf  dem  Boden  dieses  seines  nenen 
Gebietes  weilte,  wo  er  mit  eigenen  Augen  Personen  und  Dinge 
sah  und  kennen    lernte,   wo   ihn  der   tägliche  Umgang  Beob- 
achtungen machen  liess,  ihm  Erfahrungen  zuführte,  die  ihm  für 
sein   persönliches  Eingreifen   zu   statten   kamen.     Denn   daTon 
diirfeu  wir  überzeugt  sein,   dass  Franz  I.   sein  Auge   f&r  alles 
und  auf  alles  hatte  was   im   Lande   vorging,   dass   er   mit  den 
Organen    der   Verwaltung   in   unausgesetzter  Berührung   blieb 
und  dass  auch  Erlasse  und  Verfügungen,  die  nicht  in  der  Form 
selbsteigener  Allerhöchsten  Entschliessungen,  sondern  vom  Vice- 
Kfinig-Stellvertreter  oder  von   einem   der  beiden  Gubemien  in 
wichtigen  Dingen  ausgingen,  nicht  ohne  eingeholte  persönliche 
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Znstimmiing  des  Kaisers,   wenn  nicht  auf  seine  unmittelbare 
Anregung  erfolgten. 

Es  soll  nun  in  den  folgenden  Abschnitten  eine  zusam* 
menÜEMsende  Darstellung  dessen  geliefert  werden,  was  in  der 
Zeit  des  personlichen  Eingreifens  Franz  I.  auf  lombardisch- 
Tenetianischem  Boden  in  jenen  verschiedenen  Hauptrichtnngen 
geschah,  nach  welchen  hin  die  Verhältnisse  des  neu  geschaffe- 
nen Königreichs  auszugestalten,  in  eine  endgUtig  sichere  Form 
za  bringen  waren.  Wir  werden  hiebei  um  des  inneren  Zu- 
sammenhanges willen  mitunter  theils  iu  der  Zeit  etwas  zurück- 
greifen, theils  ein  und  das  andere  vorweg  nehmen  müssen, 
was  dem  Kalenderdatum  nach  nicht  in  den  Rahmen  des  Kaiser- 
besuehes  fillt,  was  aber  an  das  anknüpft  und  unzertrennlich 
mit  dem  in  Verbindung  steht,  was  während  jenes  Besuches 
geschehen,  mindestens  yorbereitet  worden  war. 


Erster  Abschnitt. 
Organisation. 

1. 

Das  allererste  was  Franz  I.  verfttgte  als  er  in  der  lom- 
Wurdischen  Hauptstadt  erschien,  war  die  Umwandlung  der  pro- 
nsorischen  Verwaltung  in  eine  definitiTe.  Am  81.  December 
abends  war  er  in  Mailand  eingetroffen,  und  schon  am  2.  Ja- 
nuar erfolgte  die  Vollf&hrung  seines  Befehles,  die  provisorische 
Eegentschaft  aufeulosen  und  ihre  Geschäfte  an  das  k,  k.  6u- 
bemium  übergehen  zu  lassen.  Die  provisorische  fiegentschaft, 
ein;4esetzt  in  der  Wirrnis  welche  der  Mailänder  Aufstand  vom 
20.  April  1814  zurückgelassen  hatte,  und  nach  dem  Einrücken 
der  Kaiserlichen  in  ihren  Functionen  belassen,  hatte  das  Ver- 
trauen gerechtfertigt  das  ihr  Oraf  Bellegarde  vom  erriien  Augen- 
hliske  geschenkt,  und  es  waren  wohlverdiente  Ausdrücke  der 
Anerkennung  und  des  Danket,  mit  welchem  der  stellvertre- 
tende Vice-König  im  Auftrage  seines  Monarchen  die  Mitglieder 
dieser  Korperschaft  und  deren  Präsidenten,  den  würdigen  Cpnte 

26* 
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Verri  verabsohiedettt^^^).  Zar  selben  Zeit  trat  die  ueoe  konig* 
liehe  BegieruDg  ia  Wirksamkeit,  nachdem  ihr  Prasideat  Graf 
Säur  au  in  die  Hände  des  Grafen  Bellegairde,  der  Yice^Prisi- 
dent  Graf  Mellerio  und  die  Gabernial-Bathe  Baron  Gioy. 
Bazzetta  (Justiz),  Graf  Giaoomo  Muggiusea  (Finanzen)«  Don 
Benedeito  Broglio  (Censo),  Abate  TheoL  Dr.  Gaetano  Giu- 
dici  (Idrehliches),  Don  Paolo  De^Capitani  (Schul-*  und 
ätudienweaen)  und  Marchese  Febo  d^  Adda  in  die  Hände  Sau- 
rau's  den  vorgeschriebenen  Amtaeid  geleistet  hatten. 

Mit  dem  Eintritt  des  jungen  Jahres  war  die  Mailänder 
Begierung  im  Besitze  eines  joumaliatischfin  Amts*Organes,  wie 
solehe  an  allen  Sitzen  der  erblandischen  Laudesregierungein  seit 
langem  bestanden.  Nach  einer  Kundmachung  des  Grafen  S  a  u  ra u 
Tom  14.  Ootober  1815  sollten  die  beiden  in  Mailand  erschei- 
nenden Zeitungen  in  eine  einzige  vereinigt  werden  und  diese 
nach  dem  Muster  der  anderen  Provinzial-Zeitungen  einen  amt- 
lichen und  einen  nicht-amtlichen  Theil  und  ein  , Intelligenz- 
Blatt''  enthalten.  Dem  gemäss  stellten  das  Giomale  Italiano  und 
der  Corriere  Milanese  mit  31.  December  1815  ihr  Erscheinen 
ein,  und  erschien  am  1.  Januar  1816  die  erste  Numer  der 
nunmehrigen  Gazzett»  di  Milauo. 

Unter  dem  Gubernium  traten  nun  auch  die  Congregationen 
und  Delegationen  in  volle  Wirksamkeit.  Am  4.  Februar  stellte 
Graf  Säur  au  die  Mitglieder  der  lombardischen  Gentral-Congre- 
gation  dem  Kaiser  vor.  In  dem  Hauptorte,  der  jeder  ProTiuz 
deu  Namen  gab,  hatten  die  königliche  Delegation  und  die 
Provinzial-Congregation  ihre  Sitze.  Der  Dipartimenti  im  Ge- 
biete zwischen  dem  Ticino  und  dem  Mincio  waren  vordem  sechs 
gewesen,   Provinzen   nach   Art    der   k.   k.    Kreisämter   in    den 


4M^   Den   kaiserlichen   Willensact   und   dessen   Form   als  A.  H.  E. 
oder  Handschreiben  oder  gar  nur  mündlicher  Aufiragi  war  ich  nicht  »o 
glücklieh,  in  den  Wiener  Archiven  aufeuiinden;  ich  bekam  nur  eine  Zu- 
schrift BeUegarde's  oder  ßaurau'H   an  die  Wiener  Hofstellen  zu  Gesicht, 
I  *  datirt  vom  2.  Januar  1816,  daher  der  kaiserliche  Befehl  schon  am  1.  er- 

gangen sein  könnte.     Vgl.  Sanrau  3.  Januar  an  die  C.  O.  H.  C:     J.  A. 
ad  88  Jan.  1816. 
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erblaadisefaeu  Provinzen  waren  jetzt  neun,  die  nach  einer  Be* 
stimmung  des  Grafen  Saurau  vom  15.  März  nach  ihrer  Groase 
und  ihrer  Bedentang  in  drei  Kategorien  geschieden  wurden: 
I.  Mailand  und  Bresda;  II.  Mantaa«  Cremona,  Bergamo,  Lodi, 
Como,  Paria;  III.  Sondrio.  Die  ehemaligen  Dipartimenti  waren 
jetzt  nar  mehr  ein  geographischer  BegrifiP,  auf  den  maxt  in  der 
eisten  Zeit  mitunter  in  inof&cieller  Weise  zurückkam ;  politische 
Bedeutung  hatte  der  Name  keine  mehr  und  verschwand  bald 
ganz  ans  dem  Gebrauch.  Die  ünterabtheilung  der  ehemaligen 
Dipartimenti  in  politische  Bezirke  (distretti)  btieb  im  Wesen 
und  Grundsätze  die  frühere^  nur  wurde  ihre  Zahl  nicht  unbe*- 
deutend  yermehrt,  d.  h.  aus  einigen  zu  ausgedehnten  Bezirken 
mehrere  kleine  gemacht. 

Naeh  dem  Centmm,  der  Provinzial-  und  der  Bezirkseintheilung 
bildeten  das  unterste  Glied  der  Kette  die  Gemeinden ;  das  Gern- 
tmm  und  die  Provinzen  hatten  in  den  Cougregationen  ihre 
Bepraeentatiou,  mit  der  die  in  ihnen  vertreteneu  Stande  in  der 
Hanptsaehe  zufrieden  sein  konnten«  Nicht  so  war  es  mit  der 
Gemeindeverfassung,  die  unter  dem  französischen  System  nieht 
sehr  zum  Yortheile  der  Sache  und  noch  weniger  zur  Zufrieden- 
heit der  Insassen  allerhand  ümstaltungen  er&hren  hatte.  In 
den  zur  alten  Theresianischen  Lombardei  gehörigen  Gebieten 
w»r  der  Wnusch  allgemein,  jene  einfsehen  und  erprobten  Ein- 
riehtungen  neuerdings  ins  Leben  zu  rufen,  die  mit  dem  Bdicte 
Tom  30.  December  1755  geschaffen  worden  waren.  In  diesem 
Sinne  erstattete  die  G.  0.  H.  C.  ihre  Vorschläge  und  entschied 
am  8.  Februar  der  Kaiser:  die  Verfassung  jener  Städte  und 
Gemeinden,  die  vor  dem  1.  Mai  1796  nach  dem  Theresianischen 
System  eingerichtet  waren,  solle  mit  1.  Mai  1816  auf  diesen 
Stand  zurttckgefbhrt,  die  der  anderen  mit  dem  gleichen  End- 
termin nach  den  Grundsätzen  des  Theresianischen  Edietes  in 
Ordnnng  gebracht  werden.  Da  unter  dem  französischen  Be* 
giment  mehrere  Gemeinden  in  eine  zusammengezogen  waren, 
80  machte  es  der  Kaiser  seinen  Behörden  zur  besonderen  Pflicht, 
dass  bei  Wiederauseinanderlegung  der  früher  selbständigen 
Gemeinden  und  bei  Ausgleichung  des  Vermögens  und  der  all- 
Migen    Schulden  jener    nach   dem  französischen  Sjstem  Ter- 
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eini^Q  Uemeiuden  ,iiach  der  atrengatea  Qerecbtigkeit  voi^ 
gnngen  werde*  *•*). 

Die  gröflsie  Bedeainug  Tinter  den  Gemeinden  hatten  die 
Städte,  von  denen  jene,  wo  die  Delegation  and  die  ProvinEial- 
CoQgT^ation  i  ihren  Sitz  hatte,  sich  des  Titels  und  Banges 
ESniglichw  Städte  eHreoten.  Wie  sieh  aber  der  Kaiser  Tor- 
bebalten  hatte,  anch  anderen  bedeutenderen  Städten  diese  Aos- 
zeicbnong  zukommen  zn  lassen,  so  erhob  er  am  16.  April 
1S16  Como  , wegen  ihrer  stets  bewiesenen  AnhängUchkeit  an 
das  Kaiserhaus*  znr  kSnigUchen  Stadt,  welche  Qnnst  um  die- 
selbe Zeit  auch  Caaal  Uaggiore  zu  theil  wurde.  Später  erhielt 
Monza  durch  Kaiserliche  Bewilligung  den  Baog  und  die  Bechte 
einer  Stadt. 

Von  den  ersten  Städten  des  Landes  befand  sich  Venedig 
finanziell  in  einer  sehr  bedrängten  L^e;  mit  Ende  Juni  1814, 
also  gerade  zur  Zeit  der  Uebernahme  seitens  der  Ssterreichi- 
schenRegierung,  betrug  ihrDefioit  nicht  weniger  ab  1,554.119  Lire, 
das  bei  der  eingerissenen  Miswirtsohaft  und  den  vielen  her- 
kömmlichen Hiabräuohen  noch  zu  wachsen  drohte.  Der  Kaiser 
erkannte,  dasa  hier  durch  aussergewöhnliche  Mittel  Abhilie  ge- 
troffen werden  müsse.  Er  bewilligte  aus  dem  Staataschatze  Zu- 
achflase  und  Entschadigang  für  ärtlher  im  Besitze  der  Stadt 
gewesene  CKlter  und  Beehte,  ertbeilte  aber  gleichzeitig  dem 
Gnbemiam  die  Mahnung,  emsUicb  daraof  so  sehen,  dass  durch 
thnnlichete  Ersparungen  im  städtischen  Hanshalte  das  Gleidi- 
gewicht  zwischen  Einnahmen  und  Ausgaben  hergestelltwerde*^^). 


Mit  1.  Jaunar  1816  hatten  im  lombardiaoh-Tenetianisdwn 
Königreiche  die  österreichischen  Gesetze,  namentlich  das  Allg. 
Bürgert  G.-B„  die  allgem.  Geriebtsordnung  und  dos  StraJ^geeetz 
in   rolle   Geltung   zu   treten,    und    tnussten    für   diesen   Zweck 


*x)  He;  aert,  Kuaec  Vnm  107,  lOef. 

'")  Uejnert  181  f.    Die  kuaerliche  fintadilieBanng  dotirte  v 
30.  Jali  1B16. 
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mindeBteiiB  die  beiden  Appellationahofe  und  Grimiual-Obarg«- 
richte  des  Landes  in  regelrechter  Function  sein« 

Nach  Venedig  hatte  Kaiser  Frans,  wie  wir  uns  erinnern, 
nach  dem  tragischen  Ende  des  Präsidenten  Bottndann  den  Grafen 
Enzenberg  ans  Klagenfhrt  berofen,  der  jedoch  dankend  um 
Enthebung  bat,  wie  er  schon  ein  Jahr  frfiher  den  Ruf  zum 
ersten  Hof^Commissar  fllr  die  lombardische  Justiz-Organisation 
abgelehnt  .hatte.  Enzenberg's  Oesuch  wurde  in  Gnaden  ange- 
nommen und  au  dessen  Stelle  Graf  Johann  La^ansky,  Land-» 
lechts-Prasident  in  Prag  (Paris  9.  August  18 15),  und  als  auch 
dieser  den  Posten  nicht  annehmen  zu  können  erklarte,  der 
Präsidnit  des  Stadt-  und  Landrechtes  zu  Laibach  Anton  von 
Blasitsch  an  die  Spitze  des  Yenediger  Appellhofes  gestellt; 
Yice-Priuddent  blieb  Baron  Trevisan  (Venedig  2.  November). 

Die  Organisirung  des  Appellhofes  und  Criminal-Oberge-^ 
richte  fOr  die  Lombardei  wurde  von  binsbruck  aus,  23.  October 
1815  genehmigt;  eine  Folge  davon  war  die  Auflösung  des  bis 
dahin  zu  Bresda  bestandenen  Appellations-Gerichtes,  dessen  Ge- 
schäfte nunmehr  nach  Mailand  übertragen  wurden.  Präsident 
wurde  der  Vice -Präsident  der  Wiener  Obersten  Justizstelle 
Franc.  Patroni,  der  gleichzeitig  die  Ernennung  zum  Wirkl. 
Geheimen  Bath  erhielt^  erster  Vice-Prasident  der  Hofirath  der 
Obersten  Justizstelle  Franz  v.  Fratnich.  Die  Zahl  der  Bathe 
war  auf  zwanzig  bestimmt;  zwei,  Job.  Nep.  Ylach  und  den 
Grafen  Ludwig  Taaffe,  nahm  der  Kaiser  von  Venedig  her- 
über, fBr  die  anderen  siebenzehn  Stellen  —  eine  blieb  vor- 
läufig  unbesetzt  —  wurden  bis  auf  eine  durchaus  Italiener 
Md  Süd-Tyroler  berufen ;  doch  einige,  die  Franz  I.  von  Person 
nicht  kannte,  mit  einer  Klausel,  so  bei  Franc.  Bepossi  ,wenu 
er  nicht  zu  alt  ist**,  bei  Giov.  Gisotti,  „wenn  er  kein  Frei- 
maurer war  oder  ist*;  ähnlich  bei  Gins.  Speroni  und  Garlo 
Baruffini.  Des  Kaisers  Zweifel  uiltesen  sich  aber  günstig 
aa%ehellt  haben;  denn  wir  finden  später  alle  die  Genannten  im 
Gremium  des  Mailänder  Appellhofes. 

Unter  den  fünfzehn  Bäthen  der  Yenediger  zweiten  Instanz 
befanden  sieh«  ihren  Namen  nach  zu  schliessen,  f&nf  «Tede- 
schi*,  die  anderen  waren  Italiener.  Der  steigende  Andrang  der 


« 
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tifeschäfte,  natuentlich  in  bürgerlicben  Rechtssachen,  machte 
eine  Yermehran^  der  Rathstellen  höchst  wbnschenswerth. 
Franz  I.  bewilligte  fQr  Venedig  «sur  Aushilfe*  swei  ^Qberzah- 
lige*  Baths-  und  vier  Assessoren-Stellen  und  ernannte,  aEOgleieh 
mit  dem  Ersatz  f&r  Yiach  nnd  den  Gxafen  Taaffe,  folgende 
vier:  Daniele  Perisinotti,  Lnigi  Salvioli,  den  Graten 
Anton  Hendl  und  den  iyrolischen  Landsiand  Johann  Bitter 
Lama  von  und  zu  Bichsenhansen  (A.  H.  B.  Venedig 
16.  December). 

So  die  beiden  Oberbehörden!  Die  Organisirong  der  un- 
teren Instanzen  stand  noch  in  weitem  Felde,  so  viel  anch  der 
Kaiser  in  dieser  Sichtung  antrieb  ^^^).  Am  nächsten  dem  Ziele 
war  man  im  Venetianischen,  wo  die  Oberste  Jostizstelle,  auf 
Qmnd  der  Vorschläge  des  Justiz^EinrichtungSoHof-Gommissirs 
V.  Plenciz,im  Januar  1816  an  den  Kaiser  einen  Vortrag  wegen 
Organisirung  der  Justiz-Behörden  erster  Instanz  erstatten  konnte. 
Die  kaiserliche  Genehmigung  erfolgte  Mitte  ApriL  In  der 
Landeshauptstadt  wurde  ein  Civil-  und  ein  Griminal-Tribuiisl, 
dann  ein  Mercantil-  und  Wechsd^Gericht  zugleich  See-Tribo- 
nale  —  Präsidenten  Graf  Johann  von  Welsberg  und  Primär, 
Conte  Guglielmo  Gardani,  Ottaviano  Maria  Nobile  Zorzi 
— ,  in  der  Hauptstadt  jeder  Provinz  ein  Provinzial-Oivil-Tri- 
bunal  errichtet;  neben  jedem  Provinzial-Tribnnal  gab  es  eine, 
in  der  Landeshauptstadt  zwei  Stadt-Präturra  f&r  kleinere  Strei- 
tigkeiten, nach  dem  Gonciliationssystem  der  in  Italien  sehr  be- 
liebten Friedensgerichte.  Die  Land-Präturen  zerfielen  je  nach 
dem  Umfang  ihres  Wirkungskreises  in  mehrere  Clasaen.  Bei 
der  Besetzung  der  Subaltern*Stellen  sollten   nach  dem  Befehle 


'*^'^)  So  aus  Venedig  19.  November  1815  an  den  Graten  Oettingen: 
,  Insofeme  die  Oberste  JustiMtelle  ihre  VotBchläge  snr  Ozganisiniag  der 
noch  nicht  gehörig  bestellten  Justie- Behörden  in  Italien  nicht  herauige- 
geben  hat,  hat  nie  selbe  mit  gehöriger  Beschlennigong  zu  erstatten' ••• 
Das  Dr&ngen  des  Kaisers  bezog  sich  mitunter  auf  Angelegenheiten  yod 
sehr  untergeordneter  Bedeutung,  z.  B.  die  Besetzung  von  zwei  Eani- 
lietensteUen  beim  Appellationsgerichte  in  Venedig:  der  dardber  schon 
«  '  seit  längerer  Zeit  erstattete  Vortrag  sei  dem  Kaiser  ohne  Yeraog  Ton»' 

legen;     Handschreiben  an  Oettingen  Mailand  2.  Mfinr  1816. 
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des  KaiseiB  yonOglich  Bingeboreue  bentekaichtigt  werden ;  doch 
aber  aei,  da  es  sich  auch  um  dentsche  Eiiigaben,  Verhöre,  An- 
zeigen, üebersetanng  dentacher  Urkunden  handeln  könne,  daf&r 
za  sorgen,  daae  sich  bei  jedem  Tribunal  unter  den  Subalternen 
ein  oder  zwei  der  deutachen  Sprache  kundige  Individuen  be- 
finden (A.  H.  £.  Venedig  15.  Aprü  1816> 

Die  wichtigate  Frage  war  jedenfiüla  die  über  die  dritte 
and  letzte  Inatani  in  den  Justiz« Angelegenheittti  des  neuen 
Konigreidis.  Wir  erinnern  uua  an  die  rielen.  Voxstollnngen 
oad  Bitton,  die  aua  fast  allen  italienischen  Provinzen  nach 
Wien  gelangten,  um  den  Sitz  dieaer  obersten  Gterichtsbehöi^e 
ins  Land  aelbet  zu  rerl^^n;  in  einer  im  September  1815  an 
den  Grafen  Goeaa  gerichteten  Eingabe  des  proviaoriachen  Pre- 
fetito  Ant.  M  äff  ei  von  Verona  war  die  Bitte  auageaprochen, 
dasa  der  Sitz  dieaes  «Beyiaorimn''  fUr  die  k.  k.  italieniachen 
Provinzen  nach  Verona  verlegt  werden  möge. .'  1  Vorderhand 
konnte  aich  der  Eaiaer  dazu  nicht  entschlieasen  und  ernannte 
noch  von  Mailand  aus  den  Hofrath  v.  Plenciz  zum  zweiten 
Vice-Präaidenten  dear  Wiener  Oberaten  Juatizstelle  und  Präai- 
deuten  dea  itelieniachen  Senate  deraelben,  3.  Januar  1816.  Den 
Aaiiachlag  scheint  eine  Denkschrift  gegeben  zu  haben,  die  der 
Podeata  von  Mailand  dem  Kaiaer  überreichte  und  die  von  dieaem 
aa  die  Oberate  Juatizstelle  ,zur  reifen  üeberlegung  und  Vor- 
tEagserstattung*^  hinabgegeben  wurde,  22.  Januar.  Sechs  Wodieii 
später  erfolgte  aus  Mailand  die  kaiserliche  Entschliesaung,  mit 
welcher  die  Einseteung  eines  Bevisions-Tribunales  für  die  Pro- 
oeässaehen  des  lombardisch-venetianischen  Königreichs  mit  dem 
Sitze  in  Verona  im  Grundsatae  genehmigt  wurde. 

Die  näheren  Bestimmungen  genehmigte  Franz  I.  in  Udine 
25.  April.  Damach  sollte  dieses  Tribunal  nach  wie  vor  einen 
Senat  der  k.  k.  Oberaten  Justizstelle  bilden,  der  zweite  Vice* 
Präsident  der  letzteren  sollte  Präsident  des  Veroneser  Justiz- 
Senates  sein,  dessen  Qremium  ans  zehn  Bäthen  zu  bestehen 
i&tte.  Vier  davon  —  Sardagna,  Brenner,  Valsecchi 
und  della  Porta  —  berief  der  Kaiser  sogleich;  die  übrigen 
wären  Ihm,  und  zwar  vier  aus  den  «deutechen  Provinzen*,  vom 
Strafen  Oettingen,  zwei  aus  dem  Venetianischen  vom  Pr&ii- 
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dtiiiieu  Blasitsch  yorzuschlagen.  Der  lombardlsch-venetiauUcbe 
Senat  hätte  gleich  der  Obersten  Justiz^Stelle  das  Recht  iuimitl;ei- 
baren  Vortrages  an  den  Kaiser  und  unmittelbaren  Verkehrs  mit 
allen  Hof-  und  obersten  Landesstellen  und  GeneraUCommanden. 
Er  hätte  ^die  Qerichtsbarkeit  und  Oberleitung  im  Justizfacbe 
des  lombardisch-Yenetiänischen  Königreichs  ebenso  wie  die 
übrige  Oberste  Justizstelle  in  den  deutschen  Staaten'^  zu  ver- 
walten und  daher  bei  Behandlung  und  Entscheidung  solcher 
Angel^enheiten,  wo  nach  den  bestehenden  Vorschriften  ein 
politischer  oder  Cameral  <- Repräsentant  beizuziehen  war,  in 
gleicher  Weise  •vorzugehen'^^?).  Die  Amürung  des  Veroneser 
Senats  der  Obersten  Justizstelle  sollte  mit  1.  Juni  1816  be- 
ginnen. 


Unbeirrt  durch  diese  Organisirungs-Fragen  ging  die  Ge- 
rechtigkeitspflege ihren  ungestörten  Gang  durch  alle  Instanzen 
fort.  Die  am  31.  März  1815  vom  Qrafen  Bellegarde  unter 
den  bedrohlichen  Zuständen  des  Frühjahres  errichteten  ausser- 
ordentlichen Tribunale  konnten  jetzt  aufgehoben  und  ikre  Ge- 
schäfte  den  ordentlichen    Gerichten  überwiesen    werden. 

Von  den  seit  längerer  2^it  anhängigen  Angelegenheiten  war 
die  strafgerichtliche  Untersuchung  in  Mantua  noch  ioiBier  nieht 
zu  ihrem  Ende  gediehen.  Jene  der  Oiyilpersonen  verzögerte 
sich  durch  die  rerschiedenen  nach  dem  frühem  französischen 
Keehte  durchzuführenden  Stadien  des  Processes  selbst ;  die  beim 
Kriegsgericht  durch  die  Bemühungen  desselben,  jener  Landes- 
flüchtlinge —  Mancini,  Delfini,  Bonafous '— habhaft  su 
werden,  aus  deren  Aussagen  man  über  wesentliche  Umstandei 
besonders  über  die  Anknüpfungen  mit  auswärtigen  Mächtea, 
mehr  Licht  zu  gewinnen  hoffte.  So  sassen  die  Gefangenen 
mehrere  Monate  hangend   und   bangend   in  schwebender  Pein, 


40')  J.  A.  1251  ad  244  October  1816.  Als  solchen  Repräsentant«!) 
beBtimmte  die  Vereinigte  Hofkanzlei  im  Kinvemehmen  mit  der  Allge- 
meinen Holkammer  deti  jeweiligen  Podestä  tob  Verona. 
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die  einen,  wie  der  weichere  Lechi,  ruhig  und  gefiAsst,  die 
anderen,  heftigere  Naturen,  wie  der  allerdings  viel  jüngere  Lat- 
taada,  mit  leidenschaftlichen  Ausbrüchen  von  Ungeduld  und 
Zorn ;  eines  Tages  wollte  er  seineu  Strohsack  in  Brand  stecken, 
vm  im  Schutze  der  Verwirrung,  die  dadurch  entstehen  müsste, 
einen  Fluehtversueh  zu  wagen,  ügo  Brunetti^s  Freundin 
Laeilla  Macazzoli  schlug  ihren  Wohnsilz  in  Mantua  auf,  um 
ihm  nahe  zu  sein.  Silvio  Pellico  durfte  Basori  besuchen^ 
der  kefnntnisreich  und  dabei  nicht  wenig  selbstgefillig,  sich  die 
Zeit  damit  vertrieb,  dass  er  Johann  Jacob  EngeVs  „Ideen  zu 
einer  Mimik*^  für  das  italienische  bearbeitete;  Europa  werde 
staunen,  äusserte  er,  sobald  das  Werk  erschienen  sein  werde^^^). 

Im  Mai  1815  waren  die  Acten  der  civilgerichtliehen 
ünteranchung  nach  Wien  geschickt  worden  und  hatte  der 
Kaiser,  ,um  in  dieser  Angelegenheit  mit  voller  Beruhigung  zu 
Werke  gehen  zu  können*,  eine  eigene  Gommission  mit  dem 
Auftrage  niedergesetzt,  das  ürtheü  nach  tftrengem  Bechte  zu 
fallen,  ,,  zugleich  aber,  da  wo  der  Fall  eintritt,  im  Wege  der 
Ouade  angemessene  Antrage  zu  machen''  ^^^).  Den  Vorsitz  hatte 
der  oberste  Justiz*Präsident  Ghraf  Oettingen-Wallerstein 
in  Person  zu  f&hren ;  Conunissionsglieder  waren  die  beiden 
Vice-Prasidenten  v.  Fechtig  und  Francesco  de  Patroni 
und  ftb[if  der  italienischen  Sprache  und  Oesetze  kundige  Hof- 
rathe. 

Die  kri^sgerichtliche  Untersuchung  war  um  diese  Zeit 
noch  nicht  zur   Spruchreife   gelangt.    Auf  einen  Vortrag   des 


«8«)  Lettere  intorno  alla  mimica  di  G.  G.  EngeU  Agginntovi  i  ca- 
pitoli  sei  sali* arte  rappresentativa  di  Luigi  Riccoboni.  Milano  Gio.  Pi- 
Totta  1818,  2  tomi.  Gewidmet  al  Sgr.  Conte  Luigi  Lambertenghi.  Er 
habe,  sagt  Rasori,  die  Uebersetznng  dieser  Briefe  sustande  gebracht  »in 
nna  tetrar  solitndine  ed  in  una  piü  tetra  aspettativa  di  minaccevole  ay- 
Tenire«;  dieae  Beschäftigung  habe  ihm  über  manchen  Kummer  hinweg- 
geholfen, »avendo  sovente  fatto  il  mio  tristo  tempo  piü  soaye«.  —  Ueber 
den  Process  Lechi,  selbetrerstandlich  in  einer  Oeeterreich  sehr  ungOn- 
itigen  Weise  dargestellt,  siehe  Gallia  Biogprafia  del  Generale  T.  L. 
(Brescia- Verona  1867)  p.  29  f. 

*^)  0.  G.  A.  Handschreiben  an  den  Grafen  Oetüngen  26.  Mai  1815. 
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Hofkriegdrathes  vom  1.  April,  welcher  die  Inhaftnahme  der  Ge- 
nerale Fontanelli'  und  Zucchi  beantragte,  hatte  Franz  1. 
sich  begnügt  ihre  Einvernehmung  Über  gewisse  Fragepunkte 
anzuordnen,  mit  dem  Beisatze  jedoch,  dass,  „sollte  sich  in  der 
Folge  ihre  Arretirung  als  nothwendig  darstellen,  solche  ohne 
weiteres  zu  yeranlassen'^  wäre.  Der  Fall  dieser  Nothwen- 
digkeit  war  aber  nicht  eingetreten;  vielmehr  hatte  Gtaf 
Bellegarde  an  den  Hotkriegsrath  am  8.  August  berichten 
können,  dass  keine  Anschuldigungspunkte  gegen  die  beiden 
Generale  vorgekommen  seien,  indem  sie  sogar  die  Mit  Wissen- 
schaft an  der  Conspiration  in  Abrede  stellen,  daher  an  sie 
keine  weiteren  Fragepunkte  zu  richten  wären,  .weil  es  be- 
stimmt vorauszusehen  ist,  dass  die  von  einigen  Mitverflochtenen 
vorgebrachten  Beschuldigungen  als  ungegründet  erklärt 
würden.* 

Am  10.  October  1815  fand  die  Schlussberathung  der  vom 
Kaiser  eingesetzten  Special-Oommission  statt.  Referent  war  Hof- 
rath  Peter  Edler  von  Flamio,  Correferent  Hofrath  Johann 
Lentl.  Sie  wiesen  in  der  ProcessfÜhrung  eine  Reihe  von 
Formfehlem  gegenüber  der  italienischen  (Jesets^bung  nach; 
ausserdem  sei,  da  man  einige  wichtige  Verdächtige  nicht 
habe  stellen  können,  der  Process  nicht  gehörig  iostruirt.  Die 
Anklage  betreffe  meist  vordem  gut  beleumundete  Individuen, 
beinahe  alle  seien  geständig,  ihre  Pläne  und  Entwürfe  ohne 
allen  practischen  Erfolg  geblieben.  In  Würdigung  dieser  üm- 
atande  beantragten  sie,  „im  Wege  der  Gnade''  für  Lattuada 
und  Cavedoni  fünf,  für  Lechi.  Bellotti,  Gasparinetti  und  ßa- 
sori  zwei  Jahre,  für  Brunetti,  Ragaui,  Gaprotti  und  Marehal 
ein  Jahr  Kerker,  vorbehaltlich  dass,  falls  neue  Beweismittel 
liervorkämen,  ,.a  piü  ampia  inquisizione**,  gegen  sie  wegen 
Verschwörung  und  Umtrieben  gegen  die  innere  und  äussere 
Sicherheit  des  Staates  vorzugehen  wäre.  Die  Special-Commis- 
sion  trat  in  ihrer  Gesammtheit  diesen  Anträgen  bei  ond 
legte  sie  dem  Kaiser  vor,  bei  welchem  die  von  Flamio  and 
Lentl  angeregten  Bedenken  eine  rasche  Entscheidung  hemmten. 

Am  18.  November  darauf  erstattete  im  Mantuaner  Kriegs- 
gericht   der    Hauptmann  -  Auditor    Bührent     seinen    Unter- 
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sachungsbericht  und  seine  Stxafanbräge  auf  Grund  des  Kriegs- 

Artikels  Y  and  des  §  2  des  Patents  yom  2.  Januar  1795: 

Wer  sich  des  Hochyerraths  schuldig  macht,  soll  sowohl 
iu  Friedens-  als  in  Eriegszeiten  durch  den  Strang  hin- 
gerichtet werden,  .wäre  es  auch  ohne  erfolgten  Schaden 
nur  allein  bei  dem  Versuche  geblieben. 

Als  erschwerende  (Imstande  zog  der  Referent  in  Betracht, 
dass  auswärtige  Mächte  wie  Neapel  und  Frankreich  mit  in 
Rechnung  gezogen  waren,  als  mildernd  dass  das  Vorhaben 
Dicht  zur  Keife  gediehen  und  nicht  das  geringste  Unheil  dar- 
aas entstanden  war.  Für  Moretti  und  Olini  sprachen  über- 
dies, und  zwar  für  letztern  dessen  freimüthiges  Geständnis, 
fiir  erstem,  dass  er  früher  nach  den  nordlichen  Provinzen  ab- 
marschirt  war,  ehe  von  Lattuada.  Gasparinetti  und  Basori  der 
letzte  Versuch  gemacht  worden.  Allein  gerade  für  diese  beiden 
kotinte  von  rechtswegeo  keine  Straimilderung  beantragt  werden, 
da  sie  es  waren,  von  denen  dus  ganze  Gewebe  zuerst  einge- 
fädelt worden  war**'>)  uud  die  an  der  Weiterspinnung  desselben 
am  eifrigsten  gearbeitet  hatten.  So  konnte  der  Referent,  so 
leid  es*  ihm  that,  im  Hinblick  anf  Art.  XXXIV  der  Theresiani- 
schen Hal^erichtsordüung  nicht  anders  beantragen,  als  Olini 
und  Moretti  ihrer  ,  aufhabenden  Charge  als  ehrlos  zu  ent- 
setzen*^, sie  durch  den  Strang  vom  Leben  zum  Tode  zu  bringen 
und  ihr  Vermögen  zu  coufisciren,  und  de  Meestre  seiner 
Charge  Würde  und  Amtes  als  ehrlos  zu  entsetzen  und  mit 
lebenslänglichem  schweren  Kerker  zu  bestrafen;  Varisse  und 
Pavoni  sollten  aller  Schuld  frei  und  ledig  gesprochen  werden. 

In  diesem'  Stande  hatte  sich  die  peinliche  Angelegenheit 
befunden,  als  Franz  1.  sein  lombardo-venetianisches  Königreich 
besuchte.  Noch  ehe  er  sich  in  Mailand  zeigte,  wurde  Graf 
Säur  au  mit  Bittschriften  um  Gnade  bestürmt,  von  der  Mutter 
Bellotti^s,  von  den  Frauen  Gasparinelli^s  und  Basori^s,  von  den 
Geschwistern  Pavoui's,  Olini's,  Kagani's,  vom  Priester  Cesare 
Brunetti,  Bruder  des  Gefangenen,  von  Donna  Doralice  Lechi, 
deren  erstgeborener  Giuseppe  als  Kriegsgefangener  in  Temesvar 
schmachtete  und  deren   zweiten  Teodoro   das  Mantuaner  Straf- 


^^")  Ausgang  S.  516. 
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uitheil  getroffen  hatte.  Nachdem  Franz  in  Mailand  eingetroffen 
war,  wandte  man  sich  im  Namen  der  Qe&ngenen  an  ihn  selbst 
mit  der  Bitte  um  lossprechende  Befreiong  im  Wege  Aller- 
höchster Gnade,  wobei  sie  feierliche  Versicherung  gaben,  ,(kss 
sie  nnr  durch  die  politischen  Ereignisse  hingerissen  worden 
seien  und  nichts  davon  auf  Rechnung  ihrer  treuen  Gefdnnungen 
gegen  Se.  Majestät  falle*^,  uud  eidliche  Angelobung  leisten 
wollten,  dass  sie  ihre  «unYerbrQchliche  Ei^benheit  jeder  nacb 
seinen  Kräften  durch  Werke  künftig  beweisen  wollen.* 

Das  Verlangen  auf  freien  Fuss  gesetzt  zu  werden,  konnte 
in  einem  so  schweren  Falle  keine  (Bewährung  finden,  und  Ober- 
haupt war  dem  Kaiser  die  Angelegenheit  zu  wichtig  und  be- 
deutungsvoll, als  dass  er  sie  in  dem  Trubel  seines  italienischen 
Aufenthaltes  hätte  vornehmen  oder  aber  die  schliessliche  Ent- 
scheidung seinem  Stellvertreter  in  Wien  überlassen  können. 
Allen  Bitten  und  Vorstellungen  gegenüber  vermochte  er  daram 
einzig  die  Versicherung  seines  besten  Willens  zu  geben,  den 
Process  einer  ernsten  Prüfung  und  gerechten  firw^rang  aller 
in  Beti*acht  kommenden  personlichen  und  sachlichen  umstände 
zu  unterziehen  und  den  Abschluss  nach  Thunlichkeit  zu  be- 
schleunigen. 


Der  Mantuaner  *  Process  war  bezüglich  der  Nicht-Mili- 
tärs, wie  wiederholt  erwähnt,  nach  den  französisch-italieni- 
schen Formen  geführt  worden,  weil  bei  Beginn  desselben  die 
österreichischen  noch  nicht  in  Geltung  waren.  Das  üriheil 
wäre  indessen  nach  den  letzteren  kaum  anders  ausgefallen,  wie 
sieh  überhaupt  die  Italiener  über  den  eingetretenen  Wechsel 
in  den  Normen  und  Formen  der  Gerechtigkeitspflege  kaum 
ernstlich  au  beklagen  hatten.  Zwar  klappte  noch  nicht  alles; 
in  den  italienisdieii  Üebersetzungen  der  Gesetzbücher  war  znm 
grossen  Verdrusse  des  Kaisers  hin  und  wieder  etwas  übersehen, 
wotiir  durch  Verbesserungen,  Ergänzungen  und  Nachträge  Ab- 
hilfe getroffen  werden   musstc^^^).     Üeber   die  Einführung  der 

^*|)  Ein  kaiserliches  HandBchreiben  vom   22.  Jaauar   1816  machte 
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Österreicfaischeu  Gesetze  worden,  wie  ja  bei  jeder  Kenerung, 
allerhand  Olossen  gemacht,  ihre  üntauglichkeit  ftir  den  itali- 
enischen Nationalcharacter  behauptet.  Allein  im  gprossen 
Ganzen  war  nur  zu  sagen,  ^dass  die  österreichische  bürgerliche 
und  Straf-Gesetzgebnng  unbestritten  der  franzosischen  vorzu- 
sehen  war  und  dass  kein  anderer  italienischer  Staat  in  der 
Gerechtigkeitspfiege  den  Vergleich  mit  dem  lombardisch-yene- 
tianischen  Königreiche  aushalten  konnte*  ^^^. 


3. 

Ein  Gebiet,  auf  welchem  es  schier  am  meisten  zu  thun 
geben  sollte,  rieles  so  zu  sagen  neu  geschaffen  werden  musste, 
war  das  der  Schule  und  des  öffentlichen  Unterrichtes.  Es 
iehlte  im  Lande  durchaus  nicht  an  Unterrichts-  un<l  Ende- 
biings-Anstalten  verschiedener  Art,  von  denen  einige  ein  löb- 
liches and  recht  erfolgreiches  Wirken  entfialteten:  allein  im 
grossen  Durchschnitt  war  überall  etwas  auszusetzen  oder  zu 
vermissen:    das  Trivial-Schulwesen  war  mangelhaft  organisirt, 


den  Grafen  Oettingen  aufmerksam,  dass  in  dem  A,  B.  G.-B«  doh  in  meh- 
reren Paragraphen  auf  Anstalten  und  Vorschriften  berufen  werde,  die  in 
Lombarde- Venetien  noch  nicht  bestehen  oder  nicht  kundgemacht  seien; 
die  Oberste  Jnstiz^telle  habe  da  nachzuhelfen  und  verhoffe  sich  der 
Kaiser,  dass  solches  nicht  wieder  geschehe,  da  doch  die  Publicirung  des 
A.  B.  G.-B.  wiederholt  verschoben  worden  sei  und  die  Oberste  Justiz- 
itelle  >  Zeit  genug  hatte  alles  mangelhafte  aufzufinden  und  demselben 
abzuhelfen«.  Siehe  auch  A.  H.  E.  Vicenza  5.  April  fiber  einen  Vortrag 
der  Obersten  Justizstelk  vom  9.  Februar,  betreft'end  die  Verbesserungen 
Qud  Nachtr&ge  zur  italienischen  Uebersetzung  der  b.  g.  Westgalizischen 
Gerichtsordnung  und  die  mittlerweile  erfolgte  Berichtigung  der  wesent- 
lichsten Abweichungen  des  Codice  de'  delitti. 

*»>»)  Worte  des  verdienten  Gesohichtschreibers  von  Mailand  C  u  - 
lani,  in  die  er,  nachdem  er  VII  283—311  die  beiden  Gesetzgebungen 
einer  kritischen  Piüfung  unterzogen,  sein  Schlussurtheil  zusammenfasst : 
»Concluderemo  che,  non  ostante  gli  accennati  difetti,  la  legislazione  ci- 
vile  e  penale  austriaca  fu  incontrastabilmente  migliore  della  francese, 
e-  che  neesnn  altro  stato  d*  Italia  poteva  star  a  fronte  del  Lombarde- Ve- 
lu'to  per  la  rett«  amministrazioue  della  giustizia«. 
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Gyuuueien  und  Seiuinarien  TerUugteo  eine  zweckmässigere  Ein- 
ridttiing  und  reichere  Ausgestaltung,  die  [JmTeröitSt  PaTia  war 
ia  ziemlichem  Verfall. 

Die  Grundsätze,  von  denen  Krunz  1.  hier  wie  auf  alleu 
aDdetea  Gebieten  nicht  ublieM,  waren:  arsbeos,  dass  ,das  Schul- 
wegen iu  Meinen  italieniachen  Staaten  die  m^lichste  Oleich- 
stelluug  mit  der  Einrichtung  erhalte,  welche  in  dieser  Hinsicht 
in  Meinen  deutschen  Staaten  besteht",  und  zweitens,  das«  er 
sich,  um  dessen  sicher  zu  sein,  die  Besetzung  aller  wichtigeren 
Stellen  uud  Posten,  fßr  den  An&ug  selbst  mancher  minder 
bedeutenden,  persönlich  vorbehielt*^'). 

Die  Umschaffung  des  lombardiscb  -  venetianischen  Volks- 
^hulwesens  und  dessen  Hebung  auf  den  Stand,  wie  sich  dieser 
seit  den  grossen  Theresianischen  Reformen  in  den  aada«D 
Theilen  des  Reiches  entwickelt  hatte,  war,  das  erkannte  der 
Kaiser  mit  richtigem  Blick,  nur  allmalig  zu  erreichen,  zum^l 
erst  jene  Vorbedingungen  geschaffen  sein  mneeten,  au  denen 
es  bei  der  italienischen  Weltgeistlichkeit,  and  gewiss  in  noch 
grösserem  Maasae  beim  Begniarolerua,  noch  grosBentheils  ge- 
brach. Die  Ansieht  und  Leitung  könnt«  jener  in  den  alt-öster- 
reichischen Ländern  erst  dann  gleichgestellt  werden.  ,sobiLld 
die  Gonsistorien  und  der  Cleros  die  erforderlichen  Kenntnisse 
in  diesem  Fache  sich  eigen  gemacht  haben  werden*.  Nur  sei 
es,  Terfögte  der  Kaiser,  räthlich  den  Ordinariat»!  die  Aufsicht 
über  den  Reiigionaunterriclit  und  die  Sittlichkeit  in  den  Schulen 
.ihrer  DiSceee  jetzt  schon  .ausdrücklich*  zuzugestehen.  Die 
weltliche  Schulaufsicht  sollte  den  Rang  unmittelbar  nach  der 
Gemeinde-Obrigkeit  einnehmen,  und  diese  in  Scbolsachen  nichts 
verfägen  dürfen  ohne  mit  jener  Rflcksprache  gepflogen  zu  haben. 
Des  Seh ul-Districte- Aufsehers  vornehmste  Pflicht  war  die  Vor- 
nahme der  Schul -Vidi  tutionen  uud  er  war,  was  Religionslebre 
und  Sittlichkeit  betraf,  verpflichtet  den  Ordinariaten  alle  ge- 
wünschten Auskunft«  zu  ertheilen.  Neben  den  Visitationen  der 


"')  A.  H.  E.,  Biagear,   14.  l)ctober  1815:    (loh)  ,wiU  llir  aUe  Bc- 
•etaiiDgen  erledigter  Uienststelleu  in  deo  neu  Hquirirtsn  Provinseu  ferner 
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weliliehen  Organe  wollte  die  Begierung  jene  der  kirchlichen 
nicht  blos  nicht  hindeiUi  sondern  sah  sie,  weil  ja  dies  den 
Sinrichtimgen  in  den  alt-österreichischen  Staaten  näher  kam, 
sogar  gern,  und  werde  man  «es  den  Ordinariaten  besonders 
Dank  wissen,  wenn  sie  hei  ihren  canoniscfaen  Visitationen  auch 
die  Yolksschalen  besuchen  und  dort  Prüfungen  abhalten  lassen*. 
An  höchster  Stelle  sollten  für  jede  Provinz  ein  Proviozial- 
Sehtilenaaf  seher  sein,  den  der  Delegat  dem  Gabeminm  vorschlagen 
und  dieses  dem  Kaiser  präsentiren  sollte. 

Von  einem  Dom-Scholasticns  oder  Diöcesan-fScholen^Oberanf- 
seher  vrie  in  den  alt-österreichischen  Ländern  war  in  Lombardo- 
Yenetien  noch  keine  Bede.  Einen  Einfluss  auf  die  eigentliche  Er« 
theilung  des  Unterrichts  in  den  Volksschulen  konnte  man  vor-? 
läufig  dem  Clerus  kaum  gestatten  und  der  Kaiser  mahnte^  ,in 
Ermangelung  der  nöthigen  philosophischen  und  theologiscb^t 
Kenntnisse  bei  den  Katecheten  sich  mit  Einführung  der  in  den 
deutschen  Provinzen  üblichen  katechetischen  Methode  nicht  zu 
sehr  zu  übereilen". 

Im  Punkte  der  Christenlehre  hatte  die  österreichische 
Begierung  schon  im  vergangenen  August  den  ^vom  Clerus  und 
dem  Volke  verhaast  gewesenen  unter  der  vorigen  Herrschaft 
vorgeschriebeneu  National  -  Katechismus'  in  allen  lombardo<r. 
venetianischen  Diöcesen  abgeschafit,  was  zur  Folge  hatte,  dass 
mm  jeder  Bischof  denjenigen  Katechismus  gebrauchte,  der 
ihm  am  meisten  zusagte^  von  Bossuet,  von  Bellarmin,  von  Ga- 
fiardi  S.  J.,  den  sogenannten  römischen.  Die  C.  0.  H.  C.  trug 
nun  darauf  an,  dass  der  unter  der .  früheren  österreichischen 
Begierung  vorgeschriebene  Katechismus  wieder  eingeführt  werde. 
Allein  da  zeigte  sich,  dass  die  Begierung  in  den.  venetiianischen 
Provinzen  nie  einen  vorgeschrieben  hatte,  und  dass  auch  in 
der  Lombardei  der  in  der  Erz-Diöcese  Mailand  gebrauchte  Bel- 
krminische  Katechismus  nicht  von. der  Begierung  angepprd^et, 
sondern  nur  .mit  Kaiserl.  Genehmigung*  eingeführt  war.  Im 
Staatsrathe  fand  man  zur  Zeit  ein  befehlsweises  Vorgehen  riicht 
räthlich,  und  Abt  Lorenz  meinte,  es  möge  einstweilen  nichts 
verfügt,  sondern  auf  ,» hellere  Zeiten  und  bessere  Umstände"  ge- 
wartet werden,   „wenn  unter  den  Kirchen  Vorstehern  das  leidige 

Hirn  n*  Wackernellf  Qnellon  ii.  ForschiiDgen  VII.  27 
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quot  capiia  tot  sententiae  einmal  aufhören  wind*.  Einstweilen 
b^piQgte  man  sich  von  Uegierangswegen  anf  die  Unterdrdckung 
solcher  Stellen  in  den  Katechismen  zu  dringen,  die  den  in 
Oesterreich  herrschenden  Orundsäizen  Enwideriiefen,  wie  die 
Haltung  der  mit  Bewilligung  Brans  1772  aufgehobenen  Feier- 
tage, die  Verpflichtungen  aus  der  geistlichen  Yerwandtschafl;, 
die  Wirksamkeit  der  Ablässe  f&r  die  Verstorbenen;  ebenso 
seien  die  weiten  Erörterungen  über  die  Entrichtung  des  geist- 
lichen Zehents  als  Kirchengebot  zu  streichen.  Als  das  Yene- 
tianische  Qnbernium  in  Erfahrung  brachte,  dass  der  Bischof 
von  Ooneordia  zu  dem  Bossuet'schen  Katechismus  Zusätze  ge- 
macht habe,  kam  von  Wien  aus  der  Befehl  den  Bischof  zar 
Vorlage  dieser  Neuerungen  zu  verhalten  ^^^).  Im  übrigen  wollte 
der  Kaiser  den  Bischöfen  keinen  Zwang  angethan  wissen,  son- 
dern liess  nur  dem  Gubernium  bedeuten,  dass  „da  der  in  den 
deutsch-österreichischen  Volksschulen  eingeftlhrte  Katechismus 
in  der  Lombardei  in  der  früheren  österreichischen  Periode  sehr 
beliebt  war  und  dort  im  Jahre  1816  neu  aufgelegt  wurde, 
dessen  blos  auf  die  Schulen  zu  beschränkender  Qebrauch,  wenn 
er  den  Ordinariaten  nicht  aufgedrängt  wird,  wenigstens  beim 
grössten  Theile  der  Bischöfe  wohl  keinen  Widerstand  finden 
dürfte«  *»&). 

Ausser  den  öffentlichen  Schulen  gab  es  in  den  Haupt-  und 
grösseren  Städten  zahlreiche  Lehr*  und  Erziehungsanstalten 
sowohl  öffentlichen  als  privaten  Charakters.  Die  Privat-lnsti- 
tute  wurden,  wie  wir  kaum  zu  erwähnen  brauchen,  unter  be- 
hördliche Aufriebt  gestellt.  Es  befanden  sich  darunter  manche, 
welche  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Regierung  erhielten 
und  verdienten.     So  erfahren  wir  aus  Venedig   von   einem  In- 


*w)  Vortrag  der  C.  0.  H.  C.  am  20.  November,  Votum  Loren« 
TOm  21.  November  1815,  St.  R.  A.  1816  Z.  7509.  Noch  ein  Jahr  später 
1816  hob  Hofrath  Jüstel  die  Schwierigkeit  der  EinfUirung  eines  sll 
gemeinen  Katechismus  hervor,  »da  der  Katechismus  ftlr  den  Bischof  in 
seiner  Diöcese  das  höchst-e  Interesse  haben  muss*;  U.  A.  ad  8  ex  Xbri 
1816. 

♦0«)  C.  0.  H.  C.  189  ex  nov.  1816  auf  Gnind  A.  H.  E.  vom  19.  No- 
vember. 
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siitat  fbr  arme  Terlassene  Knaben  und  Madohen,  weiches  zwei 
Priester  imd  Brflder  Angelo  und  Marcanionio  Gavanis 
leiteten  and  das  der  Kaiser,  ,so  lang  es  seinem  Zweeke  wie 
bis  non  entsprechen  wird*,  seines  besonderen  Schatzes  ver- 
dchem  liess:  «Das  Oabemiom  hat  hiernach  über  die  Erhaltung 
and  Fördening  dieser  Priyat-Anstalt  zu  wachen  und  dafür  zu 
sargen,  dass  der  Unterricht  wie  an  den  öffentlichen  Lehran- 
stalten, und  die  jährlichen  Ausweise  wie  von  diesen  Mir  Tor- 
gelegt  werden*  ^*^).  Die  Ernennung  für  alle  Ton  landesf&rst- 
ücher  Yerleihung  abhangigen  Plätze  in  den  männlichen  und 
weiblichen  Instituten  des  Königreichs  behielt  sich  der  Kaiser 
persönlich  Yor^^?).  Um  lombardisch  -  yenetianische  Knaben 
imd  Jünglinge  mehr  in  den  österreichischen  Geist  einzuführen, 
stiftete  der  Kaiser  eigene  Plätze  in  den  Central-Instituten  der 
Beichshauptstadt :  zehn  im  Wiener  Theresianum,  zehn  in  der 
Wiener  Ingenieur-Akademie,  zwanzig  in  der  Militär-Akademie 
SU  Wiener-Neustadt. 

Der  Anfang  zur  Aquiparirung  des  lombardisch -venetia- 
loschen  Schul-  und  Studienwesens  fiel  noch  in  die  Zeit  des 
Kaiserbesuches.  Auf  einen  vom  Grafen  LaSansky  aiiiSl.  März 
erstatteten  die  Begulirung  der  Volksschulen  beireffenden  Vor- 
trag ertheilte  der  E[aiser  aus  Treviso  19.  April  1816  dem 
Grafen  ü  garte  den  Auftrag,  die  Vorschläge  der  C.  0.  H.  0. 
?on  der  Studien-Hof-Gommission  «ohne  allen  Aufschub*  prQfen 
SU  lassen  und  ihm  sodann  einen  gutachtlichen  Vortrag  darüber 
zu  erstatten.  Das  zog  sich  aber  doch  bis  in  den  Sommer  hin- 
ein, und  erst  im  December  kam,  über  einen  vom  Hofirath  Jüstel 
ansgearberteten  Vortrag  der  C.  0.  H.  C.  Tom  22.  October,  die 
O^^isirung  der  italienischen  Gymnasien  d.  h.  ihre  Einreihung 
in  das  österreichische  Gymnasialsystem  an  die  Beihe^^®). 


«»«)  U.  A.  288  ex  julio  1816,  A.  H.  £.  Wien  9.  Juli,  unterseichnet 
im  Namen  und  Auftrage  des  Ksisen  von  EH.  Bainer. 

*^^  Kaiserl.  Handschreibea  an  den  Grafen  Lazansky,  Gomo  8.  Mftrs 
U.  A.  ad  6  ex  apr.  1816. 

*^^)  U.  A.  8  ex  deoembri  1816;  A.  H.  £.  vom  9.  NoTember,  ebenda 
169  noT.  1816;    Kaiserl.  Handichreiben  an  Laianakj  über  den  mangel* 
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Alles  in  allem  konnte  sich  das  italienische  Doppelkönig- 
reich  nur  Glück  wünschen,  die  österreichischen  Schal-  und 
Studien-Einrichtungen  gegen  die  früheren  vielfach  verrotteten 
Zustände  eingetauscht  zu  haben.  Wenn  die  Einführung  jener 
für  den  An&ng  schwierig  war,  in  manchen  Stückeii  Oebrecben 
und  Lücken  aufwies,  welche  die  kaiserlichen  Verwaltungs-Or- 
gane nur  nach  und  nach  %\x  beheben  und  aus^füUen  hoffen 
konnten,  so  hat  durch  ernstgemessenes  Fortschreiten  nach  dem  vom 
Kaiser  Franz  vorgesteckten  Ziele  im  Hingang  der  Jahre  das 
lombardisch  -  venetianische  Schul-  und  Studien wesen  sich  auf 
eine  Stufe  gehoben,  zn  welcher  jenes  der  anderen  italienischen 
Staaten,  das  vorwärtsstrebende  Sardinien  nicht  ausgenommen, 
in  keinen  Vergleich  gesetzt  werden  konnte.  Wie  wahr  dies 
sei,  dafür  können  wir  uns  auf  die  Zeugnisse  italienischer 
Schulmänner  berufen,  die  in  einer  viel  späteren  Zeits  wo  die 
österreichischen  Sympathien  längst  geschieden  waren  und  einem 
von  den  nationalen  Tonangebern  unablässig  geschürten  Hasse 
gegen  den  Eaiserstaat  Flats^  gemacht  hatten,  gleichwohl  sich 
der  Wahrnehmung  des  grossen  Vorzugs  und  der  entschiedenen 
Vortheile  des  österreichischen  Schulwesens  nicht  verschliesseu 
konnten  **^). 


Was  die  höheren  geistigen  Interessen  betraf,  so  fehlte  es 
nicht  blos  im  Institut  der  Wissenschaften  und  an  den  Univer- 
sitäten, selbst  an  Mittelschulen,  keineswegs  an  einzelnen  ver- 
dienten Männern,  hervorragenden  Forschern  und  Gelehrten. 
Wir  brauchen  nur  an  die  Namen  Carlini,  Morelli,  Monti, 


I  ' 


haften  Zustand  der  Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten  in  der  Lom- 
bardei vom  19.  November,  ebenda  250  ex  nov.  1816;  C.  (f.  H.  C.  ad 
41035  1816.  .  . 

«^0)  Zum  Beweise  dafür  können  wir  uns  aui  ein  Werk  berufen,  das 
im  Jahre  1851^  also  in  der  Zeit  des  glühendsten  Tedetchi-Hasses,  sn 
Turin  erschienen  ist :  Del  pubblico  insegnamento  in  Germania.  Stadi  del 
Dott.  Luigi  Parola  e  Prof.  Vincenzo  Botta  giä  Deputati  alla  Camera 
Subnipina.  Libri  Tre.    Das  erst«  Buch  handelt  von  der  Volksschale,  der 
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Volta,  Bosmini,  Gonfigliaochi,  Tamburini,  die  den 
Instituten  za  Mailand  und  Venedig  angehörten,  an  den  Che- 
Diiker  Paolo  Sangiorgio,  der  am  Mailander  Lyoenm  S.  Ales- 
laudro  als  Professor  wirkte,  zu  erinnern«  Nur  war  dies  ihr 
eigenstes  persönliches  Verdienst;  die  unter  den  früheren  Ver- 
bältnissen genossene  Schulbildung  hatte  den   geringsten  Theil 

{stnudone  phmaria.  Nfichdem  die  beiden  Herren  VerfaMer  zuvor  in  der 
ftimlichiten  Weise  ihr  Gewissen  verwahrt  haben,  >da«s  ue  die  despo- 
tische Herrschaft  Oesterreichs  mit  Haas  und  mit  Abscheu  betrachten*, 
wie  dies  »ihr  politisches  Glaubensbekenntnis  und  der  Charakter  jedes 
ehrenhaften  Italieners*  erheischen,  j^lauben  sie  doch  sich  daf&r  entschul- 
digt zu  halten,  wenn  sie  in  einer  so  wichtigen  und  fllr  den  Staat  so 
dringlichen  Sache  »die  besseren  Systeme,  wo  immer  sich  solche  finden 
m^gen  und  wenn  auch  geschaffen  unter  dem  Einfluss  einer  verruchten 
Regierung*  prüfen  und  einer  kritischen  Musterung  unterziehen.  Folgt 
eine  nochmalige  Verwahi-ung  und  Entschuldigung  unter  Hinweis  auf  den 
»da  un  savio*  gemachten  Ausspruch:  »Consigliati  coi  nemici*  und  un- 
mittelbar darauffolgende  Stelle:  ,Non  ^  giä  che  1*  insegnamento  delle 
icuole  imperiali  noi  vogliamo  proporre  sicome  modello  di  perfezione: 
per  lo  contrario  ne  riconosciamo  i  difetti  e  gli  errori  gravissimi,  quali 
procedono  necessariamente  da  ogni  ordine  aasoluto  di  govemo;  ma,  si, 
sosteniamo,  per  quanto  le  condizioni  govemative  il  comportino,  essere  i 
mezzi  onde  si  compone  Tistruzione  austnaca  e  sovratutto  nella  parte 
elementare,  assai  pih  larghi  e  piii  accurati  che  in  parecchie 
altre  nazioni;  tanto  che  il  govemo  imperiale,  ultimo  negli  ordini 
civili  d* Europa,  possa,  dal  lato  degli  studi  elementari,  tenersi  in 
gradonon  ispregevole*.  Nach  einer  abermaligen  Entschuldigung 
Quter  Berufung  auf  einen  Ausspruch  Lamartine's  das»  es  edel  und  frucht- 
bar sei  Ton  dem  eigenen  Gegner  zu  lernen,  wird  geschichtliches  über 
den  Hergang  der  Schulverbessernng,  deren  Beginn  hinaufsteigt  »a  quasi 
an  secolo  di  distanza  di  noi*,  gebracht,  die  Natur,  Zweckmässigkeit  und 
Wirksamkeit  des  Schuizwanges  (S.  251  ff.)»  die  Einfachheit,  Regelmässig- 
keit und  Trefflichkeit  der  Schulverwaltung,  namentlich  die  geschickte 
Wahrung  und  doch  zugleich  heilsame  Beschränkung  des  Einflusses  der 
(leistlichkeit  auf  das  Schulwesen  (S.  259  8)  hervorgehoben,  wobei  die 
V'erfBSBer  doch  nicht  umhin  kbnnen  —  unmittelbar  nach  dem  gewich- 
tigen Ai;w8pruche:  »che  molte  mossime  di  qnesto  sistema  sono  di  gran 
lunga  pin  liberal!  e  piü  umanitarie  delle  nostre*  —  ebenso 
freimüthig  den  Tadel  auszusprechen,  dass  die  Laien  von  der  Leitung  der 
Schulen  ganz  ausgeschlossen  seieu,  welche  Bemerkung  ihnen  wieder  er- 
wünschte Gelegenheit  zur  Wahrung  ihres  politischen  Gewissens  gegen 
,lo  spirito  oppresBore  e  pedantesco  di  quel  governo«  gibt. 
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darau.  Allerdings  bestand  f&r  das,  was  Männer  solcher  Eig- 
nung ftlr  die  OefPentliehkeit  leisten  wollten,  in  Oesterreichiscli- 
Italien  wie  in  den  alten  kaiserlidhen  Erblonden  die  PraYenÜT- 
Gensur  und  die  polizeiliche  Revision  aller  ins  Land  gebrachteu 
Druckschriften,  und  mancher  begabte  Mann  hatte  unter  diesen 
beengenden  Verhältnissen  zu  leiden.  So  wurde  der  Professor 
der  höheren  (ütesetzgebungswissenschaft  Bomagnosi,  einer 
der  gefeiertsten  Juristen  Italiens  und  Tom  italienischen  Jostix- 
Minister  wiederholt  als  Fachmann  zu  Bathe  gezogen,  von  der 
Lehrkanzel  entfernt  und  mit  einer  bescheidenen  Pension  abge- 
speist, weil  er  den  ersten  Band  eines  Werkes  «Ddla  monarchia 
rappresentatiTa*  veröffiBnÜicht  hatte,  an  welchem  das  absolute 
Begiment  des  Kaisers  freilich  kduen  Gefallen  finden  konnte. 
Im  allgemeinen  war  doch,  in  der  Zeit  von  der  wir  han- 
deln, die  Handhabung  der  Gensur  eine  maassvolle  und  ver- 
stäudige,  wozu  noch  kam,  dass  anderseite  die  B^erung  den 
ernsten  Willen  zeigte,  die  Literatur  zu  fördern,  einen  wQrdigen 
Boden  fbr  deren  Pflege  zu  bereiten  und  den  Vertretern  der 
verschiedenen  Wissenszweige  Oelegenheit  zur  Bethätigung  ihies 
geistigen  Forschungseifers  zu  geben.  Es  war  die  vom  Grafen 
Bellegarde  ins  Leben  gerufene  Biblioteca  Italiana,  von  der 
eben  zur  Zeit,  da  der  Kaiser  auf  lombardo-venezianischem  Boden 
weilte,  der  erste  die  Monate  Januar,  Februar  und  März  um- 
fassende Band  erschien.    Der  Titel  war: 

Biblioteca  italiana  ossia  Giomale   di  Letteratura,  Scienze 
ed  Arti,  compUato  da  una  societa  di  Letterati.  Milano  Ant. 

Fort.  Stella. 

Das  «Proemio*  war  von  dem  Director  Ginseppe  Acerbi 
unterzeichnet  y  als  Compilatoren  fhngirten  Vicenzo  Monti, 
Scipione  Breislack,  Pietro  Giordani.  Das  Journal,  hiess  es 
im  Vorwort,  , setzt  sich  vor,  nicht  nur  jenen  zu  dienen,  die 
gelehrte  Studien  zu  ihrem  Berufe  machen,  sondern  anch  solchen, 
die  ohne  eigene  Mühe  aus  den  Wissenschaften  ein  ehrenhaftes 
Vergnügen  zu  schöpfen  glauben«  Unsere  Ansicht  geht  dahin, 
von  einem  Ende  Italiens  zum  andern  die  Werke  und  Talente 
so  schnell  als  möglich  kennen  zu  machen.  GFItaUani,  benchi 
divisi,  hanuo  pure   un  comune  vinoolo   della   liagna,  e  questo 
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bastii  a  ricougiuiigerli  neU'amore  e  nel  profitto  del  wpere*. 
Acerbi  zieht  einea  Vergleich  mit  Dentechlaad,  das  ja  aach 
geographisch  xmd  politiaeh  eo  viel  getheilt  sei,  and  wo  ein 
grosser  Gelehrter  den  Buhm^  den  er  vorher  nur  in  seiner  eng^o 
Heimat  genossen,  bald  Überall  hin  verbreitet  finde,  wahrend  in 
Itali^i  derlei  Dinge  einen  langsamem  Gang  einsuhalten  pflegten. 
Die  italisDische  Bibliothek  sollte  monatlieh  mit  je  einem  Heft 
von  nicht  weniger  als  acht  und  nicht  mehr  als  sehn  Bogw 
erscheinen,  der  Inhalt  jedes  Heftes  ans  dr^  Theilen  bestdan: 
L  Letteratora  ed  Arti  liberali,  IL  Letteratara  ed  Arti  meocaniehe, 
lEL  Appendiee  (bibliographisches,  sonatige  Anzeigen  und  No- 
tizen, Gorrespondenzen).  Den  Anfaug  machte  ein  von  der  be- 
rühmten  Stael  französisch  geschriebener,  von  den  Compilatoren 
übersetzter  Artikel:  Sulla  maniera  e  la  ntilita  delle  tradnzioni. 
Am  Eingang  zur  zweiten  Abtheilung  stand  ein  Aufiutz:  „Pro- 
spetto  deMavori  fatti  dagVItaliani  nelle  scienze  natnrali  dope 
ü  1800*.  In  jedem  der  ersten  drei  Monatshefte  beschäftigte 
sich  je  ein  Artikel  mit  den  Bronce-Bossen  von  San  Marco  ^^^)^ 
ein  Beweis,  welch  freudiges  Auüeiehen  dieser  BOckgewinn  in 
ganz  Italien  machte.  Auf  solche  Art  war  der  Stoff  von  allem 
Anfang  reich  und  mannigfaltig,  der  Ton  ernst  und  würdig, 
und  die  Bibliothek  erlangte  im  Gebiete  der  italienischen  Lite- 
ratur bald  ein  Ansehen,  wie  die  Wiener  nJahi4>ücher  der 
Literatur''  im  Gebiete  der  deutschen. 

Noch  mttssen  wir  einer  Angelegenheit  gedenken,  wekhe 
der  italienischen  Bibliothek  nicht  ganz  fem  bleiben  konnte,  so 
sehr  sie  sich  in  ihrer  ganzen  Haltung  eine  gewisse  Zurüdchal- 
tnng  auferlegen  musste.  Die  literarisch  gebildeten^^Ereise  von 
Mailand  besdiäftigte  seit  einigen  Jahren  nichts  lebhafter,  als 
der  mit  aller  südlichen  Leidenschaft  geführte  Kampf  zwischen 
Classicismus  und  Bomantismus,  da  jener  das  her- 
kömmliche, das  conservative  und  folglich    von    der  Begierung 


^^)  I  p.  30—37 :  Dei  quattro  Cavalli  riposti  sul  pronao  della  basi- 
tica  di  8.  Marco  in  Yenezia;  II  p.  397—416:  ^Lettera  ai  Gompilatori  della 
B.  L  soi  cavalli  di  bronso  di  Yenezia^  toritta  da  A.  8.  di  Schlegel; 
III  p.  214—238  Betprecbang  . der  MuBtoxidi*achen  Monogiapkie  von 
L.  B. 
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^ern  geseheu  war  —  der  von  ihr  begfinstigte  Monti  war  der 
gefeiertste  Verb'etier  des  Glassieisinas  — ,  dieser  das  neae  bahn- 
brechende himmelstürmende  Element  war.  Es  schied  dieser  Streitdie 
Parteien  anch  in  politischer  Bichtung.  Von  de  Breme  und 
Ton  Borsieri  erschienen  heftige  Schriften  gegen  die  alte 
Richtung,  die  ,tristi  e  ipocriti  zelatori  della  cosü '  detta  gloria 
letteraria  d^Italia*,  die  sie  aufe  Blut  geisselten  und  denen  sie 
baldigsten  Untergang  wünschten  und  prophezeiten^^^^).  De  Breme 
fühlte  sich  in  der  Lombardei  nicht  sicher;  er  meinte,  die  öster- 
reichische Polizei  fahnde  nach  ihm,  er  fürchtete  Aufpasser  seiner 
Beden  and  Handlangen;  er  trieb  sich  am  Lago  di  Gomo  her- 
am,  and  haafig  wasste  am  seinen  Aufenthalt  niemand  ausser 
Con&lonieri  and  Silvio  Pellico  *<>•). 


4- 

Wir  erinnern  ups  der  Ungeduld  und  der  wiederholten, 
mitunter  scharfen  Befehle  Franz  I.,  dem  die  Organisirong  der 
Finanzverwaltung  seines  italienischen  Königreichs,  besonder» 
in  der  Lombardei,  nicht  rasch  genug  fortschreiten  wollte.  In 
Mailand  nun  nahm  er  die  Angelegenheit  unmittelbar  in  die 
Hand.  Oraf  Goess  musste  aus  Venedig  herüberkommen,  Hof- 
rath  Eübeck  wurde  aus  Wien  geholt,  auch  der  Staats-  und 
Conferenz-Minister  Graf  Philipp  Stadion  befand  siclf  seit  dem 
28.  Januar  in  Mailand. 

Stadion's  Vorschlag  w^r,  in  jedem  der  beiden  Gouverne- 
ments-Gebiete eine  eigene  Abtheilung  der  obersten  Landesstelle 
unter  dem  Namen  eines  Gubernial-Finanz-Senates  ausschliess- 
lich für  die  Cameral-  und  Finanzi-Gegenstände  zu  besümmeo, 
was  der  Kaiser  genehmigte.  Diese  Senate  sollten  aus  bestän- 
digen dem  Gremium  der  Gubemien  entnommenen  nnd  m 
zeitweise  von  Fall  zu  Fall  nach  Ermessen  des  Gouverneurs  bei- 


^«0  de  Breme  an  Confalcmieri  28.  Sept.  (lettere  II  320  £)  Von  Bor- 
sieri heiflst  es:  Ora  gli  sta  stampando  la  seoonda  firustata  a  sangoe; 
von  Garpani  citirt  er  den  Auflspruch:  I  Romantici  per  ora  Thanno  vinto. 

<"»)  20   Februar  1817  (lettere  II  312);  die  Ortongabe  fehlt 
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zauehenden  Mitgliedern  bestehen.  Stindig  waren  drei  Üäthe, 
drei  Secretare,  sieben  Yioe-Secretare  und  eine  Anzahl  von  GoUf- 
oepts-Practicanten.  Als  ständige  Mitglieder  des  lombardischen 
FinaDB-Senates  unter  dem  Grafen  Saurau  als  Yonitsfiendem  be- 
rief der  Kaiser  die  Onbemialräthe  Oiacomo  Conte  Mug- 
giasca  nnd  Ludwig  Tordoro,  die  Entscheidung  über  die 
dritte  Stelle  behielt  sich  der  Monarch  vor,  weil  er  in  die  Befähi- 
gung des  Yorgeschlagenen  Conte  Barbö  Zweifel  setzte.  Der 
Venediger  Finanz-Senat  sollte  unter  dem  Vorsitze  des  Gouver- 
neurs aus  den  Bäthen  Baron  Antonio  Mulaazani«  Guido  d^li 
Ansidei   und  Joseph  Kitter  v.  Pantz  bestehen. 

Neben  dem  Gnbernial-Senate  für  die  Finanssen  erhielten, 
gleieh&Ils  f&r  den  umfang  der  ganzen  Provinz,  die  wichtigsten 
Gefalle  besondere  Vorstände  mit  dem  Titel  von  Direotoren,  und 
es  bestanden  demnach  sowohl  in  Mailand  als  in  Venedig  je 
ein  Zoll-Director,  der  zugleich  die  Stäats-Monopole  Salz,  Taback, 
Polyer  und  Salpeter,  sowie  die  Verzehrungssteuer  zu  verwalten 
hatte  —  für  Venedig  Franul  von  Weissenthurn,  für  Mai- 
land Don  Antonio  Gobbio,  zulet^  Finanz-Intendant  von 
Mantua  •—  ;  ein  Domänen  -  Director  für.  die  Erongüter,  die 
Siaaisforste  nnd  Waldungen  und  alles  was  dazu  gehörte  —  für 
Mailand  Domenico  von  Ajta,  für  Venedig  proTisorisch  Ahton 
Psallidi  und  Graf  Isimbardi  — ;  ein  Director  für  das 
Münzwesen;  ein  Lotto-Director;  ein  Post- Director.  Für  die 
directen  Abgaben  bestand  in  Mailand  eine  unter  der  politischen 
Abtheilung  des  Gubemiums  stehende  Direzione  del  Genso,  und 
eine  gleiche  Einrichtung  sollte  für  Venedig  getröffeu  werden. 
In  Mailand  bestand  noch  von  der  früheren  Begierung  her  eine 
Staatsdruckerei,  die  der  Kaiser  fortbestehen  lassen  wollte,  „wenn 
za  ihrem  Unterhalt  aus  Meinen  Gassen  ein  Zuschuss  nicht  noth- 
wendig  ist" ;  ihr  sollte  die  ausschliessliche  Auflage  aller  amt- 
lichen Kundmachungen  und  des  Provinzial-Schematismus,  sowie 
seinerzeit,  sobald  das  Schul-  und  Studienwesen  auf  österreichi- 
schen Fuss  gesetzt  sein  würde,  die  Auflage  der  Katechismen 
sowie  aller  Schul-,  Lehr-  und  Vorlesebücher  zufallen.  Die 
Chefs  der  verschiedenen  Finanzzweige  waren  zeitliche  Mitglieder 
des  Finanz-Senates,  da  sie  allen  Berathungen,   welche  Gegen* 
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I    -M  stände  ihres   BesBorts    betrafen^   bewuzielien   waren   und   auch 


sonst  an  den  Sitzungen   theilznnefaiiien  hatten,   so   oft  aie  der 
QonYemeur  zu  berafen  finde. 

In  den  Provinzen  wurden  die  unter  der  früheren  Begienmg 
in  den  einzelnen  Departements  bestandenen  Finans-Intendanzen, 
deren  Einrichtung  als  eine  ganz  zweckmäfisige  erkannt  wurde, 
aufrecht  erhalten,  so  jedoch,  dass,  wo  bei  der  neuen  Provinzial- 
Eintheüung  aus  einem  Departement  zwei  oder  drei  Provinieu 
gemacht  wurden,  es  nicht  noth wendig  sein  sollte,  f&r  jede  Pro- 
vinz eine  abgesonderte  Finanz-Intendanz  bestehen  zu  lassen, 
deren  Wirkungskreis  sich  vielmdir  in  solchem  Falle  über  mehr 
als  eine  Provinz  zu  erstrecken  hatte.  Desgleichen  sollten  die 
vom  früheren  Systeme  überkommenen  Bezirks-  und  Loeal- 
Finanzbehörden  „in  ihrer  ursprünglidien  Form*'  beibehalten 
und  „nur  nach  dem  Bedürfnisse  der  gegenwartigen  Verwal- 
tungsart* reorganisirt  werden  ^^s). 

Einen  (J^enstand  besonderer  Sorgfalt  des  Kaisers  für  Ve- 
nedig bildete  der  Seehandel,  der  sich  seit  der  Aufhebung  der 
Napoleonischen  Gontinentalsperre  allmalig  zu  heben  begauUf 
aber  noch  immer  von  den  Anfällen  der  nord  -  afrieaniscben 
Baubstaaten  zu  leiden  hatte.  Die  diplomatischen  Verhandlungen 
zum  Schutze  der  österreichischen  Handelsflagge,  zunächst  im 
adriatischen  Meere,  gegen  die  Angriffe  der  Corsaren  waren  in 
lebhaftem  Qange;  es  bedurfte  dazu  gemeinsamer  Maassregeln, 
die  mit  den  mitbetheiligten  Staaten  zu  vereinbaren  waren.  Die 
von  der  italienischen  Begier ung  in  Venedig  zurückgebliebene 
Kriegsflotte  war  für  diesen  Zweck  mehr  als  hinreichend;  andere 
Zwecke  als  die  der  Vertheidiguug  woUte  Franz  I.  seiner  See- 
macht nicht  vorstecken.  „Ich  habe",  sdirieb  er  in  einem  aus 
Mailand  28.  Februar  an  den  Fürsten  Mettemich  gerichteten 
Handbillet,    „den  Friedenssiand  Meiner  Kriegs-Marine  auf  bo 


^•)  Bezüglich  der  Mailänder  Staatsdruckerei  C.  0.  H.  C.  15.  Januar 
1816;  Vorträge  Stadion's  Mailand  25.  Februar  und  15«M&rz;  Besetsungs- 
vorschlftge  GoShb*  vom  26.  und  Sanrau's  vom  29.  Hornung,  beide  aus 
Mailand;  A.  H.  E.  Verona  29.  Februar  1174/M  und  29.  MB«  1132^ 
J.  A.  ad  ai6  ex  julio  1816. 
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Tiel  bewaffiieie  Fahnsenge  zn  beschränken  gefunden,  als  zur 
BesehfiiEiing  Heiner  EOstenländer  gegen  raaberisohe  Anfalle, 
zur  Handhabung  der  Sanitats-  und  Hafen-Polizei^  dann  zur 
Erhaltung  der  erforderlichen  Negotiationen  unumgänglich  nöthig 
sind*.  Kurze  Zeit  Torher  war  es  erwogen  worden,  eine  Fregatte 
mit  mehreren  kleineren  Fahrzeugen  an  die  Küste  von  Tripolis 
ZQ  senden;  als  aber  im  Verfolge  dieser  Angel^enheit  eine 
gröseere  Unternehmung  in  Frage  kam,  forderte  Franz  L  dem 
Forsten  Hetternicb  ein  Gutachten  ab,  ob  ,bei  Festsetzung  des 
Standes  der  Marine  nicht  durch  die  seither  geänderten  Ver- 
hältnisse oder  umstände  diese  mit  grossem  Aufwände  yer- 
knüpfte  Expedition  beschrankt  werden  könne  oder  ganz 
unterbleiben  solle  ^<>^)/ 

Denn  der  haushälterische  Kaiser  hatte  schon  im  Frühjahr 

1815  den  Befehl  gegeben,  alle  f&r  die  Zwecke  maritimer  Ver- 
theidigung  überflüssigen,  aus  dem  Nachlasse  der  italienischen 
Begiemng  übernommenen,  im  Venediger  Arsenal  vor  Anker 
li^nden  Kriegsschiffe  anderen  seefahrenden  Nationen  zum  An- 
ksuf  anzubieten.  Der  König  von  Dänemark  schien  nicht  ab- 
geneigt anf  einen  solchen  Handel  einzugehen.  Die  Verhand- 
lungen darüber  zogen  sich  in  die  Länge,  so  dass  man  es  mit 
Sardinien,  mit  England,  mit  den  nord-americanischen  Freistaaten 
Tersnchte.  König  Victor  Emanuel  machte  ein  so  geringes 
Anbot,  dass  darauf  nicht  eingegangen  werden  konnte.  Auch 
die  Verhandlungen  des  österreichischen  Botschafters  Fürsten 
Esterhazy  in  London  führten  zu  keinem  Ziele;  Stewart 
in  Wien  erklärte,  dass  die  Lord-Gommission  der  Admiralität 
nnter  gegenwärtigen  Verhältnissen  den  Ankauf  fremder  Kriegs- 
sehiffe  nicht  thunlich  finde.  Von  den  Vereinigten  Staaten  war 
keine   Antwort  eingelangt,  und   so   befahl   Franz  I.  im  April 

1816  die  Verhandlungen  mit  Dänemark  wieder  anzuknüpfen 
ond  wurden  dessen  billige  Vorschläge  zur  Grundlage  endgil- 
tiger  Abmachungen  genommen  ^o^). 


^)  Verona  25.  Mftn  181«  8t.*A. 

^)  Vortng  Mettenuch*8  Trenso  %h  Afiaril,  kaiserliehe  Entsekhes- 
nag  Udine  36.  April  181«;   8t.  A. 


5. 
Für  die  innere  Sicherheit  des  Staates  ist  eine  wohl  organi- 
sirte  Polizei  von  erster  Bedentung;  aber  es  gehören,  um  diese 
Sicherheit  nicht  in  ihr  Gegentheil  zu  verwandeln,  Männer  ron 
offenem  Blick,  von  Beobachtuugs-  und  ünterscheiduogsgabe, 
dabei  von  Muth  und  vor  allem  Charakter  dazu.  Durch  Furchtr 
samkeit  und  Leichtgläubigkeit,  aber  auch  durch  den  Kitzel 
sich  wichtig  zu  machen  oder  deu  bedenklichen  Ehrgeiz  sich 
auf  ialschem  Wege  in  das  Vertrauen  argnöhuischer  Voi^esetzteu 
einzuschleichen,  um  dadurch  vorwärts  zu  kommen,  kann  der 
Polizeibeamte  nicht  blos  einzelnen  Personen  in  deren  Leumuud 
und  häuslicher  Buhe  schaden,  sondern  auch  die  Begierong 
selbst  durch  leichtfertige  Anzeigen  zu  nabegrUndeten  Schritten 
verleiten  und  dadurch  bloatellen  uud  in  ihrem  Ansehen  und  dem 
Vertrauen,  das  ihr  die  StaHtaangehörigen  entgegenbringen 
wollen,  arg  schädigen. 

.  Im  Person alstande  der  lombardisch  -  venetianischen  Polizei 
fehlte  es  nicht  ganz  an  Individuen,  die  entweder  üebereifer 
oder  Schwachsinn  auf  falsche  Fährten  brachten.  Im  Ganzen 
aber  waren  die  Posten,  namentlich  die  leitenden,  gut  besetzt. 
und  mehr  als  ein  Beispiel  liesse  sich  anführen,  in  welch  hohem 
Grade  sie  sich  des  Vertrauens  der  Bevölkerung  zu  erfreuen 
hatten*"*).  In  ganz  vorzüglicher  Weise  galt  dies  von  dem  Chef 
der  Venediger  Polizei,  dem  Gubemialratbe  Raab,  den  der 
jetzige  Gouverneur  in  nicht  geringerem  Grade  zu  schätzen  und 
zu  lobeil  wusste  als  der  frOhere  Fürst  Reuss.  Aus  Anlass  e'mvi 
der  f^lle,  wo  der  wohldienerische  Segalla  seinen  Chtf 
zwar  als  .unbestritten  in  jeder  Hinsicht  vortrefflich'  schil- 
derte, aber  dabei  auf  dessen  Vertrauenswürdigkeit  und  Üiii- 
nicht  schiefe  Lichter  fallen  lieaa,  versicherte  Graf  G5es9 
der  Polizei-Hofstelle  auf  das  entschiedenste,  ,daBs  von  Bsab 
wenigstens  ebenso  wie  sein  Vorgänger  Baron  Mulazzani  geachtet 

'*")  All  im  Herbst  1816  in  Verona  GerQchte  von  bevorstehendeD 
Aenderungen  im  Peraonalstande  der  Beamten  anftancfaten,  reicbtra 
sftmmtlictae  Ifandelileute  der  Stftdt  beim  üonvetiieui  die  Bitte  ein,  den 
provisoriKlien  Ober-UommitiBBr  Amberg  aot  eünem  PoBtea  xa  belum- 
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wird;  da3$  er,  was  letzterer  nicht  war,  .allgemein  beliebt  i^t; 
dass  mau  dem  Dienste  zu  seiner  mit  Lebhaftigkeit  gepaarten 
Herzensgüte  —  Eigenschaften,  die  besonders  jeden  Polizei- 
beamten  zieren  sollten!  —  Glück  wünschen  kann;  dass.  inan 
seiner  aligestrengten  Wachsamkeit  ^  .  Siytdeckung  mancher 
geheimen  Machinationen,  da^in  die  Buhe  und  Sicherheit  in  der 
Hauptstadt  und  auf  dem  Lande  grosstentheils  zu  verdanken 
hat,  und  dass  ich  endlich  das,  was  <ler  Polizei-Directpr  in 
seinem  letzten  Berichte  anfähiij^  nämlich  die  Allerhöchste  Zu« 
fnedenheit  ^.  Majestät  mit  dem  guten  Geiste  und  d^m  wohl 
fröhlichen^  herzigen  und  lauten,  aber  nie  die  Gränzen  der 
schuldigen  Ehrfurcht  und  öffentlichen  Ordnung  vei^letzenden 
Betragen  der  hiesige^  Bevölkerung,  vollkQmmeii  bestätigen 
nmss*  ^®'). 

Wenn  Groess  die  Ber^nsgüte  K  a  a  b's  rühmend  heryorhob, 
so  entsprach  dies  durchaus  der  Wahrheit  Frei  von  spQrnasiger 
Seetenrieeherei  widerstrebte  es  Baab  durchaus,  aus  eitlem 
Wiehtigthun  eine  Mücke  zum  Eleph^nten  aufzubauschen  oder 
Fehltritte  der  Unbesoniienheit  oder  momentaner  aufwallenden 
Leidenschaft  zu  schwarzen  Verbrechen  zu  stempeln,  und  er 
liess  gewiss  keinen  Anlads  Torübergehen,  wo  er  aich  um  einen 
seiner  FerdienstroUen  Behüten  oder  sonst  ihm  unterstehenden 
Oigane  annehmen  konnte.  Gegen  Ende  Januar  1816  war  in 
Sestiere  di  S.  Paolp  in  Venedig  ein  Häringverkäui'er  überfallen, 
mit  Säbelhieben  verletzt  und  seiuer  Bai^chaft  von  40  Lire  be- 
raubt worden.  Es  hiess  anfangs  zwei  Soldaten  seien  es  ge- 
wesen ;  es  stellte  sich  aber  heraus,  dass  Leute  von  der  Polizei- 
wache den  Frevel  begangen  hatten,  und  nun  zog  böses  Gerede 
über  das  Corps  los.  Bigab  verwahrte  sich  piit  grösstem  K^- 
dmcke    dagegen,    die    ausnahmsweise   Missethat  Einzelner  der 


''<'^)  Die  geheime  Anzeige  Segalla^s  datirte  vom  27.  September,  der 
Bericht  Raab'B  vom  13.  November  1815,  also  aus  den  Tagen  der  An- 
wesenheit der  Majestäten  in  Venedig;  der  Bericht  Goöas  an  Haager  vom 
26.  November;  Pol.  A.  1815  ad  94 . . .  Im  März  181b*  wurde  dem  Satel- 
lizio  von  Padua  Hlr  die  Einbringung  einer  Räuberbande,  die  einen  ge- 
wissen Domeni'eo  Lazzaro  Überfallen  und  beraubt  hatte,  eine  Entlohnung 
von  50  fl.  zugesprochen. 
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ganzen  Körpereohaft  sur  Last  zu  legen ;  im  Darchischnitt  seien 
die  Leute  brav  und  es  sei  anzuerkennen,  dass  «sieli  das  ganze 
Corps  sowohl  im  Dienst  als  in  der  schönen  Haltung  ausaeichnet 
und  in  jeder  Hinsieht  die  in  den  deutsch-osterreichisohen  Pro- 
vinzen bestehende  Polizeiwache  tibertrifft  <^<>*). 

So  sehr  der  Gouverneur  seinen  Polizeichef,  dieaer  seine 
Leute  lobten,  so  unläugbar  litt  das  ganze  System  an  dem 
Mangel  einer  definitiven  Organisation  und  praciser  Listructionen. 
Es  fehlte  in  der  Beamtenwelt  nicht  an  Beibungen,  Eifersüch- 
teleien, gegenseitigen  Amtseingriffen,  und  auf  die  Amtsver- 
schwiegenheit war  im  Durchschnitt  so  wenig  zu  rechnen,  dass 
bald  der  eine  erfuhr,  was  der  andere  Ober  ihn  an  das  Guber- 
nium  berichtet  hatte.  In  den  Provinzial-Hauptstadten  hatte 
die  Polizei  in  der  ersten  Zeit  eine  selbständige  Bolle  gespielt; 
als  aber  bei  Umgestaltung  der  Departemental-Prafeetaren  in 
ProvinziaUDelegationen  die  Frage  auftauchte,  ob  neben  dem 
Provinzial-Delegaten  besondere  Polizei-Delegaten  beatehen  oder 
die  Polizei  der  Provinz  dem  politischen  Delegaten  zustehen  solle, 
sprach  sich  Graf  La2ansky  mit  aller  Entschiedenheit  fär  die 
letztere  Modalität  aus,  wie  dies  unter  der  vorigen  fiegiemng 
gewesen  sei  und  in  allen  übrigen  k.  k.  Erbstaaten  bestehe  ^<)^). 
Jetzt  trugen  es  die  früheren  Polizei -Präfecte  wohl  schwer,  dass 
der  Delegat  über  ihnen  stand,  dass  ihnen  die  selbständige  amt- 
liche Correspondenz  mit  Behörden  untersagt  war  und  dass  alles 
durch  den  Provinzial  -  Delegaten  gehen  musste,  so  dass  dieser 
nicht  ohne  Grund  sagen  konnte:  La  polizia  son  iot^^^*) 

M8)  Venedig  15.  Februar  1816,  Pol.  A.  556. 

60«)  Wien  14.  September  1816  Z.  727.  Nur  die  Stadt  Mailand 
hatte  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme  zu  machen,  nicht  aber  die 
Polizei  der  anseer-hauptstädtitehen  Provinz  Mailand,  die  unter  dem  Pfo- 
vinzial-Delegaten  stehen  sollte.  Bei  dieser  Gelegenheit  schlug  Lazaofl^J 
sagleich  die  Errichtung  einer  Polizeiwache  (g^ardia  di  sicurezza)  nel)en 
den  vortrefflichen  Qendarmen,  und  die  Aufhebung  des  Mailänder  Corps 
der  Pompieri  und  dessen  Umwandlang  in  die  Polizeiwache  vor. 

»1«)  Denkschrift  des  Polizei-Ober-Commiss&rs  Wenzel  Bitter  von 
Cronenfels  ans  Treviso  11.  Februar  1816  P.  A,  556,  wo  er  sich  auch 
darüber  beklagt,  dass  die  Polizei  nicht  blos  aus  dem  Prftfectur-Geb&ade 
gewiesen,  sondern  auch  ihr  verwehrt  worden  sei,  an  ihrer  neuen  »U^i' 
cation*  eine  Tafel  anzubringen. 
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Am  26.  Februar  1816  nahmen  Haager  und  Sedlnitzky 
die  Systemisirang  der  yenetianischen  Polizei  in  Angriff.  «lu 
den  neuen  italienischen  Provinzen^ ,  trugen  sie  dem  Kaiser 
Tor^^i),  «wo  die  Revolutions-Ideen  und  Maximen  seit  Jahren 
Wurzel  schlugen;  wo  der  Fanatismus  nach  der  selbst  dem 
uapoleonischen  Gouvernement  bedenklich  gewordenen  Sucht  einer 
italienischen  National-Selbständigkeit  noch  fortan  selbst  in  den 
besten  Oesterreich  wahrhaft  ergebenen  Köpfen  besteht;  wo 
sich  dieses  Streben  unter  allerhand  synonymen  Clubs  der  Inde- 
pendisten,  Carbonari^  Centn,  liberali,  des  itaUenischen  Maurer- 
Orients  entwickelte,  in  mancherlei  Ramificationen  über  ganz 
Italien  sich  ausbreitete  und  durch  mancherley  Interessen  aus- 
wärtiger auf  Oesterreich^s  wieder  aufblühende  Macht  eifersüch- 
tigen Mächte,  besonders  Spaniens,  Piemonts,  Russlauds  und 
selbst  Englands,  absichtlieh  genährt  wird;  wo  das  Interesse 
der  verschiedenen  Regenten  Italiens  Tielfach  sich  kreuzt,  muss 
68  der  A.  H.  Oesterr.  Staatsverwaltung  vom  vorzüglichen  In- 
teresse sein,  die  Stimmung  und  den  Geist  des  Volkes  fortan  mit 
nüverwandtem  Blick  zu  beobachten,  die  darin  sich  ergebenden 
Veränderungen  und  derselben  Anlässe  schnell  zu  erfuhren,  den 
Eindruck  neuer  Einrichtungen,  die  Wünsche  und  Klagen  gegen 
die  ProYinzialbeamten,  gegen  das  Gnbernium  und  selbst  gegen 
das  Ministerium  kennen  zu  lernen/  Eine  besondere  Aufinerk- 
samkeit  sei  den  Ptovinzen  zu  schenken,  wo  ,,die  Beschaffenheit, 
der  ebenso  zu  eitler  Gesprächigkeit  und  Geschäftigkeit  als  zu 
den  heftigsten  Leidenschaften  des  Zornes,  der  Bache  und  der 
Mordsneht  angelegten  Italiener,  die  grosse  Bevölkerung  der 
Provinzialstädte  und  der  dazu  gehörigen  Delegationskreise,  die 
verwegenen  Angriffe  auf  fremdes  Eigenthum  und  Leben  neben 
dem  grössten  Bigotismus''  eine  eindringliche  und  höchst  auf- 
iDerksame  Wachsamkeit  erheischten. 

Der  Oberste  Polizei-Chef  und  sein  Yice-Präsident  unter- 
sdiieden  eine  «höhere'^  und  eine  «gemeine*  Polizei.  Jener 
wiesen  sie  zu:  Meutereien,  Versuche  Pläne  und  Unternehmungen 
gegen  die  Person  des  Monarchen,  die  Mitglieder  des  Erzhauses 

^'^)  Pol.  A.  1816  ad  556. 


a 
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d^n  Staat)  Wahmehmnug  nnd  Leitung  der  öffentUchen  Stimme 
und  Meinang,  Aufsicht  über  die  Tonsngeber  und  Alar- 
misten,  Binwirkung  auf  die  öffentlichen  Blätter;  Beobachtimg 
des  Benehmens  der  Beamten  und  Militärs ;  «die  Besoi^ng  der 
geheimen  Partie  vermittelst  der  verschiedenen  besoldeten  Ver- 
trauten  und  anderer  Canäle". 

Selbsrtverst&ndlich  gehörien  in  den  Wirkungskreis  der 
höheren  Polizei  die  geheimen  Verbindungen  und  Gesellschaften 
sowohl  politischen  als  kirchlichen  Charakters,  und  auf  die 
letzteren  richteten  die  österreichischen  Staatsmänner  ein  ganz 
besonderes  Augenmerk.  Die  apostolische  Congregation ,  die 
Concistoriali  u.  a.  hatten  ihren  Hauptsitz  und  stärksten  An- 
hang im  Kirchenstaate  und  konnten  sich  nur  spärlicher  und 
wenig  bedeutender  Verzweigungen  in  den  kaiserlichen  Staaten 
rühmen;  sie  waren  für  die  österreichische  Regierung  nur  daram 
ein  Stein  des  Anstosses,  weil  sie  Grundsätze  au&tellten  und 
Ziele  verfolgten,  die  zu  dem  Josephinischen  System,  aber 
auch  zu  der  Politik  der  Wiener  Staatskanzlei  in  Gegensatt 
standen. 

Zur  gemeinen  Polizei  suhlten  Haager  und  Sedlnitzky 
die  «öffentliche  LocaU  und  Landes-Polizei* ,  das  Gonscriptious- 
und  Meldungswesen,  die  Ertheilung  von  Pässen,  Passierscheiuen 
und  Beise-Documenten,  die  Fremden-Polizei,  *die  Dienstboten- 
Polizei,  die  »Huren-Polizei*^,  die  Abschiebung  von  Vagabunden 
und  entlassenen  Sträflingen.  Eine  besondere  Obliegenheit  der 
Venediger  Polizei  war  die  periodische  Visitation  der  Einkehr- 
häuser, namentlich  bei  Nacht,  wobei  sie  sich  zu  überzeugen  hatte, 
ob  die  (Fremden-)  Meldungen  stimmen  etc. 

Diesen  Grundlinien  gemäss  sollte  der  General-Polizeidirecbor 
von  Venedig  eine  doppelte  Stellung  haben,  einestheils  als  Pro- 
vinzial-Director  nicht  blos  der  in  sechs  Bezirks-Gommissariate 
eingetheilten  Hauptstadt,  sondern  auch  des  die  Lagunen  um- 
gränzenden  festen  Landes,  „welches  die  dermalige  Provinz 
Venedig  bildet'',  und  andemtheils  als  General*Polizei-Direck>r 
über  die  Polizei-Bezirke  aller  venetianischen  Provinzen  bezüglich 
aller  Gegenstände  der  höheren  Polizei,  besonders  ,,in  allen  Be- 
ziehungen  der   öffentlichen  Sicherheit**,    auf  die  er  vermittelst 
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der  Bexkks-Gonuiiifltftriate  «directeii  Einflato  su  ndmien«  ba)>ea' 
w6Tde» .  • 

Dem  Kaiser  sagten  diese  Yorschlige  in ;  diK^  veiechob  er 
die  Genehmigiiiig,  xweifelsohiie  aus  dem  Ghronde,  weil  die^  Or> 
gulisation  und  Begolinuig  der  lombardiseben  .  Polizei .  «ur. 
Stunde  noeh  in  weitem  Bfickstande  war. 


6.  ' 

fan  aUgetaneineii  war  f  on  der  Anwemiheit  des  Kaisers  in 
iMibardo^Vett/etien  wahrheitsgemass  au  saglsn, .  dass  ^sie  Ein«*' 
idnen  wie.  ganxen  Classen  und  der  BeY5lkaraiig  überhaupt 
Segen  brachte.  Es  liessen  sieb  miiAehiBrlei  Beweise  däf&r  an- 
Whtm.  So  bdiess  Franz  I.  mit  l^liger  Büciluiobtnabme  aaf 
die  Toibandenen  Umstinde  die  Yon  der  TOrigen  Begierang  mit 
PensioMn  betheilten  Militär- Witwen  im  Genpsse  d^äelbe»i  a^^). 
Im  poUsaitieben  Yerisbren  wurde  die  Anweqdong  von .  Stool^r. 
liraehen'  sowohl  eis  Hanptstrafe  wie  als  Yerpcharfong  oder 
Sufiegst  anderer  Strafen  Al^geschaflt, .  bei .  welcher  Maassrqgel. 
die  Bndkücbt  auf  den  italienisdien  Nationaleharakter  den  Aus;^ 
lehlaggab*»»). 

Welcbea  der  Standpunkt  unseres  Monarcbeii,  in  der  fn^ 
der  NslioaialgQter  and  Oberhaupt  in  allen  Angelegenheiten  war, 
die  anter  der  frühern  TölkerreehtUch  janprkannten  Begierpi]|g 
und  nach  den  daaumal .  bestandenen  Gesetaen  und  EinricfaiBuigei) 
ordnungsgemiss  geschlichtet  waren,  hatten  wir  wiederholten 
Anhss  herrorzuheben.  Es  fimden  sich  auch  spätere  Gelegen-- 
beiteo,  da  von  hSdister  und  hoher  Stelle  dieser '  Grundsats 
neuerdings  bestätigt  wurde,  wogegen  der  unrechlm&Bsige  Be- 
sitzer ton  den  dem  Staate  gehörigen  GQtefn  und  Activen  zur 
Heraasgabe  Terhalten  und  dem  Anseiger  der  vierte  Theil  des 
Verüies    ausgezahlt    werden    sollte  ^^s).     «Oesterreich  hat   in 


»")  St.  B.^  A.  1815  Z.  6460|M94. 

»tt»)i  BetaimtmaehuDg  de«  Mailänder  Gubexiiiuiiui  Tom  ^1.  Aptil  1819. 

*>*)  Kuiidmaohnng  des  MailAader  Oubernmm«  Tom  17.  Jaaaar  1816; 
OeiK  Beob.  8.  2t3  Nr.  40  tom  9.  Februar.  —  Ueber  die  Begldohang 
der  Kaufpreis-RftekstZnde  einer  leohtsgiltigen  Erwerbung  Yon  National* 

Hirn  0.  Waekernoll,   Qaellao  n«  FortchoigMi  Yll.  23 
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Italien'' Y  -so  liess  sich  ifn  April  11^6  eine  dtimme  ans  'Rom 
yemehmen,  ,yollkommen  die  Nothwendigkeit  eingesehen,  die 
Bigent^tbne^  tou  Nationalgliteni  z«  »tchem  and  »i  benhigen, 
selbst  wenn-  ihr  Besitetitel  nicht  am  den  reinsten  Quellen  und 
ans  Zeiten  lierfliessen  sollte,  die  man  gern'- Vei^ssen  mdehte. 
Die  Weisheit  dieser  Art  ssn  handln  bewährt  sich  täglich  mehr, 
und  alle  diejenigen,  welche  der  früheren  französischen  Regie- 
rung ergeben  waren,  schliessen  sich  gern  an  die  jetzige  an, 
die  sie  nicht  verfolgt  oder  beraubt*  ^^^). 

BincA  Oegenstatvd  ganz  bes^ndever  ^Atrfmerlcsanikeit  der 
YeFwaltnngstbeh&rden,  nnausgesötzter  Obsoi^ge  der  B^ierong 
bildete  der  herrB(^ende  Notbstand ;  de^m  das  Jahr  1^16 
Hess  sich  in  dieser  Hifisidht  in  fas(^  ganz  Mittel-Eofopa  so 
ungünstig  an,  dass  auf  einen  ergiebigen  AnsMl  der  kom- 
menden Emteu'  nicht  m  zähleft  war.  tu  Wi^n,  wo  die 
Theuerung  tirotK  aller  'haiiptstSdikisehen  2tiflütee  und  Ab&ilfs«^ 
mittel  eine  £GLr  die  minder  bemittelteR  Okisseti  "{miificbe  Hohe 
erreichte^ IS),'  wair  in  der  Jabpeswende  von  1815/ 1816  daick 
dreisäig  Tage  die  9oimenscheibe  ni^ht  m  sehen ;  Jabei  Y^^x  der 
Krankenstand  bedenklich,  LnvgenentsQiidUDgeii  endrten  oft 
tödtlich.  Auf  dem  Lande  wQtheten  ansteckende  Fidi^r,  in 
vielen  Ortschafiien  sah  inaiei  gesehlösseiie  Häus^v  ^^  ^^  ^^^ 
wohner  gestorben  waren.  Dazu;  traten  derüchte  von  der  aus 
dem  stdKchen  Italien  herannahenden  Pest,  Oerücfafe,  die  ohne 
viel  Prlrfung  als  wahr  angenbwimefn  Wtirden,'  W€il  da*  Unglfick 
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gtHem  Terfügt)e  jjfa  kaiserlicher; 'Biiöfekl  vom  1^  Februar;  A-  A.  2^: 
18*6  Nr.  .103  vom  12,  April  S..  ilK.  ,      .   ,    ^ 

ß")  A.  A,  Ztg.  1816  S.  575  Nr.  144  vom, 23.  JÄai,  porrespondenz 
aus  ftom  28;  April. 

«t»)  ,Die  Semmeln  um  1  kV.'bal^n  gan^*' aöfgeböiftv  »hre'ßtplle  vtv- 
treten  Jene  um  %  kr:,  welche  wi^cfer  duroE  .'SOftche  lun  9  .kr.erMM  wen- 
den. Wenn  es  so  fortgeht,  so  werden  wir  bald  keine  kleinere .  Ufln^e 
mehr  bedQrfen  als  die  KupfergrQselyePs^  fla  .i^an  am.  l  vkr.  n^eUa,  nm 
2  kt.  so  viel.inrie  nidita  bekommt.  Pas  Fleißch  l^t  nur  um  1  ki.  aaf- 
^escblsgea;  at>er  das  hohe  Aert^rium  beasaUt  den  fleischern  2  kr.  auf 
jedes  Pfund  als  VergOtung^«...  Im  weitere  Laufe •^(te^^^onat.s  stieg  d^e 
•Fleisch  auf  dem  Lande  auf  34;  bis  '■  feum  L:  S^ebfoar  j^i  «Q  kr.  für  ^s 
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ebenso   leichtgläubig  macht  wie  das  Olack,   iiiiY  in  anderer 

Im  loinbordisch-Tenetiaiiiachen  Eöaigpeieh;  stand  m  im' 
Jahre  1816  mit  der  nMneruiig  i^Ueri  LeltensiBBittd  und  def 
daniut  folgenden  Noth  und  Hunger  nieht  be^r  als  inlden 
heid»  iroraiigegaBgeuen  Jahren,  eher  schlimmer.  Aas  Haäaiid. 
erzählt  Francesco  Cu^ani  ron  seiner  Cnabeneeit^  wo 'es  ihm- 
als  Zögling  des  Collegiö  di  Gorla  Minore  sofrie  «irfnch  Eaate« 
Eaden  verboten  war,  von  ihren  Speisen  etwitt  faerz^feben,  weil 
sie  aelber  dayon  keinen  üeberfloss  hatten,  dses  sie  daher,  wenn 
auf  Ihren  Aasgängen  elende  Gestatten  .flehemd  an  sie  heran* 
traten»  diesen  mwinkti9n  und  dabei  Brodstücke,  die  sie  mitge- 
nommen hatten,  hinter  Heeken  nnd  Strkneher  iraHen«!  damit. 
es  Toa  den  Anfi^hern  nnd  Dienern  der  Anstalt  nicht  ibemwkt 
würdet  ^7).  Ans  dem  Schosse  der  besser  gestellten  BeTplkerang 
geschah  das  thnnliehste,  nm  mindestens,  theilweise.  Abhilfe>  des 
dringenden  Nothstandes  htobaaoftlhren.  In  deii  volkreichen 
Städten  der  Lombardie,  wie  liajland  und  Bergamo,  wurden 
Werkhäaser  errichtet,  die  jedem,'  der.  sich  am  Arbeit  meldete, 
hinreichenden  Unierhalt  darboten.  In  Venedig  erhielt,  die 
Oaea  d'Indostria  die  besondere  Bestimm^mg,  der  Provinäial* 
Delegation  auf  deren  Verlangen  sowohl  Stoff  als  Geld  vorzn-^ 
seliiessen,  am  die  bedrängte  Seidenspinnerei  der  ProviÖK  in 
«ngestSrtem  Gang  zu  erhalten.  Priester  nnd^  mensehenfreand« 
liehe  Bürger  leiteten,  vom  Hofe  ermuntert,  Sämmlnngeu  ein, 
die  reichlichen  Ertrag  abwarfen;  Graf  Mellerio  in  Mailand 
lieferte  an  einem  Tage  bei  7000  Fr.  in  genuesischen  Doppel- 
gulden an  den  Marchese  Trivalzi  ab  u.dgl. ^^^). 

Vxm.*  Seite  der  Begierung  wurde  alles  aofgeboten,  was  der 


Pfand,  in  Wien  eelbst  anf  30  uikI  33  kr.,  weil  das  Aemr  den  Fldaclieni 
yt  4  kin  im  Februar  sogar  je  7  kr.  fttr  das  Pfoad  darauf  sahlte.  Cor^e 
ipondenz  aus  Wien  3.  Januar  1816;  A.  A.  Ztg.  Nr.  11  S.  44. 

^i<>)  A.  A.  Ztg.  Nr.  36  Yom  5.  Februar  S.  144,  Correspondenz  aus 
Wien  vom  27.  Januar. 

«>')  Storia  di  Milano  VU  326^ 

<»>•)  Gest.  Beob.  1816  Nr.  141  vom  20.  Mai  S.  754f.  gegen  einen 
Artikel  der  A.  A.  Ztg.  Nr.  122  vom  1.  Mai  S.  487  f.  —  Carte  segr.  I  71  f. 

28* 
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allgemeinen  Bedrängnis  Mittel  der  Brleichterung  bieten  konnte. 
Während  der  Anwesenheit  des  Kaisers  in  Yenedigy  ate  16.  Ko- 
Tember  1816,  wlftr  eine  Oubernial* Verordnung  erschienen,  mfolge 
welcher,  bis  Ende  Jnni  1816  -^  bis  wohin  nhan  eine  Beeserong 
der  Zustande  durch  eine  günstigere  Ernte  erhoflie  -^  der  Ein- 
fohnsoU  Ton  allen  aus  der  Fremde  eingefUurtep  Getreidearten 
aufgehoben  wurde.  Mit  einer  zweiten  Oubemial-yerordnmig, 
Venedig  5«  Juni  töl6,  wurde  der  Zwiachenzoll  am  Mincio  aof* 
gehoben  und  der  Ausfuhrzoll  Ton  roher  Seide;  aus  Ijombard<H 
Venetien  in  andere :  Lander  'des  Kaiserstaates  auf  den  sechsten 
Theil  seines.  frCQieren  Ausnuunes  herabgesetst^i^).  Die  Aller« 
höchsten  Ortes  ins  'Werk  gestellten  Nothstandsbauten,  die  zq- 
gleicfa  im  Sinne  des  Kaisera  yolkswirthschaftliehe  Zweckmassig- 
keitfr«  uhd  VerbeissiBrungs^Bauteu  sein  .sollteDi^  waren  bereits  in 
Angriff'  genommen  .und  sollten  mit  allem  Eifer  unterhalten 
werden«  Dies  traf  vor  aUeih  den  schon  unter  der  Kaiserin 
Maria  Theresia,  begonnenen  Gänalbäu  zwischen  Mailand  and 
Pairia,  .  der  zugleich  die  Verbindung  des  Ticmo  mit  dem  Fo 
herstellte/  und  den  Strassenbau  yon  Varese  durch  Valganna 
bis  Ponte  Tresä,  wo  das  sidiweiaarische  'Gdbiet  b^puuL  IKe 
Verbtndu]!ig  mit  der  Schweiz  war  ron  dieser  Seite  bisher  aar 
mit  Benutzung  der  Wasserstrasse  über  den  See  Yon<  Xugano 
möglich  gewesen;  die  neue  Strasse  sollte  noch  im*: Jahre  1B16 
YoUendet  werden,  es  waren  täglich  bei  f&nfhuildert  Arbeiter 
in  Verwendung  *^^<>). 


7.        .  .       . 

Die  Organe  der  Begiening,  die  Trager  und  Stützen  der 
öffentlichen  Macht,  sind  in  allen  Staaten  der  Beomtenkorper 
und  das  Militär.  Die  Beamten  wählte  der  Kaiser,  der  sich  fir 
die  erste  Zeit  die  Besetzung  aller,  selbst  der  minder  wichtigen 
Posten  Yorbehielt,  2um  weitaus  grossten  Theile  aus  rertrauens- 


»»«)  Wr.  Ztg.  1816  Nr.  26  vom  26.  Januar. 
*w)  Oeet-Beob.  1ÖI6  Nr.  184  vdm*  2.  Juli  S.  Ö78,  Nr.   188  vom 
15.  Juli  S.  1049. 
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würdigen  Personen  im  Lande  selbst,  oder  aua  dem. angranzen* 
den  iii  Sprache  and  Sitten  den  Lomb^rdo-V^n^tern  yerwandten 
BQdlichen  TjnroL  Gleichwohl  war  es,  sowohl ;  xaa  des  östenei- 
chisehen  yerwaUa]igB-Princip$  willen,  das.  eine  pro?i|udelle  Ex« 
clusiYita^  in  dieser  Bicbtung  nicht  kannte,  als  ▼prangsweise 
wegen  der  den  Eingebornen  neoen  ode^  seit  swfi  Jahraehn- 
ten  entwohnten  osteneiehischen  Gesetze  nnd  Einrichtopgen, 
nicht  SU  Termeiden,  gerade  .einige  der  hdher0n.;SteUm  mit.  Per-' 
sonlichkeiten  ans  den  alt-ost^reicluschen  Erblfmden  an  be« 
setzen. 

Das  bereitetei  wie  kaum  gesagt  zf)  wcanddn  brancht,  den 
Indej^ndentisten,  den  itaUd  parii  grossen  Kammer  and  Aeiger. 
Nicht  so  der  Bevölkerong,  ftU:  die  blos .  yon  Wichtigkeit  war^ 
was  ai|d  wje,  nicht  aus  welchen  Händen  es  ihr  geboten  wnrde. 
Wir . haben . ein  Beispiel  an  dem  Poliaei-Ober-Commissär  Am«« 
berg    in   Verona  angef&hrt;     wir  haben    die  Achtnng;  wA 
das  Yertranen  erwähnt,  dessen  sieh  Ff^st  R  e  u  s  s  and  sein  Nach-, 
folger  Graf  Goess  in  Venedig  erfirea^;   wir  konnten  den 
neuen  Delegirten  Von  Friaol  Torresani  t.  Lanzfeld  and 
noch  andere  Namen  anft^hren.    Wohl  dürfen  wir  nicht  ver- 
schweigen, dass  es  nicht  in  allen  Fällen  so  günstig  stand^  wie 
z.  B.  die  Wahl   des  Barons  Hingenau  fUr  im  Goi^Yernear* 
Adlatos^Posten  in  Venedig  kein^  gltlckliehe  za  nennen  war.. 
Einer  frühzeitigen  Unbeliebtheit  hatte  sich  Dr.  SaWotti.  al^ 
Untersachangsrichter  za  rühmen,  der  es  darauf  angelegt  zu 
haben  schien;  den  ihm  vorgeführten  Beinzichtigten  gegenüber 
durch  äosserste  Strepge  nnd  verletzenden  Hohn  seine  regierungs«« 
eifrige  Thätigkeit  za  zeigen  and  dadorch  die  Bedenken  ver-* 
schwinden  zu  machen,   die  seine  Haitang  anter  dem  französi- 
schen Regiment  vielfach  erzeugt  hatte.    Allein  wir  können  aus 
guten  Gründen  solche  Erscheinungen  als  vereinzelte  Ausnahmen 
bezeichnen,  während  der  alt-österreichische  Beamte  im  grossen 
Durchschnitt  wegen  seiner  Unparteilichkeit  und  Unnahbarkeit 
ein  Ansehen  genos9,  das  den  von  heimischen  Verwandtschaften 
nnd  Parteiungen  vielfach  umstrickten  Eingebomen  nicht  immer 
und  überall  gezollt  wurde.     Ganz  besonders   war  dies  auf  dem 
Oebiete   der  bürgerlichen  Bechtapflege   der  Fall,   wo.  es  nicht 


■*i 
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selten  Torkadi,  dads  die  rechtisueheiide  Partei  sich  darum  be- 
warb und  bemühte,  ihre  Angelegenheit  in  die  Behandlung  kei« 
nes  landsmänAiBchen  Benrtheilers  gebracht  zu  sehen. 

Bei   der  Wahl   yon  Landeskindern   zu  Verwaltungsposten 

m 

ging  Kaiser  Franz  mit  seiner  gewohnten  Parteilosigkeit  Tor 
and  sah  ton  manchem  was'  Torangegangeu  war  ab,  wenn  nur 
der  Mann  sonst  tüchtig  und  in  seiner  jetzigen  Gesinnung  halt- 
bar  und  terlässlieh  war.  Daraus  entstanden  Vorwürfe,  gab  es 
Kränkungen  und  ernstlichen  Groll  von  der  andern  Seite,  wo- 
von wir  ein  auffallendes  Exempel  an  dem  öfter  erwähnten 
Hantovani  haben.  Er  scheint  tinter  der  früheren  feterrei- 
ehischen  B^emng  Beamter  gewesen  zu  sein,  jedenfaflt  hatte 
er  dieser  ein  warmes  Andenken  bewahrt,  so  dass  er,  wie  wir 
gesehen,  den  politischen  Umschwung  von  1814  zu  1815  mit 
Freude,  ja  mit  Begeisterung  begrüsste.  Dazu  hatte  er  auch 
ohne  Zweifel  seine  pers&nlichen  Gründe,  erwartete  Anerkennung 
seiner  österreichischen  Gesinnug,  vielleicht  Wiederanstellung  mit 
bevorzugter  Einreihung.  Als  dies  ausblieb,  wurde  er  zum  liis- 
vergnügten,  zum  Grübler  und  Tadler,  so  dass  sein  Tagebuch 
in  der  Folge  einen  ebenso  5&terreich-misgünstigen  Geist  ath« 
mete,  als  er  anfangs  günstig  für  das  österreichische  Regiment 
gesinnt  war.  So  kann  Mantovani  ab  Tjipxxa  einer  schmollenden 
Schäar  gelten,  die  der  Oesterreichischen  Regierung  vorwarf, 
zu  viele  Beachtung  den  .Patriotti"  zu  erweisen,  «so  dass  diese,* 
wie  Graf  Strassoldo  nach  Wien  berichtete,  «darin  ein  Gk^u- 
stand  des  Neides  und  Zornes  für  die  Anhänger  der  k.  k«  Re- 
gierung sind*  sBi).  Nun,  dem  Kaiser  Franz  konnte  man  ge- 
wiss  nicht  naehsagen,  dass  er  Eiferern  des  napoleonisehen  ^- 


»><)  Strassoldo  an  Haager  la  Juli  (PoL  A.  1816  2935  ad  1521): 
»Ich  mu88  gestehen,  dass  im  Publicum  wirklich  manche  Bemerkunges 
vorkommen,  dass  sich  die  k.  k.  Regierung  vorzüglich  günstig  den  erklSxten 
Anhängern  des  vorigen  Systems  zeige  und  dass  diese  gegen  die  wahres 
alten  Anh&Dger  der  guten  ^adie  ausgeseichnet  werden.  Kinselne  ^- 
tielle  Fftlle,  wo  sich  vormalige  Fanatiker  in  die  gegenwärtigen  Posten 
eingeschlichen  haben,  wovon  man  nicht  sowohl  von  diesem  Gouverne- 
ment als  besonders  von  jenem  in  Venedig  Beispiele  zu  haben  glaubt. 
haben  diese'  Bemerkung  im  Publicum  erzeugt.« 
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stens  besonders  hold  war;  im  GogentiMÜf  es  liatte  ja  bei  der 
Landnahiae  und  in  der  Zetir  daraacb  Sntlasstixigeiii  genug  ge* 
geben^  die  keinen  andern  Cfarand,  alt  den  der  aBsge^ffochraeii 
Anbanglidikmt  an  das  alte  Begiment  batten.  Abeor  schlechter- 
dings alle  tnsiriilifigep,  die  der  itaüenieehen  Begiemng  iface 
Dienste  geliehen  hatten,  war  denn  doeh  ebenso  nnsehickliA 
als  nnraihlich,  ja  wenn  man  nickt  die  Staatumaaehine  ine  Stocken 
gerathen  lassen  wollte,  geradeosn  tinmSglkdi. 


Das  lombardisch*Yenetianiscbe  Militär  eifidir  von  1815  w 
1816  eine  Yeimehrung.  Es  wurde  ein  neaes  Tcnetianiscfaes  In- 
&iiterie-Beg]ment,  Nr.  54  mit  dsm  Werbbeairk  Verona,  er- 
richtet und  dem  QiFWM.  Baron  Kay  er  y.  Heldenfeld  &<•) 
sb  Inhaber  TerhdMn.  Die  vier  leichten  BatailkBe,  die  einer 
Umgestaltung  unterzogen  werden  sollten,  um  sie  in  das  allge«- 
meine  Aimieeschema  einzuf&gen,  befisnden  sich  aaf  anadrück- 
Kchen  Befehl  des  Kaisers  seit  December  1815  wieder  im  Lande 
imd  gamiaonirten  in  Padna,  Mantna,  BergaaK>  nnd  Gomo.  Es 
varen  böse  Dinge  über  sie  zu  hören.  Deeerteuie  gab  es  £ut 
taglich,  und  das  ging  die  Behörden  an ;  die  Beyölkerung  hatte 
nur  mittelbar  darunter  zu  leiden,  da  manche  ron  diesen  Aus- 
reissem Stegreifritter  wurden.  Schlimmer  doch,  so  hörte  mau 
Uagen,  stand  es  mit  jenen,  die  blieben.  Ihre  Zügellosigkeit, 
ihr  unbändiges  Wesen  wurden  allbekannt;  Beleidigung  der 
Bürger,  Beschimpfung  Ton  Frauenzimmern  auf  oftner  Strasse, 
aber  auch  Diebstahle  waren  in  den  Städten,  wo  sie  lagen,  etwas 
gewöhnliches..  Dazu  kam,  bei  der  italienischen  Mannschaft  über- 
haupt, ünyerträglichkeit  mit  Soldaten  yon  anderen  Truppenkör- 
pem,  wie  in  Brescia,  wo  wiederholt  Baufhandel  zwischen  ihnen 
snd  den  Ungarn  yorfielen. 

Es  war  aber  nicht  blos  die  Mannschaft  und  es  waren  nicht 
allein  die  italienischen  Trappenkörper,  yon   deren  Seite  Aust 


fitt)  In  den  gleichxeiÜgen  Militlr-ScbemBtismen  Johann,  bei  Wars- 
bach XVIU  8.  88  AntOD. 
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sehreitüugeii  Terschiedeiier  Arfc  vorfielen,  wie  sie  ja  in  kriege- 
rischen Zeiten  oft  genug  Tonrakommen  pflegen.  Am  1*  October 
1815  rO^te  ein  Transport  von  etwa  200  Beeraten  Ton  Msi- 
land ab,  wobei  ein  Xieatonant  Kopetz  Von  NassAn^Infisnterie 
auf  öffentlichem  Platze  einem  Landwehr«Qemeinen,  weil  dieser 
es  gestattete  dass  sidi  ein  Bürger  einem  der  Cionscribirten 
nahte  und  ihm  Geld  zusteckte,  den  Degen  ao  nngestOm  in 
den  Leib  stiess,  dass  der  Mann  todt  niederstüraie  ^<*).  Ein 
ähnlicher  Fall  war  dieser:  Wieder  war  es  ein  Tmpp  Ton  Siel- 
luugspflichtigen  und  wieder  ein  Lieutenant,  diesmal  von  Toscana- 
Infanterie  namens  Glanz  oder  Glatz,  der  zu  San  Marco,  der 
«rsten  Station  hinter  Brescia,  einem  Beemten,  der  sich  beim 
-'Wiederaafbruch  nicht  sogleich  gehörig  ins  Glied  gestellt  hatte, 
mit  seinem  Degen  eine  Wunde  am  Schenkel  beibiaehte.  Bei 
den  Zengen  solcher  Grausamkeit  erregte  dies  einen  so  geiahr- 
liehen  Aufruhr,  dass  die  Gendannerie  einschreiten  muaste,  am 
den!  Offieier  gegen  die  Yolkswuth  zu  schützen. 

Gegen  das  Civil  betrugen  sieh  nicht  alle  Offidere  in  sehr 
ritterlicher  Weise,  wann  auch  mancher  ihrer  losen  Streiche  sof 
Bechnung  gewisser  allgemeinen  Unsitten,  Über  die  man  sich 
sonst  wenig  au&uhalten  pflegte,  zu  setzen  war*>^).    Der  mili- 


I  •    ' 


«*>)  Anonyme  Anzeige  Pol.  A.  ISlft  ad  63:  »L^ofiftciale  contioiiö  il 
cammino  col  conyoglio,  ed  il  cade?ere  del  soldsito  venne  trasportato  al- 
Irove  da  militari  austriaei*.  Nacbd^hand  warde  der  Officier  festge- 
'nommen  und  entgieng,  wie  sich  yermuthen  liUst,  der  verdienten  Strtfe 
nicht. 

^  »<«)  In  der  »weiten  HUfte  Jannar  1816  (PoL  A.  726  ad  556)  be- 
richtete Ritter  you  Cronenfels  aus  Tre?i«o  über  einen  Yorfidl  im 
Teatro  Delfin,  wo  in  der  ersten  Reihe  im  Partecre  drei  sehr  .anstftndig 
gekleidete  Masken,  ein  Herr  und  zwei  DviÄen,  sich  mit  Ofdcieren  TOn 
Prins-Regent-Hosaren  und  Ton  Nassau-Infanterie  untexhielten«  als  sich  ein 
Giaf  OioT.  B Ott a  Pol a,  ein  bekannter  fitftnker,  der  wiederholt  Dnelle 
und  andere  Geschichten  nicht  sehr  sauberen  Charakters  gehabt,  an  eine 
der  weiblichen  Masken  herandrängte,  sie  betastete,  zwickte,  ihr  nnter 
die  Röcke  griff,  bis  diese  ihm  mit  dem  Handschuh  einen  Schlag  ins 
Öesicht  versetite,  den  Botta  mit  seinem  Stocke  über  den  Kopf  der 
Dame  erwiderte,  so  dass  diese  umsank  und  von  den  Umstehenden  in 
ihre  Loge  gebracht  werden  musete.  Es  war  die  Orftfin  Onigo,  Ge. 
mahlin  des  Yice-Delegaten  in  spe  und  gehOrte  Qbrigens,  wie  es  in  den 


_    425    -^ 

tSriache  Uebermulth  ftoflserte  sich  auch  bei  den  Bequartienuagen, 
and  xuunentUeh  in  Mailand  waren  bittere  Beschwerde]^  zu  ver- 
nehiDfln«.  Der  Stadt-Cbnimandänt  Oeneral  Enron  Swinbarne 
breitete  aieh  mit  seinen  Kanzleien  in  dem  Gebinde  Galdara  so 
ans,  daas  der  Sigeiithfimer  in  seinem  eigenoi  Haose.nicbt  woh- 
nen konnte,  nnd  Ton  einem  fr^toeoUisten  des  General-Gom- 
mando  wird  enaUi,  dass  er  in  einem  Prifathaose  em  Quartier 
weit  ftber  das  ihm  gebührende  Aosmaasa  in  Beschlag  genommen 
and  sieh  die  Aeossernng  erlaubt  habe,  dass  er  sieh  daraus  nur 
mit  Kanonen  werde  Tortreiben  lassen. 

AUei  diese  Oeschichten  worden  dem  Kaiser  zugetragen. 
?r an  a  I  hielt  das  Militär  hoch  nnd  er  hatte  Ornnd  daau.  War 
es  doch  seine  Armee,  die  sieh  durch  zwei  Jahrzehnte  fast  un- 
snanfliörheher  Krijdge  tapfiar  bewahrt,  in  glücklichen  nnd  un* 
glücklichen  Tagen  zu  seinen  Fahnen  gehalten  und  zuletzt  an 
deuL  grossen  und  entscheidenden  Siege  der  yerbfindeten  Heere 
einen  ganz  herrorragenden  Antheil  genommen  hatte.  Allein 
«r  war  nicht  gewillt,  üi^pehörigkeiten  zu  dulden,  die  den  ruhi- 
gen Bürger  empfindlich  trafen  und,  wie  er  sich  sagen  musste, 
idlgemeinen  Unwillen  erregten.  In  einem  an  den  Fürsten 
Schwarzeniberg  gerichteten  Handschreiben  ertheilte  er  den 
gemessenen  Befehl,  über  die  ihm  gemeldeten  Vorfalle  «die  ge- 
nanesie  Untersuchung*  einzuleiten:  «Ich  will,  dass  den  Will- 
kürlichkeiten nnd  Bedrückungen  des  Militärs  wirksamst  be- 
gegnet, auf  die  Erhaltung  der  militärischen  iZucht  und  Ordnung 
mit  aller  Strenge  gedrungen,  hiedorch  Meinen  Unterthanen  jeder 


Policeibericlit  heistt,  ,sa  den  leichtfertigsten  Frauen  dieser  Stadt«. 
Anderseits  war  yielerorts  in  Italien,  namentlich  in  Mailand,  den  M&n- 
sein  gegen  weibliche  Masken  manches  erlaubt,  was  anderwärts  nicht 
straflos  hingenommen  werden  könnte.  Pola,  fährt  Gronenfels  fort,  sei 
ein  Schwager  des  Grafen  Neipperg:  »allein  obwohl  man  wasste,  dass 
der  ritterliche  Herr  eine  solche  Roheit  gewiss  nicht  in  Schutz  nehmen 
wQrde,  getraute  sich  der  Comonal-Polizei-Commissar  nicht  ihn  aus  dem 
Theater  itihren  zn  lassen.  Zuletzt  entfernte  sich  Pola  in  Gesellschaft 
de«  seines .  Jfihaornes  und  seiner  Grobheit  und  Gewaltth&tigkeit  gegen 
Cirilisten  ebenso  wie  Pola  berüchtigten  Hauptmanns  Radogniele.* 
^ironeBMB  erwfthnt  schliesslich  die  laute  Indignation,  die  sich  nicht  blos 
im  Publicum,  sondern  auch  im  Übrigen  OQiciersoorps  kundgegeben  habe. 
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Anlaes  za   begründeten  Beschwerden  benommen  und  Mir  das 
in  dieser  Hinsicht  Veranlasste  angezeigt  werde*  ^'^). 

Die  strenge  Mahnung  eeheint  gewirkt  au  haben,,  minde- 
stens war  von  da  an,  so  lang  der  Kaiser  in  Italien  weilte, 
TÖn  so  groben  Excessen  nichts  weiter  zu  vemehnien.  Nur  die 
Unordnungen  bei  den  italienischen  leichten  Bataillonen  wahrten 
fort  und  die  Desertionen  nahm^i  in  solchem  Maasse  ttberhaad, 
dass'  die  lombardteohe  Begierong  am  9.  Mai  die  schweren  Strafen 
in  Erinnerung  bringen  musste,  die  auf  die  Begünstigaiig  it»n 
Fahnenflucht  und  Yerheimlichung  von  Aasreissem  vom  Gesebe 
verhängt  waren.  Einige  Ti^  darauf  16.  Mai,  gab  es  eine 
arge  Balgerei,  wobei  ein  Finanawäcbter,  der  ruhig  vor  seiner 
Wohnung  sass,  mit  Bajonnetstichen  verwandet  ward.  Graf 
Säur  au  verlangte  dringend  die  Bflokverseteung  der  italieni- 
sdien  Bataillone  in  die  deatBch-ungarischen  Srblande.  In  Wien 
war  man  dagegen,  Metternich  zunächst . aus  höherem  Polizei- 
riicköichlien ;  auch  würden  dum,  meinte  er  nicht  ohne  Orund, 
clie  Desertionen  noch  häufiger  sein.  Der  Hofkri^^graths- 
Präsident  Fftrst  Schwafzenberg  berief  sich  auf  die  Berichte 
der  italienischen  Generale;  FZM.  Baron  Laitermann  und 
FML.  Graf  Bub  na  hätten  über  den  Geist,  und  die  Mannszucht 
^r  italienischen  Bataillone  nicht  zu  Uagen;  die  vereinzelten 
Excesse,  die  übrigens  arg  übertrieben  seien,  hätten  sich  seither 
gemindert  Das  Ganze  endete  mit  einem  Allerhöchsten  Befdil 
vom  16.  August,  den  Geist  und  das  Benehmen  der  Truppen 
aucb  polizeilich  zu  überwachen. 


Zweiter  Abschnitt. 

In  publico-ecclesiasticis. 

Es  hatte  im  ursprünglichen  Plane  der  Eaiserreise  gelegen, 
so  zum  mindesten  hiess  es  im  Publicum,  dem  Heiligen  Yater 


^*B)  Wien  1.  Januar  1816,  unterzeichnet:  »Auf  auBdrüekli^ken  Be- 
lehl  Sr.  Mi^esiftt  ßH.  Rainer.« 
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einen    Besnoli   in  Born  absustalten.    Man   wollte   wisaen,   aul 
Monte  Cavallo  seien  Wohnungen  für  die  beideox  öätenr^hiaehe)»! 
Majestttea  imd   andere  SonVerans  .  und  hohe  Persönlichkeiten, 
die  zur  selben  Zeit  .'eintreffen '  sollten,  in  der  He^riehtuug'be« 
griffen;  ^e  Forsten  fiarb er ini,  Ghigi,  Altieri  und  Bcae- 
ciano  (Torlonia)  hätten  die  Vorsorge  ffir  die  Unterbringung 
der   %xk    erwartenden  Herrsehaften '  übernommen.    Zu  Anfwg 
December  1815  gab  es  ein  anderes  Qerede.    Franz  I.,  so  hita» 
es,  balie   den  Gedanken  •  einer  Boznreise  aufgegeben ;  •  dagegen 
werde  dfer  Papst' nach  Florenz  kommen  um  dort  die  Hiy'eistfiteli 
za  begrfisseii,  wo  sich  dann'  auch  König  Ferdinand:  und  Prinz 
LeopolÜ   vdn   ^Neapel  einfinden  soUtefu.     Auch    (Geaes  Ptoject 
scheint  atti  maassgebender  Stelle  nicht  in  ernste  Erwägung  ge* 
zogen  worden  zu  sein,  da  die  mancherlei  Sehwierigkeiten,  in 
denen  sich  über  gewisse  Fragen  die  ösberreidiisehe  Begierpng 
mit  dem  papsthchen  Stuhle  be&nd,   noch  keine  befriedigende 
Lösung  gefunden  hatten.  Eben  in  der  Zeit,  da  der  Kaiser  in 
Venedig  weilte,   sprach  man  TOn  zwei  üditori,  die  Pius  VIT. 
am  Rom  über  die  Nachricht  abgeschickt  habe,  die  kaiserliehe 
Ilegierung  gedeuke  den  Protestanten  mehrere  Kirchen  für  ihren 
Gotteedienst  einzuräumen.    Dann   wieder  verlautete   von  einer 
Weigerung  Pius  YIL  dem  Bisehof  von  Laibach  die  ..Investitur*' 
zu  verleihen;    ja  sogar  von  seinem  Verlangen,  dass  alle  von 
BoQ  aparte  eingesetzten  Bischöfe  ihre  geistlichen  Verrichtungen 
einstellen ;  und  was  es  mehr  dergleichen,  mitunter  recht  alberne 
Bedereiea  gab. 

Thatsache  ist,  dass  in  den  persönlichen  Bezdehux^n 
Franz  T.  mit  Pius  VII.  alle  Formen  der  Höflichkeit  eingehalten 
wurden.  'Als  gegen  Jahresschluss  1815  Cardinal  Litta  beim 
Kaiser  erschien,  um  ihm  ein  Schreiben  des  Papstes  feu  über- 
reichen, wurde  allsogleich  der^  k.  k.  Käwmerer  Qraf  Gilbert 
Borromeo  ausersehen,  um  das  kaiserliche  Antwortschreiben 
personlich  in  die  Hände  des  Heiligen  Vaters  iu  Bom  gelangen 
zn  lassen  *^«).    Gegen  Ende  Januar    1815    erschien   Cardinal 


'***)  Vortrag  Metternidi*8  vom* '3.,  Resolution  des  Kaiser»  vom  5%  Ja- 
i^^r  1816,  beides  aus  Knlaad;  Si  A.        . 
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Litta  ein  zweitesmal  in  Mailand,  das  er  am  5.  Febraar,  wie  es 
hiess,  «unTenichiflier  Dinge*  wieder  Terliesa. 

Kaiser  Franz  hing  in  staaiakircfalieher  Hinsicht  an  den 
Traditionen  der  letzten  Theresianisehen  und  der  Jjosephinischen 
Periode,  nnd  duldete  darin  keüoie  Einsprache.  &  sah  streng 
darauf,  dass  das  Placetom  Kegiom  in  seinem  italienischea 
Königreiche  genau  so  eingehalten  werde,  wie  in  seinen  fibrigen 
Erbstaaten.  Er  liess  seine  Gesandtschaft  in  Bom  anwäaen, 
Ansuchen  um  römirahe  Dispensen  oder  Indulgenzen  in  keinem 
Falle  ihr  Vidi  beizusetzen,  wo  nicht  die  Partei  die  landesf&rst- 
liehe  Bewilligung  sich  um  eine  solche  Nachsicht  zo  liewerben 
beigebracht  hatte  ^*^).  Als  der  P&rrer  von  St  Oansiaa  in 
Venedig  ein  römisches  Breve  erwirkte,  wodurch  ihm  die  Er- 
laubnis ertheilt  wurde  die  Weihnachtsmesse  Tor  Mittemacht 
zu  lesen,  hatte  man  in  der  Sache  selbst  nichts  einzawenden; 
da  sich  aber  der  Pfarrer,  ohne  die  ländesfünttiche  Erlaiihnis 


«    ■ 
1 


»**)  Im  Frölyslir  1816  war  der  GapitvÜAr-VicMr  Cappellari  von 
Udine,  derselbe  der  sich  in  der  Angelegenheit  des  OsterTeiohischen  Ehe- 
patents go  unbeogBam  zeigte,  bei  der  römischen  Curie  am  Verlftngerong 
der  fQr  mehrere  Orte  der  DiOcese  ertheilt  gewesenen  Abllsse  anf  wei- 
tere sieben  Jahre  eingeschritten  nnd  war  das  pSpsttiche  Breve  mit  dem 
Vidi  der  k.  k.  Gesandtsehaft  versehen  worden.  Es  kam  aber  hervor,  dass 
der  General« Vicar  die  Erlaubnis  sich  nach  Rom  zu  wenden  an  znst&a* 
diger  Stelle  in  vorgeschriebener  Weise  nicht  angesucht  hatte,  und  es 
hagelte  sieh  jetzt  darum,  ob  dem  aus  Rom  zurückgelangten  Breve  nicbt 
das  Placetum  zu  verweigern  sei.  Graf  Laiansky  ri^th  davon  ab,  weil 
eine  solche  Verweigerung  »bey  dem  Volk  einen  flblen  ISndruck  mashen 
würde,  wenn  diese  fUr  yerschiedene  Orte  ertheilten  Abltase  nicht  znr 
Kundmachung  gelangen  solltfnc  Der  Kaiser  gestand  für  den  vergan- 
genen Fall  die  Nachsicht  zu,  rescribirte  aber  für  die  Zukunft:  »Ich  will, 
dass  bei  Srtheilung  des  Placeti  Regii  Aber  die  was  immer  Namen  ha- 
benden römischen  Indulgenz-Breven  im  lombardisch -veaetianischen  König- 
reiche sich  genau  an  die  diesfalls  in  Meinen  übrigen  Staaten  bestehen- 
den Vorschniten  gehalten  und  hiernach  der  General- Vioar  inüdineflber 
die  vorgelegten  Indulgenz-Breven  beschieden  uitd  st^leich  Meine  Ge- 
sandtschaft in  Rom  angewiesen  werde,  darüber  ihr  Vidi,  ohne  die  !»o- 
desfürstliche  Bewilligung  eine  römische  Indulgenz  oder  Dispens  bewirken 
zu  dOrfen  beigebracht  zu  haben,  in  keinem  Falle  beyzusetaen«.  Vorkag 
der  C.  0.  H.  C.  vom  11.  Juni,  flntechUessung  des  Kaisers  Baden  11.  Juli 
1819;  C.  A.  277  ex  jul.  1816,  St.  B.  A.  i81V36e2. 
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hiezQ  angesucht  za  haben  nnd  mit  Umgehung  aeines  Ordina- 
riates an  die  papsüiche  Curie  gewandt  hatte,  so  war  dem  Breye 
nicht  blos  die  kaiserliche  Genehmigung  au  versagen,  scmdern 
überdies  dem  Pfarrer  durch  das  Ordinariat  sein  gesetswidriged 
Benehmen  nachdrUeklich  su  Terweisäi**^). 

Für  die  Behauptung  seines  Standpunktes  gegenüber  den 
Anschauungen  und  Usancen  der  römischen  Curie  kamen  Franz  I. 
iwei  widiiige  Umstände  au  statten:  erstens  das  seit  nahezu 
eiaem  halben  Jahrhundert  in  den  alt*8stetreichischen  Staaten 
in  Gang  gesetzte  und  in  Uebung  befindliche  ataatakirchlidbe 
System,  das  zwar  in  Bom  nie  ausdrtickfich  anerkannt  und  ge- 
iHÜigt,  aber  durdi  Deeennien  stillschweigend  hingenommen  lind 
gelten  gelassen  Wurde,  und  zweitens,  was  insbesondere  f&r  das 
lombardiBch-TenetianiiMhe  Eonigreicfa  von  Wichtigkeit  war,  die 
Prima  der  unmittelbar  Toiangegangenen  italienischen  Begierung, 
eine  Praxis,  die  aich  die  Curie  gleichfalls  hatte  ge&llen  lassen 
müssen.  In  ersterer  Hinsicht  bestand  Franz  L  uhTerrückbar 
darauf^  das  in  seioen  anderen  Erbstaaten  bestehende  Kirchen- 
leeht  auch  in  seinem  italienischen  ESnigreiche  einzuführen, 
lehren'  und  anwenden  zu  lassen.  ^  Als  ihm  wkhrend  seines 
lonsbrueker  Aufenthaltes  die  Bitte  um  Wiederherstellung  der 
UniTersitat  TÖrgebracht  wurde,  wobei  der  Bector  Johanki  B  e  r* 
tholdi  und  der  Professor  Benedict  Feilmoser,  beide  geistlichen 
Standes,  sich  darauf  beriefen,  dass  sie  stets  die  Bechte  des 
Kaisers  yerüieidigten,  sagte  der  KaiBcir:  Jeh  weiss  schon!  Da 
Un  ich  Mann,  Von  meinem  Bechte  lass'  idi  mir  nichts  Ter- 
geben.  Ich  hoffe  mit  den  Bischofen  auszukommen«  Ich  will 
aber  auch  keinen  Geistlichen  compromittiren,  darum  habe  ich 
überall,  wo  eine  Universität  oder  eiu  Lyceum  ist,  einen  weit« 
liehen  Professor  f&r  das  Jus  canonicum.  Diese  können  sie  nicht 
80  herunterreissen*  ^*').  Doch  kein  weltlicher  Professor  des 
KircheQrechtes  konnte  fßr  das,   was   man  nach  Josephinischen 


^**)  £ria« '  aa  das  Gabemium  von  Tenedig  vom  22.  Juli  1816 ; 
C.  A.  ad  283  juli  1816,  da«  Gonoept  unterzeichnet  YOmHofrath  JflBtel. 

•»)  Kroaes  Tirol  1812—1816  und  Etzhenog  Johann  (Innabrack 
Wagner  189<))  &  243  «»). 


GrundiJittZMi  als  jurd  in  sacra  und  fura  cirea.  sadra  uutencfaied, 
sofaSrfer,  uoerbittiicber,  ja  rQckatchiBloaer  ins  Zeug  'g^ten,  ab 
dies  jötier  hocbgestellte  QaisÜicbe  bei  jeaiem  Ihm  gdiüteiieii 
Aa)i(^ÜMt,roB3e8BeBBp(t3igerFed^  xaA  mitunter getadezacy- 
nischea  Schreibweise  ,wir  bereits  Proben  köiticäi  geleui  haben, 
der  im  Staats-  uoä  Cöiifäiea&*Bat;b«  wirkende  infulirte  Abt 
Martin  T.  Lorenz.  '■  i- 

'Die  JErüben  firanzösiscb-itt^niBoke  Praxis  kam  dän  Kaiser 
nomeatliedt  'bei'  der  Ernennung,  ^esi&tigiuig'  und  Eiusetsong 
drär'Bisiftidfe^  statten;  In  Bom -vroUte 'man  nach  dem  Storze 
des  Napoleonäebm  '  üegnufentB  auf  den  frift«"  beüandeuen 
Oebrauoh  aarflcklUiBinen,  aaoh  welchem  die  nen  bmaiinten  Bi- 
schöfe aieb  nach  Rom  rerfllgeÄ  rnnssten,  ufai  dort  g^trftft,  ptä- 
ooni9irt  und  cönBecrirt  au  werden.-  Die  Regierang  dea'  König- 
reichs Itnlien  hatte  dieser  üebo^g  dadurch  ein  Ende  gemacht, 
daRs  sie  mit  Deeret  Vetn  7.  JanBäs  1806  tbisn  Biadiöfen  un- 
bedingt rerbot,  ohse  landesfOratliohe  Erh^ubma  ansser  Land  sm 
gehen,  eine  fit&nbnis,  die  ihnöi  für  -dte^-geW&nwhte  Bestäti- 
gnngareifle  nie  ertheüt,  vielmehr  die  Einhehtohg  getreten 
wurde,  daes  tut-  diesen  Act  von  Rom  am  inlindiBche  foxhitchöfe 
und  Bischöfe  delegiri  wenien  mtissUn.  Kaiser  l^nz  ergriff  so- 
gleich die  ihtn  gdiotene  Handhabe  nad  hefahl  seinen  B^örden 
sich  an  jeneaDeoret  Tom'Jalne  lg06  zu  halten,  indem  er  »ine 
Zorersi«ht  aussprach,  .diass  der  heilte  Vater,  was  er  anfVer- 
langen  der  VorrgeD  ^gieraug  willf^rtg  gethan,  mch  jetzt 
r.nd  in  kOnftig  gleichen  -Fallen  an  Uion  nicht 
werde-^  ö»oj_  -, .  ,,f;,,  ' 


Die   kaiserlichen   Behörden   hatten   bei   der    ihnen  t<a^ 
zeichneten  Richtschnur,    in   kirchlichen  Dingen  alles  auf  öster- 


.  '*'>]  UtatdMlmiben  an  den  Füiatea  Uetteniich  Mailud  ST.  Hör. 
■anng  ISIS;  St.  S.  A.  1S\B  absehiifUti^e  Beil.  lu  K.  eUi^Stl  a  uacb 
Kriheno»  Rainer  Wien  äl.-rAprit  (St  B.  A.  1816  Z.'22ä«ffl8*I),  dui  die 
ffierliche  E^infllbnin^  und  Tempo rolien-lnatallation  der  BiacbOfa  in  I»iii> 
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reicbkel^eii  Fiud  sa  aetzea,  nicht  blos  mit  der  rdmisoheii  Garie 
za  kämmen ;  «im  Lande,  selbst  stiessen  sie  auf  manches  starke 
HinderUi«.    Die  Haopt-Sckwieri^eit  lag  noch  immer  im.  yene* 
tianisehen  Episcopat,  deesen  Mitglieder  sich  bei  jedem  Anlasse 
auf  dua  Cc^cil  von  Tiient  beriefen  and  denen  darum  die  Be- 
griffe ond  GbrniidsatGBe  des . Josepbinischen  Eirchenrechtes  schwer 
beizubringen  waren^  In  Sachen  desöstearreichischep.  Ehepaten  tesi 
meinte  der  Staatsrath  AbtLorena,  mdgen  viele  der  Bischöfe 
durch. die  nachtragliche  Erklärung  des  Ouberniums  in   ihrem 
Gewissen  beruhigt' und   überzeugt  worden;  sein,  diu»  die  Ehe 
ab  Vertrag  in  rechtlidier  Hinsicht  in   das  Gebiet  der  Staa48n 
gewfldt  nnd  nur  in  moralischer  Hinsicht  und  als   Sacrament 
in  jenes  <ler  Eirchengewalt. gehöre.    , Wichtiger',  fuhr  er  fort« 
»ist  diNT  Wunsch  des  GubemiumSf   dass  die  Bischöfe  entweder 
ans  eigener 'Macht  (wran,  nachdem  Ausdrucke  der  C..,0. 
E  C.> sie  dieselbe  ^ich  asusclireibenf  reetius; .  wenn  sie 
dieselbe  gebrauchen  wollen;   denn  das  Becht  das  man 
sehot^  hat,  soll  und  darf  man  sich  nicht  mehr  zuschreiben, 
«ondem.  geradezu  pfli^^tmasaig  ausüben,  wie  es  das  Wohl  der 
Kirche  und  des  Staates  «llemal  fördert)  wenigstens  im  3.  und 
4.  Qrade .  ^dispensiren,  oder  aber  dazp  die  Erlaubnis  von  dem 
pipsiüchen  Stuhle  erhalten,  möchten ^^^).    Auch  im*  Schoosse 
der  Hof-Commission  für:  Justiz-Gesetzsachen  war  eine  Minorität 
des  Ei^hteuSi  es  möchte,  den  venetianisehen  Bischöfen  einfach 
ao^etragen  werden,  „den  in^  dritten  oder  vierten  Grade  der 
Verwandtschaft  -sich  an  %ie  wendenden  Scrupulanten*  die  Dis- 
pens '  ^Jederzeit  ohne  anzufragen''  und  zwar  gratis  zu  ertheilen. 
Ans.  eigener  Macht  vpn  Ehehindernissen  zu  dispensiren, 
dazu  konnten  sich  wohl  die  venetianischen   Bischöfe  am  we- 
nigsten entschliessen,  da  sie  oft  genug  selbst  in  minderen  An- 
gelegenheiten sich  nicht  vorzugehen  getrauten,  ohne  vorher  in 
Born  aq^fragen,  was  den    k.   k.  politischen   Behörden .  stets 
neuen.  Ani^  zu  eifersüditiger   Beunruhigung  bot.    Das  Mal- 


Urdo-Venetien  ganz  iiäch  dem  hei  den  BisckOfen  d^r  a1f-5«tenreiohi»cheB 
Staaten  bestehenden  Ceremoniell  zu  eiTolgen  habe.  .  ,   , 

">)  St.  R.  A.  1815  Z.  8054.  c  4  <  »     ■     - 


■•      » 


■s 
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l&ader  QttWniom  regte  daranii  indem  es  mehrere  Biiigaben 
lombardischer  Bischöfe  in  dieser  Btchtung  vorlegte,  den  Ge- 
danken an,  ob  nicht  ein  üebereinkommen  mit  Rom   in  der 

Form  eines  Goncordats    anzustreben   wire,  und  dies  nm  so 

* 

mehr,  als  auf  diesem  Wege  auch  manche  andere  Angelegen- 
heiten  ihrer  LSsnng  sugefthrt  werden  könnten,  wie  die  Arron- 
dirnng  der  Diöcesen  und  die  Ansschliessnng  fremd-biaehöflicher 
Inrisdictionen,  die  bisher  mit  pSpstUehem  7orbeha1te  avurnahms- 
weise  Nachsicht  des  kar  Erlangung  der  Priesteärwt^ihe  Yoige- 
schriebenen  Alters,  die  Bef&higang  von  Ordensgeistludien  tar 
üebemahme  Ton  Beneficien,  die  Aceumulirung  Ton  Btoeiden  in 
einer  Hand  u.  dgl;  auch  einige  den  österreichischen  Yeihilt- 
nissen  minder  zusagende  Punkte  des  1803  zwischen  dem  papst- 
lichen Stahle  und  der  französischen  Bepublik  abgeachtosseneu 
Goncordats  liessen  sich  bei  dieser  Qelegeinheit  abstellen. 

Franz  L  fimd  ditoen  Torschlag  so  wichtig,  daäe  er  die 
C.  0.  EL  C.  beauftragte,  mft  der  Staatskanzlei  darüber  Rück- 
sprache zu  pflegen.  Das  Gutachten  beider  dieser  CentralsteUen, 
welchem  auch  Graf  Säur  au  f&r  seine  Person  beitrat,  hmtete 
abrathend.    Es  laufe,  meinteii  sie,  der  Staatsklugheit  zuwider, 

«ch  «it  te  Cri.  i.  a«rtig.  v«i4.ai™.^  ««.ta«. 

auch  sei  dies  aus  dem  yorli^^nd^n  Anlage  gar  nidht  nSthig, 
da  den  österreichischen  Bischöfen  seit  1782  durch  den  jeweilig 
regierenden  Papst  die  Ermächtigung  «it  3tio  ei  Ho  gradu  cm* 
sanguinUaiis  et  affinitaiie  —  nuBatenus^  tarnen  tangetäe  H' 
eundum  —  selbst  zu  dispensiren,  ad  dies  titae  erthmlt  zu 
werden  pflege,  nach  welchem  Yorgange  sich  die  lombardisdi- 
tenetianischen  Bischöfe,  die  jetzt  gleichfalls  zu  Oesterreich  ge- 
höre!^, ein&ch  zu  benehmen  hätten '^*').      ' 


Merkwürdig  ist ,  dass  zur  selben  Zeit ,  wo  man  in 
Oesterreich  gegen  die  Abschliessuhg  eines  Goncordats  mit 
Born  war,  Ffirst  Mette  mich  ein  solches  «zum  Zwecke  einer 
gemeinschaftlichen  auf  unserem  kirchlichen  Grandsatze  basirten 
Yerhandlang  der  Angelegenheiten  der  deutschen  Kirche'  plante, 


"«)  St,  B.  A.  1816  Z.  97158. 
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mit  Gftidinal  GonsaWi,  »über  dttsen  polttiaehen  Oaug  wir  uns 
im  aUgnaeiiieii  nieht.  genug  beloben  können*,  mit  Verh^etem 
der  denteefaen  Begienmgen  nnd  mit  dem  Goadjntor  von  Con- 
flfcans  Freiherrn  Ignaz  Heinrich  von  Wessenberg  daf&r  ins 
Einveniehmen  trat  und  sich  Obersengt  hielt,  dass  der  Staate-  und 
Conferenz^-Rflilh  ▼.  Lorenz  dawider  niohiB  einzuwenden  haben 
werde*'*).  Obitlr  ein  Concordat  der  ,, deutschen  Kirehe*',  das 
naeh  den  Omndeitittii  einee  Ignaz  Wessenbeig  und  Martini 
ind  Ffthem  eingerichtet  sein  saHte,  die  Zustimmung  Borns  zu 
erhoflen  war,  blieb  allerdings  in  hohem  Orade  fraglich. 

Yon  dtti  lombardischen  Bischöfen  flbten  yiele,  wie  die  von 
Gomo,  Lodi»  Gremona,  das  fragliche  Dispensrecht  nach  alt-Sster- 
leichitchem  OelHrauohe  auf  Grund  päpstlicher  lebenslänglichen 
EunltSten  thatsSohlieh  fortwährend  ans.  Die  Schwierigkeit 
bestand  wieder  nur  im  Venetianischen  nnd  in  den  ehemals  zu 
Venedig  gehörigen  lombardischen  Diöcesen,  denen  die  josephi- 
nische  Praxis  ein  Movum  war.  Im  Staatsrath,  wo  die  Ange- 
legenheit im  ersten  Drittel  Februar  1816  die  Bunde  machte, 
fand  Abt  Lorenz  wieder  einmal  Gelegenheit  wider  die  romische 
Curie  iMznziehen.  'Det  letzte  €(nmd,  warum  tnan  jetzt  in  Eom 
selbst  den  lombardischen  Bischöfen  lebenslängliche  Facultaten 
verweigern  wolle,  meinte  er,  Kege  einzig  in  den  finanziellen 
Nöihen  des  Kirchenstaates,  um  durch  die  Dispenstaxen  die  in 
der  Bevolution  erlittenen  Verluste  hereinzubringen.  „Allein 
in  dem  Maasse",  fuhr  er  fort,  „dass  der  Geldverlust,  den  die 
oeterreichische  Monarchie  zur  nämlichen  Zeit  gemacht  hat,  un- 
endlich'  grösser  ist  und  mit  diesem  der  päpstliche  in  gar 
keinen  Vergleich  kommen  kann,  muas  man  von  Seiten  Oceter* 
reichs  jeden  nicht  unvermeidlichen  Geldausfluss  in  fremde 
Stitaten  zu  hindern  trachten/  Dazu  komme  der  Verdruss 
der  Corie  über  die  Wiedereinführung  des  österreichischen  Ehe- 
patentes in  Italien,  ,wie  denn  jQngst  einem  neu  ernannten  Bi« 
achofe  die  angesucht^n  Facultaten  aus  dem  Grunde  verweigert 


fi*')  A.  u.  y.  an  den  Kaiser  Verona  5.  April  1816;   b.  Nachlass  IIL 
8.  3-7. 

Hirn  a.  Waekernell,    Quellen  u*  Foraehnnffon  VIL  29 
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worden  sein  soUeu,  weil  man  seinen  Namen  nnter  einem  Ab- 
dmck  des  Ehe -Patentes  geleseü  habe*.  Die  osterraehisehen 
Gesetze  in  pnblico^ecclesiastiois  seien  bei  der  Cnrie  der  Hetero- 
doxie  Terdächtig  und  dämm  ^lasst  man  auch, in.  Wien  seit 
einigen  Wochen  den  romischeo  Bannstrahl  wieder  auflegen  und 
bald  gegen  diesen  bald  gegen  jenen  Mann  schieasen,  der  in 
einer  gelehrten  oder  andern  die  Wirksamkeit  der  rSmisehen 
Curie  wie  immer  ber&hrenden  Geschafkssacbe  erscheint^  jedoch 
durch  solche  Schreckbilder  f&r  Kinder  von-  der  strengsten  Er- 
itlllung  seiner  Amts-  und,  Beru&pflichten  aus  wahrer  Ueber- 
zeuguug  nur  ,Qott  was  Oottes  und  dem  Kaiser  was  des 
Kaiser»  ist'  geben  zu  können  eich  nie  abwet^dig  machen  lassen 
wird*  ***). 

Die  Allerhöchste  Sntschliessung  erfolgte  zu  Mailand  12.  «Fe- 
bruar im  Sinne  der  Grafen  Saurau  und  Laftansky  und  der  stuts- 
rechtljcl^en  Gutachten  mit  dem  Beisätze,  .^daas  im  Falle,  wenn 
wider  Yermuthen  die  lombardisch-Tenetianischen  Bischöfe  mit 
ihrem  an  den  päpstlichen  Stuhl  zu  stellenden  Ansuchen  um 
Erhaltung  der  in  Frage  stehenden  Facultaten  ad  dies  yitae 
zurückgewiesen  werden  sollten,  die  Gewährung  derselben  dwch 
die  Geheime  Hof-  und  Staate-Kanzlei  mit.  allem  iNae)idrnck  be- 
trieben werden  müsse.  Die  Dispensges^che  nach  Bora  sind 
über  jenen  Weg  zp  befördern,  wie  es  in  Meinen  übrigen  Stssten 
geschieht*  ^8*).  ^ 


10. 

tn  der  Lombardei  gedachte  Flranz  L  alle  bestehenden  Dio- 
cesen  ^  belassen,  ^  Grema  allein  ausgenommen^  diis  bei  der  ersten 


I 


U4)  Gutachten  12.  Hornung  1816 :   St  R.  A.  875|^86. 

c<«)  8t.  R.  A«  1816  Z.  97/58.  Die  Kaiaerl.  EntsohlieBSung  eirging  auf  emen 
Vortrag  der  C.  0.  H.  C.  vom  27.  December  1816,  C.  A.  IM)  ex  Febr. 
1816;  dem  Kesolutions-Entwurfe  fügte  Franz  T.  eigenhändig  bei:  >Dies<' 
Meine  Entschliessung  bat  in  Betreff  dieses  Gegenstandes  (auch)  fQr  Meine 
übrigen  nen  erworbenen  Provinzen  als  Richtschnur  tu  gelten«.  D^i* 
kaiserliche  Befehl  wurde  aus  Bergamo  14.  Mto  erneuert;  G.  A.  221 
ex  maio  1816. 
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Srkdigiuig  eintniiehen  wäre.  Die  Ausübtmg  der  getttUohett 
Jurisdiction  lombardiseher  Bischöfe  in  aUBwfirtigen  Gebieten  ii^i 
,anberfihrt  eq  belassen'',  wdiingegen  dem  Einflasse  auswärtiger 
Bisehefe  auf  osterreiehisehe  Gebietstheile  »durchaus*  ein  Ende 
sa  machen  wäre^'<^).  .Demgemäss  sollte  die  Jurisdiction  der 
Bisehctfe  von  Parma,  Fiacenza^  Reggio  und  Boigo  &  Donnino, 
die  bisher  von  dem  betreffenden  lombardischen  Bischof  blos  im 
delegirten  Wege  ausgettbt  wurde,  endgiltig  an  sie  übertragen 
«erden.  Das  Bisthum  Mantua  sollte  dem  Metropolitan* Verbände 
Ton  Hailand,  und  sollten  die  zum  Bisttmm  Beggio  gehörigen 
im  HaUtoaner  Gebiet  gelegenen  Pfarren  dem  Mantoaner  Bis- 
thum einverleibt  werden,  wozu  der  Papst  grundsätzlich  seine 
Einwilligung  gab;  nur  wäre,  da  nach  dem  Goncordate  von 
1803  Mantua  unter  die  Metropolitan-Jurisdiction  von  Ferrara  ge- 
stellt und  diese  Anordnung  in  volle  Wirksamkeit  getreten  sei, 
vorerst  die  Bereitwilligkeit  des  Erzbischofe  von  Ferrara  und  die 
zustimmende  Erklärung  des  Bisehofs  von  Beggio  einzuholen  ^3^) 

Im  Yenetianischen  gab  es  aus  den  Zeiten  der  Bepublik 
folgende  höhere  Eirchensitze:  Patriarchat  Venedig,  Erzbisthum 
Udine,  Bisthfimer  Belluno«  Gaorle,  Ceneda,  Ghipggia,  Goncordia, 
Feltre,  Padua,  Bovigo  (vormals  Adria),  Torcello,  Treviso,  Ve- 
rona, Vicenza.  Diese  üeberfülle  von  dem  Umfange  nach  oft 
sehr  kleinen  Diocesen,  namentlich  im  Vergleich  mit  denen  in 
den  alt-österreichischen  Ländern,  war  nicht  nach  dem  Ge- 
sehmacke Franz  I.^  und  ganz  in  seinem  Sinne  erstattete  G  o  e  s  s 
die  Vorschlage  zu  einer  Diöcesan-Begulirung  im  UmÜEuige  seiues 
Qouvemements-Bezirkes. 

Einmal  genügte  dem  Kaiser  im  Venetianisehen  ein  Metro- 
polit, das  bisherige  Erzbisthum  Udine  sollte  ein  dem  Patriar- 
chate untergeordnetes  Suffiragan-Bisthum  werden,  ^so  dass  der 
Patriarch   von  Venedig:  einziger  Erzbischof  und  Metropolit  im 

***)  Kaiser].  Entschl.  Wien  1.  Mai  und  Venedig  22.  November 
1815  C.  A.  55  ex  decembri  1815.  Nach  aussen  hatte  das  Erzbisthum 
Kailand  die  Jurisdiction  über  Novara  und  Vigevano,  was  man  sardini- 
scherseits  nicht  fortbestehen  lassen  wollte. 

«T  C.  A.  160  October  1816:  St.  R.  A.  787816431 ;  der  Kaiser  nahm 
die  päpstliche  Entscheidung  am  3.  November  1816  »einstweilen  zur 
Wissenschaft*. 

29* 
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GouYeniMnents-Bezirk  sei''  ^*^).  Da  dem  jeweiligen  Enbischof 
von  üdine  über  die  Tier  Bisehöfe  im  ex-venetianisehen  Istrien 
Parenzo,  Pola,  Gapodistria  nnd  Pedena  Metropolitan-Bechte  ra- 
gestanden liatten,  so  sollte  diese  Bechte  in  Torkommenden 
Fällen  der  Patriarch  yon  Venedig  einstweilen  ausüben,  bis  sidi 
das  Bisthnm  TOn  Parenzo,  in  welches  die  Tier  iatrianischen  Bis* 
thümer  zusammengezogen  irerden  sollten,  der  künftigen  Metro- 
polie  von  Istrien  als  Soffiraganat  zatheilen  liesse^'*). 

Femer  sollte  in  jeder  ProTinz  nur  ein  Bisthum  seiOf 
Gaorle  und  Toreello  sollten  aufgehoben  und  ihre  Sprengel  zu 
Venedig  gesohli^n  werden,  wobei  der  Kaiser  zugleich  eine 
Vermehrung  der  Einkünfte  des  Patriarchen  in  Aussicht  nahm. 
Feltre  und  Bellono  wären  in  eine  Diöcese  zu  Terschmelsen, 
mit  dem  Bischofsitze  in  Feltre.  Anderseits  sollten  die  in  das 
Venetianische  herüberreichenden  Jurisdictionen  der  Ordinariate 
RaTeuna  und  Ferrara  beseitigt  und  die  betreffenden  Pfarreien 
österreichischen  Diöcesen  zugewiesen  werden.  Auch  zwischen 
den  einzelnen  Tenetianischen  Diöcesen  erschienen  gegenseitige 
Abtrennungen  und  Zuweisungen,  Exdndimngen  und  Dismem- 
brationen  wünschenswerth,  in  dessen  Folge  Laiansky  den  kaiser- 
lichen Befehl  erhielt,  die  dafür  erforderlichen  Ausarbeitungen 
zu  machen,  „damit  bei  Erledigung  eines  Bisttrams  das  Be- 
schlossene ohne  Anstand  in  Vollzug  gesetzt  werden  könne"  ^^^). 

^8H)  A.  H.  R  Venedig  8.  Oecember  1815. 

<is^)  A.  H.  E.  Yom  1].  Mai  1816;  St.  R.  A.  2427|1923. 

^^  A.  H.  E.  Mailand  27.  Honrang  1816;  C.  A.  53  ex  mari  1816. 
—  Vortrag  des  Grafen  GoSss  vom  21.  Juli,  A.  H«  E..TOm  13.  Deeember 
1815;  C.  A.  265  ex  Febr.  1816.  Eine  Btatiatische  Uebersicht  der  Pfarr- 
Sprengel  und  der  Seelenzahl  der  nach  jener  Regnlimng  beetehenden  vc- 
netinnischen  Diöcesen  lieferte  folgendes  Bild: 


Pfarre 

Seelen 

Erzbisthum  Venedig 

140 

253.045 

Bisthum  Udine 

221 

337.038 

Padua 

264 

269.659 

Vicenza 

237 

286.037 

Verona 

266 

284.258 

Treviso 

258 

227.009 

Feltjre-Bellnno 

120 

125.586 

Rovigo 

64 

125.218 

1670 


1,907.960 
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Von  Seite  der  römischen  Curie  wurde  für  die  in  Lom- 
biurdo-YenetieD  dorchzufftbrende  Diöoesan-Begulirang  eine  Com- 
miasion  von  Cardinalen  zoBammenge^etst,  was  Franz  L  mit  dem 
Vorbehalt  zur  Kenntnis  nahm,  «daas  aus  dem  Gesdbehenen  kein 
besonderer  Naehtheil  f&r  Meine  Bechte  als  LandesfQrsten  er- 
wachsen und  auch  in  Hinkunft  keine  derlei  Verftkgangent  die 
Meinen  Becht^i  schaden  könnten,  Ton  Seite  des  papstliehen 
Hofes  stattfinden«"  &«!). 


Mit  Allerhöchster  Entschliessung  Tom  8.  Deoeinber  1815 
za  Venedig  erfolgte  die  Besetaung  der  im  Venediger  QouYeme- 
mentsgebiete  led^  stehenden  Bischoftitze.  Der  seitherige  Bischof 


M*)  Eaüeriiche  Entschliearaiig  Udine  23.  April,  8t.  R.  A.  1816 
Z.  2287|1785';  der  Zwitchensata  »die  Meinen  Rechten  achaden  könnten« 
ist  von  der  eigenen  Hand  des  Kaisers  in  den  Resolution  B-fintwturi  hin- 
eingesefaoben  .  • .  Mehrere  der  yerechiedenen  p£Ekrrlichen  Auischreitungen 
und  Zuweisungen  wurden,  wie  aus  den  Acten  des  C.  A.  hervorgeht,  erst 
in  späteren  Jahren  vollzogen.  So  1818  die  Zuweisung  einer  Anzahl 
üdineiser  Pfiskrren  an  die  DiOcesen  GOrz,  Concordia,  Treviso  und  Ceneda, 
und  uuKgekehrt  einiger  Pfiurren  der  DiOcesen  GOrz  und  Concordia  unter 
die  Jurisdiction  des  Bisthums  Udine  (135  ex  jan«  1818);  dann  die  Ab- 
tretung von  zehn  paduanischen  P&rren  an  die  Diöcese  Vicenza  und 
umgekehrt  von  f&nf  vicentiner  ßeelsorgestationen  an  Padua  (63  ex  mart. 
1818).  Im  Jahre  1819  fanden  mehrere  DiOcesanregulirungen  zwischen 
Udine  und  GOrz  statt:  zur  kflstenlftndischen  Curaüe  Dolegne  im  Bezirk 
Goisca  gehörten  sechs  Familien  im  venetianisohen  D(^fchen  Albona, 
zur  venetiaiiischen  Pfiurre  Praporto  die  kfLatenlftadisohea  Orte  Memioo, 
Colobrida,  Sexio,  Lonzano,  Vercoglia,  Sinico;  hart  an  der  inauIiBchen 
Grenze  im  Bezirke  Cormons  gehörten  üjrche  und  Friedhof  von  Viscone 
der  küstenlandischen,  der  Ort  Meduazza  der  venetianischen  lurisdiction 
an  u.  dgl.  m.  (Ich  gebe  diese  Ortsnamen,  wie  ich  sie  in  den  Acten, 
meist  sehr  deutlich  geschrieben,  gefanden  habe,  muss  aber,  durch  einige 
Stichproben  irre  gemacht,  den  Topographen  Raffelsperger  und  Wilhelm 
Hoffmann  gegenftber  jede  Verantwortlichkeit  für  ihre  richtige  Schrei- 
bang  von  mir  ablehnen).  Eine  der  spätesten  Regulirungen  famd  wohl 
18i6  statt,  wo  die  Bezirke  Pieve  und  Auronzo  nel  Cadore  von  der 
Diöcese  Udine  an  die  von  Belluno  abgetreten  werden  sollten,  jedoch  erst. 
bei  Gelegenheit  einer  Sedisvacanz. 
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von  Chioggia  Oiov.  Maria  Peruzzi,  der  so  oft  nud  so  lang 
fOr  den  künftigen  Nachfolger  des  von  der  österreichischen  Be- 
gierung  nicht  anerkannten  Faenzer  Eindringlings  Bonsignore 
gehalten  wnrde,  musste  mit  Yioenza  vorlieb  nehmen  und  Chic^a 
dem  frühem  Pfarrer  von  S.  Giovanni  e  Paolo  in  Venedig 
Emannele  Lodi  überlassen.  Für  das  nunmehr  vereinigte  Bis- 
thum  Feltre-Belluno  ernannte  der  Kaiser  den  dortigen  Capitolar- 
Vicar  Conte  Ludovico  Zuppani.  Auf  den  Patriarehenstuhl  von 
Venedig  kam  der  bisherige  Bischof  von  Vigevano  Francesco 
Milesi^^^),  ein  Venezianer  von  Abstammung  und  Gebnrt,  im 
Seminar  zu  Pavia  zur  Zeit  der  österreichischen  Begierung  zum 
Priester  gebildet,  ein  wegen  seiner  „  Gelehrsamkeit,  Frömmig- 
keit und  anderen  vortrefflichen  Eigenschaften'^  gerühmter  Prälat, 
von  dem  man  übrigens  wusste,  dass  er  seit  langem  den  Wunsch 
hegte  in  die  k.  k.  Staaten  zu  übertreten  oder  vielmehr  zurück- 
zukehren. In  Born  fand  sich  kein  Anstand  gegen  Milesi*s 
Person ;  es  wurde  auch  von  ihm  als  einem  bereits  praconisirten 
Bischof  nicht  verlangt,  dass  er  sich  zur  eanonischen  Prüfung 
nach  Rom  begebe,  und  so  konnte  Msgr.  Milesi  am  5.  Februar 
1816  unter  dem  Geläute  aller  Glocken  und  dem  freudigen  Zu- 
rufe der  Bevölkerung  seinen  feierlichen  Einzug  in  die  Lagunen- 
stadt halten. 

Die  Formalitaten  seiner  Bestätigung  zogen  sich  noch 
Monate  lang  hin  ^^s),  und  noch  langwieriger  waren  die  Verhand- 
lungen über  mehrere  äussere  Verhältnisse  des  neuen  Eirchen- 
fürsten  und  seines  hohen  Postens,  Eine  der  Schwierigkeiten 
bereitete  die  Frage  der  Patriarchal-Eirche.  In  der  päpstlichen 
Confirmations-Urkunde  wurde  die  Kirche  San  Pietro  di  Castello 
gesetzt.  Der  berühmte  Dom  von  San  Marco  war  von  den 
Dogen  errichtet  und  dotirt,  bildete  einen  Theil  des  Dogen- 
Palastes  und  hatte  durch  lange  Zeit  den  Charakter  einer  lande:^- 
fürstlichen  mit  reichen  Privilegien  ausgestatteten  Haus-Capelle, 


*")  C.  A.  1815  Deceiuber  Z.  267. 

^')  Das  kalBerliche  PräsentatioxiBflchreiben  an  den  Papst  datirte 
aus  Verona  22.  MSiz  (St.  R.  A.  ]816  Z.  i452|ll48),  die  Prftconirirang 
erfolgte  im  ConBiBtorium  vom  23.  September  1816. 
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fiber  welche  die  Dogen  nichi  blos  die  Bechte  alsBegenten,  sondern 
auch  die  einea  Pri?ai-Fatronfiti  und  -Dominioms  ansttbten.  Im 
Jahre  1807  hatte  Prinz  Eugen  den  Dom  von  San  Mareo  sur 
Kathedral-  und  Patriarehal-Eirche  erhoben,  die  Eirefae  S.  Pietio 
in  eine  Pfiurrkixehe  nmgewandett  und  sammt  der  seitherigen 
Residenz  dee  Patriarehen  dem  MQüCr  zum  Gebraoehe  Aber- 
geben«  Br  war  dies  aber  ohne  die  berechtigte  Dazwischenkunfk 
der  pSpstlidien  Curie  gesehehen,  Ton  welcher  darum  jene  von 
der  alleinigen  Staatsgewalt  Torgenommene  Aendemng  nicht  an- 
okannt,  sondern  nach  wie  vor  S.  Pietro  di  Gastello  als  Pa- 
triarchaUKirche  fest  gehalten  wurde,  obwohl  letateresthatsSeh- 
lieh  der  Dom  von  San  Marso  war. 

•Kaiser  Franz  befahl  es  bei  diesem  Stande  der  Dinge  zu 
belaseen,  obwohl  die  rdmische  Curie  noch  immer  zögerte  von 
der  St.  Peters-Kirche  abzulassen  ^^^).  Zu  dieser  selben  Zeit  wurde 
jener  Tlieil  der  Dogen-Palastes,  wo  unter  der  italienisdien  Re- 
gieruBg  die  PrÜMtur  untergebracht  war,  dem  Patriarchen  zur 
Besidenz  eingeranmi  Auch  fUr  die  Unterbringnng  des  zor  Pa- 
triarehal-DiSeese  gehörigen  Priester-Seminars  wurde  auf  be- 
sondern  Befehl  des  Kaisers  Sorge  getragen.  Die  Dotation  des 
Pstriarchen  setate  Franz  I.  auf  50.000  Lire  ital  fest  Einen 
Tbeil'  dieser  Summe  brachten  die  zu  Venedig  geschlagenen 
Diöcese(n  von  Caorle  und  Torcello  auf,  der  unbedeckte  Best, 
mehr  als  10.000  L.,  musste  vom  Staate  getragen  werden  ^^^). 


Das  Jlailander  firzbisthum  war  seit  dem  am  21.  Juni  1810  fcu 
Paris  erfolgten  Tode  des  Cardinais  Oiov.  Batt  Gaprara  unbesetzt. 
Bald  nach  dem  Wiederbeginn  der  österreichischen  Herrschaft  hatte 


M«)  A.  H.  £.  Wiea  vom  14.  October  und  vom  23.  November  1816 ; 
Si  R.  A.  7860^^11,  8628)7266.  I^  pApeüiche  Anerkemiang .  von  San 
Maioo  als  Patriarchal-Eirche  erfolgte  erst  .vier  Jahre  tpftter;  Vortrag 
des  Grafen  Sauran  an  den  Kaiser  17.  Augnst  1820,  C.  A.  388  ex  1820. 

^^}  A.  H.  £.  Wien  vom  26.  November  1816,  C.  A.  27  ex  dec^ri 
ISie,  «md  Stagno  (Kaiserreise  nach  Dalmatien)  vom  4.  Juni  1818,  ebenda 
489  ex  Jon, ... 
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die  proYisoriache  Begentschaft  die  Frage  dar  Wiederbesetaai^  au*- 
g^oegt,  und  aaf  den  Bisdiof  BoTjelli  von  Ciomo  hingewiefleD, 
einen  wegen  seiner  Frömmigkeit  und  Sittanreinheit  aHgemcin 
Vierefarten  und  zugleich  durch  OasehUbkenniaiiB  beirihtteu 
EireheuflliateD,  den  darum  der  Eaiaer  gern  heinilk  war  zu  be* 
rufen«  Borelli  lehnte  jedoch  dankend  ab^  und  nun  be&nd 
man  sieh  in  grosser  Yeriegenheii  Die  BiadiSfe  von  Verosa 
Innoc,  Mar.  Liruli  und  von  Goncordia  Gins.  M^Bressa  wordeu 
genannt;  sie  waren  aber  hoch  in  Jahren  und  gebrechhdii 
ganz  abgesehen  davon,  dass  man  gerechte  Bedenken  trug,  den 
Mailändern  einen  Venetianer  als  Erzbisohof  aufzudrängen.  Im 
December  1815,  während  der  Kaiser  noch  in  Venedig  weilte, 
schlug  Qraf  Saurau  den  Fürstbisdiof  Leopold  Max  Grafen 
Firmian  Yon  La?ant  Yor,  ^dessen  Name  selbst  bei  den  Lom- 
barden in  geehrtem  Andenken  steht*.  Allein  es  zeigte  sich, 
dass  Firmian  der  italienischen  Sprache  nicht  ausreichend  knn- 
dig  war,  und  nun  lenkten  Sanraa  und  Laianaky  die  Aufmerk- 
samkeit des  Kaisers  auf  den  Weihbischof  Karl  Cqetau  Grafen 
Gaisruck  von  Passau,  d^,  über  den  wichtigen  Funkt  seiner 
Sprachkenntnisse  befragt»  auf  das  feierlichste  erUSrte^  ^dass  er 
ohne  Kühnheit  von  sieh  behaupten  könne,  dass  er  die  italie- 
nisehe  Sprache  so  innehabe,  dass  er  sowohl  die  Amtsgescbifte 
schriftlich  gehörig  yerstehen  und  Tcrfaseen,  als  auch  sidi  ohne 
Anstand  mittheilen  und  Terständlich  genug  machen  könnte*. 
Da  Graf  LaSansky  überdies  bemerkte,  dass  sich  in  der  lom- 
bardischen Prälatur  keine  Persönlichkeit  finde,  der  man  ^nicht 
blos  in  Absicht  auf  eine  wahrhaft  fromme  und  liebevolle,  son- 
dern auch  in  Absidit  auf  eine  für  das  Liieresse  des  Staates 
rechtlidie  und  yemünftig  thätige  Führung  des  Oberfairienamtes 
mit  voUer  Beruhigung  yertrauen  könnte^,  so  entsohloss  sich 
am  1.  März  1816  der  Kaiser  den  Grafen  Gaisruck  dem  Hei- 
ligen Vater  für  den  Metropolitansits  Mailand  zu  benennen^^^). 
Wir  haben  gesehen,  aus  •  welchen  ^Gründen  man  in  Born 
von  einer  Prüfung  des   auf  den   Patriarchensitz   von  Venedig 


I 


«4«)  Vortrag  SauraQ^a  Mailand   12.  Deeember  1815  und  LaUnskj's 
ebendaHomnng  181C.  Die  kaiserliche  Formel  lautete:  FraesentatioadSoD- 
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benifeiieii  Magr.  llileri  »bsidi;  Ton  Oakmck  aber,  der  um  Bi- 
schof in  pviibiis  WUT,  terlugte  man,  daea  er  amr  Yornaluiie 
dar  canoiiiimhim  Prüfnag  in  Born  enoheiiie.  Das  mur  dnreb- 
ans  nidit  im  Sinne  Frans  L«  der  nicht  lang  darauf  ans  dga&em 
Antrieb  den  Erxpriaaker  Domenieo  Morandif  einen  fiaaem- 
söhn»  and  den  Propst  Alenandro  Pagani  aaf  die  InschSfliehen 
Stühle  Tan  Mantaa  und  Lodi  barieil  Als  der  Dqpaitirte  Yon 
Mantna  in  der  Gentral-Gongxegation  gegen  diesen  Y<»gai^. 
Binspraebe  erheben  wollief  erhi^  er  vom  Oeneral-Goa? emear 
dae  seltr  ernste  Antwort,  und  TOm  Kaiser  wurde  erklärt,  dass 
die  BiadiSfe  seiner  Staaten  weder  zum  Examen  noch  aur  Gou-* 
seerstion  nadi  Born  zu  reisen  halten  ^*7). 


11. 

In  Absicht  auf  die  Seelsorge  wurden  die  französischen  Giyil- 
Begister  abgeschaffb  und  gdangte  die  Ffihmng  der  Tauf-, 
Trauungs«  und  Sterbe-Matriken  an  die  Pfarren  zurück.  Dabei 
wurde  dafür  gesorgt,  dass  die  äussere  Stellung  des  Pastorale 
derus  nach  Thunlichkeit  verbessert  werde.  Am  1.  Noyember 
1815  bewiUigte  Franz  I.  Yon  Venedig  aus  eine  jährliche  Summe 
^ou  154.468  Lire  16  Gent  zur  Unterstützung  der  bedürftigsten 
lombardischen  Seelsorger ^^0) ;   am    15.  darauf  setzte  sein  Stell- 


mum  Pontifioem.  Dabamus  Hediolani  die  I»«  menais  Martii  anoo  Do* 
aini  MDOCCXVL  Da  Oaisrook  ohne  Verniögen  war  und  die  sehr  bedeu- 
tenden GcNifinBationB-  und  die  mit  dess  Ersbiiithttm  yerbundeaen  Prftro* 
galÄT-Taxen  an  den.p&pttlichen  Hof,  sowie  die  f&r  den  Antritt  seines 
Postens  unvermeidlichen  AnschaflFungen  und  Auslagen,  endlich  die  Ueber- 
nedelnng  von  Passau  nach  Mailand  viel  Geld  verschlangen,  so  bewilligte 
ihm  der  Kaiser  mit  A«  H.  E.  vom  8.  September  1816  den  Besug  der  erz- 
bischöflichen  Einkflnfte  aus  Gnade  vom  1.  Ifftrs  als  dem  Tage  seiner  Er- 
nennung an.  Die  Einkünfte  aus  den  in  Piemont  gelegenen  Mensal- 
Gütem  fielen  dem  nen  ernannten  Enbischof  flkr  die  ganze  Zeit  der  Sedis- 
racanz,  also  vom  Todestage  seines  Vorgängers  zu. 

**^  Wiener  Coneapondenz  vom  28.  September  A.  A.  Ztg.  Nr.  284 
Yom  10.  October  1816  &  1186. 

<»«»)  Wt.  Ztg.  1816  Nr.  365  vom  31.  December. 
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Vertreter  iu  Wien  die  Pfarrer-CoDgone  auf  500  Lire  itaL  fest  ^^*), 
und  am  24.  December  1816  gewahrte  der  Kaiser  703  Pfarrern 
«deren  Dotationen  bereits  liquid  sind  oder  erst  noch  sa  liqui- 
diren  (kommen^.,  ddn  bis  :attf  die  jiUirlichen  500  L.  erforder- 
lichen Gongma-ErsatB  «aus  besonderer  Onade*  ▼om  15.  April 
1816  anzn£uigenA<^<^). 

Q^[en  straffftUige  OeistUehe  hielt  sich  der  Kaiser  vorläufig 
an  das  französische  System:  es  solle  «einstweilen,  bis  die  Be* 
galirang  d^  -  geistlichen  Angelegenheiten  in  BesiiAiung  auf  die 
Gonsistöri'al-'yerfiiBsung  und  Decanats- Wirksamkeit  vollendet 
sein  wird*,'  nach  der  von  Atv  italienischen  Begierung  1808  er- 
lassenen Normal- Vorschrift  «den  Bischöfen  ohne  Ihtervenirang 
der  weltlichen  Behörden  oder  einer  mit  diesen  gemischten  Gom- 
mission  zustehen,  mit  canonischen  Strafen  vorzugehen,  ohne 
jedoch  den  straffälligen  Geistlichen  den  Weg  der  Berufung  an 
die  weltliche  Behörde  abzuschneiden*  ^^  i). 

Die   G.  0.  H.  C.   beantragte   eine  B^piUrnng  der    Feier- 

« 

tage,  d.  h.  Abschaffung  einiger  derselben.  In  der  Lombardei 
bestand  dies  schon  aus  der  Josephinischen  Periode  nicht 
mehr.  Jede  Diöcese  hatte  ihren  besonderen  Heiligen  ^^>),  und 
dabei  sollte  es  bleiben.  Bergamo,  Brescia  und-  Crema  hatten 
nebstbei  den  St.  Marcus-Tag  gfefeieft;  da  sie  jetzt  nicht  mehr 
zu  Venedig  gdiörten,  entfiel'  auch-  das  Ftot  des  Schutzpatrons 
der  Lagunenstadt.  Im  Yenetiianischen  waren  die  allgemein^ 
Feiertage:  der  Oster-Dienstag,  St.  Joseph*Nährvater  und  St 
Johannes  Baptista  schon  unter  der  Bepublik  1787  mit  Ein- 
willigung des  papstliehen  Stuhles  aufgehoben,  sehn  Jahre  später 
jedoch  neuerdings  eingeftfhrt  worden.  Nun  sollten  sie  nach  dem 
Gfutachten  der  G.  0.  H.  G.  endgiltig  entfallen;  dagegen  sollte 
an  dem  Feste  des  h.  Marcus  „der  hohen  Ehrfurcht  des  Volkes 


**•)  C.  A.  ex  nov,  181o. 

»fi«)  C.  A.  215  ex  dec.  1816. 

»'»«)  K  H.  Rainer  im  A.  H.  Auftrage  Wien  20.  Juni  1816 ;  8t.  R  A. 
Z.  3529/2783. 

66fl)  Mailand  8.  Ambrogio,  Pavia  6.  Siro,  Como  S.  Abbondio,  Lodi 
S.  Bassiano,  Cremona  S.  Oinobouo,  Crema  8.  Aotelmo,  Maatna  S.  Pftn- 
taleone,  Bergamo  S  Alewandro,  Brescia  8.  8.  Faustino  und.  Giovita. 
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wegen  |^  nicht  gerüttelt  und  der  Diöcese  Padua  das  Fest  des 
h.  'Anton  nicht  entzogen  werden.  Uebrigens.  sollten  alle  bliese 
Aendemngen  durch  die  AataritätdesKirchenoberhaQptes  sanc- 
tionirt  und  bis  •  dahiu  die  Ansfbhrang  sisürt  werden.  Mit  Jinh*i 
achlieesnng  dto.  Mailand  31.  Janofur  *  genehmigte  der  Kaiser 
diese  Antrage  ^^*). 


:> 


Im  Februar  1816  liess  sich  di^  A.  A.  Ztg.  (Nr.  Ö7  ?om. 
26.  Februar  S.  228)  ras  Ünjter-Italidn  scbrniben,  e&  seiei^  nur 
zwei  Gtegenstande  worQber  so  berichten  wäre:  «Jesuiten  uud 
Pest  Gegen  das  erstgenannte  Uebel,  das  npdt  reissender  Schuel- 
ligkeit  bis  gegen  den  Po  Yoig^rupgen  ist,  scheioen  spifritnelle. 
Maassregeln  am  wirksamsten;  gegen  ,das  zweite  iq1isssn:una 
materielle  Mittel  schQtzen''  ^^^).  Nun,  diese  Mittheilang  wäre  da- 
hin zn  berichtigen,  dass  bis  zur  Stande  die  Jesuiten  in  Neapel 
—  und  das  konnte  doch  nur  als  .Unter-Italien'  yerstanden 
werden  —  ebensowenig  Eingang  gefunden  hatten  als  am  linken 
Ufer  des  Po,  ein  Umstand,  der  im  Laufe  des  Jahres  zu  Ver- 
handlungen zwischen  Oesterreich  und  dem  h.  Stuhle  fdhrte, 
welch  letzterer  die  OesellBcbaft  Jesu  auch  jenseits  der  Alpen 
wieder  aufgenommen  zu  sehen  wünschte,  wozu  sich  aber  der 
Kaiser  nicht  bewegen  liess. 

So  starr  übrigens  Franz  I.  in  diesem  und  in  anderen  Stücken 
den  Znmuthungen  des  päpstlichen  Stuhles  gegenüber  auf  seinem 
Standpunkte  beharrte,  so  ist  anderseits  nicht  zu  übersehen« 
dass  er  mit  gleicher  Entschiedenheit  bedenklichen  Aasschrei- 
tangen Ton  kirchlicher  Seite  wie  Misgri£fen  seiner  eigenen  Be- 
hörden entgegentrat  Als  in  Venedig  Missionspredigten  ge- 
halten wurden,  die  durch  ihren  düsteren  Inhalt  and  die  heftige 
Declamation  bei  den  einen  Aergemis  erregten,  anderen  den 
Sinn  trübten,  so  dass  einzelne  Fälle  von  Wahnsinn  vorkamen, 
und  als  die  Kirchen  bis  neun  Uhr  abends  offen  blieben,  was 
in  allerhand  ärgerlichen  Auftritten  und  zahlreichen  Diebereien 
Anlass  gab,  ertheilte  G  o  e  s  s  den  Befehl,  dass  alle  Kirchen  nach 

««)  C.  A.  ad  120  Febr.  1816;  St.  R.  A.  1816  Z.  244|172. 
*^)  Vgl.  die   dazumal   in  Italien   umlaufenden   Spottverse:    Ecco 
d'Itaüa  ifoti:  IHfo,  Tedescbi,  Frati. 
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dem  Agnasläutea  zu  sehUessen  seien  ^^^).  Anderseits  ge- 
langten, als  Franz  bereits  in  Wien  zurück  war,  an  ihn  An- 
zeigen, dass  im  Yenetianmcdien  znweilen  in  Ehesachen  weiter 
gegangen  werde,  als  durch  daa  Bhe«-Paient  gestattet  sei;  ja  es 
wurde  deoi  Kaiser  zugetragen,  dass  die  Behörden  unMUigst  in 
der  Provinz  Verona  l^ennungen  von  Ehen  zuKesaen,  .welche 
in  der  Kirche  schon  geschlossen  waren,  und  welches  selbst  den 
IK^men  der  katholischen  Kirche  zuwiderlauft  und  wo  vielmehr 
die  Geistlichen,  welche  diese  Ehen  schlössen,  zu  bestrafim 
wären '^.  Franz  I.  beorderte  den  Präsidenten  der  C.  0«  H.  C. 
.im  Bestfttig^gs&lle  dieser  Angaben,  worüber  sogleich  die 
näheren  Erkundigungen  einzuziehen  sind,  dem  Qubemium  die 
verdiente  Ausstellung  und  belehrende  Weisung  zu  ertheilen'  ^^'). 


« 


Dritter  AbsehBitt. 

Auswärtiges. 

12. 
Ungeachtet  der  Bestimmungen  der  beiden  Pari^ier  Friedens- 
schlüsse und  des  Wiener  Congresses  waren  einzelne  diplomati- 
sche Differenzen  noch  nicht  ausgetragen.  Bayern  erhob  alle  er- 
denklichen Ansprüche  sowohl  Oesterreich  als  Baden  gegenüber, 
und  dies  mit  einem  ungestüm  und  einer  Hartnäckigkeit,  die 
in  einer  Broschüre  des  Fhrn.  von  Aretin  «Entweder  —  Oder* 
geharnischten  Ausdruck  fand.  «Jede  Pflugschaar*,  hiess  es  dar- 
in, «soll  sich  in  ein  Schwert  verwandeln,  am  die  Zweiherr- 
schaft Oesterreichs  und  Preussens    zu  bekämpfen*.     Die  baye- 


**»)  C.  A.  221  ex  jul.  1816:  Gesprach .  zwischen  einem  einen  fana- 
tischen Idioten  danteilenden  Geistlichen  und  einem  ihn  aufklfirenden 
Priester. 

»««)  Schönbrunn  1.  October  1816,  ebenda  53  ex  Oct.  1816.  Neben- 
bei  bemerkt,  scheint  diese  Sache  auf  Grund  einer  übereilten  und  auf  On- 
kenntnis  oder  mangelndem  Verständnis  beruhenden  Anzeige  entstellt 
worden  zu  sein. 
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riflche  Partei  ia  Salsbarg  sorgte  eifiigtfi  flbr  Yerbreiiiiiig  der 
aeftOTtenden  FlugBehiift,  Kees  sie  «a  allen  SiraMeDeclieii  an- 
klelMn,  ohne  damit  irgendwelche  Erfolge  su  endelen.  Es  drohte 
sogar  zn  einem  Kriege  sn  kovmettt  als  unter  Bianohi's  Ober« 
befehl  ein  Corps  Yon  S5  Bataillone  nnd  42  Schwadnmen  marsch- 
fertig ^wieehen  Budweis  and  Elattan,  dann  awisohen  Sans 
Eferding  and  Lambach  ätellnng  nahm.  Der  Minister  Moni- 
gelas  wandte  sich  an  Wrede  mit  der  Frage,  ob  man  bayer- 
ischeiseits  stai^  g^nng  sei  um  einen  Angriff  Oeeterreiohs  ab- 
zawehrmi.  Der  Feldmarsehali  antwortete  anaweiehend,  man 
war  es  also  nichts  and  in  den  maassgebenden  Kreisen  besann 
man  Adk  doppelt,  einen  so  heraosfordernden  Schritt  au  wagen^^^^. 
Da  erschien  am  80.  Januar  1816  der  Kronprinz  Ludwig 
in  Begleitung  des  bayerischen  Qesaoidten  am  kaiserlichen  Hofe 
Grafen  Ton  Bechberg  und  4es  Oeneral-A^utanten  Qcafen 
Ton  Bau  SS  in  Mailand,  wo  sie  mit  dem  Yertreter  Badens 
Frhm.  von  Berckheim  zosammentrafen,  da  Ton  grosaherzog- 
licher  Seite  Ansprüche  Oesterreichs  auf  den  Breisgau  und  die 
jüngere  Pfidz  besorgt  wurden.  Für  den  kunstsinnigen  Krön- 
piinzen  Ludwig,  dem  der  Kaiser  zwei  seiner  Kämmerer,  den 
Grafen  Clam-Martinitz  und  den  Baron  Imhof,  zur  Auf- 
wartnng  an  die  Seite  gab,  hatten  die  Denkmale  «nd  •  reichen 
Kunst-  and  Mteiarischen  Schatze  der  alten  Langobardmutadt 
wohl  ein  gvSsseces,  jedeniaUs  angenehmeres  Interesse  als  die 
territorialen  AueeinandemetBongen.  Kronjprinz  Ludwig  <  unter- 
handelte theils  anmittelbarinut  dem  Kaiser,  theüs  er'nnd  Bech« 
berg  mit  dem  •osterreichibchen  Staafadcanzler.  Ludwig  nnd  Bech- 
berg madAen  alle  'Anstrengungen,  nan  flHr  ihr  Land  einen 
grosseren  Qebietssniwachs  zu  erlangen,  wahrend  deri  Kaiser  bei 
-dem  Satae  Uieb  und  dayen  nicht  abzubringen  war,  dass  Bayern 
-  aus  der  Siq^esbeote  einen  mehr  als  genügenden  Laaderzuwachs 
erhalten  habe^*^^).  Kronprinz  Ludwig  war  am  S.  Februar  in 
München  zurück,  und  brachte  die  Ueberzeugung  mit,  dass 
Bayern  auf  die  Hinauc^be  von  Salzbarg,  dem  Innviertel  und 


*M)  Kronea,  Tyrol  181S— 1816  S.  241  f. 
ftfts)  Metternieh  Nachläse  ill  9f. 
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tlem  Jkmte'^Vib,  deren  Bewohner  durdiaas  österreichisch  sein 
wollten^  nicht,  weiter  dringen  könne.  In  diesem  Sinne  wnrde 
dcbin  anch*  ein  paar  ^Wocfaeu*  spater  did  bayerisch  -  österrei- 
ohisohe  Streitigkeit  £a  einem  Afascfalnsse  gebracht. 

Noch  eineandei^*' AngelegMiheit  gab  es^  swlfir  nicht  mit, 
aber  in  Bayern*  äoszntragen :  es  irareti  die  Fdrderangen  die 
dtfr  Qbidst  Baron  Bat a^'i He  im 'Namen  des  Prinzen  Eugen 
wegen  .dessen  in  -der  Uombardei  zurQobgelasseDer  Ofiter  and 
dnd  {Wertsachen' isi;l  stellen  hatte.  Die  EntschidigungsstiTnnie 
wurde  von  ihnen  auf  6,000.000  Franc«  hinaufgeschraubt  &^'), 
wogten  aber  kaiserlicherseits  eingewendet  wurde,  dass  Besn- 
harnais  /die  ihm'  zugedachten  Süter  nur  fbr  eich*  ujid  seine 
männlichen  Eiben  zu  geiiiesiengeiiäbt  hätte,  wahrend  die  ihm 
-ab  Ersatz  znzaq>rechende  ^Mdsumme  in  sein  ToUes  B^entbum 
ohne  alle  Beachr&nknng  Übergehen  tollte;  der  Staatskauzier  er- 
biet den  -.Anftrag,  -diesfen  Umstand  gehörig  zur  Geltung  tu 
bringen  und  demgemäss  '^&ß'  Betrag  der  Forderung  rerhältnis- 
miissig  herabzusetzen. 


.  r 


Von  den  Ocaazgebieteu  I^ombardo-Yenetiens  war>  es  tn- 
nächst'  die  Schweiz,  mit  d^r  man  w^en  des  an  Oesterreich  ge- 
fallenen YelUin  nicht  ganz  im  semen  'war.  Abgeeehen  tod  den 
Beekun^liQ^ii  yersehiedener  Privaten,  die  1797  durch  Con- 
fiacaüooen .  ihtes  Eigekthums  beraubt  worden  zu  sein  vor- 
gaben, drang  das  Mailander  Gubemium  wiederholt  auf  Vor- 
nahme eiüer  Oränz-Beambulation  zur  genauen  ümsdireibung  der 
nöu  erworbenen  Provinz  Sondrio.  Fürst  Mettern  ich  verkannte 
nicht  die  Gründe.. die  für  eine  solche  Action  sprächen,  wider- 
rieth  aber  die  yömalüne  derselben  in  jetziger  Zdt,  wo  einer- 
seits viele  Mächte  den  An&U  des  Yeltlin  an  Oesterreich  nicht 


I 


'559^  Das  die  Apanage  des  Priozen  in  der  Lombardei  vorstellende 
Capital  wurde  auf  3,900.000  veranschlagrt ,  die  Villa  Bonaparte  auf 
600.000  Fr.  geschätzt,  für  Menblea,  fhndua  instructtis,  Meliorationen  u.  a. 
1,500.000  beansprucht. 
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oliue '  Selieelsiieht  Terfolgb  li&iMi,  wahmnd^  aBdetaseil»  -die 
nidog^t  der  Sdnreis  in.  Bdurapiimg:.  ihiec  anmaaüBlidieai 
Rechte,  tob  der  sie  seaerlieli  bei  der  GrBiazbeatimiiniiig  gegen 
PiemoBt  einen  Beweib  gegeben, .  eine .  Anfwihjftbqng-  dieeeii  An- 
gelegenhaii  und  ein  dnet#eiligee*  tornefaüigee;  und  Tovbereite^- 
des  Zawarten  ritblieh  enoheinen  ImwMP^jIw  Vtrlontete' docsh 
Bogur,  daee  der  Cailton  Qraubftnden  eine  Deputetton;  Torbereite, 
die  denf  Eaiter  mit  der  Bitte  um  fittokgftbe  dci' Veltlid  antreten 
tollte ;  der  Staatekanzler  unterHeas  nidbt  dem  k.  iu  Geeindten 
in  der  Schweiz  Herrn  t.  Schraut  die  Weisung  zukommen  zu 
lassen,  Anstalten  zu  treffen,  dass  »ein  so  unnützer  und  auf- 
fallender Schritt,  wo  es  noch  an  der  Zeit  ist,  unterbleibe*  ^^i). 
In  Aosf&hrung  des  Artä^^ls-  XCVI  .der  Wiener  Gongress- 
acte  über  die  freie  .Flußechiffhfbrt  hatte  sieh'  Oepterreich^Alrs 
erste  mit  den  an  dw  ^o  gransienden  SHaate%  auseinandeirzu- 
aetzen,  und  es  wurde  beeehlpssea*  aus  Bevollin^ehtigtQQ  dieser 
Begienmgen  eine  Gonimiss^n  zu  bilden^  und  es  Oefterrcdch  zu 
überlassen,  den  Qrt  des  Zusammentrittes  dieser  Gomn)is^6ii  zu  be- 
stimmen, i     ... :i         •,.  ;*       ./ ,; :       •,../=-•..;. 

Mit'  Sardinisii  war  .überdies  wegen  de^  Ticiiio>  ein  be- 
sonderes Uebereinkpinmen  über  die  gegenseitigen  Bechte  und 
die  Tonden.den  Fluss  übwsetzeiiden  Parteien  sii  ^nt^iAhteü- 
den  Geboren  zu,  treffen.  König  Yietor  Emanuel  machte 
zwar  vor  dem  Füssiten  Stfiirhem  bei^g,  dem  kapisefliehen. Ge- 
sandten in  Turin,  kein  Hejbl  daraus  wie  eehr  er  ^ch  Qestei^- 
leichf  dessen  wirksamer  Beistand  ihm,  die  Rückkehr  in  seiti 
Land  erm{%licht  hebe,  zu.  Dmk  Te^fliehtet  fühle  und  dass 
Sardiniens  Titalste  Interessen,  ihn  .^zu  einem  Bündnisse  juit 
Oesterreich  drangep^^^*).    AUein  das .  hinderte  nicht,  daea  die 

*••)  Meynert  128f.  ' 

Mt)  A;  «.  y.  Iletternich'8  Hailand  ^20.  Januar  '1818;  der  Kaincrr 
»ahm  MD  24.  diese  Meldung  »zur  Nachricht«,  8t.  A^  u 

MS)  Stsrhemherg  an  Metternich  Tatin  27.  J^li  ISie,  Extrfdt:  »Ya- 
laise  a  priö  Starhem^g  de  rep^r  ä  notre  Cour  oombien.  le  Roi  ,6tait 
convaincu  que  V  int^dt  de  bou  existence  ^tait  atiach^  ä  son  alliance  avec 
nou8.  Le  Roi  connait  que  c'est  exclusivement  h  nos  arm^es  qu*il  doit 
la  rentr^e  dans  ses  Etats.  Valaise  donuait  m6m^  ä  entendfe  qu*on  se 
reprochait  le  tort  qu*on  ayait  eu  de  recourir  quelquefois   &  la  Russie*. 
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thatsaohli^  Abwicklang  der  Geaoh&fte  mit  SanÜBmi'  sich  ua- 
.angenAhm  in  die  Länge  aog,  obwohl  nicht:  blos  Stttfaenhecgy 
sondern  aneh  Graf  Bubna,  der  f&r  diesen  Zweck  aeiiweiie  aas 
Mailand  nach  Tarin  kam,  eifidg  bei  der  Sache  iwareo.  Im 
Pablicom  legte  man  dieaen  Beiseh  Bnbna*8  nnd^dem  leitweiUgeu 
Erscheinen  des  sardiniBshen  Miniater-Ftasidenten  in  Mailtnd 
noeh  yiel  ernstere  Bedeutung  bei;  es^han^  sich,  meinte  man, 
um  die  üebergabe  xcn  N^¥ara  und  die  bleibende  Abtretnag 
von  Alessandria  an  Oesterreieh  <»'<>). 


Sine  Po-Frage  besonderer  Art  gab  es  awischen  Oesterreich 
und  Parma.  Laut  Ailakel  XGY  der  Wiener  Gongress-Acte 
sollte  der  Thalweg  des  Po  die  Grande  »wischen  den  diesseits 
und  jenseits  anstossenden  Staaten  bilden.  Die  aussdiislb  des 
schiffbaren  Theiles  des  Po  gelegene  Insel  Boscone  de'OaTalli 
hatte  seit  unvordenklichen  Zdten  einen  Streitpunkt  zwischen 
Mailand  und  Parma  gebildet,  befand  sich  aber  seit  1796  im 
Besitce  von  Parma.  Da  jedoch  die  Insel  ausserhalb  des  Thal- 
weges auf  Ssterreiditsoher  Seite  gelegen  -war,  beanspruchte  sie 
die  kaiserliche  Regierung,  und  wurde  eine  gemeinsame  Com- 
mission  zur  Untersuchung  dieser  Angelegenheit  niedergesetzt 
Parma  gab  nach,  verlangte  jedoch,  dass  drei  andere  '  Inseln 
•Meczadri,  Querci  und  Moreni  ab  mehr  dem  •  herzoglichen  Ge« 
biete  zuliegend  ihm  zugesprochen  würden.  Eaiseiiieherseits 
war  man  zu  dieser  Anerkennung  bereit,  dach  zogen  sich  die 
Verhandlungen  datQber,  mit  denen  andere  strittige  Punkte  in 
Zusammenhang  standen,  noeh  Jahre  hinduroh  fort^^^). 

Das  Gebiet  von  Parma  stand,  wie  wir  uns  erinneni,  seit 
dem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  mit  Murat  unter  österrei' 
chischem  Einfluss,  seine  Gebieterin  Maria  Louise  in  eixier 
Art  politischer  Vormundschaft  unter  ihrem  kaiserlichen  Vater, 
was  sie  nicht  hinderte,  beizeiten  vorbereitende  Schritte  ftlr  ihre 


»«>)  A.  A.  Ztg.  1816  Nf.  1  ?oin  1.  Janaar  S«  4. 
••«)  Heyne rt  IZI-^IU. 
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künftige  Selbständigkeit  zu  thun.  Von  Schönbrunn  aus  setzte 
sie  am  29.  Februar  ihren  Titel  fest  als  ,  Herzogin  von  Parma, 
Piacenza  und  Guastalla'*  und  traf  Ernennungen  für  ihren  Hof- 
Staat  5**). 

Die  Biyalin  der  Ex-Kaiserin  Maria  Louise,  die  spanische 
Maria  Louise,  konnte  sich  noch  immer  nicht  entschliessen, 
in  die  Uebemahme  des  kleinen  Lucca,  das  ihr  einen  Ersatz  fUr 
ihr  ehemaliges  grosses  und  schönes  Königreich  Etrurien  bieten 
sollte,  zu  willigen.  Die  Verwaltung  des  Herzogthums  leitete 
,bis  zur  Entscheidung  dessen  Schicksals'^  im  Auftrage  des 
Kaisers  Oraf  Säur  au  in  seiner  Eigenschaft  als  Gouverneur; 
die  diplomatischen  Geschäfte  sollten,  „ohne  eines  Zwischen- 
Ministers  zu  bedürfen'',  ihren  Weg  unmittelbar  an  die  Staats- 
kanzlei nehmen. 


In  militärischer  Hinsicht  stand  Oesterreich,  nachdem  Sa- 
Toyen  und  die  mittel-italienischen  Gebiete  von  seinen  Truppen 
geräumt  waren,  in  einem  dauernden  Verhältnis  zum  Kirchen- 
staat, in  dessen  zwei  Festungen  Ferrara  und  Comacchio  ihm 
rom  Gongresse  das  Besatzungsrecht  eingeräumt  war,  und  in 
einem  vorübergehenden  zu  Neapel,  dessen  König  sich  die  zeit- 
weilige Beihilfe  und  Unterstützung  des  Kaiserstaates  wünschte. 

Im  Februar  1816  erfuhr  die  neapolitanische  Landmacht 
einen  schweren  Verlust.  Der  königliche  General-Capitän  Prinz 
Ludwig  von  Hessen-Philippsthal  starb  am  19.,  seine 
irdische  Hülle  wurde  unter  ungemeinem  Zulauf  des  Volkes  in 
feierlichem  Zuge  durch  die  Toledo-Strasse  getragen  und  daun 
zur  Beisetzung  nach  Gaeta  abgeführt,  der  Stätte  die  wiederholt 
Proben  seiner  unerschrockenen  Tapferkeit  erfahren  hatte.  Kaiser 
Franz  richtete  an  den  Bruder  des  Verstorbenen,  den  Landgrafen 
Ernst  Constantin  ein  Beileidschreiben s^ß).    Von  den  erfahrenen 


*«»)  Wr.  Ztg.  1816  Nr.  92  vom  1.  April. 

5fli)  Vortrag  Metternich*8  au  den   Kaiser    Venedig   14.  April  1816; 
St.  A. 

Hirn  n.  Wackernell,  Qiioll*»ii  ii.  Forsrhnngen  Yll.  30 
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einheimischen  Generalen  and  in  ihrer  Treue  erprobten  Stützen 
des  Thrones  waren nnr  mehr  wenige  in  Thatigkeit:  Nanziante 
als  Oberbefehlshaber  in  Calabrien,  Bnrkhardt  als  General- 
Gapitan  und  Platzcommandant  von  Palermo,  der  Fürst  Ton 
Scale  tta  als  Platz-Commandant  von  Messina.  Gardiual  Fa- 
brizio Buffo,  denn  auch  dieser  muss  sowohl  seiner  Gesin- 
nung als  seiner  militärischen  Leistungen  willen,  und  zwar  in 
erster  Beihe,  hier  genannt  werden,  ging  ohne  Verwendung 
nach  Bom. 

Eine  Kräftigung  der  neapolitanischen  Armee  that  anuo- 
mehr  noth,  als  die  Ssterreichische  Besatzung  bereits  in  etwas 
yermindert  wurde  ^^^)  und  in  nicht  zu  langer  Zeit  das  Gebiet 
des  Königreichs  vollends  räumen  sollte.  Den  k.  k.  General 
Baron  Koller,  der  mit  verschiedenen  Armee-Angelegenheiten 
betraut  war,  rief  der  Kaiser  von  Neapel  ab,  Graf  Nugent 
sollte  alle  Geschäfte  dieser  Art  in  seine  Hand  nehmen.  Fer- 
dinand IV.  wollte,  so  wurde  in  Neapel  gesprochen,  den  Grafen 
zum  Generalissimus  seiner  Armee  machen,  und  als  Nugent  eines 
Tages  beim  König  in  neapolitanischer  Uniform  erschien,  wurde 
dies  ^s  Bestätigung  jenes  Geredes  angesehen.  Allein  Nugent, 
der  keineswegs  gewillt  war,  den  kaiserlichen  Dienst  aufzugeben 
und  sich  in  Neapel  festhalten  zu  lassen,  war  nur  erbötig,  wäh- 
rend der  Zeit  seiner  Anwesenheit  in  Neapel  das  bestmöglichste 
zur  Hebung  des  neapolitanischen  Armeestandes  zu  leisten.  Einer 
seiner  Officiere,  Schüler  der  durch  General  Hieronymus  GoUoredo 
geschaffenen  und  seither  berühmten  Fri^er  Militär-Schwimm- 
schule,  musste  in  dem  Stadttheil  Chiaia  eine  ähnliche  Anstalt 
einrichten,  die  auch  vom  Civil  zahlreich  besucht  wurde.  Im 
Sommer  wurde  durch  königliches  Decret  —  g^engezeichnet 
vom  IMinister  Staats  -  Secreiär  und  Kanzler  Marchese  di 
Somma  —  der  General  -  Capitän  Principe  di  Nugent  mit 
dem    General  -  Lieutenant    Minichini    an     der    Seite    mit 


^A7)  Im  März  1816  Terliess  ein  Bataillon  Saint  Julien,  1230  Mann, 
das  Königreicii  Neapel,  traf  am  25.  in  Bologna  ein  und  setzte  am  '27. 
Beinen  Marsch  nach  BreHcia  fort. 
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der  Oiganisation  des  geaammten   königlichen   Heerwesens   be- 
traut **^^). 

In  der  napoleonischen  Zeit  hatte  es  beim  Yice-Eönig  Beau- 
hamais  beglaubigte  Geschäftsträger  auswärtiger  Begierungen 
gegeben;  neuestens  hatte  der  Eonig  von  Sardinien  den  Cava- 
liere  de  Buonamico  nach  Mailand  gesandt,  um  sich  als  po- 
litischen Agenten  für  den  italienischen  Nachbarstaat  aner- 
kennen zu  lassen.  Fürst  Metternich  widerrieth  die^  aus  guten 
Gründen.  Die  Beibehaltung  dieser  Institution,  setzte  er 
am  8.  Januar  seinem  Kaiser  auseinander,  würde  in  Jjombardo- 
Venetien  „eine  Art  subalterner  Filial-Diplomatie'^  begründen, 
die  dem  künftigen  Vice-König,  .mit  welchem  sich  in  Berüh- 
rung zu  setzen  die  italienischen  Staaten  jede  Gelegenheit  suchen 
würden*,  nm*  Verlegenheiten  bereiten  und  den  Geschäftsgang 
der  Staatskanzlei  erschweren,  wo  nicht  behindern  müsste;  be- 
dürfe es  einer  Vertretung  der  Interessen  sardinischer  u.  a. 
ünterthanen,  so  werde  die  Bestellung  von  General-Consuln  in 
Mailand  und  Venedig  genügen.  In  diesem  Sinne  erfolgte  dann 
am  11.  die  Resolution  des  Kaisers:  ,Es  haben  in  Meinen  ita- 
lienischen Staaten  diplomatische  Agenten  von  keiner  Art  zu 
bestehen,  ebenso  wenig  als  in  Meinen  übrigen  Provinzen*  ^^^), 

Eine  Angelegenheit  internationalen  Charakters  bildeten  die 
Geschäfte  des  Monte  Napoleone,  der  Staatsbank  des  ehemaligen 
Königreichs  Italien,  an  deren  gerechter  und  billiger  Abwick- 
lang sämmtliche  Begierungen,  deren  Gebiet  Theile  jenes  König- 
reichs umfasste,  ein  lebhaftes  Interesse  hatten.  Diese  Begie- 
rungen waren  Oesterreich,  Sardinien,  Parma,  Modeua  und  der 
Kirchenstaat,  und  Franz  I.  liess  sie  einladen,  Abgeordnete 
nach  Mailand  zu  senden,  „um  diese  Angelegenheit  gemein- 
schaftlich in  reife  üeberlegung  zu  nehmen  und  bald  möglichst 


w»)  Oe.  B.  1816  Nr.  288  vom  14.  October.  Mit  königl.  Decvet  vom 
23.  September  wurde  die  Organisation  der  LRiid-Armee  genehmigt. 
»«»)  St.  A.  ex  1816. 
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zu  beendigen'  '"*).  Da  aber  die  mit  dieser  Aufgabe  betrante 
Commiaaion  mit  den  dazu  erforderlichen  Erhebungen  und  ße- 
reclmangea  nicht  so  raacli  zu  Ende  kommen  konnte  nnd  die 
Staatsgläubiger,  wenn  sie  so  lang  ohne  den  ihnen  gebohreo- 
den  Zinsengenuss  bleiben  mQasten,  mitunter  arg  ins  Jfitleid 
gezogen  worden  wären,  so  verfügte  Franz  I.,  dass  .vorn  1.  Ja- 
nuar 1816  angefangen  die  Einzelnen  von  ihren  dem  Staate 
geborgten  Capitalien,  sowie  die  Gemeinden  von  den  far  die 
verkauften  Gerne  iodegilter  erhaltenen  Eid  tragungen  in  das 
StaatsscbuldeDbucb,  halbjährig  wie  vorroala  die  Zinsen  erhalten 
sollen".  Nur  sollte  vorderhand,  d.  h,  so  lang  die  bleibende 
lomb.-venetianische  Staatsschuld  nicbt  genau  ansgemittelt  wäre, 
Vorsorge  getroffen  werden,  dasB  ,die  Zahlungen  nur  au  wirk- 
liche k.  k.  Unterthanen  erfolgen'  *"). 

Unter  jenen  die  an  den  Monte  Napoleone  Forderungen  zu 
Btellen  hatten,  befanden  sich  hohe  Militärs,  die  in  der  französi- 
schen Zeit  aus  der  Abtheilung, Cassadigaranzia' Renten  für  krieger- 
ische Verdienste  be/.ogen  hatten.  Zur  Aufrechthaltungdieser Dota- 
tionen, rescribirte  Franz  I.  am  8.  März  an  den  FUrsten  Metter- 
nich,  seien  die  interessirten  Mächte  zwar  rechtlich  nicht 
verbunden:  die  österreichischen  Gommissäre  wäreo  jedoch 
anzuweisen,  die  Fortdauer  derselben  ,ganz  unter  den  von 
der  vorigen  Begiernng  festgesetzten  Bedingnissen '  aiim- 
tn^en*'*).   So  wurden  auch  der  Fürstin  von  Neufchatel,  einer 


"')  Oe.  B.  1816  Nr.  54  vom  23.  Februar  S.  297  f.  Die  Namen  der 
Mitifb*'*'^''  disBer  .LiquidationB-CommiBsion«  habe  ich  ia  den  Acten  niiht 
gefunden.  Ea  -/.engt  sich  nur,  doRs  um  die  Mitte  Uära  auf  dringeniie 
Vor^tellang  des  Graten  Siiurau  den  Osterreichiachen  Delegirten  der  Mai- 
länder Coute  Giorgio  GiuHni  beigesellt  wurde, 

^■')  KfliBerl,  Piitent  vom  12.  Februar;  Wr.  Ztg.  1S16  Nr.  53void«1 
"'^  Es  ge&i^hnh  dies,  wie  ea  in  der  Instruction  fQr  die  Osteneicbi- 
schen  Commiasiona-Milglieder  g  7  lit.  c  beisst,  ,aus  >wei  GrOndeo^  tJ- 
»tens  weil  die  betheiligten  Individuen  als  Militär- Personen  ölwr  die 
poütiBchen  Zwecke  der  Regierung  kein  Ur*heil  ftlUon  dui-ften,  ihre  iinf 
den  Vorlheil  und  den  Dienst  ihres  Vaterlandes  berechneten  Thaten  st» 
stets  als  vftrdienstliche  Rnndlungen  lOr  die  Staaten  der  respectiven  Re- 
gierungen anznEehen  sind,  welche  einem  lilstig  erworbenen  Titel  nin  w 
mehr   gleichliomraeii,   itle    die    Mehrzahl   der    betheiligten    Pemonen   im 
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Nichte  des  Köuigd  von  Bayern,  die  ihrem  verstorbeueu  Gemahl 
ans  dem  Monte  Napoleone  angewiesenen  100-000  Fr.  fQr  ihre 
Kinder  belassen. 

Neben  diesen  Forderongen  öffentlichen  Charakters  liefen 
allerhand  Beclamationen  anderer  Art  einher,  mit  denen  wir  uns 
hier  nicht  weiter  befassen  können.  Nur  eines  einzigen  Falles 
sei  hier  de.sluilb  gedacht,  weil  wir  darin  eine  historische  Per- 
sönlichkeit verüochten  sehen.  Die  Qebrüder  Soresi  in  Mai- 
land baten  bei  den  kaiserlichen  Behörden  um  Ersatz  der  ihnen 
iu  den  Bevolutionskriegen  auf  Veranlassung  des  Marschais 
Brune  weggenommenen  Salzvorräthe ;  die  ziemlich  beträcht- 
liche Summe,  mit  der  sie  ihren  Verlust  bewertheten,  sollte 
ihnen  aus  der  Verlassenschaft  des  Marschais  flQssig  gemacht 
werden.  Die  Angelegenheit  kam  bis  an  den  Kaiser,  der  seinen 
Staatskanzler  beauftragte,  insofern  sich  die  Forderung  als  ge- 
recht erweise,  ,zur  thunlichsten  Unterstützung  derselben  die 
angemessenen  Schritte  zu  machen**  ^''^). 


13. 

Oesterreich  befand  sich  nach  aussen  mit  allen  Staaten  im 
Frieden,  sein  Kaiser  mit  den  meisten  Monarchen  persönlich 
in  bestem  Einvernehmen.  Gleichwohl  gab  es  in  vielen  Ländern 
politische  Kreise,  die   es   mit   dem  Kaiserstaat   nichts   weniger 

Dienste  sich  körperliche  Gebrechen  zugezogen  (liat)  und  nunmehr  blos 
auf  die  dürftige  UnterHtötzung,  welche  eine  solche  Dotation  gewährt, 
beschränkt  ist.  An  diesen  Grund  der  höchsten  Billigkeit  reihet  sich 
zweitens  die  politische  Betrachtung,  dass  es  bei  der  noch  herr- 
schenden Qfthrung  der  Gemüther  darauf  wesentlich  ankommt,  Personen  ^ 
welche  durch  frühere  Verbindungen  und  Dienste  einigen  Einfluss  auf 
die  öffentliche  Stimmung  genossen,  durch  Entziehung  der  ihnen  von  der 
vorigen  Regierung  zugestandenen  schwer  erworbenen  Vortheile  nicht  zu 
berauben,  um  keine  Revolutionen  vorzubereiten  oder  zu  unterhalten.  *  Die 
Instmetion  findet  sich  als  Beilage  zu  Metternich's  Vortrag  von  Verona 
27.  März  1816  St.  A. 

678)  Mailand  11.  Hornung  1816    lSt.A. 
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als  gat  meiuteu,  ihm  seinen  Länderzuwachs,  der  doch  im  Grunde 
nur  Ersatz  für  erlittene  schwere  Verluste  war,  neideten,  wäh- 
rend anderorts  Elemente,  die  es  geradezu  auf  den  Umsturz  der 
österreichischen  Herrschaft  in  Italien  abgesehen  hatten,  im  ver- 
borgenen wühlten. 

So  war  London  ein  Sammelpunkt  Ton  Flüchtlingen  ang 
allen  Gegenden,  die  zum  Theil  mit  der  parlamentarischen  Oppo- 
sition in  Fühlung  standen,  aber  nebstbei  auf  eigene  Bechnung 
und  Gefahr  allerhand  geheime  Pläne  spannen,  worauf  Saint- 
Agnan  in  seinen  Denkschriften  an  die  verbündeten  Monarchen 
aufmerksam  machte.  Von  Italienern  wurde  österreichischerseit« 
namentlich  ügo  Foscoloim  Auge  gehalten,  und  Graf  Sauran 
schlug  sogar  vor,  den  Chevalier  Drumont  in  vertraulicher 
Mission  nach  London  abgehen  zu  lassen.  Drumont  sollte, 
wie  der  Gouverneur  meinte,  über  Genua  reisen,  sich  dort  den 
Independentisten  zu  nähern  versuchen  und  sich  von  ihnen 
Briefe  oder  mündliche  Aufträge  an  deren  Freunde  jenseits  des 
Canals  geben  lassen;  in  London  selbst  würde  Drumont  als 
»Major  in  der  levee'',  für  welche  Dienste  er  eine  Pension  bean- 
spruche, seinen  Aufenthalt  hinreichend  rechtfertigen  können,  dort 
Foscolo,  Bossi,Gran ville,  Barbieri  kennen  lernen,  durch 
Lord  Bentinck  persönliche  Bekanntschaft  mit  den  bedeutend- 
sten Männern  der  Opposition  machen,  sich  an  Bnrdett,  Co- 
chrane  und  andere  Gemeine  anschliessen  können  etc.  Da  aber 
Metternich  dem  Chevalier  nicht  recht  traute,  so  ging  er  anf 
Saurau^s  Vorschlag  nicht  ein. 

Wenn  in  solcher  Weise  die  Mailänder  Polizei  in  Eng- 
land selbst  den  sich  dort  aufhaltenden  Italienern  ihre 
besondere  Aufmerksamkeit  schenkte,  so  waren  es  umge- 
kehrt in  Italien  britische  Fremde,  gegen  welche  es  ihr  die 
Klugheit  zu  gebieten  schien,  wachsam  und  auf  der  Hut  zu 
sein.  Seit  der  wiedergewonnenen  politischen  Buhe  wurde 
der  Continent,  und  hier  wieder  ganz  besonders  Italien, 
von  Beisenden  aus  dem  Königreiche  jenseits  des  Canals  in 
einer  lang  nicht  dagewesenen  Zahl  heimgesucht.  In  Bom 
verging  selten  eine  Woche,  wo  der  grossbritanische  Gesandte 
Taylor     nicht     eine    Anzahl     seiner    Landsleute     dem    hei- 
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ligeu  Vater  Torzustellen  hatte.  Von  Wien  und  Mailand  aus 
Terfolgte  man  diese  Wanderungen  nicht  ohne  Grund,  da  sie 
häufig  von  allerband  vorlauten  Qesprächen  und  Aeusserungen 
über  die  Unabhängigkeit  Italiens,  über  die  Yerscbmelzung  der 
italienischen  Staaten,  über  die  Einführung  verfassungsmässiger 
Zustande  begleitet  waren.  Von  dem  Engländer  Alewyn  und 
dessen  Secretär  Levin,  einem  geborenen  Schweizer,  brachte 
man  in  Erfahrung,  dass  sie  für  Ideen  dieser  Art  agitirten,  im 
Sardinischen  mit  bekannten  Unzufriedenen,  wie  mit  dem  Mönch 
Pavese  in  Turin,  Verkehr  unterhielten  und  dadurch  im  Geiste 
des  politischen  Sprudelkopfes  Lord  William  Bentinck  fortzu- 
wirken suchten.  Von  letzterem  hatte  man  zwar  vorderhand 
Suhe,  er  war  im  Februar  ans  Italien  in  seine  Heimat  gegangen. 
Allein  im  Südosten  von  Italien  hatten  sich  die  Briten  auf  Grund 
der  Wiener  Vertrage  auf  den  jonischen  Inseln  festgesetzt,  deren 
staatliehe  Stellung  und  Verfassung  durch  eine  Convention  der 
Qrossmäehte  vom  5.  November  1815  zu  Paris  sanctionirt  wurde. 
Ober-Gommissär  der  Inseln  war  Sir  Thomas  Maitland,  zugleich 
Qouvemeur  von  Malta,  das  Napoleon  den  Bittem  vom  weissen 
Kreuze  nur  abgenommen  zu  haben  schien,  um  damit  seinen 
britischen  Todfeinden  einen  neuen  Vortheil  im  mittelländischen 
Heere  zuzuschanzen.  Von  den  jonischen  Inseln  und  aus  Malta 
kamen  zu  Zeiten  Personen  nach  Venedig,  die  in  nicht  ganz 
harmloser  Weise  dort  Politik  trieben. 


Einen  Gegenstand  fortwährender  Aufmerksamkeit  und 
immer  wiederkehrender  Besorgnisse  bildete  die  nahe  Schweiz, 
namentlich  der  unmittelbar  anstossende  Ganton  Tessin,  wo  man, 
wie  die  Mailänder  Polizei  in  Erfahrung  gebracht  haben  wollte, 
falsche  Pässe  für  bedenkliche  Personen  fabricire,  alarmirende 
Nachrichten,  Zeitungsblätter  und  Flugschriften  von  übler  Ten- 
denz schmiede  und  über  die  G ranze  nach  Mailand  einschmug- 
gele, Emissäre  nach  Frankreich  schicke  und  von  dorther  em- 
pfange; vor  allem  aber  seien  es  intriguante  Fremde,  die  dort 
erneu  bequemen  Aufenthalt,  österreichische  Misvergnügte,  Fah- 
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ueufiüchiige  uud  Verbrecher,  die  daselbsfc  eine  Zuflucbtstatte 
ßinden;  der  Cautou  Tessin  sei  das  Asyl  der  italienischen  Be- 
Yolutiouäre,  au  die  sich  Gesinnungsgenossen  aus  anderen  Län- 
dern anschlössen.  In  der  That  ergriff  die  Cantonal-KegieruBg, 
auf  die  immer  wiederkehrenden  Mahnungen  der  kaiserlichen 
Behörden,  ki-äftige  Maassregeln  zur  Beseitigung  dieses  Unwesens. 
Ein  aus  Mailand  fortgeschaffter  französischer  Obrist  du  Champ 
und  ein  gewisser  Lodovico  Sensi  aus  Born,  wegen  anhalten- 
der revolutionären  Umtriebe  yerdächtig,  erhielten  den  Befehl, 
sich  Ton  Lugano,  wo  sie  sich  festsetzen  wollten,  zu  entfernen 
und  den  schweizerischen  Boden  zu  verlassen ;  das  gleiche  Schick- 
sal traf  einen  gewesenen  Bataillons-Chef  M^jan^*^*). 

Daneben  gab  es  scharfe  Ueberwachung  anderer  Männer,  die  von 
der  kaiserlichen  Regierung  in  Verdacht  genommen  waren,  mitunter 
ohne  irechten  Grund,  und  darum  nur  zu  häufig  ohne  allen  Er- 
folg. So  schrieb  Strassoldo  an  Baron  Haager  von  zwei  Brü- 
dern Quadri,  „die  dermalige  Ausbeute  ihrer  Ueberwachung' 
sei  „nicht  von  Belang'^.  Als  Antonio  Quadri,  Advoeat  in  Bel- 
linzona,  in  dieser  Zeit  nach  Mailand  reiste,  wie  Bubna  deui 
Grafen  Saurau  meldete:  „mit  geföhrlichen  Gorreepondenzen'^i 
wurden  bei  seinem  Eintreffen  seine  Papiere  in  Beschlag  ge- 
nommen und  auf  das  genaueste  durchsucht;  es  fand  sich  aber 
gar  nichts  als  private  Mittheilungen,  die  keinen  Anlass  zu  ir- 
gend einem  Verdachte  boten,  so  dass  sie  ihm  einfach  zuräck- 
gestellt  werden  mussten.  Coppet  im  Ganton  Waadt,  an  dessen 
reizend  gelegenes  Schloss  sich  Namen  wie  Bayle,  Mecker  knüpfen, 
war  keine  Zuäuchtstätte  politischer  Flüchtlinge  und  Hoch- 
stapler, sondern  ein  Mittelpunkt  höher  gestellter  Beisender,  auf 
welche  man  von  Mailand  aus  um  anderer  Ursachen  willen  ein 
nicht  minder  scharfes  Auge  hatte.  „Gestern*',  schrieb  der  von 
der  österreichischen  Polizei  stark  beargwöhnte  de  Breme  am 
28.  September  an  seinen  Freund  Confalonieri,  „speisten  mit 
mir  an  einer  Tafel:    die  Stael,   Bonstetten,  Lord  Byron  (der 


f 


674)  __  ,i,edicente  capo  di  battaglione  in  ritiro«;    Strassoldo  uBxh 
Wien  17.  August  Nr.  2847,  Beil.  zu  3329  ad  Nr.  1521  A.  J. 
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lür  Dich  einen  Brief  der  Lady  Holland  hat),  Brougham,  Saiut- 
Aalaire,  die  Fttrstia  Jablonowska  etc.*  ^7^). 

Am  strengsten  war  die  kaiserliche  Polizei  gegen  Franzosen, 
die  dem  gestürzten  Begime  angehört  hatten,  und  das  um  so 
mehr,  als  Kaiser  Franz  in  Person  sich  in  dieser  Bichtung  unge- 
mein schwierig  zeigte.  Im  December  1815  hatten  sich  die 
französischen  Generale  Flahaut  und  Sebastiani  au  den 
kaiserlichen  Botschafter  in  London  mit  der  Bitte  um  Pässe 
nach  Oesterreich  gewendet,  Fürst  Esterhäzy  aber  ihnen  erklärt 
sich  dies&Us  Allerhöchsten  Ortes  anfragen  zu  müssen.  Fürst 
Metter nich  gab  sein  Gutachten  dahin  ab,  jedes  Gesuch  Se- 
bastiani's  um  Bewilligung  einer  Beise  nach  Oesterreich  .auf 
das  bestimmteste  abzuweisen* ;  gegen  den  Aufenthalt  Flahaut's 
wäre  wohl  ,in  der  Folge'  nichts  zu  erinnern,  Torläufig  aber 
,und  bis  nicht  die  Lage  der  Dinge  etwas  ruhiger  geworden 
ist*,  müsse  man  es  bedenklich  finden  ihm  die  Erlaubnis  „schon 
jetzt  wirklich  zu  ertheilen".  Kurze  Zeit  darauf  wandte  sich 
Eerz<^  Arrighi  von  Padua  unmittelbar  an  den  Kaiser 
mit  der  Bitte,  seinen  Wohnsitz  in  Oesterreich  aufschlagen  zu 
dürfen.  , Obgleich  General  Arrighi*,  bemerkte  Mettemich,  „so 
Tiel  mir  bekannt  ist,  einen  schwachen  Charakter  und  gar  keine 
innere  Bedeutung  besitzt,  so  ist  doch  der  Grundsatz,  keinem 
der  aus  Frankreich  exilirten  Individuen  den  Aufenthalt  in  Ita- 
lien zu  gestatten,  im  allgemeinen  so  fest  und  aus  so  guten 
Ursachen  angenommen,  dass  ich  in  dem  gegenwärtigen  Falle 
bei  Euer  Majestät  auf  eine  Ausnahme  anzutragen  nicht  wohl 
auf  mich  nehmen  zu  können  glaube*.  In  allen  diesen  Fällen 
billigte  Franz  I.  den  Bath  seines  Hof-  und  Staatskanzlers  ^7^). 

In  Frankreich  selbst  fasste  das  neue  bourbonische  Begi- 
ment  diese  Angelegenheit  mit  aller  Strenge  auf  und  verlangte, 
dass  solchen  Franzosen,  die  aus  ihrem  Yaterlande  entweder  als 
Königsmörder  oder  auf  Grund   des  königlichen   Erlasses  vom 


^T5)  Confalonieri  Memorie  e  lettere  U  308 f. 

576^  Vortrag  Metternich'a  Mailand  4.  Januar,  eigenhändig  yoin 
Kaiser  am  u.:  »Dient  sor  Nachricht«.  Vortrag  Metternich's  vom  4.  Mftrz 
1816.  St.  A. 
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24.  Juli  1815  verwiesen  waren,  der  Aufenthalt  in  Oesterreich 
unbedingt  yerwehri;  aei^^^).  Die  verbündeten  Monarchen  da- 
gegen meinten,  dass  Italien  und  die  Schweiz  jenen  Personen 
verschlossen  bleiben  sollten,  und  dass  gerade  Oesterreich  der 
Staat  sei,  der  die  Gewähr  biete,  für  die  fernere  ünschädUch- 
keit  gewisser  gefallenen  Ghrössen  zu  sorgen.  In  der  That  wandten 
sich  nicht  wenige  derselben,  mit  der  Bitte  um  Aufeathaltsbe- 
willigung  an  den  Kaiser  Franz  theils  unmittelbar  theils  durch 
dessen  Staatskanzler. 

Das  war  gleich  bei  einem  der  berüchtigsten  Männer  der 
letzten  drei  Decennien  der  Fall,  der  am  22.  Februar  1816  beim 
Kaiser  um  die  Erlaubnis  ansuchte,  nach  Oesterreich  übersiedeln 
zu  dürfen.  Es  war  Joseph  Fouch^  Herzog  von  Otranto, 
dieser  «Koryphäe  der  Revolution '^,  als  was  ihn  Graf  Sedlnitzky 
mit  Recht  bezeichnete,  ein  Mensch  der  nacheinander  allen  Re- 
gierungen Frankreichs  gedient  und  eine  nadi  der  andern 
verrathen  hatte,  und  den  darum  Republicaner,  Bonapartisten 
und  Boyalisten  mit  gleicher  Verachtung  von  sich  stiessen.  Er 
lebte  als  Verbannter  noch  immer  in  der  Einbildung,  dass  er 
eine  Persönlichkeit  sei,  mit  der  alle  Staaten,  Oesterreich,  Bnss- 
land,  Freussen,  bereit  seien,  von  Macht  zu  Macht  zu  unter- 
handeln, da  seine  Rolle  nicht  ausgespielt  sei  und  die  Zeit  nicht 
ausbleiben  könne,  wo  sich  von  neuem  sein  Einfluss  geltend 
machen  werde.  Thatsächlich  war  Fouche  ein  politisch  todter 
Mann,  den  Metternich  seinem  Kaiser  als  einen  ganz  ungefähr- 
lichen Menschen  darstellte,  und  von  dem  der  jetzige  frauBÖ- 
sische  Polizei-Minister  Herzog  von  Decazes  versicherte,  mit 
seiner  Bedeutung  für  Frankreich  sei  es  für  immer  vorbei. 
Darum  fand  man  in  Wien  keinen  Anstand  seiner  Bitte  zu  ge- 
währen und  ihm  Prag  als  Wohnsitz  einzuräumen.  Pouche 
richtete  sich  in  der  böhmischen  Hauptstadt  mit  allem  Aufwand 
ein,  that  gross  mit  seinen  in  Frankreich  gelegenen  Gütern  und 
suchte  mit  den  vornehmen  Kreisen  Prags  auf  gleichem  Fasse 
zu  verkehren.  Der  Oberstburggraf  Kolowrat  benahm  sich 
gegen  ihn  in  der  zuvorkommendsten  Weise,   aber  nur  um  ihn 

^'T)  Carte  Begr.  I  211—215. 
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seharf  genag  im  Auge  zu  halten,  während  der  stolze  Adel 
des  Landes,  Herren  wie  Damen,  in  aufiiEdlender  Weise  jeder 
Berührung  mit  dem  „r^eide*  aus  dem  Wege  gingen.  In 
Prag  weilte  mit  behördlicher  Bewilligung  zu  gleicher  Zeit 
der  Bx-Senator  Thibaudeau,  ein  grimmiger  Bepublicaner 
und  Erzfeind  der  Bonrbons.  Allein  so  sehr  die  Familien  der 
beiden  Verbannten  vor  der  Welt  in  freundschaftlichster  Weise 
zu  einander  hielten,  sich  täglich  besuchten  u.  dgl.,  so  sehr  be- 
fehdeten sie  sich  hinter  dem  Bücken  gegenseitig,  machten  eine 
die  andere  lächerlich  ^7^). 

Auch  Hugues  Bernard  Maret  Herzog  von  Bassano  ge- 
hörte zu  jenen  Gestfirzten,  die  nach  den  unter  den  AUiirten 
getroffenen  Vereinbarungen  in  irgend  einer  österreichischen 
Stadt  intemirt  und  unter  strenger  polizeilicher  Aufsicht  gehalten 
werden  sollten.  Er  kam  im  Juli  1816  unter  sicherer  Bedeckung 
nach  Qrätz,  wo  er  bei  einigen  Familien  freundliche  Aufnahme 
fand ;  besonders  riel  verkehrte  er  im  Hause  der  Gräfin  P  u  r  g- 
stall,  während   er   von  der  übrigen  Bevölkerung,    wie   es  in 

einem  Polizei-Berichte  hiess,  gleich  einem  Gespenst  gemieden 
wurde  079), 


14. 

Was  nicht  blos  den  Kaiser  Franz  und  seinen  Staatskanzler, 
sondern  alle  Throne  und  Cabinete  von  Europa  mit  fortwähren- 
der Unruhe  erfüllte,  was  nicht  abliess  ihnen  Sorgen  zu  berei- 
ten, das  waren  die  Napoleoniden.  Zwar  war  er  selbst,  der 
gewaltige  und  gefürchtete,  auf  einer  auf  Gradeweite  nach  allen 
Seiten  entlegenen  Insel  im  grossen  Ocean  yon  den  Engländern 
festgehalten  und  von  den  Conmiissären  der  verbündeten  Gross- 
machte  überwacht.  Aber  tauchten  nicht  immer  wieder  Gerüchte 
Yon  geplanten  Entführungsversuchen  auf,  und  dachte  man  in 
Napoleon's  Umgebung  nicht  an  seine  Entlassung  nach  Amerika, 

«•»)    E.    Wertheimer    Die    Verbannten  197-201,  207 f. 
"•)  Wertheimer  286f. 
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wo  sein  Bruder  Joseph,  der  entthronte  König  von  Spanien. 
sich  unter  dem  Namen  eines  Grafen  Survilliers  in  New- 
Jersey  am  Gestade  des  Delaware  einen  schönen  Ruhesitz  Point- 
Breeze  geschaffen  hatte? 

Die  übrigen  Napoleoniden  blieben  in  Europa,  die  meisten  iu 
Koiu:  LetiziauudCardinalFescb,  Luciau  Prinz  von  Canino. 
Louis  der  Ex-König  von  Holland,  jetzt  Graf  Yon  Saint -Leu, 
Pauline  Borghese.  Sie  standen  nnter  dem  Schutze  des 
Papstes,  der  den  AUiirten  gegenüber  für  ihre  Unschädlichkeit 
einstehen  sollte;  sie  genossen,  wie  sich  die  Wiener  Zeitang 
ausdrückte,  „eine  diesem  Verhältnisse  entsprechende  Freiheit  uud 
sind  in  alle  ihre  Rechte  eingetreten*'  ^^0).  Madatne  Mere  lebW 
nur  für  ihren  Sohn  Napoleon;  sie  gönnte  sich  selbst  das  aller- 
wenigste und  erklärte  sich  damit  zufrieden  ^^i);  ihre  reichen 
Schätze  hielt  sie  gegen  ihre  übrigen  Kinder,  die  mitunter  recht 
starke  Zumuthungeu  an  die  mütterliche  Casse  stellten,  streug 
verschlussen:  sie  sparte  ihr  Geld  für  den  Zeitpunkt  auf,  wo  ».- 
dem  jetzt  gefangenen   Kaiser   einmal   von  Nutzen  sein  köuiiP. 

Louis  und  L 11  c  i  a  n  gaben  der  römischen  Polizei  manche.^ 
zu  schaffen  und  die  österreichische  überwachte  mit  Argusaugen 
jeden  ihrer  Schütte.  Ludwig  galt  als  eines  der  Häupter  der 
Consistorialeu.  Lacian  als  eines  der  Guelfi;  ihre  Berührung  raii 
Parfceigärigerii  uud  politisch  anrüchigen  Personen  war  eine  be- 
kannte Sache.  Im  Januar  1816  erfuhr  man  in  Venedig  yob 
einer  Zusammenkunft  Lucianos  mit  dem  Herzog  Braschi 
in  einem  abgelegenen  Hause  des  Quartiers  San  Paolo  ^^~).  In 
der  zweiten  Hälfte  Februar  unternahm  Lucian  einen  Flucht- 
versuch;  er  wollte  sich,  wie  verlautete,  in  Givitavecchia  nach 
Florenz  einschiffen,  um  sich  von  da  nach  Amerika  brmgen  zu 
lassen ;  doch  auf  einer  Postetation  wurde  er  erkannt  und  wurden 


*«o)  S.  1190  Nr.  300  vom  27.  October,  Correspondenz  aus  Rom  vom 
30.  September. 

^^1)  >Ma]gr6  qua  je  ne  sois  pas  riebe*,  eclirieb  Bie  am  19.  Januar 
1816  an  ihre  Tochter  in  Hainburg,  »vous  ne  devez  pae  youb  en  mettre 
en  peine  et  vous  inquieter« ;  Pol.  A.,  Abschrift  eines  poliseilichen  Inter- 
ceptes. 

*«)  Carte  «egr.  I  50. 
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ihm  die  I^erde  verweigert,  worauf  er  seinen  Plan  aufgab.  Das 
ganze  wurde  spater  für  eine  Fabel  erklärt:  der  Prinz,  hiess 
es,  habe  sich  auf  das  Landgut  eines  Freundes  begeben  und  sei 
von  da  in  drei  Tagen  wieder  in  Rom  erschienen.  Ein  paar 
Wochen  später  übersiedelte  Lncian  mit  seiner  Familie  in  seine 
Villa  Rnfinella  bei  Frascati. 

Am  schlimmsten  von  allen  traf  es  den  leichtsinnigen  lebens- 
libtigen  Jerome.  Er  hatte  während  der  hundert  Tage  in  Paris 
geweilt,  Fouch^   hatte   ihm,  als   die  neuerliche  BQckkehr  der 
Bourbons  bevorstand,  Mittel  zur  Flucht  nach  Deutschland  ver- 
schafft, wo  sich  J^röme  mit  seiner   Frau  wieder  zu  vereinigen 
hoffte,  aber   sogleich   von   seinem   Schwiegervater,   dem   tyran- 
nischen dicken  Konige  von  Württemberg,  in  Empfang  genommen 
üüd  wie  ein   Gefangener   behandelt   wurde.     Katharina  war 
nach  ihrer   Rückkehr   aus  Oesterreich    von  ihrem  Vater  zuerst 
nach  Göppingen  verwiesen  worden,  wo  er  alles  verbuchen  liess, 
sie  ihrem  angetrauten  Gatten  abspänstig  zu  machen.  Als  diese 
Bemühungen    erfolglos   blieben,    liess   König    Friedrich    die 
beiden  Gatten    auf  Schloss   Ellwangen   bringen,   wo    beide   in 
strengstem   Gewahrsam  gehalten  wurden;   denn   Friedrich   be- 
trachtete sie  als   Staatsgefangene,   die   er   den   hohen    Verbün- 
deten gegenüber  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen  sich  verpflichtet 
fühlte.     Sie  durften   das   Schloss  nicht  ohne  begleitende  Auf- 
sicht verlassen,  alle  Briefe  die   an   sie  kamen   oder   von  ihnen 
ausgingen  wurden  aufgefangen  und  häufig  genug  unterschlagen. 
Eines  Tages  fanden  die  Eheleute   die  Thüren   ihrer  Kästen  er- 
brochen;    selbst  das  Geld,  das   sich   darin  vorfand,  wurde  mit 
Beschlag  belegt,  damit  sie  es  nicht,  wie  es  hiess,  zum  Umsturz 
der  bestehenden  Ordnung  in   Frankreich   gebrauchen  könnten. 
Vergeblich  suchte  der  Erbprinz  Wilhelm  seinen  Vater  milder 
zu  stimmen,  der   König  blieb   hart  und   unerbittlich.     , Unser 
Leben  hier*,   klagte   Jeröme,   „ist   trauriger   und   unsere    Lage 
schrecklicher  als  man  es  sich  vorstellen  kann,  sie  wird  auf  die 
Lange    geradezu    unerträglich.     Doch    Geduld,    alles   hat   sein 
Ende,  und  es  wird  vielleicht  die  Zeit  kommen,  wo  man  uns  nicht 
die  Luft  neiden  wird,  die  wir  einathmen.*     Jeröme's  und  Ka- 
tharinen's  Hofl^nung  stand  auf  Oesterreich ;  wenn  sich  alles  be- 
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rahigt  haben  werde,  wollten  sie  den  Kaiser  Franz  um  die  Er- 
laubnis bitten,  dahin  zu  übersiedeln:  ^Die  österreichische  Re- 
gierung ist  die  einzige,  deren  Gesetze  uns  hinreichenden  Schatz 
gewähren.  Wenn  wir  dahin  ziehen  könnten  uns  dort  einzu- 
richten, wir  würden  es  lieber  heute  als  morgen  thun'  ^^^). 


* 


Das  von  der  Princessin  Katharina  beneidete  Glück  in  Oester- 
reich  und  unter  österreichischen  Gesets&en  zu  leben,  genosaeu 
fortwahrend  Karolina  Murat  und  Elisa  Bacciocchi  Wohl 
schillerte  dieses  Glück  gar  nicht  wenig.  Denn  sie  wussten  sehr 
wohl,  dass  sie  unausgesetzt  von  Spähern  umgeben  waren,  dass 
jeder  Schritt  den  sie  thaten,  jeder  Fremde  der  sie  aufsucben 
wollte,  aufs  schärfste  ins  Auge  genommen  wurde,  dass  ihre  ge- 
sammte  Gorrespondenz  von  den  Organen  der  Polizei  überwacht, 
intercipirt,  wie  der  Geschäftsausdruck  lautete,  eingesehen  und 
zur  Kenntnis  genommen,  wenn  nicht  gar  in  originali  zurück- 
behalten wurde.  Allein  es  wurde  immerhin  dabei  der  äussere 
Anstand  bewahrt,  sie  konnten  sich,  allerdings  nur  in  einem 
gewissen  Umkreise,  frei  bewegen,  sie  hatten  keinen  störenden 
Eingriff  in  ihre  Häuslichkeit  zu  besorgen. 

Gräfin  Lipo  na,  oder  wie  sie  noch  immer  nicht  blos  yon 
ihrer  unmittelbaren  Umgebung,  sondern  auch  von  den  Leuten 
in  Hainburg  genannt  wurde,  die  „Königin'',  hatte  die  Ab&hrt 
ihres  Gemahles  von  Ajaccio  aus  der  Wiener  Zeitung  ersehen; 
welche  Richtung  er  genommen,  hiess  es  daselbst,  sei  ungewiss; 
es  bestehe  die  Vermuthung,  dass  er  zu  der  Flotte  der  Barba- 
resken  stossen  wolle,  um  mit  ihrer  Hilfe  an  einem  Punkte  der 
neapolitanischen  Küste  zu  landen.  Berichten  aus  Bom  und 
einem  Artikel  des  Mailänder  Giomale  Italiano  zufolge  wären 
Murat's  Schiffe  durch  einen  Seesturm  auseinandergeworfen 
worden,  er  habe  dann  eine  Landung  bei  Pizzo  versucht,  sei 
gefangen  und  nach   Monteleone  abgeführt  worden.  Karolineus 

^^•'*)  J^rdme  an  den  Prinzen  von  Canino  12.,  Katharina  an  Elisa  ßac- 
cioccbi  23.  December  1816;    Pol.  A.  Abschriften  nach  Intercepten. 
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Heinong  war,  Joachim  aei  aaf  der  Fahrt  nach  Triest  begriffen 
gewesen,  sei  durch  die  QewaU  der  Elemente  an  die  calabrische 
Ktiste  yerschlagen  worden,  und  wollte  an  den  Kaiser  die  Bitte 
richten,  ihrem  Gemahl  die  Mittel  zur  Fortsetzung  seiner  Reise 
nach  Oesterreich  zu  bewilligen  ^^^).  Da  brachte  drei  Tage  später 
die  Wr.  Ztg.  eine  weitere  Mittheilung,  die  mit  dem  kurzen 
Satze  schloss:  ,  Sicheren  Nachrichten  zufolge  ist  Murat  am 
13.  Oetober  zu  Pizzo  erschossen  worden*  ^^^),  und  nun  war 
man  im  Schlosse  von  flainburg  ernstlich  besorgt,  der  Königin 
die  Schreckensnachricht  schonend  beizubringen. 

Am  3.  November  erfuhr  Karolina  noch  nichts.  Baron 
Fellner,  einer  ihrer  gltthendäten  Verehrer,  und  Griffith 
waren  am  Abend  in  den  Familienzirkel  gezogen,  aus  dem  sich 
Geueral  Macdonald,  eine  Unpässlichkeit  vorschützend,  bald 
zorückzc^;  er  war  in  der  That  angegriffen  und  über  die  erste 
Nachricht  von  Murat^s  Ende  einer  Ohnmacht  nahe,  da  ihm 
das  Schicksal  seines  Freundes  Franceschini,  Murat's  Begleiters, 
nahe  ging.  Nach  dem  Thee  nahm  Karolina,  um  näheres  zu 
erfahren.  Fellner  und  Griffith  in  ein  Nebengemach,  wo  sich 
die  beiden  Herren  darauf  beschränkten,  von  der  Landung  in 
Calabrien  zu  sprechen,  die  wie  sie  meinten,  unglücklich  aus- 
gefallen sein  dürfte.  Karolina  gerieth  darüber  in  heftigen 
Zorn,  zog  gegen  ihren  Gemahl  loä:  er  sei  ein  Mann  ohne 
Eopf  und  Verstand  und  daher  eines  so  unüberlegten  Streiches 
föhig ;  statt  einer  so  schmählichen  Handlung  hätte  er  sich  mit 
dem  ihm  vom  Kaiser  zugesagten  Asyl  in  Oesterreich  begnügen 
sollen;  sie  mit  der  ganzen  Familie  würde  sich  gern  zu  ihm 
begeben  und  seinen  Aufenthalt  getheilt  haben. 

Der  4.  November  war  Karolinens  Namenstag,  Gratulanten 
&nden  sich  von  allen  Seiten  ein;  doch  von  den  Gesichtern 
ihrer  Umgebung  konnte  sie  ablesen,  dass  man  ihr  ein  grosses 
Unglück  zu  verheimlichen  suche.  Ihre  Kinder  wussten  es  schon, 
obwohl  sie  vor  der  Mutter  an  sich  halten  mussten;    allein  für 


•M)  Wertheimer  147. 

&8^)  Wiener   Zeitung    1815   Kr.   303    vom    30.   Oetober    S.    1194; 
Nr.  306  vom  2.  November  S.  1214. 
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sich  gaben  sie  sich  eiDem  tingeinestteuea  Schmerze  hin:  der 
junge  Lnciaa  schluchzte  ia  seinem  Zimmer  so  laufc,  dass  mau 
es  weithin  im  Schlosse  hSren  konnte.  Endlich  am  Vormitt^  iea 
5.  verfügte  sich,  während  im  anstossenden  Zimmer  M"«  Oonr- 
Tal  wartete  um  im  Falle  einer  Schnäclie  der  Königin  bei 
der  Hand  zu  sein,  und  in  einem  anderen  Gelasse  M™«  Dn- 
pont  mit  der  jüngeren  Familie  vergammelt  war,  Gleneral  Mac- 
donald allein  zu  Karolinen  und  theilte  ihr  mit,  was  nicht 
länger  zu  verheimlichen  war.  Sie  hörte  ihn  mit  Kühe  an  und 
bekundete  eine  Gelassenheit  die  alle  in  Erstaunen  setzte^'**). 
Sie  legte  Witwenkleider  an,  ihre  Familie  und  ihre  Dienerschaft, 
ihr  ganzes  Hauswesen  wurde  in  Trauer  gehüllt;  durch  eine 
Woche  musste  der  Pfarrer  von  Wolfsthal  täglich  fQr  das 
Seelenheil  ihres  unglücklichen  Gatten  eine  Messe  lesen,  der 
alle  Hausgenossen  heiwohnten,  sie  allein  ausgenommen,  die 
sich  in  ihr  Zimmer  einschlose,  wo  ihr  nur  Mme.  de  Courral 
Gesellscbaft  leisten  durfte.  Doch  die  Tieute  meinten,  ihr  Schmerz 
gelte  nicht  sowohl  dem  Verluste  ihres  Gatten,  für  den  sie 
längst  einen  Tröster  gefunden  hatte,  als  dem  Verlust  eines 
Thrones,  auf  dessen  Wiedergewinn  zu  hoffen  sie  bis  dahin 
nicht  hatte  aufgeben  wollen.  ^Was  werden  die  Neapolitaner 
sprechen?*  hörte  man  sie  si^n.  Grä6a  Lipona,  berichtete 
Polizei-Commissär  Ferstl  vertraulich  nach   Wien,  trauere  and 


"«)  Bericht  Feratl'n  vom  5.  November  (Pol,  A.  1066  ad  79)^  .Die 
Gräfin,  die  sich  ein  noch  schimpflichereH  Ende  ihres  eben  nicht  sehr 
theueren  Oemelila  voi^e«tellt  haben  mochte,  «oll  sich  ho  gefaut  be- 
nehmen (Hie)  haben,  dsBB  alle  die  sie  tcßsten  wollten  Trost  in  ihrer  er- 
habonen  Standhaftigkeit  fanden  und  sie  altgemein  bewunderten«.  Zwei 
Tage  später  knm  Fetefl  auf  diesen  Uiiiitand  zurück  und  »ichrieb  nitcb 
Wien  sehr  boshaft:  .Wahrend  niemand  der  Gräfin  Schmerz  bey  Tag 
ttÖHten  kam.  soll  Macdonald  sie  diese  Nacht  sehr  auf  stoische  Gleich- 
giltigkeit  gegen  die  äusseren  Einwirkungen  Huf  die  Seele  anfmetkmn 
gemacht  haben,  und  es  scheint  ihm  geglückt  zu  seyn,  da  er  erst  um 
7  Uhr  des  vollen  Morgens  über  die  geheime  Treppe  seinen  AppartemcDls 
üueilte.  Die  Unruhe  seines  KammerdienetH  gestern  Abends,  der  mit 
seitiem  Herrn  stark  rivalisirt  und  dem  beute  Morgens  wieder  einmal  die 
ganze  Welt  zu  enge  (war)  und  der  sonst  angenehme  Dienst  anekelte,  whdnl 
mir  dieses  Rendezvous  zu  bestätigen*. 
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weine  vor  der  Oe£feutlicbkeit  fort:  «sie  beweint  blos  den  er- 
littenen Schaden,  die  Kinder  aber  beweinen  den  Terlorenen 
Vater*.  Wenn  selbst  bei  diesen  und  noch  mehr  bei  ihrer 
ümgebnng  weltliche  Motire  nicht  völlig  ausblieben,  so  war  das 
erklärlich  genug.  „Mein  Vater  macht  uns  recht  unglücklich', 
äusserte  sich  Achille  mit  einem  Ausdruck  beklemmender  Angst 
in  seinen  Zügen,  während  Macdonald^s  Kammerdiener  Gallo 
za  einem  Yertrauten  äusserte:  „Das  kommt  zuletzt  heraus, 
wenn  einer  Luftschlösser  baut  —  Ecco  il  risultato  d*un  ca- 
stello  neiraria!"  Der  Kammerdiener  der  Gräfin  meinte  zwar 
gegen  Audere,  die  Souveräne  werden  die  schimpfliche  Todesart 
seines  Königs  rächen,  da  es  keineswegs  erwiesen  sei,  dass  Mu- 
rat  in  der  Absicht  gelandet  sei,  Unruhen  zu  verursachen;  allein 
in  seinem  Innern  war  Mr.  Jacques  ohne  Zweifel  nicht  min« 
der  wie  alle  anderen  vom  Gegentheil  dessen  was  er  vor  der 
Welt  sagte,  überzeugtes?). 


* 


Wie  iu  Hainburg,  so  herrschten  auch  in  BrUnn  gemischte 
Empfindungen,  obwohl  auch  hier  die  Gräfin  Compignano 
für  ihr  ganzes  Haus  Trauer  anordnete.  Aber  auch  sie  tadelte 
Murat's  tollkühnes  Wagnis,  da  er  in  den  österreichischen 
Staaten  in  Buhe  inmitten  seiner  Familie  hätte  leben  können. 
An  Katharina  von  Württemberg  schrieb  sie:  „Ich  bin  weit 
entfernt,  mich  seines  Benehmens  gegen  mich  rühmen  zu  können» 
er  ist  die  Ursache  meines  Ruins  und  des  Verlustes  meines 
ganzen  Vermögens.  Trotzdem  wusste  ich  ihn  nicht  zu  hassen, 
und  jetzt  da  er  nicht  mehr  ist,  habe  ich  nur  Thränen  für  sein 
trauriges  Ende*  ***'). 


5")  Ferst  1  a.  a.  0.  zum  7.  November:  »Indesaen  ist  aus  dem 
ganzen  Benehmen  dieses  französisch-italienischen  Völkchens  zu  ersehen» 
dass  die  Thrftnen  der  Ex-Königin  mehr  über  die  ganzlich  zerstörte  Hoff- 
Dtmg  den  Thron  Ton  Neapel  jemals  wieder  zu  besteigen  und  die  schimpf- 
Hebe  Art  und  Weise  als  über  den  Tod  des  Gemahls  selbst  fliessen«. 

588)  Wertheim  er  119. 
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Elisa  gab  den  Gedanken  auf,  nach  Bologna  zurückzukehren, 
da  sie  sich  sagen  musste,  dass  der  Kaiser,  besonders  unter  den 
Umständen,  wie  sie  sich  neuestens  gestaltet  hatten,  nie  die 
Erlaubnis  dazu  geben  würde,  und  äusserte  ihr  Vorhaben,  sich 
in  Oesterreich  anzukaufen.  Sie  hatte  sich  in  der  letzten  Zeit 
in  einigen  finanziellen  Verlegenheiten  befunden,  so  dass  sie 
mit  dem  Wiener  Juwelier  Neuling  über  den  Verkaufeines 
Theiles  ihres  Geschmeides  in  Verhandlung  getreten  war*^^),  bis 
ihr  die  ersehnte  Nachricht  zukam,  der  Kaiser  habe  Befehl  ge- 
geben ihre  sämmtlichen  in  Bologna  mit  Beschlag  belegten 
Sachen  freizugeben,  die  sie  nunmehr  zu  veräussern  beschloss. 
Sie  redete  sich  ein,  dass  ihr  das  Klima  in  Brunn  nicht  zusage 
und  machte  Schritte,  sich  an  einem  andern  Ort  der  Monarchie 
ansiedeln  zu  dürfen,  am  liebsten  in  Grätz,  wozu  sich  aber  Frans  L 
noch  immer  nicht  entschliessen  konnte. 

Der  Gräfin  Lipona  hatte  der  Kaiser  noch  von  Innsbmck 
aus,  23.  October,  den  weitem  Aufenthalt  in  Hainburg  für  so 
lang  bewilligt,  bis  über  die  Provinzial-Hauptstadt,  wo  sie  ihren 
bleibenden  Wohnsitz  zu  nehmen  hätte,  entschieden  sein  würde. 
Nach  der  Katastrophe  yon  Pizzo  aber  hielten  Metternich 
und  Haag  er  die  kleine  Donaustadt  nicht  mehr  für  geeignet  die 
Ex-Königin  zu  beherbergen;  die  allzugrosse  Nähe  des  Hain- 
burger Schlosses  zur  Besidenz  des  Kaisers,  meinten  sie,  könnte 
den  aufgetauchten  Verdacht  verstärken,  als  ob  der  Wiener 
Hof  mit  der  Ex-Königin  geheime  Verbindungen  unterhalte  and 
ihre  Berührung  mit  Maria  Louise  und  deren  Sohn  begünstige. 
Sie  schlugen  Brunn  vor,  was  Franz  I.  genehmigte,  Venedig 
14.  November.  Als  jedoch  Karolina  bat,  in  dieser  Jahreszeit 
mit  einer  üebersiedlung  verschont  zu  werden,  entschied  sich 
der  Kaiser  für  Frag,  wohin  sie  sich  „längstens  bis  zum  Ein- 
tritt des  künftigen  Frühjahres''    zu   begeben  sich  entschliessen 


&89)  BrOnner  Pol.  Dir.  Rapport  2.  September,  Pol.  A.  1815  Z.  3743 
ad  49.  Herr  v.  Okacz  machte  dazu  die  Bemerknog:  »Die  Frau  GriLfin 
soll  sehr  karg  und  mistrauiBch,  auch  in  derley  Geld*  und  Handelsge- 
schäften sehr  wohl  erfahren  seyn,  so  dass  ein  Käufer  sich  von  ihrer 
Seite  eben  nicht  viel  Nutzen  versprechen  kann«. 
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mOsste :  ^ Von  der  ansdrClckliclien  Yerpflichtusg  der  Gräfin  Li- 
poua,  die  Zahl  ihres  gegenwärtigen  Gefolges  noch  mehr  zu 
rermindem,  will  Ich  es  gegen  dem  abkommen  lassen,  dass  nicht 
nur  jedes  verdächtige  Individuum  dieser  Umgebung  unnach* 
fichtUch  entfernt  und  allenfalls  aus  Meinen  Staaten  abgeschafft, 
sondern  auch  streng  gewacht  werde,  dass  jede  zweydentige  Per« 
8on  von  der  Aufnahme  in  den  Dienst  dieses  Hauses  sorgfaltig 
hintangehalten  werde*  ^*^). 


15. 

Die  üeberwachung  der  Ex-Königin  von  Neapel  war  seit 
dem  Tode  ihres  Gemahls  eine  peinlichere  als  vordem.  Es  wirkte 
dabei  ohne  Zweifel  das  Mistrauen  Ferdinand  lY.  mit,  der 
ihr  sogar  den  Titel  einer  Gräfin  Lipona  verargte,  weil  er  dar- 
in einen  versteckten  Angriff  und  Anspruch  'auf  ihr  früher 
besessenes  Königreich  erblickte.  Für  den  Polizei-Commissär 
Ferstl, der,  wie  es  scheint,  gegen  Ende  1815  nach  Wien  zurück- 
gerufen wurde,  schickte  man  nach  Hainburg  den  Polizei-Prac- 
ticanten  Karl  Schnitzer,  nicht  in  amtlicher  Stellung,  sondern 
in  der  Eigenschaft  eines  Justiz-Actuars,  um  als  Incognito-Be- 
obachter  um  so  bessere  Dienste  leisten  zu  können.  Eine  von 
der  "Wiener  Polizei  in  Sold  genommene  Frau  v.  Stuck,  über 
deren  Stand  und  Herkunft  wir  nichts  näheres  erfahren,  über- 
nahm im  Schlosse  eine  Stellung  als  eine  Art  Beschliesserin, 
und  ausserdem  gelang  es  Schnitzer  durch  Geld  und  gute  Worte 
einen  und  den  andern  von  der  Dienerschaft  der  Gräfin  oder 
Macdonald's  für  seine  Zwecke  zu  gewinnen;  ja  er  hatte  im 
Sehlosse  sogar  einen  ständigen  Berichterstatter,  der  in  Schnitzer^s 
Briefen  als  sein  «Schlossvertrauter''  paradirt  und  als  seinen 
Hauptberuf  die  edle  Kunst  des  Bodenwichsens  betrieben  zu 
baben  scheint.  Aber  nicht  genug  damit!  Wo  immer  ein  Wech- 
sel in  der  Dienerschaft  bevorstand,   musste  der   Herr  Justiz- 


^  Venedig  25.  Noyember  Pol.  A.  1815  ad  49;  geiner  Entschlies* 
sang  fügte  Franz  I.  die  ClauBel  ein:  »wenn  mein  Minister  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten  dagegen  nichts  einzuwenden  hat*. 
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Actuar  sachea  ^e'm  vertrautes  ludividuam^  in  die  Dienste  der 
Gräfin  zu  bringen,  das  man  dann  als  weiteres  Werkzeug  der 
Beobachtung  und  Hinterbringung  benützen  könnte.  Anderseits 
war  Schnitzer  darauf  bedacht  keinen  vertrauten  Umgang  ?on 
Leuten  ans  dem  Orte  mit  dem  Schlossgesinde  zu  dulden;  als 
sich  der  Minenf&hrer  Eowatsch  vom  Hainburger  k.  k.  Minen- 
d^pdt  häufiger  im  Schlosse  blicken  lieBs,  machte  Schnitxer  den 
Hauptmann  Blume  1  aufmerksam,  der  seinen  Untergebenen 
jeden  weiteren  Verkehr  solcher  Art  verbot. 

Schnitzer^s  ständige  Berührungen  mic  der  k.  k.  Post  ver- 
stehen sich  von  selbst,  und  Tag  für  Tag  konnte  er  seiner  Ober- 
behörde berichten,  welche  Briefe  und  an  welche  Adresse  von 
Karolinen  und  den  Personen  ihrer  Umgebung  ablaufen  gemacht 
oder  für  sie  abgegeben  wurden.  Durch  Frau  v.  Stuck  und  seineu 
Schlossvertrauten  erfuhr  Schnitzer  alles,  was  in  den  Gemächern 
Karolinens  vorging  ^^i),  die  Besuche  die  sie  empfing  und  die 
Dauer  derselben,  wobei  der  Schlossvertraute  nur  bedauerte,  nicht 
den  Inhalt  der  geführten  Gespräche  und  gepflogenen  Verhaud- 
lungen,  bei  denen  er  ja  nicht  zugegen  war,  angeben  zu  können. 
Ueber  jedcM  Fremden,  der  in  Hainburg  erschien  und  sich  zur 
.Königin*^  meldete,  wurden  die  ängstlichsten  Nachforschungen 
^lach  seinem  Stand,  seinen  Yerbältuissen,  seinem  Anliegen  bei 
der  Schlossfrau  gepflogen,  er  wohl  auch,  wenu  er  nicht  höheren 
Standes  war,  persönlich  ins  Verhör  genommen  und,  dafern  er 
zu  dem  geringsten  Bedenken  Anlass  gab^  aus  der  Stadt  fort- 
geschafft Schnitzer  war  untröstlich,  und  er  versäumte  gewiss 
nicht,  darüber  sogleich  nach  Wien  zu  berichten,  wenn  ihm  ein 
Pnrchreisender  entschlüpfte  der,  wie  er  nachträglich  erfahr, 
nach  der  Königin  oder  dem  General  Macdonald  gefragt  hatte. 
Wenn  Karolina  oder  jemand  von  ihrer  Familie  oder  Umgebung, 


*•*)  Eines  Tages  fand  der  Schlossvertraute  einen. in  dreiundzwanzig 
Fetzen  zerrissenen  Brief;  er  liefei-te  seinen  Fund  sogleich  an  Schnitzer 
ab,  der' die  einzelnen  Stücke  nfit  vieler  Mühe  aneinanderreihte  und  dar- 
aus  einen  ans  Aversa  6.  März  1815  an  Mme.  Moria  gerichteten  Brief  zu- 
samaienbrachte,  den  er  abschrieb,  nnd  die  Abichrift  mit  dea  Fetzen  in 
ihrem  Convert  nach  Wien  scbickte.  Es  ist  deftelbiei  Brief,  den  wir  oben 
S   163  Anm.  193  auszugsweise  benfttsten. 
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ihre  Kammerfrau  Mme.  CouvTal,  ihr  KamaerdieBer  Mr.  Noel 
nach  Presburg  fuhren,  waren  Schnitzer^s  Yerbraute  ihnen  an 
der  Ferse,  um  ihm  sodann  Bericht  zu  erstatieUf  das«  sie  im 
Wirt^nse  »zur  Böse*  eine  Leibeastarkong  genommen,  bei 
einem  Parfumenr,  iu  der  Warenhandlung  ^aur  weissen  Taabe*, 
in  einem  Spezereigesehafte  Einkäuie  gemacht,  sonst  ab^  nie- 
mand gesehen  und  gesprochen  hatten.  Preeburg  war  der  Hain* 
burger  Polizei  auch  darum  ein  Gegenstand  besonderer  Oedaehi* 
sahme,  weil  dortige  Fiaeres  hiLafig  nach  Wien  fahren  und  im 
dortigen  Eünkehrhause  «zum  goldenen  Hirachen*  in  der  Botben- 
thurmstrasse  Nr.  774  Paquete  für  die  Gräfin  lipona  oder  deren 
fiuusleute  in  Empfang  nahmen. 

*  * 

Im  Hanshalte  Earolinen^s  gab  es  zwar  manche  Indifidnen, 
dienen,  wie  die  öditerreiehischen  Polizisten  meinten,  nicht  über 
den  Weg  zu  trauen  war  und  die  sie  am  liebsten  aus  der  Um* 
gebung  der  Königin  entfernt  gesehen  haben  würden  ^**).  Auch 
die  Personen,  welelie  sie  von  auswärts  besfiichen  kamen, 
"Waren  nach  der  Meinung  der  Polizei  nicht  fi^i  Ton  dem  Ver«- 
dachte,  das«  sie  Ueberbringer  oder  üebemehmer  geheimer 
AuflTage,  Botschaften,  Correspondenaen  seien.  Am  meisten  machten 
Sehniteeir  in  dieser  Bichtong  ehemalige  Mnratisten  ztf  schaffen, 
Leute,  die  in  der  Armee  des  Königs  gedient  hattedf  die  etwa 
aus  der  Kriegsgefangenschaft  zurückkehrten,  und  sich  jetzt  bet- 


*»*)  »Dieser  polaitcbe  Spi^sbubefgude  Mr.  Jaequet  ist  dsr  Peadant 
<4es  Mr.  Maxy,  denen  Isttadanteaketf  ebeniaU»  blea .  die  fotbt  Mütse 
Jwfcaaetasp  Iwattcbt«  an  mit  Minev  ChaoiftleoiMeele  esaeB  ftebt  a^iMpoü- 
taniBchmi  £eptaaabnsear  a«  pvtseatirea^  <  Fer  »tiJBaiaburg  e.  l^ofeAbar 
1815  Pol  A.  loee  ad  79.  Mary  wai  «mtenclant  du  pakis«  (ud  stand 
in  einem  larten  VeiUltnis  mr  Dupoat;  eiaer  der  Damaa  KsrolineaV 
üitnr  Mr«  Jaet|<i^s  ist  dte  Bediente  Jo)Mna  Fla«ckneir  gemeiiit; 
Ab  «f  im  F^btaac  1816  stiMeu  Pkemi  rerlasieA  wellte«  wa?  BshvHaer 
besorgt  einen  in  Hainburg  befindiichea  JAaam  Pedhoriby  aa.deaiea 
stelle  sabtiacSBn,  weiait  sieh  dier  .Wiener  Ob^rbchdtde  goaa  .eio^trstan- 
den  erklärte.  . '.  .        :    1       •      • 


* 

t 
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ielnd  an  Karolinen  herandrängten ;  sie  wurden  von  ihr  nie  ohne  eine 
entsprechende  Gabe  entlassen,  wie  sie  überhaupt  im  Wohlthna 
keine  Gränzen  kannte  ^^b). 

Im  November  oder  December  1815  wurde  von  den  Tos- 
canem  auf  der  Insel  Elba  Charles  Thillier,  ehemaliger 
Kammerdiener  Murat's  angehalten;  von  den  Papieren,  die  sich 
bei  ihm  fanden,  bezogen  sich  die  meisten  auf  die  Mission  Mn- 
ceroni's.  Thillier  äusserte  keinen  anderen  Wunsch,  als  zu  seiner 
in  Diensten  der  Königin  Karolina  stehenden  Frau  entlassen  zu 
werden,  was  ihm  der  Kaiser  auf  Mettemich^s  Einrathen  zuletzt 
bewilligte  ^0^).  Er  verhielt  sich  in  Hainburg  ruhig,  lebte  sehr 
zurückgezogen  und  gab  zu  keinerlei  Argwohn  und  Bedenken 
Anlass. 

Karolina  Murat  war  eine  kluge  und  verständige  Frau,  die 
sich  vor  allem  hütete,  der  österreichischen  Begierung  einen 
Anlass  zu  gerundetem  Argwohn  %vi  bieten,  oder  gar  dem 
Kaiser,  dessen  mächtigen  Schutz  sie  sich  zu  sehätzen  wosste, 
auch  nur  das  geringste  Aergernis  zu  geben.  Auch  ihre  Kinder 
waren  darauf  abgerichtet.  Einen  jungen  Hamburger,  Schofer 
mit  Namen,  der  in  der  Familie  Unterricht  im  Fortepiano  er- 
theilte,  bat  eines  Tages  die  Gomtesse  Letizia  um  das  öster- 
reichische »Gott  erhalte*',  weil  sie,  wie  sie  sagte,  dieses  Volks- 
lied einstudieren  wolle.  Ihr  Hauswesen  hielt  Karolina  in  strengster 
Ordnung:  als  sie  erfuhr,  dass  ihre  französisch-italienische  Die- 
nerschaft mit  den  eingeborenen  Leuten,   die  als  Zimmerputzer, 


« 


«**)  Im  Januar  1816  meldete  sich  im  Schlosse  eine  alte  von  ihrem 
Mann  geschiedene  Gräfin  S  p  1  ^  n  j,  es  war,  wie  es  im  Polizeibericht  (29. 
30.  Januar  1816  ad  79)  hiess,  »mit  ihren  fünf  Sinnen  nicht  ganz  richtig^ 
Sie  hatte  sich  vor  Jahren  auf  ihrem  ungarischen  Gute  unter  Beihilfe 
ihres  Advocaten  einer  gerichtlichen  fixecntion  gewaltth&tig  wideneUt, 
so  dass  es  mehrere  Verwundungen  gab;  sie  und  der  Advocat  waren  in 
strafgerichtliehe  Untersuchung  gezogen  und  eingesperrt  worden.  Jetzt 
erschien  sie  in  Hainburg  mit  einem  in  seiner  Kleidung  herabgekommenea 
und  verwahrlost  aussehenden  Bedienten  und  erbat  sich  Ton  Karolina  ein 
Darlehen  von  10.000  fl«  »zur  Austragung  eines  gewonnenen  Procasses*. 
Sie  wurde  mit  9  Napoleons  abgefertigt. 

«•«)  Vortrag  Metternich*s  vom  14.,  EntsehUessung  des  Kaisers  totb 
20.  Januar  1816;    St.  A. 
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Haasknechte  u.  dgL  im  Schlosse  za  thun  hatten,  sich  nicht 
Tertn^^  sie  ,bete  allemande'  schimpfte,  liess  sie  jene  vor  sich 
kommen  und  kündigte  jedem,  der  sich  noch  femer  in  dieser 
Art  benehmen  würde,  augenblickliche  Entlassung  an.  Sie  sorgte 
daf&r,  dass  ihre  Umgebung  deutsch  lerne  und  gewann  fär  diese 
Zwecke  im  Spatherbst  1815  den  Weltpriester  Udephons  Stein- 
heibl,  Professor  der  Physik  nnd  angewandten  Mathematik  am 
Olmüzei  Lyceum,  der  ihren  Kindern  taglich  mehrere  Stunden 
Unterricht  ertheilte  und  ihr  selbst  die  Wiener  Zeitung  verdol- 
metschen muste.  «Alles  stürmt  nun  auf  den  geistlichen  Hof- 
meister ein'',  heisst  es  in  einem  Polizei-Berichte  aus  Hainburg^ 
«Uta  die  deutsche  Sprache  zu  erlernen.  Nebst  der  jungen  Fa- 
milie nimmt  auch  General  Macdonald  und  Mr.  Mary,  Intendant 
der  Gräfin,  theil  an  dem  deutschen  Unterricht,  und  so  ist  dieser 
Geistliche  gegenwärtig  die  Axe  der  hiesigen  Welt*. 

In  Yertrauten  Ejreisen  yerläugnete  Earolina  allerdings  nie 
die  Politikerin.  Sie  richtete  sich  eine  Art  Priyatpolizei  ein,  da 
einer  ihrer  Leute,  Gronon  d.  Ae.,  der  ziemlich  gut  deutsch 
sprach,  täglich  in  der  Stadt  umhorchen,  was  über  sie  ge- 
sprochen würde,  und  ihr  über  seine  Wahrnehmungen  be* 
richten  musste.  In  den  letzten  Noveiubertagen  1815  fand  man 
sie  in  einer  so  guten  Laune  wie  schon  lange  nicht  Es  war 
nach  Hainburg^  weiss  der  Himmel  auf  welchem  Wege,  das 
Gerücht  gedrungen»  Ludwig  XVIII.  und  der  Prinz  von  Angou- 
leme  seien  ermordet  worden,  und  die  Ex-Eönigin  meinte,  die 
Allürten  würden  doch  jetzt  zur  Einsicht  kommen,  dass  es  mit 
der  Dynastie  Bourbon  in  Frankreich  nicht  mehr  weiter  gehe, 
und  würden  Maria  Louise  mit  ihrem  Söhnchen  auf  den  Thron 
Napoleon^s  zurückfCLhren.  Baron  Fei  In  er  bestärkt-e  sie  in 
diesen  Einbildungen.  Sollte  Maria  Louise,  äusserte  er  zu  einem 
Vertrauten,  einmal  die  R^ntschaft  übernehmen,  was  sehr 
wahrscheinlich  sei,  so  werde  die  Königin  eine  grosse  BoIIq 
spielen.  Auch  unter  den  gegenwärtigen  Umständen,  meinte  ihr 
eifiiger  Verehrer,  werde  Kaiser  Franz  ein  Einsehen  haben^ 
und  ihr  die  .Königliche  Hoheit'  schenken,  mindestens,  da  die 
Buonaparte  zu  den  ältesten  Geschlechtem  von  Gorsica  zählten, 
ihr  den  Fürstentitel  verleihen. 


--A' 
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Nach  aussen  hin  äusserte  die  Gräfin  Lipona  keinen  Wunsch 
als  abgeschieden  von  der  Welt  ihre  Tage  in  aller  Stille  za 
verbringen.  Sie  war  liebenswürdig  gegen  jedermann  und  konnte 
durch  ihren  Umgang  betaubem.  Sie  lebte  sehr  einfach  und 
haushälterisch  ^^^).  Im  Schlosse  ging  es,  so  lang  die  tiefe 
Trauer  wahrte,  sehr  still  und  ruhig  zu;  nur  selten,  daas  sie 
ihren  Kindern  eine  kleine  Abwechslung  gestattete,  hqgend  einen 
Efinstlex  aus  Wien  fClr  einige  Zeit  zu  sich  bat^  u.  dgl.  ul^^^). 
Von  ihren  Söhnen  entwickelte  Achille  einen  hohen  Sinn. 
Als  er  am  Neujahrstage  1816  zur  Gratulation  bei  seiner  Mntter 
eintrat,  erschien  er  in  einfacher  Kleidung  und  antwortete  aof  die 
Frage,  warum  er  keine  Orden  angelegt  habe:  «Weil  ich  sie 
nicht  meinem  Verdienste,  sondern  allein  dem  umstände  ver- 
danke, dass  ich  einst  Kronprinz  gewesen  **.  Am  21.  Jaunsi 
war  er  sechzehn  Jahre  alt,  imd  schon  Hess  ihm  ein  buonapar- 
tischer  Thatendrang  keine  Bnhe.  Es  hatte  sich  das  Gkrucht 
Terbreitetf  der  König  von  Sardinien  ttefSe  Anstalten  zu  einem 
Kriegszug  gegen  die  Barbaresken;  der  junge  Prinz  bat  um  die 
Erlaubnis  sieb  an  den  Kaiser  zu  wenden:  er  woDe  sich  von 
St.  Majestät  die  einzige  Gnade  ausbitten,  diese  Unternehmong 
mifimaehen  zu  dChrfen  ^^^. 

Mit  ihrem  An£entbalte  in  Hainburg  war  die  Grafin  Lipona 
Torläufig  zufrieden;  sie  dachte  auch  wohl  daran,  das  Schloss 
an  sich   zu  bringen,   oder  sich   in  Presburg  anzukaufen,  vre 


«•5)  "^^as  sie  zuletzt,  wie  Schnitzer  am  28.  Becember  1815  (Pol.  A. 
ad  48)  nach  W^ien  berichtete,  «o  weic  trieb,  da««  «ie  sum  Ifacbtoial  ftr 
iich  und  ihre  AngebQirigen  nur  eine  Speiie  auf  den  Tisch  setüeo  Heu» 

fio«)  Die  Foiizei-Acten  spiechen  ron  einem  Miüer  £der  oder  Oeder: 
es  wird  Johann  Nep.  Ender  gemeint  sein,  der  1815  bis  1817  im  Por- 
traitfach  ein  gesuchter  Künstler  war;  während  seines  Aufenthaltes  iu 
Hainburg  lieft«  sich  Macdonald  von  ihm  Unterricht  hö  Miniaturmalen 
ettheilei».  ~-  ita  Jantiar  1819  stieg  im  Gasthaus  »zumgoldoMimlABim«  in 
IBadnbarg  ein  angebliehet  Englftnider  ab,  der  den  Gesang  töji  piehrab 
zwafazig  Vögeln  tmd  die  Stimsten  vieler  VietfÜssler  nachahmte  und  sich 
.in  Schlosse  produciren  wellte;  bei  sch&rferem  fbcamen  stellte  sich  aber 
heraus^  dass  es  ein  trager  JuJe  Jacob  Selig  war,  der  mehrere  Jahre 
In  En'gtäntl  gelebt  und  dort  jene  sondcrbatwi  Kflnite  gdernt  hätte. 

»»»)  Schnitzer  24.  Januar  Pol.  A.  181Ö  ad.  7Ö.         - 
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ihr  verschiedene  Herrschaftshäuser  angeboten  worden.  Im 
rebmar  1816  kam  ihr  der  Gedanke,  nach  England  oder  Arne* 
rika  zu  übersiedeln,  und  General  Livron  erbot  ftich,  ihr  du* 
bei  behilflich  zu  sein;  nur  müsse  sie  tot  allem  der  Zastim- 
mnng  der  britischen  Begiemng  versichert  sein;  Kaiser  Franz, 
der  sich  ihr  stets  huldvoll  erwiesen,  werde  ihr  gewiss  keine 
Hindemisse  in  den  W^  legen.  Indessen  scheint  Karolina 
dieses  Ziel  nicht  weiter  verfolgt  zu  haben. 


Die  Bacciocchi  lebten  in  Bri)nn  in  der  ulten  Weise  fort. 
Sossi  hatte  das  Oekonomicnm,  Lucchesini  das  Politicum. 
Lncehesini*8  Aufgabe  war  in  den  Zdtnugen  nachzusehen,  was 
sich  auswärts  begab;  sein  häufigster  Umgang  war  mit  Officieren 
vom  Begimente  Wimpffen,  einem  Hauptmann  Grafen  Bevi- 
lacqua,  einem  Lieutenant  Loraschi  u.a.,  die  ab  und  zu  bei  ihm 
erschienen.  Gegen  Ende  Januar  trat  ein  Friulein  Josepha  G  i  1  m 
von  Bosenegg,  Tochter  eines  in  Cmistanz  lebenden  grosä- 
herzoglich  ^badischen  Ober-Lieutenauts  a.  D.  als  Gouvernante 
der  kleinen  Tochter  Elisens  ins  Haus. 

Elisa  äusserte  zu  dieser  Zeit  wiederholt  den  Wunsch  sich 
ia  Oesterreich  anzukaufen,  wohin  sie  dann  ihr  Sdhnchen  und 
ihre  in  Bologna  zurückgelassenen  Sachen  mii  Dienerschaft 
nachkommen  lassen  könnte.  Sie  hofite  eine  baldige  Entschei- 
dung des  Kaisers  über  ihren  künftigen  dauernden  Aufenthalt. 
Die  Allerh9chste  Entschliessnng  erfolgte  in  der  That  aus  Mai» 
land  am  28.  Homung  I8I61  nicht  blos  für  sie,  sondern  auch 
für  ihre  8chweid;er  in  Hainburg,  und  lautet: 

Der  Grftfln  Lipona  ist  Brunn  zu  ihrem  Aufenthalts- 
ort anzuweisen,  dodi  ihr  auch  zu  gestatten,  ein  nahielie«> 
gendes  Landhaus  zu  bewohnen  und  solches  zu  miethen 
oder  anzukaufen,  und  der  Princessin  Elisa  ist  der  Auf- 
enthalt in  Triest  zu  bewilligen,  wohin  sie  sich  jedoch  erst 
mit  halben  May  zu  begeben  halben  soll  Beide  haben 
femerähin  unter  Polizejaui'sicht  zu  ßtehen^  die  aber  nur 
mit  Schonung  fortzusetzen  ist. 

Wenn  die  Compigoano,,  er  und  sie«  toU  Freude  waren,  in 
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die  ersehnte  Nähe  von  Italien  zn  kommen,  so  fühlte  sich  die 
Gräfin  Lipo  na  bei  dem  Gedanken  weiter  nordwärts  wandern 
zu  müssen  höchst  unglücklich.  Sie  und  ihre  Aagehörigen 
hatten  am  12.  Februar  die  tiefe  Trauer  abgelegt,  und  befiandeii 
sich  in  der  halben,  die  gleich  jener  drei  Monate  währen  sollte. 
Earolina  verringerte  ihren  Hausstand,  weil  sie  wusste,  dass 
dem  Kaiser  ihre  vielköpfige  Hofhaltung  nicht  behagte^'^).  Im 
März  meldete  sich  General  Colonna  Ornano  in  Livoruo  um 
einen  Beisepass  nach  Hainburg.  Er  war  einer  der  bekanntesten 
und  eifrigsten  Anhänger  Murales  und  dessen  Begleiter  während 
des  Aufenthaltes  in  Corsica  gewesen,  und  hatte  ihm  damals 
aus  seinem  und  seiner  Verwandten  und  Freunde  Yerinogen 
60.000  Fr.  zur  Anschaffung  und  Ausrüstung  der  Schiffe  ge- 
liehen; er  besass  daf&r  ein  von  Murat  in  Corsica  für  25-  bis 
30.000  Fr.  yersetztes  Geschmeide  im  Werthe  von  100.000  Fr. 
worüber  er  mit  der  Ex-Eonigin  ins  reitie  zu  kommen  wünschte 
Mette  mich  legte  dem  Kaiser  den  Fall  vor^^®),  indem  er  auf 
Gewährung  der  Bitte  antrug,  so  jedoch,  dass  der  Aufenthalt 
Ornano's  in  Hainburg  auf  acht  Tage  beschränkt,  er  während 
dieser  Frist  in  strenger  Beobachtung  gehalten  und  darnach 
unmittelbar  nach  Livorno  «zuraddustradirt*  werde.  Auch  sollte 
Staatsrath  von  Hudelist  angewiesen  werden,  den  Ornano  bei 
dessen  Durchreise  durch  Wien  durch  geschickt  eingeleitete  Unterre- 
dungen aus;2uforschen,  wobei  manche  interessante  Aufschlüsse 
über  die  letzte  Zeit  Murat^s  und  dessen  damalige  Verbindungen 
in  Italien  erlangt  werden  könnten.  «Euer  Majestät  werden 
übrigens'^,  so  schloss  der  Staatskanzler  seinen  Vortrag,  ,bei 
Durchlesung  des  Briefes  der  Gräfin  Lipona  zu  bemerken  ge- 
ruhen, dass  sie  ihre  Bitte  mit  der  grössten  Bescheidenheit  vor- 
bringt und  auf  Gewährung  lieber  verzichten  woU^  wenn  die 
Regierung  den  mindesten  Anstand  oder  Argwohn  irgend  eines 


»9«)  Am  20.  SfArz  1816  verliessen  die  Kamm erfran  Pnlsfond,  der 
Kammerdiener  Gtb'non  und  der  Tafeidecker  Venance  Chapuis  xa- 
gleich  mit  Mr.  Taillier  das  Hainburger  Schloss  um  nach  Frankreich 
zurückzukehren. 

^  f^')  A.  n;  Vortrag  aus  Breecia  vom  16.  März;  Sb.  A.' 
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politischen    Zweckes    dieser  Beise    des    Ornano    zu    schöpfea 
finde«  »oö). 

Mettemich  blieb,  so  scheint  es,  der  warme  Beschützer  der 
Frau,  der  er  in  der  Zeit  ihres  Olanzes  zu  Paris  gewaltig  den 
Hof  gemacht  hatte,  and  er  hat  gewiss  keinen  Anlass  yersaomt 
wo  er  eine  ihrer  Bitten,  in  deren' ErfÜUnng  er  keine  politische 
Bedenklichkeit  erblickte,  bei  seinem  Monarchen  befürworten 
konnte.  Seit  Earolina  erfahren  hatte,  dass  Franz  L  ihrer 
Schwester  die  Niederlassang  in  Triest  gestattet  hatte,  war  es 
ihr  sehnlichstes  Streben,  gleichfalls  dieser  Ganst  theilhaftig  za 
werden.  Doch  dazu  konnte  sich  der  Kaiser  nicht  so  leicht 
entschliessen.  Man  drängte  sie  zwar  nicht  mit  der  Allerhöchst 
anbefohlenen  üebersiedlung  nach  Brunn,  aber  nach  Triest 
durfte  sie  ebensowenig;  sie  blieb  vorderhand  in  Hainbarg. 


*^)  Das  Encheinen  Omano'B  in  Hainbarg  fiel  erst  in  die  zweite 
Hälfte  Mai  1816. 


•     ••    « 


Zwölftes  Buch. 

Al)scMuss- 

Die  Majestäten  rüsteten  zur  Abreise. 

Bevor  er  ans  Mailand  schied,  hatte  Kaiser  Franz  einen 
itlr  sein  neues  Königreich  hochwichtigen  Act  zu  yollziehen. 
Längst  hatte  man  hier  die  Ernennung  eines  erzherzoglicheu 
Vice-Königs  erwartet  und  ersehnt;  noch  als  der  Kaiser  im 
Yenetianischen  weilte,  hatte  man  in  Mailand  davon  gesprochen, 
während  seines  Aufenthaltes  in  der  lombardischen  Hauptstadt 
werde  der  Kaiser  die  Ernennung  yollziehen.  Viele  dachten 
dabei  an  den  Erzherzog  Johann,  dessen  Erscheinen  zur  Hnl- 
<ligungsfeier  im  Lande  gute  Eindrücke  hinterlassen  hatte;  an- 
dere riethen  auf  den  Erzherzog  Ferdinand  Este,  Bruder  der 
Kaiserin  und  gebomen  Mailänder  ^^i^^  Der  Kaiser  hatte  in- 
dessen anders  beschlossen. 

Am  6.  März  ergieng  ein  huldvolles  Dankschreiben  des 
Monarchen  an  den  Grafen  Bellegarde  für  dessen  in  vorläa- 
£ger  Verwaltung  des  italienischen  Doppelkönigreichs  bewiesene 
Treue,  Ergebenheit  und  Geschicklichkeit,  und  zugleich  dessen 
Berufung   zum   Obersthofmeister   des  Erzherzogs   Kronprinzen 


«0»)  A.  A.  Ztg.  1815  nr.  347  vom   17.  December  S.  1396;    Wiener 
Correspondenz  vom  5. 
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Ferdinimd.  Am  folgenden  Tage,  7.  März,  erfolgte  mit  Kaiser- 
lichem Patent  die  Bmeunung  des  Erzbersogs  Anton,  Hoch- 
and  DeatM^hnieistera,  zom  Vice-Eönig  des  lombardisch  -  Tene- 
tJaniichen  Königreichs,  durch  den  sich  8e.  Majestät  fortan  im 
Lande  vertreten  zn  lassen  gedenke. 

Unmittelbar  nach  diesen  beiden  Onadenacten^  8.  März^ 
sagte  Franz  I.  der  lombardischen  Hauptstadt  f&r  diesmal  Lebe- 
wohl, um  Como  nnd  yon  da  Leeco  zn  besnchen.  Maria  Lu- 
dovica  sollte  ihrem  hohen  Gemahl  erst  in  einigen  Tagen 
nachfolgen;  ohne  Zweitel  [war  'e^  'ihr  leidender  Zustand,  der 
ihr  die  gleichzeitige  Abreise  nicht  gestattete.  So  lieb  ihr  das 
Weilen  auf  dem  Boden  ihrer  Heimat,  so  thener  ihr  die  Er- 
mnenmgen  an  ihre  frohe  Jugendzeit  waren,  so  freudig  sie  sich 
in  der  Gesellschaft  ihrer  lieben  Angehörigea  fühlte,  so  wenig 
aefaieneu  sich  doch  die  Hoffnungen  zu  erf&llen,  die  man  auf 
den  Einfluss  jener  Umstände  zur  Eräftigni^  ihrer  angegrif- 
fenen Qesondheit  gesetzt  haben  mochte. 

Ja,  das  Gegentheil  war  eingetreten.  Das  Uebel,  an  dem 
sie  krankte,  war  unter  den  Anstrengungen  und  häufigen  Auf- 
legungen der  Reise  unverkennbar  gewachsen.  Bei  dem  Anblick 
der  jubelnden  Menge,  der  sich  ihr  während  der  Triumphfahrt 
mit  ihrem  Gemahl  so  oft  geboten  hatte,  war  die  kaum  nean- 
imdzwanzigjährige  hohe  Frau  zum  Tode  betrübt.  «Alle  waren 
bezaubert/  hatte  sie  nach  einem  solchen  Anlasse  an  ihre  Mutter 
geschrieben,  «ich  wäre  viel  lieber  in  einem  Qrabe  gelegen,  dori 
kätte  ich  doch  Buhe  gehabt.  Alle  sind  ganz  glücklich  hier  zu 
sein^  ich  wünschte  mir  nur  ein  Lager  darauf  zu  ruhen,  ich 
ftlhle,  dass  meine  Kräfte  zu  Ende  sind!*  «^la) 


Wenn  sich  die  Frage  aufwirft,  welchen  Eindruck  der  Kaiser 
nach  seinem  Scheiden  aas  der  lombardischen  Hauptstadt  hinter- 
lassen, so  muss  derselbe,  gleichwie  nach  seinem  Scheiden  aus 
der  Lagunenstadt,   als   eiu   getheilter   bezeichnet   werden,  nur 


«•1»)  Guglia  175. 
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dass  hier,  bei  dem  lebhaftem  und  unruhigeren  Temperament 
des  Lombarden,  Zeichen  von  Spott  und  Terstimmung  scharfer 
hervortraten.  Zuerst  war  es  seine  Persönlichkeit  und  seine 
Haltung,  die  so  gar  nichts  von  dem  heissen  Blute  seiner  Lands- 
leute verrieth,  die  ihm  darum  Kälte  und  Mangel  an  Gefühl, 
firedezza  ed  insensibilita,  zum  Vorwurf  machten.  Eines  Mor- 
gens fand  man  am  Fussgestell  des  sogenannten  steinernen 
Mannes,  uomo  di  pietra,  die  Worte: 

Tutti  si  lagnauo,  io  non  mi  lagno, 
ch^  ho  Francesco  per  compagno  ®o^)« 

Kaiser  Franz  war,  wie  schon  früher  bemerkt,  nie  der 
Mann  der  vielen,  noch  weniger  der  schönen  Worte.  Der  Ro- 
mane verlangt  nun  einmal  die  Schwada:  in  der  geistreichen 
Phrase  waren  von  jeher  die  Bourbons,  in  der  hochtönenden 
und  grosssprecherischen  die  Buonaparte  Meister.  Franz  L  von 
Oesterreich  war  keines  von  beiden,  er  war  einfadi  und  schlicht, 
ernst  und  trocken  in  seiner  Bede,  wie  in  seinem  ganzen  Wesen. 
Er  hatte  nichts  von  der  gewinnenden  Weise  des  Prinzen  Bean- 
hamais;  er  stand  hierin  selbst  gegen  einen  Bellegarde  oder 
Bubna  zurück,  und  es  waren  gewiss  nur  sehr  wenige  Mailänder, 
welche  diese  Einfachheit  und  Einsylbigkeit  lobenswert  fanden^^'). 

Dazu  kam  ein  zweites.  Die  persönliche  Herablassung  des 
Monarchen,  die  Leutseligkeit  bei  den  Audienzen,  zu  denen  jeder- 
mann Zutritt  hatte,  sein  wohlmeinendes  „vedremo,  faremo*^ 
erregte  bei  manchen  Bittstellern  Hoffnungen,  die  sie'  dann 
nicht  in  Erfüllung  gehen  sahen,  wenn  die  Erledigung  seitens 
der  Behörden,  deren  Wirksamkeit  die  Angelegenheit  berührte, 
nicht  zu  Gunsten  der  Partei  ausfiel. 

Sie  hatten  auf  des  Kaisers  Ankunft  ihre  Hoffnungen  ge- 
setzt; sie  hatten,  nun  er  da  war,  seine  persönliche  Ounst  und 
Gnade  angerufen,  seine  persönliche  Entscheidung  erbeten  und 
erwartet,    und    fühlten    sich    enttäuscht,   als  sie  wahrnehmen 


«<»)  Cusani  Storia  di  Milano  VII  275»). 

"®')  . .  >8olo  par?e  notevole  la  semplicitä  del  sno  costame,  qnel  vi- 
vere  da  borghese«;  de  Castro  Restaurazione  937. 
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massten,  dass  nach  me  vor  nur  der  bareaakratische  6esc  häfts- 
gang  es  sein  sollte,  von  dem  alles  abhieng.  Das  Hess  dann 
den  Monarchen  als  unthätig,  den  amtlichen  Organen  gegen- 
über als  willen-  und  machtlos  erscheinen,  was  den  Unzufrie- 
denen willkommenen  Stoff  bot,  die  Lauge  ihres  Spottes  Qber 
die  vermeintliche  Bedeutungslosigkeit  des  obersten  Machthabers 
auszugiessen  ^^*). 

Auch  die  Verwandten  und  Freunde  der  in  stra^ericht- 
lieber  Untersuchung  und  Haft  befindlichen  Hochverräther 
machten  ihm  stille  Vorwürfe;  sie  hatten  alles  von  der  persön- 
lichen Gnade  des  Monarchen  gehofft,  und  mussten  nun  ersehen, 
dass  der  Kaiser  den  Oerichten  freien  Lauf  liess  und  sich  erst 
am  Schlüsse  der  durch  alle  processualischen  Phasen  durchzu- 
führenden Verhandlung  seine  Entschliessung  vorbehielt.  Denn 
nichts  lag  diesem  merkwürdigen  Monarchen  bei  seiner  Auffas- 
sung von  Gerechtigkeit,  von  gesetzlicher  und  geschäftlicher 
Ordnung  ferner,  als  in  den  herkömmlichen  Gang  der  von  ihm 
eingesetzten  und  in  seinem  Auftrage  uud  Namen  handelnden 
Stellen  und  Behörden  selbstwillig  einzugreifen  und  dadurch  ein 
böses  Beispiel  von  Gabinetsjustiz  zu  geben,  so  lang  die  Ange- 
legenheit nicht  in  höchster  Instanz  an  ihn  herankam,  wo  er 
dann  allerdings  den  Herrscher  zeigte.  Kein  Wort  war  dem 
Kaiser  widerlicher  als  , Constitution",  und  doch  regierte  in 
gewissem  Sinne  —  le  roi  rfegne,  le  minist^re  gouverne  —  kein 
Monarch  constitutioneller  als  Franz  L  von  Oesterreich. 

Im  allgemeinen  hatte  mau  an  das  persönliche  Erscheinen 
des  Monarchen  zu  viele  Erwartungen  geknüpft,  sich  mit  zu 
verschiedenen  Wünschen  getragen,  zu  kühne  Pläne  gefasst, 
um  nicht  jetzt,  nachdem  sich  alles  so  nüchtern  und  ganz  pro- 
saisch abgespielt  hatte,  einen  etwas  bittern  Nachgeschmack  zu 


<^<*<)  »Mai  non  idea  originale,  mai  un  partito  decisivo. .  Datemi  una 
memoria  e  lo  trasmetterö  al  Consiglio  Aulico  a  Vienna . .  Yenne  vide 
.e  non  fece  nulla;  de  Castro  Restaurazione  937.  Vgl.  bei  Cusani 
a.  a.  0.  die  Spottverse  am  steinernen  Mann: 

Nuova  aritmctica  di  fresco: 

zero  e  zero  fa  Francesco. 
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empfiuden  ^<^^).  Auch  in  politischer  ßichtang  konnte,  als  im 
Februar  durch  die  2ieitangen  der  Inhalt  der  polnischen  Ver- 
fassungsurkonde  bekaunt  wurde  ^06^^  ^er  Vergleich,  den  mau 
zwischen  den  beiden  Kaisern  Franz  und  Alezander  zo<^,  nicht 
zu  Gunsten  des  ersteren  ausfallen.  Die  Misvergnügten  und 
Hetzer  von  Profession  &nden  am  Ende  alles  zu  tadeln,  ob  es 
nun  mit  der  Thatsache  des  kaiserlichen  Besuches  zusammeo- 
hing  oder  nicht,  um  ihren  boshafteu  Witz  an  jedwedem  zu  üben, 
was  gegen  die  früheren  Zustände  anders  geworden  war^^^j. 
Ihre  üebellaune  kehrte  sich  auch  gegen  die  Wiener  Behörden, 
denen  sie  die  feindseligsten  Absichten  unterschoben  und  bei- 
spielsweise vom  Grafen  LaSansky  erzählten,  er  habe  sich  ge- 
äussert, es  sei  unerlässlich,  Italien  zu  germanisiren  ^<>^). 


* 


Am  12.  März  kam  der  Kaiser  nach  Bergamo,  und  am 
selben  Tage  schickte  sich  MariaLudovica  zur  Abreise  voa 
Mailand  an.  Der  Abschied  wurde  ihr  um  so  schwerer,  als  sie  im 
letzten  Augenblick  ein  Zeichen  zarter  Aufmerksamkeit  ihres 
hohen  Gemahls  empfing.  Als  sie  nämlich  am  Morgen  die  Auf- 
wartung des  Hofstaates,  des  Landadels  und  der  Spitzen  der 
Behörden  empfing,  wurde  ihr  eine  Denkmüuze  überreicht,  mit 
welcher  Franz  I,  seine  im  Lande  ihrer  Heimat  wieder  erschie- 
nene Gemahlin  überraschen  liess.  Die  Stirnseite  zeigte  ;ihr 
Brustbild  mit  der  Inschrift:  Uxori  ad  lares  reduci  Frandscus, 
die  Kehrseite  eine  geflügelte  wie  Tom  Himmel  herabkommende 
weibliche  Gestalt,  da?  Haupt  von  einem  Strahlenkranz  umrahmt, 


eo*)  Carte  segr.  1  52  f.  54  aus  Venedig  im  April  1816,  wo  die  Polizei 
nach  der  Abreise  des  (i^aisers  gewaltig  lierabgestimmto  Sympathien  zu 
constatiren  ven'neinte.  Aehnlich  schrieb  der  jetzt  ganz  und  garmiavergnügte 
Mantovani'in  sein  Tagebuch:  ,11  pubblico  h  malcontento«. 

00«)  In  deutscher  tiebersetzung  in  der  Beilage  zur  A.  A.  Ztg.  1816 
Nr.  22  vom  22.  bis  Nr.  25  vom  25.  Januar. 

«0')  Z.  B.  über  die  MaiUinier  adelige  Garde  s.  oben  S.  242  8«^). 

"0»)  Carte  segr.  I  55. 
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4uid  darunter  cBa  WoiAe  Irig  Augnsta»  die  Segcfiibogen  -«pi 
aeaikde,  die  Brieden  kfindende  Oöttni<*<>^).  Die  AbtfbhiedBrfihvmig 
der  edlen  geifltvoUen  FiMm  HheUke  die  {puDse  BeTdlbaraDg  ^ran 
Mafladnd,  imi  es  mux  keine  leese  Pinaee,  «wenn  die  äaaowlta  di 
Milano  «ckodb^  ^Dieae  ^mgebekete  Ffittfcin,  die  imier  xm»  ge» 
%aien  iwniibB,  hintevlasat  m  onueran  Beraen  ^eine  iiefe  Belmenöbt 
and  €Dne  sttue  firmnenoig  an  den  labeginfF  aller  Tugenden^ . 
Um  10  Tlhr  a.  an.  irarUeflB  jkfaria  Xndovica  Mailand^  ^o), 
im  Lsofe  dee  HadhmikkagB  trat'  aie  in  'Bergamo  ein,  'wo  das 
Kaiserpaar  im  Palazzo  Terzi  abstieg  und  bis  zum  13*  ^wellte. 
Es  war  in  seinem  Oeiste,  dass  die  Stadtgemeinde  den  hohen 
Besuch  durch  Wohlthaten  feierte;  zur  Linderung  des  alige- 
meinen Nothstandes  wurde  durch  Sammlungen  ein  Betrag  Yon 
mehr  als  23.000  Lire  erzielt,  die  Preise  fUr  Mehl  und  Brod 
murden  .'herabgeaetxt,  an  alle  Kranken  der  avmeren  Olaase  je 
-ein  'Qulden  trerabfolgt,  aneserdem  'f&r  ^f&ufundzwanzig  <arave 
Mädchen  HeiiatsatnetaUnnigen  ansgeeet^^'^).  ihn  T5.  VM. 
iohr  der  JiaiBer  naoh  »Breecia  ab,  die  'Kaiserin  kam  ihm  einige 
Stmiden  eq^Star  nach.  Alterofts  begrfis^n  aie  «raf  ihrem  Wege 
festliche  Ao&üge,  Triumphpforten,  'Blumengewinde  und  Elaggen, 


''09)  Im  Kaiftdtl.  Mftnz-CabiiMt  in  Silber  aod  Bronce,  42  mm,  too 
L.  Manfredini. 

^^Oj  Am  Tage  zuvor  hatte  sich  in  Mailand  ein  trauriger  Fall  suge- 
tragen,  den  man  der  Kaiserin  wohl  verheimlicht  haben  wird.  Ein  ar- 
üger  und'gelftHiger  Junge  Ignazio  'Volpin*i  de  MaeBtri,  Bchn  eines 
tiubernjalzatkeeiin  Veaedig,  redUeh  uad  brav,  im  Dieatte  venmndbaT, 
des  dsutschen  ebenso  mächtig  wie  des  iitoUenisohen ,  hatte  in  d^r 
letzten  Zeit  das  Haus  des  Kaufmannes  Osio  öfter  besucht,  doKan 
Gattin  früher  den  Buchhändler  Garoni  vom  Dou^platz  zum  Hausfreund 
liatte  und  jetzt  an  dem  jungen  Tolpirii  Gefallen  zu  Bnden  schien,  was 
ilem  Tenaehlftssi^en  Ooraliere  scrrente  das  Leben  verbitterte.  Am 
U.  Hftrz  ttetgeastfoad.iBan  tenOanmirtedt,  er  hatte  tioh  mit  etnem 
Basieraieascriden^kki  durduehmtHa,  eta.ZHtelJand  meh  vor:  La  Tita 
insopportabilo  ;ptr  altrui  Capriccio,  in  der  Stadt  .hielt  man  sichiÜssr 
die  Thorheit  des  Garoni  auf,  aber  niemand  warf  gegen  .Volpini  einen 
Stein;    Pol.  A.  T8118  Z.  4501  ad  727. 

««»)  Wr.  Ztg. 'Wie  Nr.  »5  rxm  25.  ^tS&tz. 

Hirn  u.  Waekernell,    Quellen  u.  Forschun^fn  YII.  32 
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Tor  jedem  grösseren  Orte  wurden  sie  in  feierlicher  Weise  ein- 
geholt: sie  lächelte  mild  und  gütig,  doch  der  Ausdruck  ihres 
schönen  Antlitzes  s^igte  einen  leidenden  Zug  und  sprach  fiir 
die  schmerzhafte  Ueberwindang,  die  sie  die  Entgegeunahme 
all  dieser  Freundlichkeiten  kostete.  Am  18.  wollten  die  Ein- 
wohner von  Desenzano  für  sie  und  den  Kaiser  eine  Festlich- 
keit veranstalten ;  es  kam  indessen  der  Kaiser  allein,  und  auch 
dieser  kehrte,  da  ein  heftiges  Unwetter  die  Abhaltung  der 
Feier  gänzlich  vereitelte,  uuverrichteter  Dinge  nach  Brescia 
zurück. 


2. 

Die  Kaiserin- Herzogin  Maria  Louise  sandte  am  5.  März 
aus  Schönbrunn  ihren  bevollmächtigten  Staats-Minister  Grafen 
Magawly-Cerati  nach  Parma  voraus.  Zwei  Tage  später  ver- 
liess  sie  selbst,  eine  Strecke  vom  Kronprinzen  Ferdinand 
und  vom  Erzherzog  Bainer  begleitet,  das  kaiserliche  Lust> 
schloss.  Sie  reiste  unter  dem  Incognito  einer  , Gräfin  von 
Colorno**,  in  ihrem  Gefolge  befanden  sich  die  Obersthof- 
meisterin Marchesa  S  c  a  r  a  m  p  i ,  ihr  Obriststallmeister  FML. 
Graf  Adam  Neipperg,  der  Kämmerer  Marchese  Bonaventura 
Scarampi  und  ihr  Leibarzt  Dr.  Frank.  Am  13.  traf  Ma- 
gawly  in  Parma  ein,  wo  er  zur  grossen  Freude  der  Bevölke- 
rung die  baldige  Ankunft  ihrer  Fürstin  und  Gebieterin  an- 
kündigen konnte,  für  welche  wenige  Tage  später  eine  Zahl 
von  Prachtwagen  mit  edler  Bespannung  eintraf.  Die  Herzogin 
selbst  blieb  jedoch  für  den  Augenblick  noch  fem  und  kündigte 
sich  ihren  neuen  Unterthanen  nm*  durch  verschiedene  Wohl- 
thaten  an,  die  sie  gleichsam  als  Vorboten  und  Vorläufer  nach 
Parma: sandte:  sie  spendete  aus  ihrer  Privat-SchatuUe  50000  fi. 
für  die  Armen,  befahl  die  Wiederherstellung  der  Leihbank, 
Monte  di  pietä,  u.  a.  m,  Sie  traf  am  13.  in  Triest  ein,  kam 
am  14.  nach  Venedig  und  fuhr  von  da  am  16.  nach  Verona, 
wo  sie  mit  ihren  kaiserlichen  Eltern  zusammentraf.     Es  sollte 


—    483    — 

in  der  altberühmten  Euganeer- Stadt  ein  mehrtägiger  Aufent- 
halt genommen  werden,  von  wo  dann  das  Kaiserpaar  über 
Vicenza  nach  Venedig,  Maria  Louise  nach  Parma  reisen  wollten. 
Die  Kaiserin  war  jedoch  in  ihrem  leidenden  Zustande  in  solchem 
Grade  herabgekommen,  dass  sie  sogleich  das  Lager  aufsuchen 
and  der  angesagte  Empfang  des  Adels  für  einige  Tage  ver- 
schoben werden  musste*^*). 

Kaiser  Franz  löste  jetzt  die  für  die  drei  Herzogthümer 
eingesetzte  einstweilige  Regierung  auf,  19.  März,  und  geneh- 
migte, dass  t  Seine  Frau  Tochter,  die  Erzherzogin  Maria  Louise, 
Herzogin  Ton  Parma**  die  Leitung  sowohl  der  diplomatischen 
als  der  militärischen  Angelegenheiten  ihrer  Lande  dem  Grafen 
Neipperg  anvertraute.  Dem  Staatsminister  M a g a w  1  y  verlieh 
er  die  Geheime  RathswUrde,  für  welche  der  Graf,  zugleich  mit 
dem  durch  dieselbe  Würde  ausgezeichneten  Grafen  Bub  na,  am 
25.  den  vorgeschriebenen  Eid  in  die  Hände  des  Kaisers  leistete. 

Maria  Louise  war  fortwährend  um  die  Person  der  Kaiserin. 
Auch  die  Herzogin  Beatrix  von  Modena  befand  sich  in  Verona, 
deren  Gesellschaft  jedoch  der  Kranken  so  wenig  sympathisch 
war,  dass  sie  die  Tage  zählte,  wo  sie  von  ihr  befreit  sein 
würde  ^^^).  Der  Znstand  Maria  Ludovikens  liess  nur  schwache 
Hoffnungen  der  Genesung  hegeu,  Beklemmung  des  Athems, 
firastscfamerzen,  heftige  Hustenanfälle  mit  starkem  Auswurf, 
schlaflose  Isnge  Nächte  brachten  ihre  Kräfte  immer  mehr  her- 
unter. Als  Aerzte  waren  um  die  Leidende  ihr  Leibarzt  Dr. 
Leopold  Thonhäuser  und  der  gelehrte  Dr.  Aglietti,  Pro- 
tomedicns  für  die  venetianischen  Provinzen;  auch  von  einem 
aus  Venedig  herbeigerufenen  Arzte  de  Pauli  war  die  Bede, 
der,  wie  man  sich  in  Verona  erzählte,  baldige  Genesung  und 
Tollständige  Herstellung  der  Gesundheit  der  Kaiserin  prophe- 
zeite.  Doch  am  27.  verschlimmerte  sich  ihr  Leiden  in  solchem 


•*»)  A,  A.  Ztg.  1816  Kr.  96  vom  5.  April  S.  384, 
6>»)  M.  L.  an  ihren  Vater  Verona  2.  April:  .Die  gute  Mama  scheint 
noch  immer  sehr  unzufrieden  über  die  Anwesenheit  der  Tante  Beatrij, 
und  diese  letztere  redet  gar  nichts  von  ihrer  Abreise*.    Die  Abreise  er- 
folgte erst  am  frühen  Morgen  des  4. 

32* 
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'Qracte,  däss  nian  sich  irnfs  Srgste  gefasst  machen  mosste.  -Am 
28.  vmt&d  TEhr  rie  von  fler  Kii-che  die  !etele  We^krimg  w- 
beten;  dfei-  Kuisefi-,  Maria  Lonrae,  die  Pamilie  Este  Iblgteto  dem 
Ikngen  2ng6  ffeV  *(jle?stl{chk&it  in  clen  Palast  Oanossa,  'dessen 
fim^erfe  Äagwöge  geöflftiet  i^raVen  uto  das  hertnstWJmetfie  VoFk 
eiüzutass^u.  Tn  Q^genwatl  deis  gesattittiten  Sofstaates  tnnpfhig 
die  Kranke  mit;  grosser  Demuth  und  A.ttft¥baiinng  die  heiligen 
iSterteacrametite,  wäS  ihrem  'GemüÖie  eine  Brleichtefrn'ng  und 
^eicWitig  ihren  leiblidben  Kräften  eine  stiffallende  'Besseftüng 
zuftihrte.  Kn  lYebeilanfeH  am  $9.  endete  mft  einem  wohl- 
ttitrend^n  Sch^7e!^e,  ~^s  ^i^igte^  islcJh  keine  neuen  bedenklicAren 
Symptottie,  so  'dass  dei*  Kaiser,  der  rieh  mit  Maria  Louise  in 
die  zärtlichste  i*fl^ge  der  Leidenden  1;heilte,  abends  öTJbr  einen 
*CöurieV  mit  deii  tröstlichsten  Nachrichten  nach  Wien  «bsdi^ieken 
könnte,  wo  an  Srei  aufeinander  folgenden  Nachmittagen  €rebete 
im  St.  Stephansdonle  Veranstaltet  wuitleto. 

Vom  1.  zufn  *2.  April  trat  ein  heftiger  Rflckfiill  ein,  Maria 
Ludovicä,  im  Lehnstuhl  -sitzend,  rang  nach  ÜLihem,  sie  schien 
zwischeu  Leben  und  Tod  ^i  sdiweben.  Indes  die  Kri^iis  ^ing 
Vorüber,  sie  'fepuclft'e  zWar  sehr  viel  aus,  allein  'sie  War  mhiger^ 
Aglietti  gab  trostliche  ^orte  und  ihre  Umgebung  faeste  neuen 
Muthß'i^).  Da  die  Besserung  anhielt,  ja  in  erfreulichei*  Weise 
fortzuschreiten  schien,  konnte  sich  der  Kaiser  am  2.  ikptil  «u 
einer  Fahrt  n^ch  Vicenza,  wo  man  den  Besuch  des  Kaiser- 
päares  seit  vielen  liegen  erWartetfe,  entschliesseix  Miaria  Louise 
blieb  an  der  Seite  ihrer  IWutter,  von  deren  Bette  sie  nur  seKen 
wich.  Die  Kaiserin  liess  'sich  durch  die  neuen  HoflBittngen,  die 
ihr  die  'Aerzte  machten,  ^icht  abhalten,  ihre  lefcztwiW^n  Aw- 
ordnungen  zu  treffen,  wobei  sie  die  Armen  von  Verona  mit 
8000,  die  von  Wifen  mit  '12.000  Lire  bedachte. 

Die  Ä6rzte  'erstatteten  dem  abwesenden  Kaiser  Äglich  Be- 
richt. Auch  Maria  Louise  schrieb  Tag  filr  Tag,  ihre  Briefe 
sind  noch  heute  vorhanden.  Am  2.  April  3  Uhr  NM.  heisst 
€8  II.  a.,  es  habe  sich  um  Mittag  eine  „Verstärkung  von  t^ieber* 


«»*)  »Bei  Hofe  holfl  man  gleich,  sovfe  man  gleich  verfireifeH»; 
Tagebuch  der  Hoffinger  zum  2.  April. 
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ds^^wtellt:     tS^  Bflf[^%  4^^.  ^^  erstaunlich^  ^cbi^er«^  ij^^  dejc 
S^iusfe^  xiwi  l>6«on4m  Wk  W^^  h%W  ao  o£k  a^  aj<»  %i)^iiar^ 

^  iMfc  V9  «^v^  Yenjge«  Coiff»  W  ^  gfS^^MfiWm''-    A^ 
3u  Apsil:   ^Dia  ^angi^  tri^  lair  «jaf  ItbMu  ^u  8|^|j|^  d§^  ^l^ 

ah|s  d%i9a  e%  ^bcNH  b^tt^;  wttj(d»  ii^deJi^,  c|/pi^  ^i^  sich  i^cht 
naiik  TlfcTi^n  *plmp,  weil  siß  ai42h6r  ward.  Sie.  uock  ft-m  Si^tnajorp.  «n 

selEMo^  imd  4asj|  sia  all^  i^ecM  iei$aig  ixebme  w#|k  Uii;  dü^  4^rz^ 

»Ml^  bi^  4^^.  golj^  M«pa  ipÄ^  so  t]WM%  upd  n^eb^cholisck 
g^^ek^^v  #ie  red^t  besteig  mÄii  4^  Aexst^  fih^  ^i^  Bedei^-. 
liebkeit  ihres  Znstandes  und  fraget  sie  immer,  ob  sie  glauben, 
dass  sie  aufkommen  könae.  Sie  klagt  auch  über  eine  unend- 
liche Mattigkeit  Alietti  (sie !)  findet  sie  einen  Gedanken  besser 
|la  ge^lerui  weil  das  Fieber  ein  weaig  nachgelassen  hat.  Sie 
l^nnet^  nicht  glauben,  lieber  Papai  wie  es  luir  schwer  faltti 
Unen  kein^  gute  Nachrich^n  geben  zu  können«  mein  fiexz 
@iktt  BQ  sehr  %Uea,  wafi^  das  Ihrige  leidon^  muss,  besondex»  it^ 
df^  Sie  ge&ö^ugt  ai&dt  so  vielen  ünterbahuq^^  baizui^rohne^.'*. 
^dlu^  ajn  &  NM.:  ^Heute  ist  unstre  geüebife  £jr^nk^  ui^ 
etwa«  bi^^«  obwohl  $1^  n^ir  anftrjLgt,  Ih^i^  ^^  ^ag^  daia 
m  heii^e  gar  nicht  gut  i^t.  Obwohl  sie  die  ganze.  ]!tach.ti  oknt 
Sehl^i  Yf^\  SQ  konnte  sie  imsuerfc^:frt  liegen,  dfi^  4\M|wurf  i^ 
4er  Qusten  sowie  aucb  das  Fieber  ist  gelinder,  auc!(i  finde  ich 
^IQ  Law^  heiterer;  Sia  h^t  hiBute  noch  mcb,ts  zu  sich  ger 
ncmn^a  ala  ^ie  Hälfte  von  einem  gekochtes^  Apfel^  welche^ 
|ie  schien  i^Jit  Apf  e^t  e^  essen.  Sie  trägt  n^  ^ul  Ihnen  w 
sagen,  dass  sie  kaum  den  morgigen  Tag  ei^wa^rte^ft  ^W^^i  um 
Sie  SU  seheut  dass  si«^  sich  a\i$serorde^Uich  fr^ut*. 

Pf«a)Ltl)ch  n^h  dem  Programm  traf  F^ai^:^  I.  am  Sf^^st^ 
6.  Apvil  i^  Verona  ein.  Die  Freude  und  da»  Ö^Hck  d^  Wie^ 
4^wl|e«i  w«|ei\  9^  die  arme  )^uv»^iu  vo;^  kur^  Df^uer.  Wie 
Vfi^,  de^  9c)^|aer9  des  Kaisers  sah,  EC^wur  sie  a\l^  zu,  tboa^ 
^M  ilter  4iQ  4<^?Brto  befehki^  würden.  Abßv  ^  w%r  ?a  spät. 
Während  ihr  die  Marchesa  Alu  Ponzone  aus  der  Passion  Christi 


*'^)  d.  b^  dass  es  ihr  nicht  gut  gehe. 
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vorlas,  rief  sie  plötzlich  unter  strömenden  Thränen :  '  ,Mass  ich 
denn  wirklich  sterben?!**  <*i«)  Gleich  am  Morgen  des  andern 
Tages,  es  war  Palmsonntag,  stellten  sich  unerwartet  Zackungen 
ein,  sie  fühlte  „der  Tod  bemächtigte  sich  ihrer  Seele."  Sie 
blieb  bis  zum  letzten  Augenblicke  bei  vollem  Bewusstsein.  Sie 
dankte  Maria  Louisen  in  rührenden  Ausdrücken  für  ihre  liebe* 
volle  Pflege,  und  verlangte  dann  mit  dem  Kaiser  allein  zu  sein. 
Sie  gedachte  seiner  abwesenden  Kinder,  denen  sie  stets  eine  auf- 
merksame und  liebevolle  Mutter  gewesen  war,  sie  fasate  die 
Hand  des  Kaisers,  drückte  sie  krampfhaft  und  that  einen  letzten 
Seufzer,  mit  dem  sie  ruhig  ia  ein  besseres  Leben  hinüber  schlief. 


* 


Maria  Ludovica  Beatrix,  geboren  zu  Mailand  am 
14.  December  1787,  war  die  Tochter  des  Erzherzogs  Ferdinand, 
dritten  Sohnes  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  General-Gapitans 
der  Lombardie,  und  der  Prinzessin  Maria  Beatrix,  Erbtochter 
des  letzten  Hei*zogs  Hercules  III.  von  Modena^Este.  Heran- 
wachsend im  Hasse  gegen  den  fürchterlichen  General  Buona- 
parte  xinA  die  „Teufel  von  Franzosen^,  die  ihren  Vater  aus 
Mailand,  ihren  mütterlichen  Grossvater  aus  Modena  vertrieben, 
ihrer  Besitzthümer  beraubt  und  die  ganze  Familie  ins  Exil  ge- 
jagt hatten,  verlor  sie  1803  ihren  Vater,  der  am  14.  März  zu 
Treviso  starb.  Sie  war  schön^  voll  Anmuth  und  Geist,  aber  arm 
und  verwaist,  zum  Eintritt  insKloster  bestimmt,  als  sie  Kaiser 
Franz  am  6.  Januar  1808  zum  Altar  führte  und  auf  den  ersten 
Thron  der  Christenheit  setzte. 

Franz  I.  war  glücklich  einen  solchen  Schatz  gewonnen 
zu  haben,  „unsere  allergnädigste  Frau*,  heisst  es  in  dem  Tage- 
buche der  Hoffinger  zum  20.  Januar,  «ist  ein  wahrer  Engel  an 
Sanftmuth  und  Leutseligheit,  an  Herzensgüte,  Verstand  und 
heiterem  Sinn,  es  ist  nur  eine  Stimme  der  Bewunderung  !für 
sie,  unser  allergnädigster  Herr  ist  voll  Zufriedenheit  und  Ver» 


^'^}  Aus   einem   Schreiben,  wahrscheinUch   der  Gräfin  0*Donel]^ 
an  den  Groseherzog  Karl  August  Ton  Weimar;  Guglia  178. 
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gnügen*.  ,Ich  hübe  jetzt  zam  drittenmal  geheiratet",  soll  er 
gesagt  haben,  ,,das  erstemal  als  Kind,  das  zweitemal  masste 
ich,  das  drittemal  nach  eigener  Wahl*. 

Maria  Ludoyica  war  in  der  That  eine  aussergewöhnliche 
Frau.  Des  Kaisers  älteste  Tochter  Maria  Louise,  der  Maria 
Ludoyica  bis  dahin  in  untergeordneter  Stellung  ergeben  war, 
zahlte  blos  am  Tier  Jahre  weniger  als  ihre  jetzige  .  liebe  Mama*, 
der  sie  sich  neidlos  unterordnete  und  von  der  sie  mehr  als  jQn* 
gere  Freundin  denn  als  Tochter  behandelt  wurde.  Den  anderen 
Kindern,  welche  die  neue  Kaiserin  übernahm,  war  sie  eine  pflicht* 
eifrige  und  aufopfernde  Mutter.  Sie  kannte  bald  jedes  mit  allen 
seinen  Launen,  Unarten  und  Leidenschaften;  sie  war  beim  auf- 
stehen,  beim  anziehen,  bei  den  Lehrstunden,  die  Fundamente 
des  ClaTierspieles  wollte  sie  selbst  ihnen  beibringen;  sie  war 
ernst  und  fest,  wo  es  sein  musste,  aber  voll  Liebe  und  Oüte, 
wo  sie  ihnen  eine  Freude,  eine  üeberraschung  bereiten  konnte. 
Personen  vom  Hofe  konnten  nicht  begreifen,  wo  die  zwanzig^ 
jährige  Frau  diese  Erfahrung  in  der  Erziehung  her  hatte. 

Leider  brachte  sie  in  ihre  Ehe  den  Keim  eines  schweren 
Leidens  mit,  das,  bei  ihrer  jetzt  völlig  geänderten  Lebensweise, 
nsch  um  sich  griff;  denn,  wie  Erzherzog  Bai n er  wohl  richtig 
urtheilte,  «gewohnt  immer  zu  Hause  zu  bleiben  und  sich  delicat 
zu  halten,  wollte  sie  auf  einmal  alles  mitmachen,  um  dem  Kaiser 
zu  ge&llen'  ^^^*).  Noch  im  selben  Jahre  ihrer  Vermählung  er- 
krankte sie  im  November  in  Olmüz  so  ernst,  dass  der  Weih- 
bischof Graf  Kolovrat  sie  versehen  musste ;  laut  legte  er  ihr  die 
Pflicht  der  Selbsterhaltung  und  Schonung  ans  Herz.  Nach  der 
heiligen  Handlung  eilten  der  Kaiser  und  ihr  Bruder  Erzherzog 
Ferdinand  aus  dem  Zimmer;  nach  einer  Weile  kamen  beide 
mit  verschwollenen  roth  verweinten  Augen  zurück.  Ihre  junge 
Natur  besiegte  f&r  den  Augenblick  das  üebel  Aber  schon  brach 
ein  neuer  Krieg  mit  Frankreich  aus,  der  ihren  Muth  und  ihre 
Aufopferung  den  stärksten  Prüfungen  aussetzen  sollte.  Diese 
erlauchte  Frau,  in  der  sich  das  Blut  der  Habsburger,  der  Lo- 
thringer uud  der  Este  vermengte,  besass,  wie  sich  ein  neuerer 


•16*)  Wertheimer  Die  Frauen  Franz  I.  ß.  153  Anm.  55. 
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stelltf  treffnd  amadcüdit,  fßaiA  ihzer  GigasoiiitteE  Thß^ 
leojft,  «da»  Gtekexmada  weäbUcb  za  ftUan  «d4  nakiiilidi  zn 
handeln".  Zu  den  Aufregongen^  in  dicf  aie  im  ¥(cclnalfalfe 
im  Erkgctt  £nrfc«äkxftnd  lersekaDton,  tafc  Iwiwlliriifr  Knjnmer, 
«tfai  dordi  di^  Kxankiwit  iln»»  älieahsiL  Blrodbi»  E^aas^  deu  ne 
UL  Ofe»  treiz  eigmett  sdwrtgca  UmrvUsdiia  mä  Imgdbendbr 
liftW  pflegte^  dftQB:  doxeh  dtti  Tod  de»  jtfcog^aeML  Eail  Ämbio^ 
forn^  Fünaff  yqa  Ungarn,  gMt.  xn  IM»  aai  2l  fleptenbeE.  Ihre 
Gkcrandliaü  wuide*  neundittg»  eradkittort;  aal  der  ¥akrk  tchl 
Dafkis  nadft  Ofos  wuid«  ai»  viedariioli  ohninariitigy  sau  masste 
aotshiilteii,  oa  sie  aa  falben.  Dodi  ihi  Gask  war  atark  and 
tapfer.  ,lck  woUte  eiB  Maut  sein*,  sduneb  aie  ihieaa  Schwager 
Sraherzog  Johann^  ^uai.  dtia  Staate  an  dimeiLl*  Mit  dem  sfid- 
landiaehen  Fenei  ihrer  Seele,  mxfc  der  gaasea  Stkamagbaft 
ihret  Jagend  atSbrzte  sie  akh  ha  den  Eanyf ;  trota  ihres  lei* 
dendes  Znatandea  iat  ihr  Math^  oder  Tielleidii  riefat^ca  ihr 
Napokoa-Haea  ang»brodi«i,  sie  ist  ffir  dea  Kampf  aafa  Meaaerr 
sie  ist  die  Seele  d^  Eriegapartei,  «e  will  niehia  Toa  Frieden 
höcen,  aie  aidit  eüaen  gknreieben  Untergang  einer  entdbenden 
Uaterwerfang  von  Aber  von  Natur  ans  aart  nad  kränklich^ 
durch  mehr  als  ein  bi^bea  Jahr  anf  der  Flocht^  im  zweiten 
Jahre  ihrer  Ehe  £ut  unaasgesetzt  Ton  ihrem  Qeaiahl  getrennt, 
floaate  ne  ihrer  Un^^ong  ern&te  Bedeoiken  ein»  ,Die  Kai- 
serin ist  krank'' t  berichtete  Greiitz  aoa  Ungarn  dem  Grafen 
E0k>vratf  «bedenklidi  krank;  gefihriidier  als  man  es  bis  je^t 
bak  eingestehen  wollen" ,  vnd  ihre  EammerfiraaHofiager  schrieb 
in  ihr  Tagebnch:  ^Ich  fitateUe  es  gefat^  and  zwar  sehr  scfandl, 
abwärts  mit  meiner  nnglüektiehen  Frau".  Der  Sctuaen  üb«r  das 
Unglück  ihres  Vaterlandes,  und  die  Ton  ihr  üet  empfattdepe 
Sdmach,  dasa  Oesterreieh  seine  Eaisertochter  der  fikraoeht  des 
coraiscben  Abenteurara  opleni  moaate,  nagten  an  ihrem  jugend- 
lichen Herzen. 

Eraak  kam  sie   am  6.  Jnni  1810  nach  Eifflabad.    Hier 
wurde  ihr  Goethe  vorgestellt <) ^7],  in  dessen  anlegender  Ge- 


I  * 


61")  Die  mitunter  herzlich  schlechten  Verse,  die  Goethe  atw  Otüe^ 
genheits^wang  zu  Ehren   der  yoü  ihm   bewaadertCA  nnd  Texgötterten 
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«jllnebftft  die  Jködttl  angiuttlim,  hattec  und  frenndlifik'^   mut 

bHate;.    NicjUt  <dnui  WideBrirobeft  und  mih  gjaheiattia  WiAnv 

«iUAiii  fbl^fe»  aie  IMä  Uumi  kaiaerliidMii:  äemahl.  naA  OwadoDu. 

m>  uck  lühyolMtiL  la  HehmaiNirdighwtop.  oncli&pft»|.  uot  an» 

aanuc  gmchimamnmii  JMiuUft  eme  laidJicl»  I'renodiikzn.  midiem* 

iraa  ihm  ahar  dodi  «icbt  rmftt  gßliiigea  wMb^    Jjl  Teplib^ 

daneiL  BBdr  aia-  ArniarA  gebiwn Ata<.  kaoL  m  iriedar  mil^  Gioethd 

anwMBWiffli,    der  iÜir  €Michte  lerlfiafln  dncfte  iiiidi  sia  dahin 

l»caehi»^  ilnr  sudmuBpielflaDadm  Talent  sa  erpxobfliL;    sie  gab, 

obiaaitL  ibir  aJa  Iftalkaaciii  daa  Dtotaehe  nwacbe  Scbwi«cig** 

baue»   macbte,   in  aeijieiii    »Taaso''    ein»  der  Laon^H»»*    Dar 

dimsida  Gaatt*  war  ntm  äur  giuas  anteüfifalr:.  »Sina  solidie  Sr- 

adbeinsuig  gügffL  daa^  Vnä»  Beinm  Xagft  zm  mdebeiat^  gibt  du 

mgenahme  Empfindung»  ala  wann   maa  bai  SanMiiatt%aBg 

fltürbe  und  aiieb.  ns^cL  recht  mit  inBaeeti  uiul  äoeaaem  Siniiaii 

tt>arziaiQgtat  daaa  die  Naior  ewig  prodncttr^  bis  ins  iniumita 

goküirii-labandig,  ihrau  Typen  gatran  imd  keinam;  Altes  uutat* 

worto  ist.""     Ea  kamen  die  FaldeQea  tou  1813.  und  1814  ond 

dar  WimeT  Cangvaaa^  von  dessen  endloaen  VinssMlangen  und 

leatUc^kflätan  Mann  Lndoviea  ebenso   gedrückt  und  gepeinigt 

wozdo^  wie  1809  und  1810   Ton  den  empfindlichsten  Sehiek- 

salaadili^nv    Ea  iblgte  zinn  äcUaase  <fie  vollste  Yeigeltong 

tir  alle  dufch  iast  zwei  Jahiaebnte  erlittene  Ungemach  und 

Yedbate,  die  StfsteUang  Oeater reiche  zu  einer  firüber  nie  da^ 

gewesenen  GFrösse,  die  Uinführung  ihres  ältesten^  Bruders  Frans 

in  aain  eferbtea  Hersogthum,  die  «weite  Niederlage  Napaleon's 

imd  deaaen  voUstSndige   UnsdiädUehmachnng  durch,  üi»  6e^ 

fiMgenadiaft   anf  Si    Helena  —  es    war    der    Tollstandigsia 

Triunph  dhr  Saefae^  die  aait  ihren  Mädelienjabren  aU  ihx  Sinnen 

«ad  Txaekten  evfilUt^  iux  die  sie  ^11  ihr  WoUen  und  all  ihre 

Kiafie  cäogaaetzt  hatte  ^i»). 

Wie  9ty  vielee  andere  sowohl  in  dem  Charakter  als  in  den 


»Louise«  yerbraclif  seien  ihm,  wie  sich  Dorothea  Schlegel  gegen  Varn- 
hagen  van  £nBe  ausdrückte,  »verziehene. 

•A«;  Vgi  Wert  beim  er»  Die  dkei  ersioi  Fraueo  des  Eaisers  Franz 
^Leipzig  Duncker  et  Humblot  1S93)  S.  79—133- 


:s.^  .     .4» 
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Begentenschicksalen  des  Kaisers  Franz  mass  es  doch  gewiss 
auffallen,  dass  ein  Herr  von  einer  so  trockenen  und  nüchternen 
Eigenart  wie  dieser  Monarch  von  jeder  seiner  ihrem  Tempe- 
rament nach  so  verschiedenen  Frauen  angebetet  wnrde,  dass 
sie  ihm  ihre  volle  Ergebenheit  und  innigste  Liebe  widmeten 
und  bewahrten  —  Liebe  freilich  in  je  nach  der  Eigenart 
der  Frauen  verschiedenen  Nuancen.  Kaiser  Franz  soll  in  den 
späteren  Jahren  seine  drei  ersten  Gemahlinen  in  folgender 
Weise  characterisirt  haben:  die  württembergische  Elisabeth  als 
seine  Geliebte,  die  neapolitanische  Theresia  als  seine  Hausfrau, 
die  modenesische  Ludovica  als  seine  Kaiserin.  Alle  hervor- 
ragenden Männer  ihrer  Zeit  —  heben  wir  nor  Gentz,  Schlegel, 
den  Fürsten  Johann  Lichtenstein,  den  Franzosen  Berthier,  der 
ihr  bei  der  Wiener  Yermählungsfeier  näher  getreten  war,  und 
den  deutschen  Dichterfürsten  heraus !  —  machten  aus  ihrer 
Verehrung  und  Bewunderung,  ja  aus  ihrer  Begeisterunor  für 
diese  aussergewöhnliche  Frauennatur  kein  Hehl.  Bemerkens- 
werth  ist  das  ürtheil  eines  der  bedeutendsten  ihrer  Zeitge- 
nossen, des  Füraten  Talleyrand,  der  an  seinen  Konig  schrieb: 
^Trotz  des  Hustens,  der  sie  zwingt  öfter  ihre  Bede  zu  unter- 
brechen, und  ungeachtet  ihrer  Magerkeit  hat  diese  Fürstin  eine 
Gabe  zu  gefallen,  und  sozusagen  die  Anmuth  einer  Französin, 
wenn  sich  nicht  dazu,  allerdings  nur  dem  streng  prüfenden 
Auge  bemerkbar,  ein  ganz  geringer  Anflug  von  Gesnchtheit 
gesellen  würde*  « i^a). 

So  ging  Maria  Ludovica  aus  der  Welt,  aufrichtig  beweint 
von  den  Ihrigen,  tief  betrauert  von  dem  Volk,  schmerzvoll  ver- 
misst  von  allen,  die  ihren  Werth,  ihre  sittliche  Hoheit,  ihren 
Seelenadel  näher  kennen  gelernt  hatten.  Italienische  Dichter 
widmeten  ihr  Trauergesänge,  österreichische  stimmten  ihre  Leier 
zu  patriotischen  Klageliedern,  Sänger  der  Befreiungskriege  wie 
Max  V.  Schenkendorf  verherrlichten  ihr  Andenken.  Goethen  ver- 
setzte der  Tod  der  verehrten  Kaiserin  in  einen  Zustand  der 
Trauer  und  Niedergeschlagenheit,  dessen  Nachgef&hl  ihn,  wie 


I  ' 


ö"a)  Correapondance  inMite  de  Talleyrand  et  de  Louis  XVIII  par 
Pallain  p.  6. 
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er  bekennt,  , niemals  wieder  verliess".  Noch  füof  Jabre  später 
schrieb  er  an  seinen  Freund  Reinhard :  «Den  Tod  der  höchst» 
seligen  Kaiserin  habe  ich  noch  nicht  verwanden;  es  ist  eben, 
als  wenn  maa  einen  Hauptstem  mitten  am  Himmel  vermisst, 
den  man  nächtlich  wiederzasehen  die  erfreuliche  Gelegenheit 
hatte'. 

Die  irdische  Hülle  der  Kaiserin  Maria  Ludovica  wurde  am 
9.  April  einbalsamirt  und  vom  10.  bis  12.  in  einem  eigens 
dafür  hergerichteten  Trauersaale  des  Palastes  Canossa  feierlich 
ausgesetzt.  Am  13.  wurde  die  Leiche  im  Gefolge  des  Hof^ 
Staates  der  Verstorbenen  von  Verona  nach  Wien  überführt. 
Durch  den  im  vollen  Frühling  prangenden  Garten  des  Venezia<f 
löschen,  von  Friaul,  der  Landschaft  Görz  bewegte  sich  der 
trauernde  Zug  den  Alpen,  dann  durch  die  innerösterreichischen 
Gebiete  der  Donau  zu,  in  allen  Erbstaaten  von  Mitgliedern  der 
betreffenden  Landstände  begleitet,  in  allen  Pfarren  eingesegnet, 
in  den  Hauptkirchen  der  Nacht-Stationen  durch  feierliche  Trauer- 
metten  geehrt.  Am  25.  April  zwei  ühr  NM.  kam  der  Zug  nach 
Wiener-Neustadt,  am  26.  halb  acht  abends  langte  er  bei  der 
Matzleinsdorfer-Linie  an,  und  wurde  von  da  in  die  Hofburg^ 
Kirche  ilberbracht  und  daselbst  am  27.  und  28.  ausgesetzt,  am 
28.  sechs  ühr  abends  fand  die  feierliche  Beisetzung  in  der  Capa«s 
zinergruft  statt  «i»). 


Am  Tage  nach  dem  Hinscheiden   der  Kaiserin   verliessen 
Franz  I.  und  seine  Tochter  Maria  Louise   Verona,   trafen 


«")  Wr.  Ztg.  1816  Nr.  119  vom  28.,  Nr.  121  vom  30.  April.  — 
Die  Trauerfeier  in  üdine  besang  and  beschrieb  der  dortige  Professor 
Quirico  Viviani;  Guglia  179.  —  Inscrizioni  deirabate  Morelli  pei 
funerali  delV Imperatrice  Maria  Ludovica;  BibL  ital.  II  p.  337 --339, 
—  Friedr.  Kind  Am  Katafalk  Marien  Ludovikens  von  Oesterreich;  A. 
A.  Ztg.  1816  Beil.  zu  Nr.  51  vom  30.  April.  —  Im  Kaiser].  MOnz- 
Cabinet  kleiner  Jeton  in  Süber :  Av.  M.  LVDOVICA  AVST.  IMP.  Rev. 
OBJJT  VERONAE  DIE  VII.  APR.  MDCCCXVI. 


>« 
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g^gvok  Abend  iit  Pttbi»  und  <fei»  Tag  cl»r%u{  ia  Veq^d^  ein, 

Ftzst  Mette 79 >«]|  ^tü  ^iflk  ^d^u,  liLiin^m  ^r^ul^  er^ 
iDßkiJL  Diie  iMittiHTgfflPtzitwa»  V^  «c^  »utr^igepj^  ala  ^ofi;»^ 
gmdm  Arbeite»  d^  letsaten  JMm  -^  ^'ai;  ipce^  anji;y£ee  de 
travail  sans  exemple  dans  le  corps**  —  hatten  ihm  ein  Augen- 
übel  zugezogen,  das  wohl  keine  augenblickliche  Gefahr  mit 
wk  fährte,  desee«  Heiteng-  vik^^  wi^  ^  vc^  Aiigeal^ank- 
]|ieM»n  ia  d^r  Segel;  läogece  ^ik  i«  A«#imMl^  ^i9i«  das 
XeidieA  war  schon  jjiahe  an.  sein.  £fl4e  gevQokti.  Wi^  dev  Staats« 
kanzler  memte,  ee  dwrck  eme  Eyholwgweise  yoi^  ^nig^  Tagen 
YeUeuda  beaei^kigen  w  konm».  I>el^  Vicl^^b^  v^rde  i|m  Tom 
Kaiser  ki  ckn.  tuüdvoItokM  AaßdrQlclteft  geif eJMii 

Es  waip  in  der  Ckann^oi^hef  Qsteni  fiel^«  ^n^f  de«L  14-  und 
15.  April.  Oer  Kaiser  imA.  seioe  Tochtw  wohAtßu  a^len  öffent- 
tieheu  AndachtslibuDgen  zw  sro«ee^  Elvba^ipbcmg  der  Bavölkeruag 
hei  und  blieben  dan«  noch  hiß  ziica  17.»  wo  das.  zweitberf&haUe 
Wakneiehen  der  liagunesuBtodt  f^Ucb  W  seinen  früheren 
Standort  gesetzt  werden  sollte  Es  w^  de^r  St,  M^reusrLöwe 
aul  der  schlanken  S&ale  der  f  is^ette^  der  zjif^^i^  n^it  de9 
korinthischen  Sossen  aus  Paro  sufüekgekpopaeqi»  ejker  w^^ 
Beschädigttngen.  bei  der  AhMthvie  oder  b^m  Tritfuqport  einer 
Ausbesserung  untenogeisi  worden  war.  fyi^  Erh^Qhiing  dei^  Fest- 
lichkeit fand  auf  Kosten  der  Municipalität  und  des  Handds« 
Standes  eine  öffentliche  Verlosung  ftlr  yiei-zig  heiratsfähige 
Mädchen  statt;  eine  Un\e  enthielt  18  goldene  und  22  silberne 
Kugeln,  die  Zieherinen  der  ersteren  wurden  mit  je  100  Lire 
abgestattet,  di«  der  letzteren  mit  ein^n^  Betrage  799  50  Lire 
betk(eilt  ^^o), 

Am  Nachmittage  darauf  traten  der  Kaiser  seine  Rückreise, 
JJlaria  Louise  die  Fahrt  in  ihre  neuen  Qer^ogthUi^er  an. 
Sie  fehl  über  Fi^ua,  Li^xMgo,  ^fantna  nach  ColornQ  wd  hielt 
am  20.  ihren  feierlichen  Einzug  in  Parma.  Sie  liess  alle  ii^ 
der  Leihbank  erliegenden  Pfönder  unt^  2V2  ^*  HnentgehUeb 


I  * 


«?«i  W\\  Ztg.  1816   Nr.   114  xOB(i  33.  Äpvil;    eb^iue  Oe,  P.  vom 
«elben  Tage. 
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ihren  lügeiithümem  ütirücki^lkm  and  hob  alle  bis  ztim  20.  kptil 
ftofcrlegtoii,  nhefr  fhöeh  didht  abgirftthrton  odor  «ingetriebeneni 
Geldbassen  «iif.  Am  28.  liabna  die  Hensogin  ihven  EofbesnnteiL 
den  (ßreaeid  ab,  "fläiiie  am  80.  «am  erdtemaal  den  Voraitz  im 
Sisaatsrattie  >— Slaütb-Mititstoi*  M«i^awly,  FML.  6hraf  Keiipp^rg, 
die  drei  DtM^toi^en  'der  FhMt«^,  der  l)oaiSne&  tmd  der  l^o^ 
fizei,  der  f^ftadent  'der  ütfmrsiltt  -^  nnd  eifipfiog  am  Id.  Mai, 
ftoff  dem  Throtae  mtätetod  die  HnldigüBg  tmd  das  AngelöhniB 
klUer  '^kraeindefi  4m  (Lande. 

Franz  I.  hielt  sieh  am  18.  «ud  19.  April  in  Treviso  anf^ 
langte  am  SO.  i^  Bellutio,  ftm  22.  ntu^hmtttaga  in  Gonegliano 
an,  reiste  tfm  d3.  über  Üdme  nach  Oörz  tmd  fohr  von  da  am 
SO.  nach  fTrie^.  Der  Mai  war  dem  Beanche  der  aarükjkge- 
ironnenen  «illj^ntchen  Provinzen  nnd  äer  feierlichen  Erbbuldi* 
gnng,  *welrihe  *d^  Kaiser  iü  Person  am  30.  von  seinen  treuen 
Tyrolem  entgegennahm,  die  erste  -Eälfke  Juoi  ähnlichen  Zwedcea 
in  Slilzbarg  'tmd  in  Obelr-Oesterreich  geireiht,  so  dass  Franz  I . 
e)rst  am  16.  ^txm  abends,  also  nach  mehr  als  einjähriger  Ab- 
wesenheit, in  seiner  Haupt-   nnd  Residenzstadt  wieder  eintraf. 


3. 

Mit  dem  nahezu  seohsmonatliohen  Besuche,  den  Franz  I. 
seinem  lombardo-venetianischen  Königreiche  abstattete,  kann  Hie 
Errichifcnng  und  Einrichtung  desselben  als  abgeschlossen  be» 
trachtet  werden. 

Zwar  gerade  der  wichtige  Schlusspunkt,  die  Krönuag 
dieser  neuen  Einrichtung,  4as  von  der  Bevölkerung  am  meisten 
ersehnte  Stück  derselben,  sollte  vorläufig  ein  frommer  Wunsch 
bleiben.  Am  24.  März  hatte  Graf  Bellegarde  mit  seiner 
Oemahlin  Mailand  verlassen,  um,  bevor  er  seinen  Posten  an 
der  Seite  des  Kronprinzen  antrat,  zunächst  eine  firholungsreise 
naoh  Paris  und  London  zu  unternehmen.  Doch  der  Vice-Konig^ 
als  dessen  Stellvertreter  er  bisher  fungirt  hatte,  war  noch  nicht 
«ur  Stelle.    Aus  Wien  vernahm   man   zu   'dieser  Zeit^^),  "El'z- 

«»«)  A.  'A.^Ztg.  1816 'S.  83S  Nr.  $r>  vom  23.  "Man. 


^  : 
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herzog  Anton  werde  im  künftigen  Monate  im  Königreiche 
eintreffen.  Um  die  Mitte  April  hiess  es,  er  werde  nach  Kück- 
kunft  des  Kaisera  nach  Wien,  also  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
Juni  seinen  Mailänder  Posten  antreten.  Der  Juni  ging  zu 
Ende,  man  wartete  noch  immer  auf  den  neuen  Vice -König, 
^nd  bald  musste  man  hören,  Erzherzog  Anton  werde  rielleicht 
gar  nicht  kommen,  da  er  eine  gewisse  Unabhäagigkeit  von 
den  Wiener  Centralstellen,  deren  sich  der  letzte  österreidiische 
Gouverneur  erfreut  hatte,  beanspruche,  wonnif  sein  kaiserlicher 
Bruder  nicht  eingehen  wolle. 

In  der  That  kam  zu  Anfang  Juli  im  Schoosse  der  C.  0. 
H.  G.  die  Frage  zur  Berathung«  welefaer  Wirkungskreis  dem 
Yice-König  zu  umschreiben  sei,  namentlich  ob  für  ihn  die 
1815  ti\T  den  Civil-  und  Militär-Gouvemeur  von  Galizien  ge- 
nehmigte Instruction  gelten,  oder  ob  der  lombardo-venetiani- 
sche  Yice-König  auf  jene  Functionen  beschränkt  werden  solle 
„die  ihm  in  Abwesenheit  des  Souveräns  zur  Abhaltung  der 
gebräuchlichsten  Hoffeste  und  Feyerlichkeiten  obli^en,  oh  er 
zu  diesem  Ende  mit  einer  angemessenen  Dotation  zu  betheilen 
und  ihm  aus<}erdem  auf  die  mit  dem  Glänze  des  Hofes  in 
Yerbindang  stehenden  Gnadengesuche  dergestalt  ein  Einfloss 
zuzugestehen  wäre,  dass  er  bey  Adelsverleihungen  nach  vor- 
läufiger Yernehmung  der  Gubernien,  dann  bei  Ertheilung  von 
Orden ,  Kämmerers-  oder  Geheimraths  -  Würden  unmittelbar 
seine  Yorträge  an  Euer  Majestät  erstatte  und  die  Einhändi- 
gung der  Ordenszeichen  sowie  die  Eidabnahme  von  den  ge- 
heimen Bäthen  im  Allerhöchsten  Namen  vornehme*.  Der 
Kaiser  entschied  sich  für  die  letztere  Alternative.  Bei  Bestim- 
mung des  vice-königlichen  Wirkungski*eises  sei  ,von  dem  Grund- 
sätze auszugehen,  dass  es  Mein  Wille  nicht  ist,  dass  der  Yice- 
König  des  lombardo-venetianischen  Königreichs  sich  in  die 
Administrations-Geschäfte  menge  und  in  dieser  Hinsicht  dre 
Wirksamkeit  der  Gouverneure  von  Mailand  und  Yenedig  «ine 
Aenderung  erleide,  sondern  dass  Meine  Absicht  bey  Emeunung 
eines  blos  zur  Eepräseutation  und  höherem  Glänze  beetimmtea 
Yice-Königs  für  dieses  Königreich  einzig  dahin  geM,  (ihi»)  in 
dieser    Hinsicht    die    nöthigen   Yorzüge    und   Slittel    XO.  ver- 
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schaffen*  ^^^),  Unter  solchen  Umständen  bat  Erzherzog  Anton 
den  Kaiser,  ihn  Ton  dem  Posten,  für  den  man  ihn,  ohne  sich 
früher  mit  ihm  Yerätändigt  zu  haben,  ausersehen  hatte,  aller* 
gnädigst  Ra  entheben  ^^^). 

Franz  I.  warf  jetzt  seine  Blicke  auf  Anton's  jüugeren 
Bruder  Bainer,  der  während  der  langen  Abwesenheit  des 
Kaisers  dessen  Stelle  in  der  obersten  Leitung  der  Geschäfte  zur 
Tüllen  Zufriedenheit  vertreten  hatte ;  doch  hielt  der  Kaiser  mit  der 
Entscheidung  vorläufig  zurück.  Er  wollte  den  Erzherzog  vor« 
erst  wie  auf  Brautschan  aussenden;  er  sollte  das  Königreich 
bereisen,  sollte  Land  und  Leute  kennen  lernen  und  es  erproben 
ob  er  an  ihnen  und  sie  an  ihm  den  rechten  Gefallen  fänden. 
Im  Königreich  selbst  fand  diese  FrQfungsweise,  da  von  den 
Absichten  des  Monarchen  nichts  verlautete,  eine  andei'e  Aus- 
legung: man  munkelte,  der  Kaiser  sei  überhaupt  von  den  frü- 
heren Plänen  abgekommen,  das  Königreich  werde  eine  selb- 
ständige Stellung  erhalten  u.  clgl.  m. 


Mittlerweile  gedieh  in  allen  anderen  Stücken  die  Organi- 
sation des  Königreichs  in  jener  Weise  zur  Beife,  wie  sie  vom 
Kaiser  in  den  letzten  Monaten  seines  dortigen  .  Aufenthaltes 
vorgezeichnet  war. 

So  gleich  im  Cameralisticum.  Am  1.  Mai  wurde  der  Mai- 
länder Finanz-Senat  eröffnet  und  hielt  am  4  seine  erste  förm- 


•")  St.  R.  A.  1816  Z.  4956/4085,  5073/1640,  Das  A.  H.  Hand- 
schreiben an  den  Grafen  Lazansisy  datirt  aus  Schönbrunn  21.  Juni,  der 
a.  u.  Vortrag  der  C.  0,  H.  C,  aus  Wien  5.  Juli,  was  nicht  recht  erklär- 
lich ist,  da  sich  ja  der  Kaiser  vierzehn  Tage  früher  sehr  deutlich  gegen 
die  exstere  Alternative  ausgesprochen  hatte.  Nicht  minder  auffallend  ist 
es,  dasB  die  kaiserliche  Erledigung  dieses  Vortrages  fast  zwei  Jahre  auf 
sich  warten  liess;  sie  erfolgte  erst  am  2.  Idai  1818  aus  Zara  in  einem 
Handschreiben  an  den  Obersten  Kanzler  Grafen  v.  Saurau,  den  Franz  1. 
auf  den  Inhalt  seines  Handschreibens  vom  21.  Juni  1816  verwiea. 

•»*)  (Belgioso)  Etüde  134  f.  —  Ich  habe  leider  über. diesen  wich- 
tigen Punkt,  trotz  mehrlachen  Nachsuchens,  namentlich  im  Wiener  Hoch- 
und  Deutschmeister- Archiv,  nichts  urkundliches  auffinden  können. 


I 
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liehe  JSothsitzaiig;  am  9.  gesdiah  das  gleiche  bei  äem  <v%ne- 
tiitiiisch6&  ^inaius^ciuike.  Im  'SeptemAwr  daraitf  wurde  nater 
dem  Yorditze  des  Hofraihes  Baron  €r4ilTa'gna  'der  filr  3ie 
Finauz-Senate  in  Mailand  und  Venedig  festsweiaiende  WidnmgB- 
kreis  beraihen.  Jm  ^einsiilaexL  wti^he  es  allerdfaigs  nudit  recht 
vcrwäiita  ^äaen^  so  dass  dar  Kaiser  noch  am  1.  Oeiober  den 
üIofhaumieisPiJlBideiiten  adfmeiiraiim  niaclfte,  es  fiefen  El^fifBa 
aus  Üem  Iiaade  ^erAebmbar  ttber  4ie  mo^h  immer  'bestehende 
•ZollcordQii8"Jimie  -am  Siincio,  über  das  aiioht  goragette  Po«^ 
Wesen,  )fl>er  das  {Tabakgefalle  im  ^^en^iamschen  ti.  a. ;  der 
^-aiser  befahl,  'die  diesfölligeti  Seiniieitiiugen  erastUch  zq  be^ 
treiben  nnd  Qber  den  Erfolg  ehestens  eredhöi^fenden  Vortrag 
zu  erstatten  ^^^).  Doch  im  grossen  Ganzen  war  die  Bevoihcs 
-rang  mit  dem  jetzigen  -System  zufrieden,  «was  sieh  besonders 
nach  dem  neuen  Finanz^-Patente  vom  1.  Juni  16^16  äusserte^ 
das  zwar  keine  unniittolbare  Anwendung  atff  Oas  lombardiscb* 
veuetianische  Königreich  hatte,  jedodh  das  Interesse  *^ieler  ein* 
zelnen  Papiergeld  besitzenden  Persönlichkeiten  berührte.  Das 
Publicum  finde,  wie  Orat  Saurau  am  18.  nach  Wien  berich- 
tete, die  gtosse  Maassregel  zur  Herstellung  der  Ordnung  in  den 
Öeldverhältuissen  der  Monarchie  geboten,  anerkenne  ,die  um- 
sichtsvolle Berechnung  sowie  die  sorgsamste  Schonung  der 
Privatrechte"  und  lobe  ^den  Geist  der  Gerechtigkeit  und  Offen- 
heit", der  sich  in  dieser  Verfügung  klar  ausspreche  und  ent- 
gegenkommendes Vertmiten  sowie  sicheres  Geliugenvefbütge  **^). 

Die  Polizei  des  Venediger  Gouvernements  wurdemit-A.  H» 
£.  Tom  9.  September  ihrer  Systemisivung  'zugerdhrt,  jene  der 
Lombardei  warde  er^t  sfwei  Monate  spater  in  Ängriffgenommen. 
Ausser  der  Generäl-Pölizei-Direction  zuTVIailänd  sollten  Pro viriciäl- 
l^olizei-Directionen  unäDistricts-Polizei^CommiBsarmte  bestehen, 
deren  DienetverhäUnie  eineiaeits  zu  der  Mailiindfir  Ceatraktelie, 
anderseits  zu  dem  betreffenden  Provinzial^Dslegwten  «n  regeln 
wnr  «20)^  Bei  dem  Maißnder  Pofeei-Dietkdte  hätten -sich  nebd;bei 

««*)  H.  E.  A.  1816  Z.  3ÖK/M, 
•M)  H.  K.  A.  IfllB  Z.  28Ö7/M. 
•««)  Pol.  A,  leie  Z.  179  ad  713. 
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in  der  Manipulation  allerband  Umständlichkeiten  und  Schwer- 
fälligkeiten eingeschlichen,  deren  Abstellung  Franz  I.  befahl, 
«damit  nicht  über  das  grosse  Detail  das  wichtigste  des  ge- 
heimen Dienstes,  der  beynahe  ebenso  wichtig  wie  in  Wien  ist, 
reruachlässiget  werde''  <^^7).  Uebrigens  gebot  sowohl  die  Mai- 
länder als  die  Venediger  General-Direction  über  ganz  tüchtige 
Kräfte,  allerdings  meist  solche,  die  aus  den  alt-öqterreichischen 
Landen  herbeigezogen  waren,  und  fungirte  mit  Sicherheit  in 
aller  Ordnung.  Unter  den  Einheimischen  erhielt  sich  Giulio 
Pagani  in  Mailand  im  besonderen  Vertrauen  seiner  Vorge- 
setzten ;  er  fühlte  sich  der  Regierung  zu  doppeltem  Danke  ver- 
pflichtet, seit  diese  seinen  Bruder  Alessandro  auf  den  Bi- 
schoisitz  von  Lodi  erhoben  hatte. 

Die  oberste  Leitung  der  höheren  Polizei  stand  beim  Lan- 
des-Gouvemeur,  und  hier  war  es  namentlich  Graf  Säur  au,  der 
in  dieser  Bichtung  einen  umfassenden  Plan  entwarf.  Die  Ein- 
richtung einer  »Postloge*,  d.  i.  jener  geheim-polizeilichen  An- 
stalt, die  sich  mit  dem  ,intercipiren'  von  Depeschen  und  yer- 
däcbtigen  Briefen  befasste.  genügte  ihm  nidlit  für  alles,  was 
ibn  zu  wissen  verlangte.  Wir  erinnern  uns,  dass  er  einen  ge- 
wissen Dumont  durch  das  Sardinische  und  Frankreich  nach 
London  aussenden  wollte,  um  Einblick  in  die  Machenschaften 
der  italienischen  Indepeudentisten  zu  gewinnen,  dass  man 
aber  in   Wien   mit  jener  Sendung    nicht  einverstanden   war. 


«>*)  A.  H.  £.  Wien  39.  November  1816  an  den  Grafen  Sedlnitzky : 
Bei  der  Polisei-Direction  in  Mailand  werde  eine  uns&hlige  Menge  TOn 
Tabellen  und  ProtocoUen  geftkhrt,  »die  niemand  benützt  noch  einsieht*, 
lind  sei  auch  sonst  >Tiele  unnOthige  Scbreiberey«  in  Uebung,  »so  dass 
eine  Yereinfachnng  dieses  Administrationszweiges  dringend  nothwendig 
ZQ  seyn  scheint* ;  Sedlniizky  habe  über  diesen  Gegenstand  ausführliche 
Berichte  abzufordern  und  dem  Kaiser  gutachtlich  yorzulegen,  »sich  je- 
doch gegenwärtig  zu  halten,  dass  bei  diesem  Zweige  so  wenig  als  mOg- 
Hch  Italiener  anzustellen  oder  zu  verwenden  sind,  indem  der  Italiener 
seinem  Charakter  nach  nicht  im  Stande  ist  ein  Geheimnis  für  sich  zu 
behalten,  welches  auch  in  Mailand  soweit  gehen  solle,  dass  man  schon 
Am  Tage  vorher  in  den  Kaffeehäusern  erzähle,  was  am  folgenden  Tage 
dem  Rathe  werde  vorgetragen  werden,  ohne  jene,  von  denen  die  Lüftung 
des  Amtsgeheimnisses  ausgegangen,  entdecken  zu  können. 

Hirn  n.  Wackernell,  Quellen  n.  Forschnufen  VIL  33 
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SiBxaa  gab  danmi  sctatn  Oedankea  kei&eswvgt  aal^  er  kleidete 
ibm  Bar  in  eia«  andere  Form.  Wohl  neb  «m  eeiiier  eigene» 
Beeoxi^aisae  wiUeii,  ab  am  eich  den  fortwährende  Wiener 
Bennrahigmigmi  und  Kergelem  gegenlUier  sn  deeken,  rief  er 
im  Juli  181A  eine  yBeobaehkangsanstaU*  tos  Lebev.  Da  es 
niiTnUrtli^  wie  er  am  18.  dem  Baron  Eaager  vorateiltet  iberaae 
wichtig  eei,  «dea  so  Tieifiiltigen  und  aater  so  äusserst  fer«- 
Bchiedenea  formen  hsmerkliehen  Beiaib«fciBg«i  der  Mister- 
gHBglen  tüberfaaafitii  der  Jaeehiiier,  Na|K>leoaisten,  der  Carboiari 
nm)  Hasaoni,  der  CoagregaÜBten,  der  Engläader  ron  der  Oppo^ 
sitionspartei,  de«  J«Mnuteii,  der  r&mis^en  Cnria,  ja  selbst  mit 
einiget  Zeit  tieUeieht  auch  des  Sardinisdten  Hofes,  nicht  bk>s 
auf  die  Spar  zu  kommen,  sondern  ihnen  anoh  thnnlichst  nnd 
mit  Yonriidit  estgegensatreten*,  so  gedenke  er,  «ganz  Italien 
mid  das  südüehe  Frankreich  mit  einem  Netse  von  Kondsehaf- 
tem  (in  hohem  Sinne)  dogesfcaH  an  umgeben,  dass  mir  nicht 
leicht  irgend  eine  Bewegang  und  iigend  eine  Machination  ob- 
gedachter  Seoten  entgehen  kann.*  Seine  Wahl  fiel  hiebei  anf 
den  bereits  genannten  Chevalier  Joseph  Dnmont  (dn  Mont), 
der  früher  in  britisehen  Diensten  gestanden,  einem  der  drei 
britischen  JBegimenter  in  Sicilien  angehet  hatte  and  daneben 
von  Lord  Bentinck  ftlr  wichtigere  Missionen  rerwendet  worden 
war;  er  erbat  sieh  roa  der  österreichischen  Regierung  den 
Charakter  und  die  Pension  eines  k.  k.  Majors,  was  ihm  Kaiser 
Franz  für  den  Fall  in  Aussicht  stellte,  als  er  seine  Auf- 
gabe erfolgreich  losen  würde  <^^  8).  Als  Oehilfeji  gesellte  sich 
Dumont  zu,  oder  gab  man  ihm  bei:  den  Teoetianischen  Edel- 
mann (nobiluomo  Tcneto)  Pietro  Dolce**')  und  den  pen- 
siouirten  Hauptmann  Frizzi.  Zur  Bestreitung  Ihrer  Reiseaus- 
lagen wurden  dem  Dumont  4000,  den  beiden  anderen  je 
3000  lire  milaneai  bei  der  Mailänder  Centralcasse  angewieseu. 


I  ' 


«»)  A.  H.  £.  Baden  20.  Juli  1816. 

•'•)  P  i  e  t  r  0  D  o  1  c  e  hatte  eine  Zeit  in  der  Jastia  gedient,  oder  gehörte 
ihr  noch  an,  da  er  in  einem  Acte  als  »Jastiz-Beamter* bezeichnet  wird; 
iades  ist  in  den  StaatB-Sohcmitismon  von  1818 --18 18  seia  Name  nicht 
zu  finden. 
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Als  sie  aber  nack  enugm  WoehtB  ikn  eraten  Boriehie  ein- 
sandten,  erleble  der  Oevfemenr  keiae  beBondeve  Pieode.  Iommv 
sei  in  den  Beriehlen^  klagte  Graf  Sauna  naeh  Wien,  ^die 
Bede  Ten  Abg^eovdneten,  welehe  die  Eänptar  der  Tenehiedenen 
Parteien  aas  aUen  Gegenden  absenden,  um  dnrdi  Mfttbeihmg 
ihrer  Ideen  den  Plan  znr  Beifr  211  bringen,  der  Frankreiek 
and  Itafien  in  ünnAe  Tereetzen  wM;  nie  konnte  idi  aber  dir 
Namen  «Keser  ivmeinten  Hiaptor  oder  den  Sitz  eine9  aolcken 
angebli<A(en  Gemite  erfahren* ;  immer  seien  ee  Niachriehiien,  die* 
«anf  kernen  skktfen  Grand  gebaat^  so  idlgeoKin  hraten,  dam 
sie  z«  keinen  genügenden  Besaltat  Jähren  kdoen'  '*^.  Ohne 
Zweifel  waren  es  diese  Yerwftrfe,  welebe  die  SiendKttge  der 
Sanma^sehen  Beobaehtangianstait  ein  paar  Monate  sfSter  ver-* 
anlasale,  ah  greifbares  E^gebn»  ihrer  Bemühangen  eine  Zia- 
sammenstellong  der  yon  ihnen  verzeichneten  Concisteriali  and 
Carbenari  zu  Kefeiiit  voa  dev  es  ab»  erit  fraglieh  wav,  ob 
die  Aafkähhmg  mit  der  WifkHehfceit  übereinstimmte.  War  e»  doeh 
Domont  selbst  der  sich  über  seine  beiden  MissionsgefShrten 
beschwerte;  sie  hätten  seinen  Erwartungen  nicht  ent^rochenf 
hätten  ihre  Angaben  aus  höchst  verdächtigen  Quellen  geschöpft, 
ja  vielleicht  nicht  ohne  Absieht  den  Argwohn  aa£  bisher  völl% 
miTerdaefatige  F^BTsenen  geleitet;  andern  hätten  sieh  Frizzi  in 
Rom  durch  Plaudereien  und  vorlaate.<¥  Wesen,  Dolce  in  Mai* 
land  dnrch  eein  Benehmen  gegen  den  piemontesischen  Consul 
Buonamici^  den  man  für  die  Beobachtungsanstalt  habe  g9^ 
winnen.  woUent  in  M^er  Weise  blosgestellt.  Das  von  den  Drei 
gelieierte  Yeraeichnis  wurde  nach  Wien  gesandt  und  dort  dem 
Kaiser  vorgelegt,  dier  es  in  seinen  Händen  behielt,  zugleich 
aber  den  Präsidenten  der  Obersten  Polizei-  und  Censur-Hof- 
stelle  beauftragte  ^sich  über  die  Bichtigikeit  oder  Ealschh^t  der 
Angaben  des  Doke  über  die  in  seinem  Verzeichnisse  anfge» 
führten  Personen  die  geheimen  Daten  zu  verschaffen  und  Mir 
selbe  bey  ihrer  Einlangung  gutachtlich  vorzulegen"  *^^). 


••<>)  Mailaitd  6.  September,  Pol.-A.  964  geb. 

«»*)  Bericht Sedlnitzky's  vom  25.,  Rescrip t des  Kaisers  vom  30.  De- 
cember  1816.    Ueber  die  Mittel  und  Wege  deren  eich  die  damalige  Po- 
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Präsident  der  genaxmten  HoMelle  war  zu  dieser  Zeit  nicht 
mehr  der  frühere,  und  auch  sonst  &nden  im  Sommer  1816 
mehrere  wichtige  Personal  -  Veränderungen  im  Polizei-Dienst 
statt.  Baron  Haag  er  hatte  in  den  Badern  von  Stra  Heilung 
eines  schweren  Leidens  gesucht  war  aber  demselben,  versehen 
mit  den  Sacramenten  der  Sterbenden,  in  der  Nacht  vom  31.  Juli 
zum  1.  August  erlern.  Sein  Stellvertreter  und  bald  darauf 
sein  Kachfolger  wurde  der  bisherige  Yice-Präsident  Graf  Sedi- 
ni tzky.  Am  3.  August  darauf  erschien  das  kaiserliche  Patent, 
durch  welches  das  Königreich  lUjrien  geschaffen  wurde;  zum 
Gouverneur  ernannte  der  Kaiser  den  Grafen  Strassoldo,  wo- 
durch also  die  Stelle  des  lombardischen  General-Polizei-Directors 
neu  zu  besetzen  war.  Graf  Sedlnitzky  sciilug  für  diesen  Posten 
den  gleichzeitig  zum  k.  k.  Hofrath  zu  ernennenden  Baab,  und 


li  zei  bediente,  um  hinter  die  muthmasslichen  Geheimnirae  zu  kommen. 
Über  die  Personen  die  sie  für  diesen  Zweck  verwendete,  sowie  ftber  die 
Auslagen  die  ihr  daraus  erwuchten,  belehrt  uns  eine  »geheime  Rechnung* 
des  Grafen  Säur  au  vom  25.  April  bis  30.  November,  worin  ausser  den 
drei  im  Texte  genannten  Personen,  deren  Bezüge  wir  bereits  kennen, 
beispielsweise  Posten  wie  die  folgenden  zu  finden  sind:  Conte  Sora 
für  eine  Reise  nach  Parma;  »Abonnement  im  Theater  für  einen  Ver- 
trauten« ;  Post-Beamte  de  Dominici  »von  der  geheimen  Loge«  Reise- 
Spesen  37.50,  »um  unterwegs  dem  p&pstlichen  Commissaire  die  Depeschen 
zu  intercipiren < ;  Postmeister  Vimercati  Keisespesen  210.74  »um  die 
mit  dem  zurückkehrenden  Courier  einlangenden  Depeschen  aufzufangen*; 
M  a n c  i  n  i  für  verschi  edenes  Siegellack  zum  Gebrauch  der  Geheimen  Loge 
15  L;  dem  Baron  v.  Sardagna  für  Reisen  nach  Voghera  und  Villa 
d*£ste  224.50  1.;  dem  A^  Cattaneo  zur  Bestreitung  Yon  Auslagen 
für  die  Freimaurerloge  200  ].;  für  zwei  Exemplare  deutsch-italienischer 
Dictionnaire  für  die  Correspondenz  mit  Yandenbosch  18  L.  —  Dieser 
Vandenbosch,  nach  einer  Angabe  ein  Wiener  mit  dem  nicht  sehr 
ungewöhnlichen  Namen  Fischer,  war  ein  Abenteurer,  der  sich  unter 
allerhand  Namen  in  der  Welt  herumtrieb,  von  manchen  aber  für  einen 
russischen  Agenten  gehalten  wurde,  der  durch  den  Obristen  Vuketich 
zu  Rom  mit  dem  Minister  Nesselrode  correspondire.  Im  November  war 
Vandenbosch  in  Genua  und  erhielt  Chev.  Dumont  den  Auftrag  ihn  zu 
beobachten.  Der  Abenteurer  entkam  jedoch  bald  nach  Frankreich,  und 
obwohl  es  die  österreichische  Polizei  schwer  fand  ihn  ernst  zu  nehmen, 
hielt  sie  sich  doch  yerpfiichtet  die  französische  Regierang  auf  Vanden* 
boBch*  Eintreffen  aufmerksam  zu  machen. 
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f&r  den  dadurch  erledigten  Venediger  Posten  den  k.  k.  Gaber- 
niairsth  Anton  Edlen  von  Vogl  Tor,  was  an  höchster  Stelle 
genehmigt  wurde  (8.  Angost).  Baab  traf  am  14.  September 
in  Mailand  ein  tmd  übernahm,  nachdem  er  den  yorgeschriebenen 
Diensteid  in  die  Hände  des  Gouverneurs  geleistet  hatte,  am  16. 
die  Leitung  der  Geschäfte.  Vogl,  der  zuletzt  in  Innsbruck  an- 
gestellt war,  konnte  seiner  neuen  Bestimmung  erst  gegen  Ende 
Oetober  Folge  leisten. 


Mit  1.  August  1816  sollte  der  Veroneser  Senat,  die  oberste 
Justizstelle  des  Doppelkonigreiches,  in  volle  Thätigkeit  und 
Wirksamkeit  treten  •^*).  Zu  den  bereits  am  25.  April  er- 
nannten vier  Bäthen  ernannte  Franz  I.  von  Innsbruck  aus, 
30.  Mai,  den  Yenetianer  Appellationsrath  Giac.  Bertoldi  und 
die  Mailänder  Appellationsräthe  Johann  VI  ach  und  Luigi 
Salvioli,  den  Appellationsrath  Alo js  Vincenz  von  Gelussig 
aus  Elagenfurt,  dann  Joseph  Unterrichter  und  Antonio 
Mazzetti,  letztere  beide  wie  es  scheint  aus  Tyrol;  das  Präsi- 
dium übernahm  der  Geheimrath  Leopold  Edler  von  Plenciz, 
zugleich  erster  Vicepräsident  der  Wiener  Obersten  Justizstelle, 
wie  denn  auch  die  Veroneser  Hofräthe  je  nach  ihrem  Dienst- 
alter unter  den  Hofräthen  der  Obersten  Justizstelle  rangirten. 

Der  Abschluss  der  lombardo-venetianiscben  Justiz-Orga- 
nisation in  den  unteren  Instanzen  erfolgte  nunmehr  im  Wege 
des  Veroneser  Senates.  An  Herrn  von  Plenciz  ergingen  in 
dieser  Angelegenheit  wiederholt  Kaiserliche  Handschreiben,  .weil 
es  Mein  Wille  ist,  dass  sowohl  im  Venetianischen  als  Maylän- 
dischen  die  ersten  Golleglal-Behorden  und  die  Präturen  läng- 
stens mit  dem  1.  Jänner  1817  in  volle  Ausübung  treten**. 


***}  AIbo  nicht,  wie  anfänglich  beabsichtigt  war,  mit    I.  Juni,  da; 
man  mit  den  nöthigen  Weis^mgen  im  Rückstande  gewesen  zu  sein  scheint 
die  vom  Kaiser  genehmigte  »CoBtitusione  del  Senate  Lombarde  -  Yeneto 
dein«  R.  iSnpremo  Tribanale  di  Ginsticia  ed  Tstrazioni  del  medesimo^ 
(gr.  Fol.  5  BL  XLV  §§)  datirte  er^t  aus  Baden  vom  13;  Juli  1816. 
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Der  seitherige  Zastand  djeeer  GerjichtMrt;aUe&  Ubbs  Tieles  zu 
vfiMchaa  übrig.  Beün  Stadt-  luid  Lundrecfat  m  VercoA  gab 
«B  "Mafwm  TF091  Sückständefi,  in  CSreaioBa  war  die  BegittEatar 
iE  gräHlicber  ünordiui^  die  älieeeA  Acten  lagen  anf  dem 
Bodeu  benun,  obwohl  die  fiMwe  unsohaFer  zweckmaMg  cän- 
znriohten  waren.  Worüber  jedoch  an  uißiaken  gaklegt  wurde, 
bebrnf  die  Beamten,  die  aich,  proFiscwisch  aageeidlt^  den  DienBt 
nicht  besonders  angelegen  sein  liessen,  die  QeeehSite  mit  eäner 
sträflichen  Lauigkeit  betrieben  nnd  wenig  Eifer  zeigten,  sich 
mit  der  österreichischen  Gesetzgebung  yertrant  zu  machen. 
Selbst  über  das  Mailänder  Appellationsgericht  bekam  man  die 
Beschwerde  zu  hören,  dass  mehrere  Bäthe  sich  das  ABGB. 
noch  nicht  vollständig  eigen  gemacht  hatten,  weswegen  der 
Tice-Präsident  v.  Pratnich  mitunter  in  die  Lage  kam  über 
manche  Angelegenheit  selbst  zu  referiren.  Im  Hinblick  auf 
solche  Zustände  yerlai^te  Franz  L,  es  sei  beim  Mailänder  Ap- 
pellations-Gerichte auf  „die  Anstellung  mehrerer  deutschen  und 
Tenetianischen  der  österreichiscfaeu  Gesetze  vollkommen  kun- 
digen Bäüie''  zu  sehen,  ,wie  auch  bei  der  Oiganisirung  der 
ersten  Instanzen  ein  vorzügliches  Augenmerk  darauf  zu  richten 
ist,  dass  wo  thnnlich  der  Präsident  und  wenigstens  zwey  Bäthe 
deutsche  oder  venetianische  Bäthe  seyen,  die  den  Geist  der 
neuen  Gesetze  ganz  inne  haben''  ^^^). 

Die  Handhabung  der  Strafgerichtsbarkeit  heischte  am  so 
grössere  Bedachtnahme,  als  die  stehende  Noth  Gevraltthaten 
jeder  Art  in  ganz  Ober-  und  Mittel-Italien  häufiger  machten 
als  in  den  Jahren  zuvor.  Im  Jahre  1816  mui^ste  in  Bologna 
von  den  päpstlichen  Behocdeu  das  Staudrecht  vedsGüidet  and 
ein  Militär-Gericht  zu  dessen  Handhabung  eingeführt  werden. 
Dessen  ungeachtet  gab  es  einige  Wochen  später  Vorfalle  der 
ärgsten  Art.  Am  8.,  9.  und  11.  Mai  wurden,  wie  ein  Jahr 
früher,  die  neu  angelegten  Keisfelder  verwüstet  und  die  Anlagen 


«•')  Voxtng  UiwMk/s  27..  Mi,  A.  H.  £.  SeMatenn  27.  Ai««atti 
St*  &  A.  181$  Z.  §677/1626;  Yorkmg  voa  16^  A.  H.  £.  ««n  19/  N«- 
▼ember  1616,  '•band»  Z.  9381/7776. 
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ZA  dMmoL  Bdn^m  z«ntoii.  Eime  EundsMclKiiig  des  Cardhud* 
ahüto-flccgetSra  rom  24.,  in  Bolagaa  IniulgaMcU;  am  88^ 
fletato  eiM  fipeeiiJ-OwiBiiaMn  uniar  ÜBgi:  Frasimi  eia,  sm 
denon  MügUeieni  der  Ant  Morickini,  dtr  Hjidmiüikar  Seaxv 
ei^  der  Pvofieatoar  der  Maihe»«tik  Oddi  gehAfim.  Nenn  der 
BqhefltSrer  wnrdea  «ar  AwatelinBg  a<if  dem  Pmoger  uad  za 
mite  oder  minder  empfindliehea  Strafen  yarartkesäi 

Is  Iiem[bard<vYeneiien  f  eleoa  svar  keine  eg^rarieGben  Kin* 
fnffe  Tox,  aUeim  derfifaraasewaiik  undaackfliehe  iÜBkrfiehe  mehrte» 
mek  in  dner  Werne,  den  die  Gterickie  Buiricktiuigea  nebt 
«panen  sq  dfirfea  glaitUtn.  Am  9.  Mai  wardm  Fedrie  M eani, 
UaeftaooBosaatiiiadGiev.  VillaimiftaSaakaB&tMca  imSaBee 
ekiee  Gmm.  Bapaz^ai  in  Ifaüand  staadsechtiidli  renutkeüt  aad 
dae  Urtkeil  am  aelben  Tage  aufc  dem  Straage  vellaifpai;  aat 
14.  Mai  ebea&Jle  in  Mailand  ivrfiel  der  fiteasaearäakcr  An^ 
iomio  fte^aam  dar  (^Ueken  Stnda;  aat  gl.  waadea  m  ftwal 
maraao^  Roama  Oremoaai,  dm  Stneaennaiber  au%efaiipft 
TL  ^gL  aiL  hil  JJoAimmuyfT  aakmea  eelket  im  YeaetiaaiBdbM, 
aaiarämca  in  aer  rnmnjB  i^daa  4ie  aEaaMBialle  liaenMaMl, 
so  dass  Franz  I.  den  Btifakl  eriieaB  die  ftage  ca  erwigea,  ob 
mAt  der  ncifaefa  an^ereglhea  EiaAbwg  dee  flhaadaechtes 
etttttzagekao  win  «^).  Se  kam  kci  eiaeni  dieaw  FNle  »i  Te«e 
-^  ao  irarde  naek  Wien  bcaiektet  — ,  ims  adbek  in  dea  Bmr» 
kera  Teaekaadn^gea  ica  neaen  YaikBeckeB  getroAen  waaden, 
vas  ¥eraBiaaaN^:  fpab,  Am»  <ftef aagiüsmeaea,  das  kei  mehr  ale 
eäaem  CUiegiid-QeotMe,  in  Yesoaa,  in  üdinc^  iriei  «h  wflaeApM 
tkdig  kaaa,  giCHMB»  AatenkBaadMiifc  sazaanendea. 


Bar  japackd-d^emMibof  Mn  Maatim  hahke  man  OeaeUtft 
JtaBDa  Trarieaa  km^tewf  amaeaaadenWiAf  Poeian 
in  Venedig,  die  anderen  Gerichtspersonen  konnten  anf  die  iJbxigen 
aMtekkekiMi,  -das  «ebdieailicke  fieUc^ml  der  Aafaageaea  sollte 
m  yflm  «ateehiedea  weadea.  Am  20.  Mei  eeeteMete  Grtt 
Oettin^fen  schien  Vortrag  an  den  Kaiser,   am  30.  Jimi  er- 


tm^m'^^m^^H' 


•^  Smb.  Maadscilwiken  Sobtatonna  15.   «efftedber    an  OorMfes 
Oettingea. 
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folgte  die  Allerhöchste  Entschliessung,  laut  welcher  der  Mo- 
narch «per  atto  dl  grazia  e  nella  fiducia  che  esai  rieutrenumo 
veracemente  nei  loro  doveri  di  sudditi'  von  der  auf  das  höchste 
Verbrechen  gesetzten  Todesstrafe  absah  und  dieselbe  in  zeit- 
liche Freiheitsentziehung  umwandelte,  namentlich  beiLattuada 
^'i|  und  Gavedoni  über  die  bereits  ausgestandene  üntersnchungs- 

hafb  zwei  Jahre  Festung,  bei  Lecchi,  B-ellotti,  Gaspari- 
netti  und  Bagani  einfachen  Kerker  von  lg  Monaten,  bei 
Basori  von  einem  Jahr,  bei  Gaprotti  und  Brunetti  von 
sechs  Monaten,  alles  zu  rechnen  yooi  Tage  da  ihnen  diese 
Allerhöchste  Gnade  kundgemacht  würde;  J.  B.  Marchai  sei 
ohne  Verzug  auf  politischem  Wege  aus  dem  Lande  zu  schaffen ; 
nach  ausgestandener  Strafe  wären  Gavedoni  an  seine  Begie- 
rung  nach  Modena  auszuliefern,  Bellotti  und  Bagani  als 
Ausländer  des  Landes  zu  verweisen  (sfrattati  dallo  Stato);  im 
übrigen  habe  es  von  jeder  weiteren  Untersuchang  abzukommen, 
und  zwar  nicht  blos  gegen  die  bereits  vor  Gericht  gestellten, 
sondern  auch  gegen  andere  Personen  aus  dem  Givilstande,  von 
denen  etwa  nachträglich  hervorkäme,  dass  sie  in  die  hochver- 
rätherischen  Unternehmungen  verwickelt  gewesen. 

Erst  am  17.  September  erfolgte  durch  den  Mantuaner  Ge- 
richts-Fräsidenten  die  Kundmachung  des  Urtheils  an  die  Ge- 
fangenen. Am  13.  December  wurden  sie  —  mit  Ausnahme 
Brunetti's  der  krankheitshalber  zurückbleiben  mnsste^'^)  — 
unter  starker  Bedeckung  nach  Mailand  gebracht  und  am  15. 
abends,  wo  sie  ohne  alles  Aufsehen  einlangten,  ins  Gastell  ge« 
schafft.  Lattuada  und  Gavedoni  wurden  nach  Kufstein  über- 
führt; ein  kaiserliches  Handschreiben  vom  22.  befahl  sie  von 
Eisen  und  Schanzarbeit  frei  zu  lassen,  sowie  dass  sie  ,auch  mit 
einer  besseren,  jedoch  massigen  Atzung,  soweit  sie  eigene  Mittel 


«*A)  Nach  ausgestandenev  Strafzeit  war  Brunetti  ohne  Lebens- 
Btellang  der  bittersten  Noth  aasgesetzt,  so  dass  er,  als  Franz  L  18S5. 
sein  lombardo-venetianiBches  Königreich  zum  zweitenmal  hesuchte,  an 
der  Addsi-BrQcke  zu  Cassano  dem  Kaiser  in  den  Wagen  einen  Hilferaf 
um  Unterstützung  überreichte;  der  Kaiser  bewilligte  dem  einstigen  Ver- 
schwörer 390  fl.  jährlich,  eine  Grossmuth,  die  Cnsani  VH  286  dem 
Monarchen  nachzurühmen  nicht  umhin  kann. 
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hiezu  besitzen,  mit  Genehniigong  des  Festangs^Gommaudaiiteii 
verpflegt,  ihnen  jedoch  aus  ihrer  Baarschaft  keine  Disposition 
eingeräumt  oder  Qeld  aaf  die  Hand  zugestanden  werden  soll''  ^ 
Teodoro  Lecchi  verfiel  im  Kerker  in  tiefe  Melancholie,  so  dass 
der  Kaiser  auf  ein  Qnadengesuch  der  Ghräfin  Mutter  anordnete, 
Lecchi  sei  nach  ausgestandener  einjährigen  Haft,  von  der  Kund- 
machung des  ürtheils  zu  rechneu,  in  Freiheit  zu  setzen;  auch 
sei  ihm  die  Unterredung  mit  seinen  Angehörigen  unter  den 
Torgeschriebenen  Cautelen  zu  gestatten  ^^^). 

üeber  die  Urtheile  des  Mantuauer  Kriegsgerichtes  erstattete 
Baron  Stipsics  am  27.  August  Vortrag  an  den  Kaiser ^^7^, 
dessen  Entschliessung  am  9.  Norember  erfolgte.  Obrist  Y arese 
imd  Obstl.  Favoni  gingen  aus  der  Untersuchung  straffrei 
keryor;  sie  sollten  allsogleich  nach  Publicirung  des  ürtheils 
in  die  ihnen  zugewiesenen  Stationen,  jener  zum  3.  Bataillon 
des  yacanten  Begimentes  Hohenlohe-Bartenstein,  Stabsquartier 
Kuty  in  Oalizien,  dieser  zum  Infanterie-Regiment  Kolowrat 
nach  Leiimeritz  abgehen  gemacht  werden.  Den  FML.  de  Mee* 
stre  und  die  Obriste  Moretti  und  Olini  traf  mehrjähriger 
festungsarrest  in  Eisen,  erstem  in  Theresienstadt,  den  zweiten 
in  Königgratz,  den  dritten  in  Josephstadt  Moretti  traf  am 
1.  Februar  1817  in  Königgratz  ein,  wo  er  sich  aus  eigenem 
verpflegte,  sich  gendgsam  und  geduldig  in  sein  Schicksal  fügte 
imd  ei&ig  deutsch  lernte.  Auch  von  dem  Verhalten  Oliui's 
und  de  Meestre's  war  nur  gfinstiges  zu  vernehmen,  so  dass  sie 
hoffen  durften,  dass  ihnen,  wie  iu  der  Kaiserlichen  Entschlies- 
sung f&r  den  Fall  tadelloser  Aufführung  vorhergesehen  war, 
nach  Abbfissung  der  Hälfte  ihrer  Strafzeit  der  Kest  erlassen 
werden   würde. 


-     4. 

Wir .  haben  noch  einiger  marquonten  .  Fersönlichkeiien  zu 
gedenken,  deren  nächste. Schicksale  sei  es  müden  italienischen. 


«»•)  A.  H.  E.  18.  September  1817. 
«•7)  PoL  A.  1816  Z.  4789  ad  105. 
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..-  t! 


¥«rfailt&ifia6&  fiberfaftopt,  eei  es  mit  jenea  des  lombardo-^BiietiA- 
lüadnem  Eouigmehs  insbetoiiidere  in  nShmem  odar  entfipratereia 

Der  Otifis  Lipo  na  war^  wie  wir  vms  emaem^  Tom 
£«ifler  Sode  Eelnraar  BrOmi  zsm  AntJMfftalt  angewietea,  der 
ikmiUe  Oompigaano  die  Ddieisaedhnig  aeehTnest  geitatM 
wovden.  Die  «Eteigin*  weilte  aber  sock  ianoMr  m  Bmnhwif^^ 
von  Vocfereitiugeit  mr  Boae  naeh  Srtten  war  mMm  m 
bemerken;  im  Gegentkefl  war  kaU  ao  mmebflMtt,  der  Eaieer 
kiiw  3as  ezteakt  das  Hauibnger  SeUou  aasukanfn.  Elisa 
Baccioechi  ikrerseäs  gedaoMe  die  Beise  uaek  Trieit  derut  eia* 
BHJefaten,  data  aie,  wäkxeiid  Se.  MajeMt  ia  Tgrvol  a»d  fiafe- 
bsrg  abwaaend  wane,  Wien  fltteUiig  beanebta  ktante  «*^);  einab* 
weifen  liaaa  ae  dondi  dea  Obefstea  flaoiomri  Mesnil  daa 
zwiaekeei  Irieat  und  S.  Aadiea  aaf  eiaer  elaraa  afaaeiligen 
aaiifben  Askiobe  gek^gene  fiaoe  daa  Tfandfikiaimiinfe  fliaas  in 
Dricat  aakaafin,  du  «e  Ar  32.000  C  erstand.  Mittferweüe 
£umL,  seft  dem  Aatritte  ikier  IwiidiiiifiHiiyiB  Yeribaunag,  die 
eaate  penöaüche  Berübimg  aarisdiAa  den  kcidea  EaauUea  atiit, 
imiem  Gcäfin  Upcma  ik»a  fiokn  Aehill«  nad  ikn  iiago« 
f^acfater  Lpaiae  in  daa  eaaaUtt  Xagaa  Hat  na  dea  CbaapigBaao 
aaek  BrOaa  siäiiekie,  wa  sie  bei  daä  Wediea  zobradMbai.  Vom 
Sdbioss^IfffaBadaulea  (hew.  de  Mary  ahgAait  «d 
Moria,  die  bei  diaaeai  Aaiaaae  aus  dea  Dieasfai 
jeae  KaroliiieBS  trat,  begleiM,  tnaSm  eie  aas  9g.  ioi  Huabai^ 


»  •  ; 


Es  war  das  um  dieselbe  Zeit,  wo  von  Wien  aus  den  Bac- 
cioechi die  Reisepässe  nach  Triest  ausgefertigt  wurden  und  die 
dortige  Polizei  die  Weisung  ^imauffälliger  Beobachtung^  er- 
hielt, was  derselben  bei  der  abseitigen  Wohnung  der  Familie 
aieU;  wenig  Verlegeataiteä  m  beNÜen  d^Me.  )Mkd€Mi  Elisa 
den  ObrifiMrea  Basei,  ftre  Kammeiftau   Unalia  fitei«er  uad 


<?")  Pol.  Bericht  Cattanei's  7.  Mki ;  Pol.  A.  laai  äd  7». 


—    607    — 

%wm  IMeneriBen  «m  3.  Juni  nach  Wien  Toraasgescliiekt,  rüstete 
ne  seh  adbst  rar  Abieise.  Sie  hinterliees  in  Brunn  kein  gates 
Andenken;  wäbr^d  eines  mebr  als  einjibrigen  Anftntiultes 
batle  sie  den  swiei  Wohitiiatigkeitasjistalten  daselbst  entweder  gar 
Biclita,  oder  höchst  geringf&gige  Betrage  zukommen  lassen ;  als  ihr 
vor  ihrean  Abgang  der  Apotheker  Oott lieb  eine  Becbmmgyon 
drei-  bis  yierhnndert  Galden  Torkgte,  brachte  sie  eine  Stunde  da- 
mit so,  Ton  der  Fcrdening  etwas  heronterzohandeln,  und  über- 
Bess  es  dann  ihrem  Gemahl  mit  der  Sadie  ins  reine  zu  kommen. 
Sie  selbst  traf  «m  6.  Juni,  Ton  Obrist  Sossi  empfiuigen,  sp&t 
abends  in  Wien  ein,  stieg  im  Gbwthof  «aom  Erzherzog  Karl* 
ab  und  sandte  noch  in  der  Nacht  ihren  Gesehäftstrager  Le 
Bon  zn«  Fürsten  Metter nich  sm  Rennweg,  Ton  dem  sie  die 
Srlaabnis  erwirkte,  ihre  Schwester  in  Hainbarg  zu  besncken. 
Nachdem  Graf  Ck>mpignaBO  den  Apodieker  Gottbeb  ^ans 
Besorgttis  Tor  geriehtüchem  Emsehreüea'^  zufrieden  gestellt 
bitte,  Terliess  er  mit  seiner  kleinen  Prinzessin,  deren  Goaver- 
Bsnie  MUs.  Gtlm  nnd  Oiey.  d'Hantmesnil  am  10.  Joni 
fikitnn,  nnd  traf  am  Nadnnittsg  des  11.  in  Hsinbmg  mit  seiner 
Gemahlin  wieder  znnsmmen.  Dis  wenigen  Tage,  die  sie  bei  der 
Lipona  sohraditen,  worden  zn  Fahrten  md  zn  Bitten  in  der  aa- 
gnsshmen  üaegegend  bentttzt,  was  Herrn  SchnitzsT,  wie  er 
nach  Wien  berichtete,  , nicht  im  mindesten  badenfclieh  schien'. 
Als  sie  aber  am  14.  NM.  theils  zu  Wasser  theils  zu  Land  einen 
Ausflug  nach  Presburg  unternahmen,  schickte  er  ihnen  sogleich 
einen  Vertrauten  nach,  der  sie  auf  Schritt  und  Tritt  beobachten 
musste:  wie  ein  Thefl  der  Geseüschaft  auf  der  fliegenden  Brücke 
nach  der  Stadt  hinüberfnhr;  wie  Gr&fin  Lipona  am  rechten 
Ufer  im  Audorfel  zurAck  blieb  nnd  sich  mit  Speise  und  Trank 
eriabte;  wie  die  gasae  Partie  »mit  durchaus  niemand  iremdem 
IJagang  gfhstt*  mad  wiliifh  am  halb  zehn  abend n  in  Hain-* 
borg  wieder  «uiMc  war**^.  Am  Abend  des  nieintett  Tages 
TeiHessen  'Elisai  am  23.  morgens  Tfar  Gemahl  das  gastliche  Haus 
Sarolineus;  die  beiden  Sohne  uud  die  Prinzessin  Louise, 
der  »Hanspriester*'  Steinheibl  nnd  der  Katnmerdianer  Koel 


*••)  F<A.  A.fii^%tiTg  18.  dxm\  ad  7^. 


t 
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gaben  ihnen  das  Geleite  bis  Laxenburg,  yon  wo  sie  noch  den- 
selben Tag  nach  Hainbnrg  zarQckkehrten.  Die  Compignano 
setzten  ihre  Beise  über  Wiener-Nenstadt  und  den  Semmering 
fort,  passirten  Grätz  ohne  sich  über  den  Pferdevrechsel  anfza- 
halten,  nnd  trafen  am  27.  in  Triest  ein,  wohin  sie  ihr  Enäb- 
lein  und  einen  Theil  ihrer  in  Bologna  zarückgeiassenen  Die* 
nerschafk  nachkommen  lassen  durften. 

Earolina  Murat  sah  sich  nun  in  Hainburg  yereinsamter 
als  je,  alle  ihre  Wünsche  gingen  dahin  mit  ihrer  Schwester 
Elisa  den  Aufenthalt  in  Triest  zu  theilen,  wozu  sich  Kaiser 
Franz  vorläufig  nicht  entschliessen  konnte.  Sie  gab  sich 
noch  immer  den  Anschein,  sich  in  Presburg  ankaufen  zu 
wollen,  Hess  durch  ihre  Söhne  nnd  Macdonald  das  Esterhazy^- 
sehe  Haus  auf  dem  Spitalsplatz,  das  Erdödische,  das  Palfff'- 
sehe  besichtigen,  wurde  aber  wohl  abjichtlich  nirgends  handel- 
eins,  .damit  sie",  wie  es  in  dem  rolizei«Berichte  heiast,  ,auf 
diese  Art  den  Herrn  Fürsten  y.  Metteinich  gleichsam  zwinge, 
ihr  Pässe  zur  Beise  nach  Triest  verabfolgen  zu  lassen,  wenn 
sie  bis  28.  Juli,  wo  sie  von  hier  abzureisen  gedenkt,  noch  ohne 
Wohnung  seye*.  Allein  der  österreichische  Staatskanzler  war 
nicht  so  leicht  zu  gewinnen ;  das  einzige  was  sie  vorderhand  er- 
reichte, war  die  Erlaubnis  in  Hainbarg  zu  bleiben,  nicht  nach 
Brunn  übersiedeln  zu  müssen  ^^o). 


Die  neue  lombardische  Grossgrundbesitzerin  Earolina 
von  Wales  befand  sich  für  den  Augenblick,  um  einen  k.  k 

«*o)  Ueber  ihre  weiteren  Schicksale  s.  Wertheimer  Die  Ver- 
bannten etc.  S.  162 — 173.  —  Ende  März  des  vorigen  Jahres  wurden  Ar 
eine  Wiener  Antographen-Auction  »neun  eigenh&ndige  glühende  Liebes- 
briefe* Karolinens  an  den  französischen  Obersten  Jules  de  Besdgoy  mit 
der  Bemerkung  ausgeboten:  »Diese  merkwürdige  Ldebesafiaire,  in  welch» 
auch  die  andere  Schwester  Napoleon*s  Pauline  verwickelt  war,  scheint 
den  Biographen  dieser  Beiden  ganz  entgangen  zu  sein«.  Nun,  sehr  em- 
pfängliche Herzen  hatten  wohl  alle  Schwestern  Napbleon*0,  zur  Vedtaliit 
hatte  keine  das  Zeug,  und  so  mag  es,  was  den  männlichen  Part  betrifii, 
mit  der  Ressigny^schen  Liebelei  seine  Richtigkeit  haben ;  nur  kann,  wenn. 
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Kanslei-Aiisdruck  zu  gebrauchen,  ^unwissend  wo*.  Von  ihren 
Unternehmungen  in  der  Zeit  ihrer  Abwesenheit,  von  ihrer 
Rückkehr  nach  Villa  d'Este,  von  den  Verdriesslichkeiten  die  ihr 
Weilen  daselbst  den  Behörden,  von  den  Verlegenheiten  die  ihr 
Erscheinen  in  Wien  dem  kaiserlichen  Hofe  bereiten  sollte,  von 
ihrem  Rückzug  in  eine  festungsähnliche  Abgeschlossenheit  im 
Römischen,  endlich  von  dem  Scheidungs^Prozesse  ihres  Gemahls, 
woza  die  Vorbereitungen  auf  lombardischem  Boden  emsig  ge* 
troffen  wurden  —  von  all  diesem  zu  handeln,  wird  sich  viel- 
leicht an  einem  anderen  Orte  Gelegenheit  finden. 


5. 

Wenn  wir  Historikern  oder  politischen  Schriftstellem  einer 
gewissen  Periode  der  neueren  italienischen  Literatur  Gehör 
schenken,  so  war  die  Landnahme  des  lombardisch-venetianischen 
Gebietes  durch  Oesterreich  ein  Verbrechen,  die  geduldige  Hin- 
nahme dieses  Actes  seitens  der  Bevölkerung  eine  Dummheit. 
De  Castro  bezeichnet  S.  603 f.  das  Gebahren  eines  unge* 
nannten  Conte  ^^^)  und  die  jubelnde  Freude  der  Mailänder  beim 
Einmarsch  der  Oesterreicher  am  28.  April  1814  als  «stoltezza 
da  attribuirsi  ad  abitudini  secolari  di  servitü*  und  weist,  um 
seine  Mitbürger  nur  einigermassen  zu  entschuldigen,  darauf  hin, 
wie  es  am  23.  März  zuvor  die  Pariser  mit  den  einreitenden 
Kozaken  gemacht  hätten.  «Triste  cosa  a  dire'^,  ruft  er  klagend 
aas,  ,ma  vera  e  utile  da  sapere  ad  ogni  modo:  gli  Austnaci 
ebbero  lieta  accoglienza*'.  Nach  La  Farina  I  71  war  es  die 
äusserst  dumme  Begentschaft»  «la  stoltissima  reggenza",  die  sich 
'^S^9  v^^d  BO  sank  das  italische  Königreich  in  den  Staub'^. 
Der  misvergnflgte  UgoFoscolo,  der  gleichwohl  eine  Zeit  un- 
bedingter Anlehnung  an  das  österreichische   Regiment  durch- 


4er  Briefwechsel  in  die  Jahre  1816  und  1817  fallen  und  eines  der 
Schreiben  »aus  Rom  datirt<  sein  soll,  der  andere  Theil  nicht  Karolina 
Htirat  gewesen  sein. 

Ml)  Ausgang  S.  462. 
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gemacht  hotte,  sduldert  dieaes  tp&fcer  sl3  ,iiiia  tiraiinide  m* 
glorioaa,  volgannente  bratile,  uno  soeiiralo  inoolto  e  Ugotto, 
m»  raffinftto  nella  matizia  e  BeUa  cnidcttii,  an  caaeelliere  che, 
come  scrive  (ffindo  Gaanrmi  (BnuMbUi  Sommamga  1833),  i&- 
▼ece  del  mior  arera  [uaa  pietra  pcmioe  ed  infece  del  cerrelto 
im  coBgegno  di  orologeria*.  Wir  fthren  diese  Anriirilehe  caer 
leidwMyhafffichen,  ja  geradeso  wahawitzigen  Gehasaigheit  dem 
geneigtea  Leser  in  der  UiapffadM  tot,  damit  bei  ihm,  wenn  wir 
jene  SiolleiL  in  dewtMher  üebertcagnng  brachten,  micht  der 
Verdacht  aufkoKme,  als  ob  dabei  des  gaten  L  e;  boscn  sa 
viel  gethan  sei. 

Im  Jahre  1832,  also  unmittelbar  nach  jener  heftigen  poli- 
tischen Anfregnng,  in  die  auch  mehrere  Theile  Italiens  hinein- 
gerissen waren,  ist  zu  Paris  von  einem  Dr.  Henry  Misley  mit 
einem  Güate  aus  Enoz  aoTdem  Titelbbiit  ,A  bad  goiremment 
is  tke  ctuae  of  the  earth*  ein  Buch  ersdnenen,  in  dae  alles 
erdeaküeka  seUinune  und  schlechte  gegen  die  österretchiscbe 
Kegiermoig  zanamMengetnigen  war,  nm  dmn  sieht  besser  unter« 
richteten  Leser  die  Uebenengung  anfiradeängen,  «dasa  die  oster* 
reiehische  Herrschaft  in  Italien  (Ke  personifairte  Tyrannei  dsss 
der  Kaiser  Yon  Oesterreich  eine  ansgehangerte  Hyäne  ist^  die 
nichts  im  Aage  hat  als  ihre  Beutev  mid  da«  er  mehr  ver- 
wünscht and  Terhasst,  mehr  lerwttnscbens-  und  hasBenawertb 
ist  als  Nero.'^  Doch  es  wurde  dem  Misley  geantwortet,  in 
einer  gleiehfalle  in  Paris  yeroSentlichteA  Schrift,  die  alles, 
wessen  die  kaiserliche  Begiemng  angeklagt  war,  Stftek  foc 
St&ck  als  Terdreht  und  entstellt,  ja  geradeza  ab  Yerlecundmig 
und  LUge  nachwies-:  „Das  ganze  Buch  ist  nichts  ala  eine  fort- 
hui£ende  Beihe  der  sckmählieheten  Verleamdungen,  wobei  die 
versduedenaten  Dinge  ohne  Ordnung  und  ek&e  Logik  dordi- 
einander  gewQrfelt,  lächerliche  Kleinigkeiten  zu  grossen  Staats» 
actioaen  aufgebauscht,  aas  den  unv^rföngliehsten  Sehritfaen  oder 
Aeusserungen  die  gravirendsten  Schlü;ise  gezogen,  selbst  Ge- 
setzesstellen in  sträflicher  Weise  misdeutet  und  falsch  citirt 
werden^,  so  dass  der  ungenannte  Verfasser  seiner  eingehenden 
und  ausführlichen,  überall  auf  Thatsachen  und  standhafte 
Zeugnisse  gegründeten  Widerlegung   einen   von    Misley    selbst 
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(S.  184)  gffbraachten  Satz  als  Motto  Tonuntellen  konnte :  »Lim» 
posinr«  est  fiile  d'ane  lache  xneehanisete*  ^^>). 

Wenn  der  Matlindttr  Dialeefc-Diehttr  Caido  Porta  1814/5 
die  Wiederkehr  der  örterrettbiflehen  Herradbaft 

dopo  i  torbeoTy  i  gnaa.  In  deslippa, 

cke  1a  p9pa 

n'han  rott  per  tant'anni  — 
ab  Heil  nnd  Segen  pries,  so  Übst  der  qpätere  Ferrieri  die 
abschvielienide  BemeikiiBg  naehhinkcn:  die  erwartete  und  vei* 
Imsene  Boha  sei  unter  dem  Walten  einer  aeUanen  Begierunga- 
kinat  aehr  achneU  in  einmi  nüt  sdaTiaeher  ünteiihanigkdt  ge- 
paartfloa  QnietiMDna  anageartet  —  degenerö  aaUto  nel  qoietiamo 
«ordido  del  atrvaggio.  Ferrieri  nnd  die  Partei  der  ei  ange- 
hörte, hatten  bei  dieser  Yemrtheikmg  des  österzekhiaehen  So- 
giraenta  vorsilg^di  swei  Dinge  im  Avge;  die  österreichische 
Polizei  nnd  die  Bficher-üensur. 

«Die  Censnjr*,  sagten  sie  mit  Anlehnung  an  ein  Wort  dea 
Taeitiis  im  Agrieola  »tödtet  dir  den  Geist  und  löscht  dir  daa 
Feuer  in  der  Seele  aus^  noch  beror  man  dir  das  geschriebene 
nratOmmelt  hat;  alles,  was  deiner  Feder  entströmt,  ist  äne 
Art  TOn  ängatUehem  Gompromias  zwischen  deinen  Gedanken 
Qud  der  nnablissigen  Furcht  vor  der  Censur''.  Ein  wahres 
Wort,  nnd  es  kommt  mir  nicht  bei,  die  östaiTeichisehe  Begie- 
nmg  in  dieser  Hinsieht  vertheidigen  zu  wollen,  nnd  das  um 
80  weniger,  als  die  Bücher-Censur,  die  in  der  eraten  Zeit  im 
Öeoste  dea  kaiserlichen  Patentea  maaavoU  nnd  verständig  vor* 
ging,  im  Hingang  der  Jahre  immer  bedenklicher,  scrnpulöser, 
und  dadurch  kleinlicher  and  peinigender  wurde,  so  dass  eine 
Sinriehtnngy  die  von  der  obersten  Gewalt  iu  bestem  Sinne  ge* 


•**)  L*ltalie  sous  la  domination  autricbienne  par  Henry  M isley, 
^ftriB  Montarditt  1832.  Miiley  nennt  sieh  in  der  Einleitim^  als  einen 
Schul«  Melchiom  Gioja^s,  einen  Freund  von  Ambrosio  Fumagalll  und 
Pietio  MarenceUi  und  rühmt  sich  der  freundlichen  Gönnerschaft  La&-^ 
yette't,  dem  er  seine  Schrift  widmete.  —  Semplice  veritä  opposta  alle 
menzogne"  di  Enrico  Misley,  Parigi  1834.  Als  Verfasser,  der  grosse  Ge- 
schäfts- nnd  Gesetzeakenntnis  verräth,  gilt  der  Mailänder  AppeWatioBS- 
lath  Paride  Zajotti. 
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ineint  war,  zu  einer  wahren  Caricatnr  wurde,  in  eine  Art  un- 
blutiger Tyrannei  ausartete.  Dabei  wäre  aber,  was  das  lom- 
bardisch-veDetianische  Königreich  betraf,  doch  zu  erwägen,  dass 
es  dieses  nicht  allein  war,  das  über  dieses  Uebel  zu  klagen 
hatte,  sondern  dass  es  damit  in  den  anderen  österreichischen 
Ländern  und  in  den  anderen  italienischen  Staaten  nicht  besser 
bestellt  war. 

Anders  war  es  mit  der  Polizei.  Der  Druck  der  Censnr 
lastete  auf  dem  gesammten  Geistesleben,  die  Tbätigkeit  der 
Polizei  war  —  wenn  wir  von  der  Ausfindigmachung  und  Ver- 
folgung gemeiner  Verbrecher  absehen,  womit  wohl  alle  Welt 
einyerstanden  sein  muss  —  in  Italien  nur  den  sog.  Secten  un- 
gelegen und  unbequem.  Auch  in  dieser  Bichtnng  begegnen 
wir  zwar  einer  BQge  seitens  der  österreichisch-feindlichen 
Schriftsteller,  die  es  der  kaiserlichen  Regierung  Torwerfen,  „dass 
sie  ihre  fürchterliche  Wachsamkeit,  la  sua  terribile  yigilanza, 
auf  alle  und  jede  geheime  Oesellschaft  ausdehnt  habe,  welches 
immer  ihr  Ziel  gewesen,  wie  immer  ihr  Namen  gelautet  haben 
mochte'*  ^^').  Aber,  so  dürfen  wir  fri^en,  kann  und  darf  eine 
geordnete  Begierung  überhaupt  geheime  Gesellschaften  dulden? 
Wenn  eine  solche  löbliche,  mindestens  ungefährliche  Zwecke 
▼erfolgt,  wozu  das  Geheimnis  ? !  Thatsache  ist  hiebei,  dass,  zwei 
vorübergehende  Fälle  abgerechnet,  das  lombardisch-venetianische 
Königreich  durch  die  ganze  Zeit  der  österreichischen  Herrschaft 
von  einer  Ausartung,  einem  Erbübel,  unter  welchem  die  inneren 
Zustände  aller  anderen  italienischen  Staaten  mehr  oder  minder 
litten,  durchaus  frei  und  unberührt  blieb. 

Aber  noch  nach  einer  andern  Seite  hin  stach  die  Haltung 
der  kaiserlichen  Behörden  von  jener  der  anderen  B^erungen 
der  apeninischen  Halbinsel  in  der  vortheilhaftesten  Weise  ab. 
Welches  waren  jene  beiden  oben  angedeuteten  Falle?  Die 
Brescia-Mailänder  Militär- Verschwörung  im  Jahre  1814,  und 
^ie  Mailänder  Carbonari- Verschwörung  im  Jahre  1820/1.  Es  war 
in  beiden  Fällen  ausgesprochener  Hochverrath,  auf  dieses  Ver- 
brechen stand  nach  dem  geltenden  Strafgesetz  die  Todesstrafe, 


■r 


<^*")  de  CaBtro  Caduta  p.  204. 
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and  aaf  die  Todesstrafe  erkannten  demgemäss  die  Gericlite. 
Wurde  das  Urtheil  vollführt?  Nicht  eine  ein2dge  Hinrichtung 
fand  statt!  Und  nun  schlage  man  Yannucci,  oder  d'Ajala, 
oder  ein  anderes  Buch  über  die  „Märtyrer  der  italienischen 
Freiheit**  auf  und  zahle  nach,  wie  viel  politische  Verbrechen 
anderwärts,  am  meisten  in  Neapel,  aber  auch  im  Römischen, 
in  Sardinien,  den  Tod  durch  den  Strang,  durch  das  Schwert, 
oder  durch  Pulver  und  Blei  zur  Folge  hatten! 

B  0  n  f  a  d  i  n  i  in  seinem  , Mezzosecolo  di  patriotismo *^  schildert 
ä.  84 — 91  den  Charakter  des  Grafen  Diego  Guicciardi,  der 
nach  Mellerio^s  Beförderung  zum  lomb.  venet.  Hofkanzler  1818 
Vice-Präsident  des  Mailänder  Guberniums  wurde,  und  entschul- 
digt dessen  ausdauernde  und  treue  österreichische  Gesinnung 
mit  dem  Charakter  jener  Zeit.  Ja  wohl,  der  Charakter  jener 
Zeit  war  wohl  ein  anderer  als  der  von  1848,  oder  von  1850, 
oder  von  1886,  wo  Bonfadini^s  Buch  erschien.  Zu  jener  Zeit 
atbmeten  die  Lombardo-Yeneten  nach  dem  Druck  der  Napo- 
leonischen Kriegs-  und  Steuerjahre  mit  erleichterter  Brust  auf; 
2u  jener  Zeit  wnssten  sich  die  Legationen  und  die  Marken  das 
wohlwollende  milde  und  gerechte  österreichische  Begiment  zu 
loben;  zu  jener  Zeit  verlangten  Piacenza,  verlangten  die  Lo- 
melliner  nichts  besseres  als  unter  österreichische  Herrschaft  zu 
kommen,  und  sie  wussten  warum !  „ Als  Franz  L  nach  dem 
Sturze  Napoleon's  die  Begierang  seiner  italienischen  Provinzen 
wieder  antrat*,  so  Hess  sich  Graf  del  Pozzo  vernehmen,  „be- 
trug er  sich  weder  als  hochfahreuder  Eroberer,  noch  als  blöder 
Despot  (ne  da  scimunito  despota),  sondern  als  weiser  Herrscher, 
der  die  unter  der  frühem  Regierung  auf  rechtmässige  Art  er- 
worbenen Rechte,  reali  essi  fossero  o  personali,  die  stattge- 
fundenen Besitz  Wechsel,  die  empfangenen  Titel  und  Auszeich- 
nungen achtete  und  für  das  Schicksal  der  unter  dem  früheren 
Regime  angestellten  Beamten   sorgte**  <5^*). 

In  der  That,  es  war  noch  kein  Lustrum  vergangen,  seit  das 
österreichische  Regiment  an  die  Stelle  der  „eisernen  und  trugvollen, 

^**)  Conte  Ferd.  del  Pozzo,  unter  Napoleon  Staatsiath  und  Erster 
PriUicIent  des  Genueser  Gerichtshofes:  Della  felicitä  che  gritaliani  pos- 
souo  e  debbono  dal  Governo  austiiaco   procacciarsi  (Parigi  1833)  p.  117. 

Hirn  u.   WackerDolJ,  Quellen  u.  Fürsrhnugen  VII.  34 
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ferreo  ed  ingannevole'  französiscben  Gewaltherrschaft;  getreteu 
war,  and  die  Bevölkerung  hatte  allen  6mnd,  die  eingetreteneAeude- 
rung  za  preisen.  Das  Land  war,  nachdem  die  grausamen  Noth-  und 
Hungerjahre  1815  bis  1817  überstanden  waren,  in  sichtlichem 
Aufblühen,  der  Wohlstand  der  Städte  nahm  zu,  der  Fi*emden- 
zufluss  stieg  mit  den  besseren  Hotel-Einrichtungen*  Der  Be- 
sitzer eines  Gartens  vor  der  Porta  de^  Borsali  von  Verona  hatte 
den  glücklichen  Einfall,  einen  steinernen  Trog  für  den  Sar- 
kophag von  Romeo  und  Julia  auszugeben,  und  machte  damit 
ebenso  gute  Geschäfte,  wie  ein  Goldschmied  der  kleine  Bruch- 
stücke davon  in  Ringe  fasste,  die  bei  reisenden  Engländern 
reichlichen  Absatz  fanden.  In  Mailand  fiel  die  zunehmende 
Eleganz,  der  Geschmack,  ja  der  Luxus  der  Yerkaufsläden  auf, 
„die  mit  den  besten  Boutiquen  von  Paris  und  London  wett- 
eifern.^ Im  Vergleich  mit  anderen  italienischen  Metropolen 
waren  in  Mailand  fast  keine  Strassenbettler  zu  sehen,  was  für 
die  Vortrefflichkeit  seiner  Armen-  und  Kranken- Anstalten  sprach. 
Als  in  den  Jahren  1816  und  1817  in  Italien  das  Petecchial- 
Fieber  wüthete,  litten  die  österreichischen  Gebiete  am  wenig- 
sten, während  die  Krankheit  in  Toscaua,  in  Modena  und  Parma, 
vor  allem  im  Römischen,  wo  man  aus  Mangel  an  Mitteln  oder 
an  Verständnis  nur  unzweckmässige  oder  keine  Gegenanstalteu 
zu  treffen  wusste,  zahlreiche  Opfer  forderte,  und  zwar  nicht 
blos  unter  der  ärmeren  Glasse;  in  Bologna  berechnete  man 
in  einem  Winter  die  Zahl  der  Todesfälle  auf  zweitausend. 
Fremde  Reisende  versicherten,  die  Lage  der  kaiserlichen  Pro- 
vinzen sei  mit  jener  in  den  anderen  italienischen  Staaten  nicht 
zu  vergleichen,  in  Lombardo-Venetien  herrsche  Wohlstand  und 
Thätigkeit  und  dabei  hinlängliche  Sicherheit,  was  man  sonst 
nirgends  finde.  Wohl  nirgends  in  Europa,  .vielleicht  Moskau 
allein  ausgenommen **,  so  äusserte  sich  der  preussische  Uofrath 
Bartholdy  6*5),   werde   soviel  gebaut    als   in   Lombarde- Ve- 


1 
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^*^)  Jacob  Salomon  Barthold y,  dazumal  preussiscber  General- 
Consul  für  Italien,  weilte  im  August  und  September  1817  in  Mailand, 
wo  er  beim  Grafen  Saurau  ein  und  ausgieng;  die  gleichzeitig  in  der 
A.  A.  Ztg.  erschienenen  Artikel  Nr.  260  vom  17.,  Nr.  267  vom  24.  Sep- 
tember und  Beil.  Nr.  130  vom   7.  October  stimmten  mit  den  von  Bar- 
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netien,  yoxl  dem  Aasflusse  der  Brenta  bis  au  die  sardiniscbe 
GräDze,  in  den  Städten  wie  auf  dem  Laude,  Villen,  Paläste, 
Wohnhäuser  und  Wirtschaftsgebäude:  ,,68  gibt  keineu  besseren 
und  yollstäudigeren  Beweis,  nicht  blos  fiir  den  wachsenden 
Wohlstand,  sondern  auch  fQr  das  wachsende  Vertrauen  in  die 
Begierung,  den  Frieden  und  den  jetzt  bestehenden  Zustand  der 
Dinge*. 

Dieses  günstige  Verhältnis  ist  Ton  Anfiing  bis  zu 
Ende,  so  lang  Oesterreich  jenseits  der  Alpen  festen  Fuss 
hatte,  das  gleiche  geblieben.  Es  war  gegen  die  Mitte  unseres 
Jahrhunderts  ein  allgemein  anerkannter  Satz,  dass  Lombardo- 
Venetien  das  bevorzugte  unter  den  österreichischen  Eonig- 
reichen  und  Ländern,  und  dass  es  das  bestverwaltete,  das 
best  geordnete,  das  blühendste  von  allen  italienischen  Gebieten 
war.  Dazu  tritt  ein  nicht  minder  wichtiges  Moment :  das  lom- 
bärdisch-venetianische  Land  hat  von  seinem  Anfall  an  Oester- 
reich 1814  bis  zum  Hereinbruch  der  mitteleuropäischen  Bevo- 
lation  im  Jahre  1848i  also  durch  mehr  als  ein  Menschenalter, 
keinen  äusseren  Feind  auf  seinem  Boden  gesehen,  es  hat  dau- 
ernden inneren  Frieden  und  ungestörle  Freiheit  seiner  mate- 
riellen Entwicklung  genossen,  wie  durch  so  lange  Zeit  nie 
früher  iu  seiner  ereignisvollen  Geschichte. 

«Die  lange  Friedenszeit "*,  sagt  Freiherr  von  Czoernig, 
.war  der  Entwicklung  des  allgemeinen  Wohlstandes  sehr  för- 
derlich. Man  war  auf  alles  was  der  Gesundheit  von  Vortheil 
ist  bedacht,  man  verbesserte  die  Wohnurgen,  machte  die 
Strassen  breiter,  sorgte  für  die  Wohlfahrt  des  Volkes,  erstrebte 
den  Comfort  in  allen  Bichtungen  und  erfreute  sich  vor  allem 
an  den  Leistungen  der  dramatischen  Kunst  und  des  Gesanges, 
üeberall  zeigten  sich  die  Spuren  des  Beichthums  und  des  guten 
Geschmackes,  und  wer  die  Stadt  Mailand  in  ihrem  festlichen 
Gewände,  wie  bei  der  Krönung  des  Kaisers  Ferdinand  im 
Jahre  1838?  gesehen,  der  musste  sich  gestchen,  dass  ihr  keine 


tboldy  wiederholt  über  Mailänder  Stimmungen  und  Zustände  geäusserten 
Ansichten  überein,  daher  niemand  zweifelte,  dass  jene  Aufsätze  aus  seiner 
Feder  geflossen  seien. 

34* 
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Stadt  ItulieDS  und  aar  wenige  Städte  Europas  an  städtischei 
Praclit  gleichgestellt  werden  kouiitea'.  Czoern^  wirft  dana 
einen  Blick  auf  alles,  was  die  Lombardei  und  iosbcsondere  ihre 
Hauptstadt  in  diesem  Zeitabschnitt  hervorragendes  an  geistiger 
Arbeit  geleistet.  Er  weist  auf  die  Galleria  de  Cristoforis,  das 
Collegium  Longooe,  die  Rotunda  di  Sau  Carlo  uud  auf  die  Mai- 
länder Bauwerke  ersten  Banges,  die  unter  den  Auspicien  der 
österreichischen  Regierung  entstanden  oder  vollendet  wurden. 
Er  nennt  Agostino  Comeni,  Vitale  Sala,  Appiani.  Molteui  als 
Maler,  Sangiorgio,  Mi^i,  Fompeo  Marchesi  aU  Bildbauer, 
Riz!i,  Broggi,  Cesari  als  Ciselenre.  Er  bezeichnet  mit  Recht 
CesareCantti  als  einen  der  ersten  italienischen  Geschichtsschreiber 
der  Xeuzeit  und  Alessandro  IVIanzoni  als  den  berOhmtcsten  ita- 
lienischen Dichter  des  Jahrhunderts,  die  beide  ungeachtet  der 
nicht  ohne  Gmud  verrufenen  österreichischen  Censur  Meister- 
werke von  bleibendem  Werthe  schaffeji  konnten  **«). 

Czoemig  hat,  wie  zu  er-^ehec,  fast  nur  die  Lombardei  und 
ihre  Hauptstadt  im  Auge,  und  ähnliches  lies«  sich  von  Vene- 
dig und  seinem  Gebiete  sagen,  wobei  allerdings  der  Verlust 
ihrer  aristokratischen  Selbstherrlichkeit,  den  ihnen  die  frauzü- 
sische  Revolution  beigebracht  hatte,  ausser  Rechnnng  bleiben 
muss.  Denn  in  jeder  andern  Richtung  blQlite  die  LagnoeDstadt  vou 
neuem  auf.  unter  dem  französischen  Regiment  eine  verlassene 
Provinzstudt,  wurde  sie  unter  österreichischem  neuerdings  ^le- 
tropole  eines  weiten  und  reichen  Gebietes.  Wenn  damals  Eng- 
land alle  Meere  feindselig  beherrscht  und  die  Coutinentalsperre 
allen  Handel  brucli  gelegt  hatte,  so  waren  nunmehr  durch 
di(?  Befreiung  des  Oceans  die  Bedingungen  der  Wiederkehr 
von  Venedigs  maritimer  Entwicklung  geschafiFen** ').  Als  Sitz 
eines  Guberniiims,  der  Finauz  -  Landesbebörden,  der  Central- 
Cougregation  uud  ao  mancher  anderen  neuen  Verwaltnngs -Or- 
gaue   zog  Venedig   viele  Bewohner  au,  und  entfaltete  sich  ein 

'■'"I  Die  alten  Völker  Ober-Italieiia.  Eine  ethuographische  bfoilie 
von  ICnvI  Frhr.  t.  Czoeinig  [Wiea  1885  Hülder)  S.  299-301. 

"")  .Venezift  non  aveva  nltra  alternativa,  ehe  di  essere  la  resim 
ilei  mitvi  EO|ira  «n  buciuloro  di  Kamine  e  di  porpora,  o  una  pew-atriie 
iguuda  «opra  uno  Bcoijlio';  f^eraplire  veritä  3(i7f. 
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noch  vor  kurzem  uugekanntes  frisches  Leben.  Der  Dogen- 
palast, der  für  die  Franzosen  nichts  war  als  ein  Bauwerk  mit 
Yielen  Bäumen  zur  Unterbringung  von  Aemtem  uud  Behörden, 
aber  auch  von  Parteieu  aller  Art,  erglänzte,  nachdem  die  Käufer 
uud  Verkäufer  aus  den  mit  Meisterwerken  der  Kunst  ge- 
schmückten  Sälen  hiuausge trieben  und  die  halbnackten  Ge- 
stalten mit  den  erdfahlen  Gesichtern,  die  unter  den  Arcaden 
der  Piazzetta  und  auf  den  Marmorstufen  der  Aiesentreppe  her- 
umlungerten, fortgeschafft  waren,  in  seiner  alten  Pracht  und 
Herrlichkeit  und  wurde  sammt  dem  zur  Patriarchal-Kirche  er- 
hobenen St.  Marcus-Dom,  wie  in  den  Jahrhunderten  vorher, 
ein  Gegenstand  der  staunenden  Bewunderung  der  gebildeten 
Welt. 

Und  80  Hesse  sich  noch  vieles  vorbringen  zum  Beweise,  dass 
die  Wiederkehr  des  österreichischen  Begiments  in  Ober  -  Italien 
und  der  kaiserliche  Act,  der  sie  begründet  uud  eingeleitet  hat,  es 
T?ohl  verdienen,  dass  das  heutige  Geschlecht  in  anderer  Weise  auf  sie 
zurückblickt  als,  wie  es  von  schriftstellernden  Fanatikern  leider 
noch  immer  geschieht,  mit  Spott  und  Hohn  oder  mit  Schimpf  und 
Fluch!  Oesterreich  verlangt  sich  die  Hegemonie  in  Italien 
nicht  zurück,  Oesterreich  hat  auf  Lombardo-Yenetien  endgiltig 
verzichtet,  wie  es  seinerzeit  auf  den  grösseren  Theil  des  ihm 
entrissenen  Schlesien  endgiltig  verzichtet  hat.  Aber  was  Oester- 
reich verlangen  kann,  und  was  ihm  eine  spätere  Geschichts- 
schreibung selbst  von  italienischer  Seite  nicht  versagen  wird, 
ist  die  dankende  Anerkennung  dessen,  was  es  in  dreiunddreissig 
FriedeuBJahren  für  das  Gebiet,  das  unter  seinem  Scepter  stand, 
nach  allen  Bichtungen  geschaffien  und  geleistet  hat,  und  ist  die 
Achtung  vor  den  Monarchen  und  Staatsmännern,  die  während  dieser 
ganzen  Zeit  mit  ungetrübtem  Wohlwollen  für  das  Heil  und 
Gedeihen  der  ihrem  Walten  anvertrauten  Länder  besorgt  und 
bemüht  waren. 
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Urkundlicher  Anhang. 


1. 

statistische  Auskünfte 

über  die  Oesterreiehlsch-Italläniseheii  Proyliizen  nach 
dem  Leitfaden  der  Hohen  C.  0.  H.  C.  rom  18.  Angnst 

18U. ') 

I.  Glänzen,  Flächeuinhalt,  Volksmenge. 

Die  von  Seiner  Majestät  dem  Eayser  unserem  allergnä- 
digsten  Herrn  bis  itzt  in  Civil- Besitz  genommenen  Provinzen 
Italiens  begreifen  in  sich: 

Ä.  Die  ehemaligen  Venezianischen  Staaten  in  Italien. 

B.  Die  Lombardie  und  das  Herzogthum  Mantua,  nach  dem 
Beisitzstande   vom   Jahre    1796. 

Die  Gränzen  dieses  Staatskörpers,  welche  jedoch  vorder- 
hand noch  nicht  als  organisch  angesehen  werden  können, 
sind:  östlich  Illyrieu  und  das  adriati&che  Meer,  südlich  der 
Po,  westlich   der  Ticino,  nördlich  Tyrol  und  die  Schweiz. 

Diese  Begränzung  wird  ihre  organische  Bestimmung  und 
Bezeichnung  ohne  Zweifel  durch  den  Wiener  Congress  erhalten. 

Der  Flächeninhalt  gesammter   Provinzen   nach   ihrer   der- 

mahligen  Begränzung  beträgt  787^^    deutsche    Q Meilen,    die 

Volksmenge  4,125.941  Einwohner.  Der  Flächeninhalt  ist  von 
dem  geographischen  Bureau  mit  der  letzten  Genauigkeit  be- 
rechnet, die  Volksmenge  nach  der  Zählung  von  1813  (die  cin- 


«)  Archiv  der  k.  k.  Ver.  Hofkanzley  ad  107  ex  Januario  1815. 
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zigen  ämtlichen  Daten,  welche  diesfalls  vorhauden  sind)  an- 
genommen worden. 

Die  Österreich  isch-italiänischen  Staaten  bilden  gegenwärtig 
nachstehende  Departements  des  vorigen  Königreichs  ItaUea  : 

Adige,  Adriatico,  Bacchiglione,  Brenta,  Passariano,  Piave, 
Tagliamento,   Alto  Po,  Lario,  Mella,  Mincio,  Olona,  Serio. 

Die  ersteren  sieben  dieser  Depaii;eineuts  werden  von  dem 
Venediger,  die  letzteren  sechs  von  dem  Mayländer  Gouverne- 
ment verwaltet. 

Flächeninhalt  uud    Volksmenge   des  Venediger   Gouverue- 

ments  beträgt  458röö  <^eutsche  □Meilen,  Einwohner  2,0211)02 
—  des  Mayländer  Gouvernements  328iöö  deutsche  QMeilen,  Ein- 
wohner 2,104.439«). 

Resultate  dieser  üebersichten  sind: 

a)  In  den  österreichisch-italiänischen  Staaten  wohnen  im 
Durchschnitte  auf  einer  deutschen  Quadrat-Meile  Menschen  5241i 
im  Venediger  Gouvernement  4413,  im  Mayländer  6415- 

b)  Von  dem  Jahre  1810  bis  zum  Jahre  1813  hat  sich  in 
gesammten  Provinzen  die  Volksmenge  vermehrt  um  181.706 
Einwohner,  im  Venediger  Gouvernement  um  51.373,  im  May- 
länder um  130.333.  Als  die  Ursachen  dieser  nicht  unbedeutenden 
Vermehrung  der  Volksmenge  im  Laufe  eines  verheerenden 
Krieged  und  unter  einer  Regierung,  welche  in  ihrer  Gesetzge- 
bung wie  in  Ausübung  derselben  gleich  hart  war,  werden  an- 
gegeben die  zahllosen  Ehen,  welche  die  Conscription  herbeige- 
führt hat,  und  die  Vaccination:  immerhin  ist  die«e  Volksver- 
mehrung aber  auch  der  Beweis  des  glücklichen  Klima  und  des 
inneren  Wohlstandes  dieser  Provinzen, 

In  der  gegenwärtigen  Begränzung  der  lombardischen  Pro- 
vinzen fallen  einige  wesentliche  Nachtheile  auf: 

Erstens:  Durch  die  bekaunten  Abtrettungen  der  Pro- 
vinzen und   Landesstrecken   der   Lombardie   zwischen  dem  Po. 


')  Beigelegt  sind  Jiier  drei  Tabellen:  Flficheninbalt  and  Be?Ölke- 
rung  nach  Departements  und  Districten,  Bevölkerung  der  grösseren 
StUdte,  Zunahme  und  Abnahme  der  Bevölkerung  nach  Departements  und 
Districten  von  1810  bis  1813,  wobei  sich  in  allen  Departements  eine  mehr 
oder  minder  grosse  Zunahme  zeigt,  mit  Ansnahme  des  Adriatico  (Vene- 
dig), das  eine  Abnahme  von  24.373  Seelen  aufweist.  Interessant  dflrfte 
noch  heute  der  Bevölkerungsstand  der  grösseren  Städte  im  Jahre  1813 
sein:  Mayland  127.482,  Venedig  116.000,  Verona  43.383,  Bresda  34.998, 
Padua  31.174,  Bergamo  27.039,  Mantua  23.653,  Cremona  23.256,  Yicenza 
22.667,  Pavia  21.749,  Udine  16.369,  I^di  12.348,  Treviso  11776,  Crema 
8Ö41,  Como  6842.  Unter  den  Bezirken  zählte  die  grösste  Bevölke- 
rung Olona  (mit  Mayland)  580.436,  die  geringste  Polesine  di  Rovigo 
100.683.  "  ... 
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dem  Ticino  und  der  Sesia,  welche  in  den  Jahren  1703,  1735, 
1743  und  1748  an  Seine  Majestät  den  König  von  Sardinien 
gescheheil  sind,  hat  nicht  nur  die  Lombardie  beträchtliche  und 
wichtige  Bestandtheile  ihres  Besitzstandes  verlohren,  sondern 
die  Stadt  und  Provinz  Paria  ist  beynahe  ganz  ohne  Territo- 
rium geblieben,  der  Besitzstand  vieler  Muyländer  und  der 
ineisten  Payeser  Ooterbesitzer  ist  zum  empfindlichen  Nachtheil 
ihrer  Oekonomie  getheilt,  der  fQr  beyde  Theile  gleich  unent- 
behrliche freye  Verkehr  zwischen  der  Lombardie  und  ihren  ab- 
gerissenen Bestandtheilen  ist  immer  weniger  oder  mehr  ge* 
hemmt.  Obgleich  nun  der  von  Ihro  Majestät  der  Kays,  und 
Konigin  Maria  Theresia  Höchstseligen  Andenkens  am  4.  Oct. 
1751  mit  dem  Hofe  Ton  Sardinien  abgeschlossene  Tractat  die 
gegenseitigen  Begünstigungen  und  Verhältnisse  festsetzt  und 
dadurch  die  Nachtheile  der  oberwähnten  Abtrettungen  einiger- 
massen  vermindert,  so  bleibt  diese  gegenwärtige  Begränzung 
durch  den  Ticino  doch  für  die  Lombardie,  und  zwar  für  den 
Staat  wie  f&r  die  ünterthanen,  immer  eine  in  allen  KQcksichten 
nachtheilige  Gränze. 

Seine  Majestät  und  die  geheime  Hof-  und  Staats-Kanzley 
sind  auf  diese  Nachtheile  und  die  Noth wendigkeit  diesfalls  für 
die  Zukunft  eine  wirksame  und  dauerhafte  Vorsehung  zu  treflFen, 
in  den  ersten  Momenten  der  Besitznahme  dieser  Provinzen  auf- 
merksam gemacht  worden ;  sie  dürften  dann  ohne  Zweifel  auch 
durch  den  Wiener  Congress  erlangt  werden. 

Zweitens.  Die  Einverleibung  der  Valtellina  und  der 
Grafschaften  Chiavenna  und  Bormio  mit  der  Lombardie  würde 
die  Begränzung  der  letzteren  in  militärischer  und  finanzieller 
Hinsicht  äusserst  wichtige  Vortheile  verschaffen.  Diese  kleiueu 
Provinzen  bilden  das  Departement  der  Adda,  sind  bis  itzt  noch 
provisorisch  occupirt  und  werden  ebenso  von  dem  Mayländer 
Gouvernement  verwaltet.  Ihr  Flächen-Tnnhalt  und  ihre  Volks- 
Menge  betragen  58^  □Meilen  und  76.249  Einwohner.    Diese 

Provinzen  beziehen  von  der  Lombardie  ihre  meisten  Bedürfnisse, 
stehen  mit  selber  in  täglichem  Verkehr  und  wünschen  die  Ein- 
verleibung mit  der  Lombardie  so  sehr,  dass  sie  in  dieser  Ab- 
sicht mit  der  a.  h.  B^nehmigung  Seiner  Majestät  Deputirte 
nach  Wien  abgeschickt  haben. 

Drittens.  Die  Grenze  der  Lombardie  mit  dem  Schweizer 
Kantone  Ticino  auf  der  Seite  von  Lugano  kann,  wie  es  der 
erste  Blick  auf  die  Karte  beweiset,  nicht  andere  als  nachthei- 
lig, und  besonders  in  finanzieller  Hinsicht  äusserst  schädlich 
seyn.  Ein  Tausch,  durch  welchen  die  am  rechten  Ufer  der 
Tresa  gelegenen  lombardischen  Comunen  an  den  Ganton  Ticino 
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gegeu  den  Bezirk  tou  Mendrisio  abgetretten  würden,  könnte 
diesem  Uebelstande  gröästentheils  abhelfeu. 

Die  lombardischen  Comunen  jenseits  der  Tresa  haben  eine 
Volksmenge  von  ungefähr  7000  Einwohnern;  die  EnclaTure 
von  Mendhsio  hingegen  hat  eine  Volksmenge  ron  10.000  Ein- 
wohnern und  einen  fruchtbaren  Boden.  Der  Kanton  Ticino 
würde  also  an  Volksmenge  und  Produetion  einen  kleinen  Ver- 
lust erleiden,  der  aber  viel  zu  unbedeutend  ist,  als  dass  er  bej 
einer  Kectificirung  der  Grenze,  wodurch  gegenseitig  alle  Incon- 
yenienzen,  die  EnclaTureu  nothwendig  herbeyführen  müssen, 
beseitigt  werden,  zu  berücksichtigen  wäre. 

Die  Nothweudigkeit  einer  Kectificirung  aber  wird  darch 
den  sonderbaren  und  vielleicht  einzigen  Umstand  noch  anschaa- 
licher  und  dringender,  dass  in  der  Enclavure  von  Meudrisio 
gegenseitig  die  der  Lonibardie  gehörige  kleine  Comune  Cam- 
prione ganz  eingeschlossen  ist. 


II.  Territorial   Eintheilung. 

Die  organische  Territorial  Eintheilung  des  Königreichs 
Italien  war  nach  dem  Decrete  vom  8.  Juni  1805  in  Departe- 
ments, in  Districte,  in  Kantone  und  in  Coniuneu^). 

Die  Departements  waren  nach  Verhältnissen  ihres  Flächen- 
luhalts,  ihrer  Volks  Menge  und  ihrer  Lage  in  3 — 5  Districte. 
die  Districte  nach  eben  diesem  Verhältnisse  in  mehr  oder  we- 
niger Kantone,  die  Kantone  in  Comunen  eingetheilt. 

Die  Comunen  uutersclieideu  sich  nach  ihrer  Volks  Menge 
in  drei  Classen :  1.  Classe  Volks  Menge  über  10.000  Einwohner, 
2.  von  3000  bis  10.000  Einwohner,  3.  unter  3000  Einwohner. 

Zergliederte  Bemerkungen  über  die  Vortheile,  Nachtheile  und 
Anstände  dieser  Territorial- Eintheilung  werden  sich  bey  den  Dar- 
stellungen der  verschiedenen  Verwaltungszweige  aubiethen;  hier 
dürfte  es  hinlänglich  seyn  im  aligemeinen  zu  bemerken,  da&s 
diese  einfache  und  wohlberechnete  Territorial-Eintheilung  dem 
Geschäftsgang  und  allen  executiven  Operationen  der  Staatsver- 
waltung ohne  Zweifel  eine  Prücision,  eine  Kraft  und  Schnellig- 
keit, mit  welcher  die  Begierung  jeden  ihrer  Zwecke  zuverlässig 
erreichen  kann,  jjibt  und  mit  welcher  wir  die  franzosische  Re- 
gierung Operationen,  die  sonst  unmöglich  schienen,  mit  be- 
wunderungswürdiger Leichtigkeit  ausführen  gesehen  haben. 


1 


«     .    ,  >)  Bolletino   delle  Leggi  1805  p.  141. 
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III.  Staatsverwaltung,  Kegierungsbehörde. 

Die  Grundgesetze  worauf  die  Verfassung  der  Staatsverwal- 
tung des  Königreichs  Italien  rahte  sind :  Die  Constitution  der 
ital.  Republik  von  Lyon  vom  26.  Januar  1802;  daun  neun 
Constitutional-Gesetze  des  Königreichs  vom  19.  und  29.  März 
und  vom  5.  Juny  1805,  vom  10.  Hornnng  1806,  20.  December 
1807,  21.  May,  21.  September  1808,  15.  März  1810. 

Nach  diesen  Grundgesetzen  war  die  Höchste  Behörde  der 
Senat,  welcher  jedoch  ausser  einigen  seiner  Entscheidung  vor- 
behaltenen Gegenstanden  nur  consultiv  war. 

Gegenstände,  welche  der  Entscheidung  des  Senats  vorbe- 
halten waren  sind :  Verhandlungen  der  OoUegi  elettorali,  ob 
sie  Constitutionen  sind  oder  nicht;  die  Recurse  über  den 
Missbrauch  oder  die  Erweiterung  der  geistlichen  Gerichtsbar- 
keit; die  Entsetzung  der  Richter  wegen  Ämtsgebrechen;  die 
Hindanhaltung  jeder   Verletzung  der  bürgerlichen  Freyheit. 

Die  Mitgheder  des  Senats  waren  die  Prinzen  vom  Hause, 
die  Groscibeamten  der  Krone,  die  Erzbischöfe  und  andere  aus- 
gezeichnete Individuen,  welche  vom  Könige  zu  Senatoren  er- 
nannt waren.  Jedes  Departement  hatte  einen  Senator  aus 
seinem  Mittel.  Für  diese  Stellen  schlugen  die  Collegi  eletto- 
rali für  jede  drey  Individuen  vor,  wovon  der  König  einen 
wählte. 

Die  Minister  hatten  das  Recht  dem  Senate,  jedoch  ohne 
deliberative  Stimme   beyzu wohnen. 

Die  Collegi  elettorali  bestanden  aus  einer  gesetzmässigen 
Anzahl  von  Grundbesitzern,  Gelehrten  und  Handelsleuten  ;  sie 
hatten  das  Recht  die  Senatoren,  die  Glieder  des  Departenieiital- 
Bathes,  die  Friedensrichter  und  die  Richter  der  Mercantilgerichte 
mittelst  einer  Tripla  vorzuschlagen. 

Die  «weyte  Behörde  im  Reiche  war  der  Staats  Ratli,  in 
welchem  die  Grossbeamten  der  Krone,  die  Minister,  der  Staats- 
Secretär  und  38  Staatsräthe  Sitz  und  Stimme  hatten.  Audi  der 
Staatsrat!!  war  nur  consultativ ;  er  war  in  drev  Sectionen  uuter- 
getheilt,  wovon  die  erste  was  Gesetzgebung  und  geibtliche  An- 
gelegenheiten, die  zweyte  was  die  inneren  und  Finanz-Geschäfte, 
die  dritte  was  das  Kriegs-  und  Marinewesen  betraff,  bearbeitete ; 
ihre  Beschlüsse  wurden  von  dem  Sections  -  Präsidenten  dem 
Könige  überreicht  und  von  diesem  an  den  gesammten  Staats- 
Rath  übertragen. 

Der  Senat  und  der  Staats-Rath  haben  mit  der  Revolution 
vom  20.  Aprill  d.  J.  aufgehört;     sie  sind  also  bey  der  Besitz- 
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uahme  dieser  Provinzen  nicht  mehr  in  Wirksamkeit  gewesen, 
welche,  soweit  sie  mit  der  Existenz  des  Königreichs  nicht  ^anz 
aufgehört  hat,  an  die  provisorische  Landes  Segieruug  über- 
gangen ist. 

Ministerien,  welche  im  Nahmen  des  Königs  die  oberste 
Leitung  der  Staatsverwaltung  besorgten,  an  den  König  Bericht 
erstatteten  und  von  diesem  Befehle  erhielten,  waren:  das  Mi- 
nisterium der  Justiz,  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  des 
Kriegs-  und  Marinewesens,  der  Finanzen,  des  Tresors,  der  geist- 
lichen Angelegenheiten.  Jedes  Ministerium  hatte  einen  General- 
Secretär,  welcher  alles,  was  von  seinem  Ministerium  ausging, 
contrasignirte,  alle  Geschäftsgegenstände  an  die  betreffenden 
Abtheilungen  zutheilte,  jene  die  keiner  derselben  zugewiesen 
waren  bearbeitete,  die  ganze  Manipulation  leitete,  und  in  Ab- 
wesenheit des  Ministers  mit  Begnehmigung  der  Begierung  auch 
seine  Stelle  vertretten  konnte. 

Die  Geschäite  der  Ministerien  waren  nach  ihrem  ümfaDge 
in  mehr  oder  weniger  Divisionen,  diese  in  mehr  oder  weniger 
Sectionen  untergetheilt.  Jeder  Division  war  ein  Hauptgeschäfts- 
zweig zugewiesen,  wovon  die  Sectionen  ünterabtheilungen  be- 
sorgten. Die  Ministerien  der  inneren  Augelegenheiten  und  der 
Finanzen  hatten  General  Directionen  unter  sich,  welche  das 
Detail  der  wichtigsten  und  weitschichtigsten  Zweige  der  in  dem 
Wirkungskreise  dieser  Ministerien  gelegenen  Geschäfte  leiteten 
und  wovon  einige  ganz  so  wie  die  Ministerien  organisirt  wareu. 
Jedes  Ministerium  hatte  eine  eigene  Comptabilität. 

Das  Justiz  Ministerium  bestand  aus  fünf  Divisionen  und 
einer  Cassations  Abtheiluug.  Der  Wirkungskreis  dieses  Mini- 
steriums umfasste  die  unmittelbare  Oberleitung  des  Justiz wesens 
und  alle  die  Justiz-Behörden  betreffenden  Personal-,  Disciplinar- 
und  Oekonomie-Gegenstände.  Durch  das  Justiz  Ministerium  ge- 
langt« alles,  was  die  Rechtspflege  betraff,  an  den  König.  Die 
Legalisirung  der  Urkunden,  Ehe-Dispensen,  Aaswanderungsge- 
suche gehörten  zu  diesem  Ministerium,  üebrigens  hatte  der 
Justiz  Minister  keine  eigene  Gerichtsbarkeit,  wohl  aber  sass  er 
den  Cassations-  und  Appellations-Höfen  in  Fällen  vor,  wo  es 
die  Gesetze  verordneten  oder  der  König  befahl. 

Bej  der  Auflösung  dieses  Ministeriums  sind  die  Tribunale 
erster  Instanz  den  Appellations-Höfen,  diese  dem  Cassations- 
Hof  nach  der  in  den  übrigen  Staaten  Sr.  Majestät  gesetzlichen 
Verfassung  untergeordnet  worden;  die  übrigen  Attribute  des 
Ministeriums  und  des  Grossrichters  aber  provisorisch  an  die 
Begenz  übergangen  und   auf   solche   Art  die   Rechtspflege  mit 
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dem  besten  Erfolge,  welche  die  dermahlige  Gesetzgebasg  ge» 
währen  kann,  im  Gange  erhalten  worden  4). 

Das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  hatte 
zwey  Abtfaeilungen,  wovon  eine  in  Paris,  die  zweyte  in  May- 
land  bestand.  Der  Wirkungskreis  dieses  Ministeriums,  der  sich 
You  sich  selbst  bestimmte,  war  überhaupt  von  sehr  kleiner  Be- 
deutung, weil  alle  wichtigeren  Angelegenheiten  durch  das  fran- 
zosische Ministerium  ohne  oder  wenigstens  mit  sehr  geringem 
Einfluss  des  italiänischen  Ministeriums  besorgt  wurden.  Die  Ac- 
tivität  dieses  Ministeriums  bat  mit  dem  Königreiche  Italien 
ganz  und  in  allen  seinen  Theilen  aufgehört. 

Das  Ministerium  der  inneren  An<^elegenheiten  bestand  nebst 
dem  General-Secretär  aus  vier  Divisionen.  Der  Wirkungskreis 
dieses  Ministeriums  begrifi  in  sich  die  oberste  Central-Leitung 
gesammter  inneren  politischen  Angele<7enheiten,  die  Censur  und 
Staats  Polizey,  die  Handlung  und  Schifffahrt,  das  Montanisticum 
und  das  Beschellwesen. 

Abhängig  von  diesem  Ministerium  leiteten  das  Geschäfts- 
detail der  verschiedenen  Verwaltungs  Zweige  nachstehende  Be- 
hörden: Ein  Coramerzien-Fabriken-  und  Manufucturen-Rath, 
welcher  sich  gesetzlich  des  Jahres  einmahl,  und  sonst  so  oft 
er  von  dem  Minister  berufen  ward,  versammelte  und  sich  mit 
den  Gegenstanden,  die  seine  Benennung  bezeichnen,  nach  ihrem 
ganzen  Dmfange  beschäftigte.  Die  Commission  für  Maass  und 
Gewichte,  welcher  die  im  Königreich  gesetzlich  bestimmten 
Maasse  und  Gewichte  zu  rectificiren  oblag.  Der  Montanistische 
ßath.  Die  Beschellanstalt,  ungefähr  wie  sie  in  der  Monarchie 
besteht.  Die  General  Direction  des  Wasser-,  Strassen-  und  See- 
häven-Baues.  Diese  bestand  aus  1  General-Director,  1  General- 
Secretär ;  4  General  Inspectoren,  welche  einen  Baurath  bildeten, 
iu  welchem  auch  die  Ober  Ingenieure  Sitz  hatten ;  27  Ober 
Ingenieurs,  45  Ingenieurs  der  1.,  47  der  2.  Classe,  87  Aspi- 
ranten. Die  General  Direction  des  öffentlichen  Unterrichtes. 
Die  General  Polizey  Direction.  Die  General  Censurs-  und  Bücher 
Handels-Direction.  Die  General  Präfectur  der  Archive.  Der 
ßath  der  öffentlichen  Wohlthätigkeit,  welcher  alle  öffentlichen 
Anstalten  dieser  Art,  Waisen-,  Findel-,  Versorgungshäuser, 
Spitäler,  Almosenstiftungen  und  Leihhäuser  verwaltete.  Diesen 
Rath  leiteten  unter  dem  Präsidium  des  Ministers  vier  Staats- 
Täthe,  welche  zugleich  auch  die  Oberaufsicht  der  Wohlthätig- 
keits  Anstalten  in  einem  Districte  des  Königreichs  —  welches 
in  dieser  Hinsicht   in    vier    Districte   getheilt   war  —  führten. 

*)  Angeschlossen  Beylage  10  Ausweis  des  Sitzes  der  Gerichtsbehör- 
den im.  Bereiche  des  Mavl&nder  Gouvernements. 
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Die  Central  Sanitäts  Magistrate  für  das  feste  Land  und  die  See, 
wovon  ersterer  in  Mayland,  letzterer  in  Venedig  seinen  Sitz  hat. 

Im  Jahre  1805  ward  eine  königliche  Buchdruckerey  er- 
richtet, welche  eine  eigene  Direction  erhielt  und  vom  Minister 
der  Inueren  Angelegenheiten  abliing. 

Diese  Behörden  erstatteten  ihre  Berichte  an  den  Minister 
der  inneren  Angelegenheiten  und  erhielten  von  diesem  ihre 
Aufträge;  doch  nicht  selten  fanden  sie  es  für  gut  diesen  zu 
übergehen  und  unmittelbar  mit  dem  Vice  König  zu  correspon- 
diren.  Vorzüglich  oft  nahmen  sich  diese  Freyheit  die  General 
Directoren,  welche  zugleich  Staatsräthe  waren.  Die  Präfecturen 
und  Municipalitäten  erliielten  von  diesen  Behörden  Aufträge 
und  erstatteten  in  Gegenständen  die  sie  betraffen  an  solche 
Berichte. 

Unmittelbar  von  dem  Ministerium  der  inneren  Angelegeu- 
heiten  hingen  die  Präfecturen  und  j^Iunicipulitäten  ab,  wess- 
wegen  dann  der  besseren  üebersicht  wegen  die  Departeniental 
Verfassung  auch  gleich  hier  angeführt  werden  wird. 

Nach  der  gesetzlichen  Territorial  Eintheiluug  des  König- 
reichs Italien  war  dieses  in  24  Departements  eingetheilt  und 
ihre  Verwaltung  durch  die  Gesetze  vom  6.  May,  24.  July  1802 
und  8.  Juny  1805  organisirt. 

Bevor  man  zur  individuellen  Darstellung  dieser  Orgauisi- 
ning  schreitet,  darf  die  wichtige  Bemerkung  nicht  über- 
gangen werden,  dass  in  der  Lombardie  die  politische  Verwal- 
tung auf  dem  vortrefflichen  und  man  darf  sagen,  auf  dem  voll- 
kommenen und  einzigen  Grundsteuer  System  (sistema  censuario) 
dieser  Provinzen  entweder  ganz  ruhte  oder  mit  solchem  doch 
enge  verbunden  war.  Die  vorige  Regierung  hat  in  ihren  Or- 
gauisiruugen  diesen  Grundsatz  nach  ihren  finanziellen  Absichten 
wohl  stufenweise   modificirt,  doch  uiemahls  ganz  beseitigt 

Die  politi>che  Verwaltung  der  Departements  wird  besorgt 
von  einem  Präfecten,  weicher  der  Repräsentant  der  Regierung 
im  Departement  und  Chef  desselben  ist.  Die  Präfecten  haben 
sonst  mit  denen  Ministerien  und  General  Directiouen  nach  Ver- 
schiedenheit der  Gegenstände  correspondirt,  an  diese  Berichte 
erstattet  und  von  diesen  Aufträge  erhalten.  Dermahlen,  nach- 
dem gesamrate  Ministerien  aufgelöst  sind,  und  sich  ihre  Wirk- 
samkeit ganz  in  dem  provisorischen  General  Gouvernemeut 
vereinigt  hat,  empfangen  sie  von  diesem  Aufträge,  erstatten  ihre 
Berichte  an  dieses,  correspondiren  jedoch  auch  mit  deu  noch 
bestehenden  Directiouen. 

In  jedem  District,  ohne  jenen  in  welchem  der  Präfect 
seinen  Sitz  hat,  ist  ein  Vice  Präfect,  welcher  in  seinem  Bezirke 
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als  dekgirt  deo  Präfeeten  repräseutirt,  von  diesem  Auftrage 
empföngt  und  an  dieseu  Berichte  erstattet;  der  Vice  Fräfect 
macht  in  seinem  Districte  alle  Gesetze  und  Verordnungen  kund, 
wacht  über  ihre  Vollziehung  und  Beobachtung,  vollzieht  alle 
Aufträge  des  Präfecten,  instruirt  alle  Geschäfte  seines  Bezirkes 
und  kgt  sie  dem  PräfSdeten  mit  seinem  Gutachten  vor;  in  drin- 
genden Fällen,  wo  Gefahr  auf  dem  Verzug  haftet,  handelt  er 
für  sieh  und  zeigt  zugleich  das  Veranlasste  dem  Präfecten  an. 

In  jedem  E^anton  ist  wenigstens  ein  Friedensrichter,  welcher 
die  ihm  von  dem  Gesetze  zugewiesenen  gerichtlichen  Functio- 
nen erstattet  und  mit  dem  Präfecten  in  keiner  directen  amt* 
liehen  Verbindung  steht. 

Ein  CancelHere  del  censo  der  die  Steuerbücher  führt  und 
alles  was  auf  die  Grundsteuer  Bezug  hat  besorgt,  sollte  ur- 
sprünglich auch  in  jedem  Kantone  seyn;  doch  im  Jahre  1811 
wurden  in  dieser  Hinsicht  mehrere  Kantons  in  einem  Bezirke 
zusammengezogen,  und  die  Anzahl  der  Cancellieri  del  Censo 
betrachtlich  vermindert. 

In  jeder  Gomune  ist  eine  Manicipalität  —  mit  einem  Po* 
desta  und  sechs  Savi  in  der  Coraune  der  ersten  —  mit  einem 
Podesta  und  vier  Savi  in  denen  zweiter  —  mit  einem  Sindaco 
and  zwei  Aeltesten  in  denen  der  dritten  Glasse. 

Die  Central-Verwaltung  der  Departements  besteht  nebst 
dem  Prafeeten 

Erstens  aus  dem  Präfecturs  Bathe  von  vier  Bäthen.  In 
den  Wirkungskreis  dieses  Sathes,  der  von  dem  Präfecten  prä* 
Bidirt  ibt,  gehören  aasschlUssig:  a)  die  Differenzen  zwischen 
den  Gontribuenten  in  Bezug  auf  die  Vollziehung  der  Vorschriften 
im  Steuerwesen«  b)  Die  Anstände,  welche  sich  Qber  Vertrage 
a^iscfaesL  den  Depaiiements  Behörden  imd  Unternehmern  öffent- 
licher Arbäten  ergeben,  c)  Die  Besehwerden  der  Parthejen 
Über  die  ihnen  von  solchen  ünternehmem  zugefügten  Schäden, 
d)  Die  Gesuche  und  Differenzen  über  Entschädigungen  und 
Vergütinigen,  wekhe  den  Partheyen  gebühren,  deren  Gründe 
zu  Strassen  und  Canälen  und  anderen  öffentlichen  Werken  ver- 
wendet worden  sind,  e)  Die  Bewilligung  für  Comunen  und 
ftr  WohUhätigkeits-  und  Unterriehts-Anstalten  als  Kläger  oder 
Bekkigte  vor  Gericht  zu  erscheinen. 

Zweytens  aus  dem  General-Bath  des  Departements, 
welcher  aus  vierzig  oder  dreissig  vom  Könige  über  Vorschlag 
dsr  CoUegi  eletfcorali  benannten  Insassen  des  Departements 
Wtand,  aicfa  jährlich  einmahl  und  sonst  so  oft  es  die  B^pe- 
nmg  für  nothwendig  findet,  versammdte.  Dieser  Bath  legte 
^r  Beinerunff  durch  den  Präfecten  die  Bitten  und  Beschwerden 


Hiro  o.  Wackorncll,   Quellen  u.  ForschnDgon  YII.  85 


.n 


I  •     •    ' 


—     530    — 

des  Departements  vor;  seine  Sitzungen  können  nicht  über 
15  Tage  dauern. 

Das  Gesetz  vom  8.  Juny  1805)  welches  die  gegenwärtige 
Departemental-Yerfassung  bestimmt,  hat,  nachdem  vorläufig  mit 
Decret  vom  7.  desselben  Monats  die  Grundsteine  zu  den  Fi- 
nanzen gezogen  und  ihre  Verwaltung  dem  Finanz  Ministerium 
übertragen  worden,  die  Departemeni^  Administrationen,  welche 
bis  dahin  bestanden  haben,  aufgehoben,  alle  Departemental 
Auslagen  als  national  erklärt,  und  die  zur  Bedeckung  derselben 
bestimmten  Fonds  an  sich  gezogen. 

Von  diesem  Zeitpunkte  bestand  in  jedem  Departement  eine 
aus  sieben  oder  fünf  Insassen  zusammengesetzte  Dipartemental 
Administration,  welche  nach  den  Grundsätzen  des  Censo  alle 
Provinzial  Angelegenheiten  und  Fonds  des  Departements,  das 
in  dieser  Bücksicht  eine  Provinz  bildete,  zu  besorgen  und  zu 
verwalten  hatte,  welche  die  National-  und  Dipartemental-Aus- 
lagen  in  die  Comunen  repartirte,  die  Rechnung  des  Diparte- 
mental Steuer  Einnahm  amts  untersuchte  und  welche  die  Bitten 
nind  Beschwerden  des  Dipartements  an  den  Präfecten  gelangen 
machte. 

Diese  Administration  ward  von  dem  General  Bath  in  dupla 
vorgeschlagen  und  von  der  Begierung  ernannt;  sie  legte  von 
ihrer  Gestion  dem  Dipartemental  Bath  Bechenschaft  ab,  dieser 
setzte  die  jährlichen  Dipartemental  Auslagen  und  ihre  Be* 
deckung  mit  Vorbehalt  der  Begnehmigung  der  Begierung  fest 
und  decretirte  die  Vorstellungen  welche  von  Seite  des  Depar- 
tements der  Regierung  gemacht  werden  sollen. 

Die  Bestimmung  und  Verhältnisse  der  Administration  und 
des  General  Bathes  waren  eigentlich  jene  der  verordneten  Stelle 
und  des  Landtages  der  deutschen  Provinzen  der  Monarchie  und 
der  Congregazioni  Patrimoniali  und  der  Congregazioni  generali 
degli  Estirai  der  lombardischen  Provinzen  nach  ihrem  Sistema 
censuario,  welches  durch  die  Aufhebung  der  Dipartemental- 
Administrationen  gewaltig  erschüttert  und  unbedingt  und  aus- 
schlüssig der  Finanz  preis  gegeben  ward. 

Drittens  aus  einem  General-Secretär  welcher  alles,  was 
von  der  Präfectur  ausgehet  contrasignirt,  die  Manipulationen 
leitet  und,  wenn  es  der  Präfect  ihm  übertragt,  in  dessen 
Abwesenheit  oder  Verhinderung  seine  Stelle  vertritt. 

Die  Districte  sollten  gesetzlich  auch  einen  Districtsrath 
von  11  Mitgliedern  haben,  welcher  in  Hinsicht  des  Districts 
eben  jene  Attribute  haben  sollte,  die  dem  General  Bath  in 
Hinsicht  des  Departements  zustehen;  doch  hat  man  die  Wirk- 
samkeit dieses  Bathes  niemahls   eintretten   lassen,  weil  er  ab 
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eine  ganz  überflüssige  Mittel  Behörde  zwischen  den  Departe- 
ments and  der  Gomnnal  Verwaltung  befanden  worden  ist 

Die  Comunen  werden  von  den  Manicipalitäten  und  einem 
Comunal  Rath  verwaltet  Die  Manicipalitäten  repräsentiren 
ihre  Comunen  in  allen  Gelegenheiten  und  besorgen  alle  Ge- 
schäfte derselben.  Sie  bringen  alle  Aufträge  der  R^erung  und 
oberen  Behörden,  welche  ihnen  durch  den  Präfect  oder  Vioe 
Prifect  zukommen,  zum  Vollzug  und  erstatten  an  diese  ihre 
Berichte, 

Die  Comunal  Bäthe  bestehen  in  den  Comunen  1.  Glasse  aus 
40,  in  jenen  der  2.  aus  30i  und  in  jenen  der  3«  Classe  höch- 
stens ans  15  Mitgliedern. 

Gesetzlich  versammeln  sie  sich  des  Jahres  zweymahl,  und 
ionst  über  Einladung  des  Präfecten.  Die  Einberufung  muss 
15  Tage  vorhinein,  und  zwar  in  den  Comunen  erster  und 
zweyter  Classe  durch  die  Municipalität,  in  jenen  der  dritten 
Classe  durch  den  Cancelliere  del  Censo  geschehen.  Die  Comu- 
nal Bäthe  werden  immer  in  einem  öffentlichen  Orte,  jene  der 
Comunen  1.  und  2.  Classe  in  Gegenwart  des  Präfecten  oder 
Vice  PnLtecten,  jene  der  3.  Classe  in  Gegenwart  des  Cancelliere 
del  Censo  abgehalten. 

In  der  ersten  gesetzlichen  Sitzung  im  Jänner  oder  Hor- 
nnng  werden  in  dem  Comunal  Bathe  die  Rechnungen  der  Mu- 
üicipalitäten  untersucht,  genehmigt  oder  beanständet;  in  der 
zweyten  im  September  oder  October  die  Ausgabe  und  Bedeckung 
derselben  für  das  künftige  Jahr  festgesetzt,  in  beyden  abe)r 
alle  wichtigen  Comunal  Angelegenheiten,  welche  die  Municipa- 
lität proponirt,  in  Berathung  genommen  und  erledigt.  AUe 
Beschlüsse  der  Comunal  Bäthe  müssen  dem  Präfect  vorgelegt 
werden  und  nur  jene  welche  er  begnehmigt  werden  vollzogen. 

Verweigert  der  Comunal  Bath  die  Bewilligung  der  erfor- 
derlichen Auslagen  und  die  Bedeckung  derselben,  so  decretirt 
der  Präfect  die  Auslage  auf  Eechnung  der  Comune  mit  Vor- 
behalt des  Becurses  an  die  Begierung. 

Die  Comunal  Bäthe  haben  sich  nur  mit  Gegenständen  der 
inneren,  das  ist  der  ökonomischen  Verwaltung  zu  beschäftigen, 
80  offt  sie  diese  Linie  ihres  Wirkungskreises  überschreiten, 
kann  der  Präfect,  Vice  Präfect  oder  Abgeordnete  die  Sitzung 
aufheben« 

Diese  Behörden  umfassen  nun  die  ganze  politische  Ver- 
waltung der  Departements. 

Die  Benennung  zu  den  Stellen  dieser  Behörden  hieng  nach 
dem  System  der  vorigen  Begierung  ab:  vom  Könige  jene  der 
Präfecten,  Vice  Präfecten,  Präfections  Käthe,  General  Secretäre, 
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Rftthe  der  Comnnen    1.   uud   2.   Classe,   Cancellieri   del  Genso, 
Glieder  des  Dipartemental  Baths  über   eine   tripla  der  Collegi 
elettorali,  Podesta  über  eine  tripla  der  Gomunal  Bäthe. 
'^.' :'"■{'} 'S  Die   Sindaci   und   Bäthe   der  Comunen  3.  Glasse  benennt 

der  Präfecfc. 

Die  Sari  und  Anziani  wwden  von  denen  CSomunal  Batben 
aus  den  grössten   Grundbesitzen   gewählt. 

Der  Prafect  wählt  und  behandelt  sein  Amtspersonale  ausser 

;;'  den  oben  bezeichneten  Individuen,  und  erhält  von   der  Begie- 

1.  ruDg  für  ihre  Besoldung  und  sonstige  Amtskosten   einen  nach 

H  Verschiedenheit  der  Präfecturen  ausgemessenen  Pauschalbetrag. 

'  Gesammte  Municipal  Aemter  müssen  unentgeldlieh  übernommen 

;  und  dürfen  nicht  abgelehnt  %verden. 

Die   Amts»   und   Manipolations-Instructionen   der   Präfec- 
turen, Vicepräfeeturen  und  Municipalitäten   siud  theils  in  den 
bereits  angeführten  organischen  Gesetzen,  theils  in  der  BaccoltA 
delle  Leggi  e  Begolamenti  und  in  dem  Codice  enthalten^). 
'.  Die  Entgegenhaltung  dieser  Instructionen  mit  jenen,  welche 

im  Jahre  1786  für  die  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Joseph 
eingeft)hrten  Intendenze  politiehe  entworfen  worden  sind,  be- 
weisst,  dass  erstere  ganz  aus  letzteren  geholt  worden  sind. 

üebrigens  fallen  die  Gebrechen  der  so  eben  dargestellten 
Einrichtung  der  politischen  Geschäftsverwaltung  von  sich  selbst 
auf.  Sie  ist  auf  zahllose  Vermehrung  der  Behörden  und  Be- 
amten, auf  einen  complicirten  Geschäftsgang,  in  welcher  Will- 
kühr  der  llegierung,  der  Ministerien  und  Beamten  minder  her* 
vorsieht,  dabey  aber  auch  auf  den  schnellsten  und  wirksamsten 
Vollzug  jener  Massregeln,  auf  welche  die  Begierung  wirklich 
einen  Werth  legte,  berechnet;  doch  immerhin  dürfte  es  nicht 
schwer  werden,  auf  dem  Grunde  derselben  eine  solide  wohl- 
thätige  mit  dem  Systeme  der  Monarchie  übereinatimmende  und 
den  Local Verhältnissen  angemessene  Verwaltung  zu  errichten. 

Indessen  werdeu  nach  den  allerhöchsten  Gesinnungen  Sr. 
Majestät  alle  Geschäfte  des  Ministeriums  der  inneren  Angele- 
genheiten von  dem  provisorischen  Gubernium,  welches  ganz  so 
wie  die  übrigen  der  Monarchie  eingerichtet  ist,  verwaltet. 

Die  Directionen  des  Strassen-  und  Wasserbaues  und  des 
dSsntlichen  Unterrichtes  sind  einstweilen  in  Wirksamkeit  er* 
halten  worden  uiid  handeln  ihr  Amt  unter  der  Leitung  und 
Anflicht  des  Gubemiums,  sowie  die  Polizey  und  Gensars  Direc- 
tionen ausschlüssig  nur  von  dem  General  Gouverneur  ahkängen. 


^)   Als   Bejl^e   eine  Uebersicht  des   Besoldungsstandes   and   der 
Amtsauslagen  der  Präfectur  des  Mailander  Gouvomement?. 
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Das  Finanz  Ministeriam  bestand  aus  dem  General  Secre* 
tariate  und  fOnf  DiTisionen  und  einem  Aaditore  legale. 

Der  Wirkungskreis  dieses  Iklinisteriums  umfasste  alle  direc- 
ten  und  iudirecten  Steuern,  alle  Gefälle  ohne  Ausnahme,  das 
Wald-,,  Post-^  Münz-  und  Creditwesen. 

Unter  diesem  Ministerium  wirkten  selbststandig: 

Die  General  Direction  der  Grund«  und  gesammten  directen 
Steuern»  welche  aus  vier  Unter  Directionen  und  dem  General 
Secretariate  bedteht.  Ferner  besteht  in  jedem  Departement  ein 
Steuer  Director,  dieser  hat  die  Cancellieri  del  Censo  und  die 
Steuer  Einnehmer  zu  respiciren  und  überhaupt  das  Steuer  Ge* 
schäft  im  Departement  zu  besorgen.  Jedes  Departement  hat 
seinen  Steuer  Eiunehmer.  Den  Cancellieri  del  Censo,  wovon, 
wie  es  bereits  bemerkt  worden  ist,  tirsprünglich  in  jedem  Kan- 
ton Einer  seyn  sollte,  sind  durch  das  Decret  vom  28-  September 
1811  eigene  aus  mehreren  Kantons  oder  Gemeinden  zusammen- 
gesetzte Bezirke  zugewiesen  worden. 

Die  General  Direction  der  Mäuthe  und  Zölle.  Diese  hat 
dermahlen  nebat  dem  Generai  Secretariate  drey  Divisionen. 

Die  General  Direction  von  Salz,  Tabak,  Pulver  und  Sal- 
niter,  daun  Cousum  Gefalle  mit  einem  General  Secretariate, 
vier  Divisionen  und  einem  Revisious  Amte. 

Die  General  Domaineu  und  Wald  Direction,  zu  welcher 
auch  die  diiitti  uniti  gehörten;  es  bestand  aus  dem  General 
Secretariate  und  drey  Divisionen  oder  Administrationen,  einem 
Coüsultore  legale,  einer  Buchhaltung  und  zwey  Ingenieurs. 
Dieser  General  Direction  waren  untergeordnet:  das  Stempel- 
amt, die  Wald  Inspectorate  und  Conservatorien,  die  Departe- 
mental  Domainen  Directionen,  die  Hegister-  und  Hypotheken 
Aemter,  welch'  letztere  in  Rücksicht  ihrer  Amtspflicht  vom 
Justiz  Minister,  in  Rücksicht  der  Verrechnung  aber  vom  Finanz 
Minister  abhiengen. 

Die  Vräfectur  des  Monte  Napoleone  und  die  mit  diesem 
einverleibte  Amortisatious  Cassa.  Diese  hat  ihr  General  Secre- 
tariat,    ihr   Casse   und   Buchhnltungs    Personal. 

Die  General  Münz  Direction,  welcher  gesammte  Punzirungs 
Aemter   unterstanden. 

Die  General  Post  Direction 

Die  General  Lotto  Direction 

Die  Corte  de'  Conti. 

In  jedem  Departement  be&teht  eine  Finanz  Intendanz, 
welche  von  diesem  Ministerium  abhieng  und  unter  dessen  Be-» 
fehle  in  seinem  Bezirke  alle  Finanz  Zweige,  mit  Ausnahme  de? 
der  Domänen  Direction  zugewiesenen  Gegenstände,  leitete.   Die 


Ä    * 
%^-. 


— -     ^ 

•         1 

y.  »i 

.f 


1  i  •♦ 


—    534    — 

Organisirang  der  Finanz  Wachen  nnd  ihrer  üniformirang  ent- 
halten die  Decrete  vom  26.  Jnny  1804  und  2.  May  1808. 

Dieses  Ministerinm  ist  nach  der  allerhöchsten  Absicht  Sr. 
Majestät  mit  Decret  vom  27.  Juli  v.  J.  aufgelöst  und  dafür 
eine  General  Intendanz  der  Finanzen,  wie  sie  hier  vor  dem 
Jahre  1796  bestanden  hat,  eingesetzt  worden,  um  die  Finauz 
Oeschäfte  nicht  einer  Stockung  oder  das  Aerarium  durch  eine 
voreilige  Abänderung  einem  Nachtheil  auszusetzen,  hat  man 
alle  General  Directionen  unter  der  Benennuncr  Administration 
bey  ihrer  Verfassung  gelassen,  jedoch  ist  die  Domainen  Direc- 
tion  ganz  aufgelassen,  ihre  Verwaltung  theils  der  Salz  Tabak 
und  Consum  Gefalle,  theils  einer  an  die  Stelle  der  Domänen 
Direction  eingetrettenea  Kameral  Administration  zugewiesen 
worden.  Das  Creditsgeschäft,  die  Grund-  und  directen  Steuern, 
das  Post-  und  Münzweseii  sind  unter  die  unmittelbare  Leitung 
des  prov.  Guberniums  genommen  worden,  weil  die  Finanz  In- 
tendanz nur  zu  Verwaltung  der  eigentlichen  indirecten  Gefiille 
bestimmt  ist. 

Die  Corte  de'  Conti  ist  aufgelöst  und  ihr  Wirkungskreis 
einer  nach  dem  System  der  Monarchie  eingerichteten  General 
Buchhaltung  übertragen  worden.  Der  Erfolg  hat  diese  Einlei- 
tung bisher  vollkommen  gerechtfertigt. 

Das  Ministerium  del  Tesoro  hat  die  von  dem  Finanz-lli- 
nisterium  flüssig  gemachten  Staats  Einkünfte  behoben,  mit 
solchen  nach  den  Verordnungen  der  Regierung  disponirt  und 
gesammte  Ministers  controUirt,  es  hat  also  eigentlich  die  Cassa- 
und  Bechnungsgeschäfte  des  Staates  verwaltet.  Es  hat  aus 
dem  General  Secretariate,  drey  Divisionen,  welche  in  12  Sec- 
tioneu  eingetheilt  waren,  bestanden.  Die  Geschäfte  dieses  Mi- 
nisteriums sind  nach  seiner  Auflösung  an  das  Cassa  Departe- 
ment des  Guberniums  und  an  die  General  Buchhaltung,  welche 
zwey  Abtheilungen,  dus  ist  die  currente  und  die  praeterito 
bildet,  übergegangen. 

Das  Ministerium  del  Culto  hat  alle  geistlichen  Discipliu- 
und  ökonomischen  Angelegenheiten  umfasst:  es  bestand  nebst 
dem  General  Secretariat  aus  zwey  in  drey  Sectiouen  unter- 
theilten  Divisionen  und  seiner  Buchhaltung.  Der  Wirkungs- 
kreis dieses  Miuisteriums  ist  ganz  an  das  geistliche  Departe- 
ment des  Guberniums  übergangen. 

Das  Kriegs  Ministerium,  dessen  Wirksamkeit  ausschlüssig 
und  einzig  die  Attribute  seiner  natürlichen  Bestimmung  sind, 
ist  gleichfalls  aufgelöst  und  die  Berichtigung  aller  rückstän- 
digen Geschäfte  desselben  einer  eigenen  Commission  unter  dem 
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Vorsitze  des  k.  k.  Herrn  FlfL.  Marquis   von  Sommariva  über- 
tragen worden. 


Nachdem  nun  hier  die  Verfassung  wie  man  sie  angetroffen 
liat  dargestellt  worden,  ist  es  nothwendig  den  Vorschlägen  zur 
künftigen  Organisirung  auch  eine  Uebersicht  des  Zustaudes  der 
Landes  Verwaltung,  wie  sie  vor  der  französischen  Invasion  unter 
der  Regierung  Sr.  Majestät  und  ihrer  durchlauchtigsten  Ahn^ 
herren  in  der  Lombardie  bestanden  hat,  vorauszuschicken. 

Se.  Majestät  der  Eajser  Carl  VI.  glorreichen  Andenkens 
haben  die  Lombardie  bey  der  am  26.  September  1706  unter 
dem  Commando  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  erfolgten  Be- 
sitznahme in  einem  Zustande  augetroffen,  der  sich  nicht  rich- 
tiger als  durch  einige  Stellen  eines  von  dem  Senat  im  Jahre 
1668  an  den  spanischen  Hof  zu  Erwirkung  einer  Staats  Bau- 
queronte  erstatteten  Berichts  schildern  lässt :  „  Jam  diu  intermissus 
agricultus  multis  in  locis  nondum  reperitur,  incolae  profugi 
abjecta  omni  spe  melioris  fortuuae  in  alienas  regiones  trans- 
migrant,  mercatura  omnis  ingentibus  vectigalibus  euervata  jam 
fere  conticuit:  Papiae,  Cremonae,  Alexandriae,  Tortouae,  No- 
variae,  Viglevaui  tristissima  solitudo,  vastae  veteresque  aedifi- 
ciorum  ruinae  tristi  spectaculo  everberant  oculoä.  Jam  in  eo 
sumus  ut  alimenta,  quae  ineluctabili  jure  sibi  vindicat  natura, 
colonis  deiiciant ;  quare  a  politica  principis  Providentia  suprema 
jam  territorii  necessitas  exprimit,  ut  summum  legnm  et  con- 
tractuum  jus  salubri  aequitate  temperetur'*.  Die  Banqueronte 
ward  am  11.  Juli  1671  decretirt,  der  Zustand  der  Provinzen 
verschlimmerte  sich  jedoch  immer  mehr. 

Se.  Majestät  der  Kayser  Karl  VI.  waren  daher  mit  väter- 
licher und  weiser  Sorgfalt  bedacht,  das  Glück  und  die  Wohl- 
farth  Ihrer  neuen  Unterthaneu  herzustellen,  führten  schon  im 
Jahre  1707  ein  einfacheres  Gaben  System  ein;  im  Jahre  1718 
aber  überzeugt,  dass  eine  weise  und  wohlthätige  Landesver- 
waltung  nur  auf  einem  richtigen  und  gerechten  Steuerfuss 
ruhen  kann,  setzten  Höchstdieselben  zu  Kegulirung  eines 
solchen  in  der  Lombardie  eine  aus  ausgezeichneten  Männern 
gebildete  Commission  zusammen. 

Diese  schritt  sogleich  zur  Ausmaas  und  Classiiicirung  der 
Gründe,  Aufnahme  ökonomischer  Karten,  zur  Grundschätzung 
Tiach  einem  mit  voller  Umsicht  festgesetzten  Maasstabe. 

Die  Kriege  von  den  Jahren  1733  und  1741  unterbrachen 
diese  Operationen.     Ihro  Majestät  die  Kayser  in  Maria  Theresia 
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Hessen  solche  im  Jahre  1749  von  einer  nenen  Commission 
(Giunta)  unter  dein  Vorsitze  des  berühmten  Florentiners  Poni- 
pejo  Neri  fortsetzen,  welche  sie  im  Jahre  1759  zu  Stande 
brachte,  so  dass  das  neue  System  mit  dem  1.  Janner  1760 
wirksam  war. 

Die  glücklichsten  Folgen  dieses  Systems  änsserteu  sich  sehr 
bald.  Bald  waren  die  öden  Gründe  urbar  gemacht,  bald  blühte 
der  Eunstfleiss  und  die  Handlang  auf,  und  bald  ward  der 
Wohlstand  und  mit  diesem  die  Bevölkerung  auf  eine  Höhe 
gebracht,  deren  sich  wenige  Provinzen  Europa's  rühmen  können. 
Die  Lombardie,  welche  diesem  Systeme  alles  verdankt,  ist  fär 
selbes  daher  natürlich  äusserst  eingenommen,  zugleich  aber 
auch  dem  Hause  Oesterreich  für  dieses  unschätzbare  Geschenk 
ewig  dankbar. 

Die  Behörden,  welchen  die  Landesverwaltung  nach  diesem 
System  anvertraut  ist,  waren: 

1.  Der  General  Gouverneur  mit  dem  bevollmächtigten 
Minister,  einem  Staats  Secretar  uud  zwey  Consultoren  machten 
die  Conferenza  governativa  aus,  in  deren  Wirkungskreis  alle 
Gnadensachen  und  alle  höheren  Yerwaltungs  und  Systemal 
Gegenstäude  gehörten.  In  Fällen,  die  ihren  vorgezeichneten 
Wirkungskreis  überschritten,  erstattete  sie  Bericht  nach  Hof, 
das  ist  an  das  italiänische  Departement  der  geheimen  Hof-  und 
Staatskanzley,  und  erhielt  von  dieser  Aufträge. 

Der  bevollmächtigte  Minister  war  insbesondere  General- 
Snpeiintendant  des  Censimento,  ohne  dessen  Begnehmig^ug  in 
Grundsteuer  Angelegenheiten  nichts  veranlasst  werden  konnte. 

Die  erste  von  dieser  Conferenza  abhängende  Behörde  war 

2.  der  Magistrato  Camerale,  welcher  alle  politischen,  Co- 
munal-  und  Finanz  Gegenstände  umfasste,  von  der  Conferenza 
Aufträge  erhielt  und  an  diese  Berichte  erstattete.  In  diesem 
Magistrate  waren  vier  Plätze  gesetzlich  immer  von  nicht  Ein- 
gebohrenen  besetzt,  wovon  drey  das  Steaer  Geschäft  besorgten 
und  in  der  Stadt  Mayland  die  Functionen  der  Beggi  Delegati 
ausübten. 

3.  lu  jeder  Provinz  war  ein  Beggio  Delegato,  welcher  denen 
Versammlungen  der  Provinzialbehörden  Tmense  civiche)  bey- 
wohnte,  den  Vollzug  ihrer  Beschlüsse,  wenn  er  solche  dem 
Interesse  des  Landesftirsten  oder  den  Gesetzen  entgegen  fand, 
suspendirte,  übrigeus  aber,  ohne  einen  bestimmten  Wirkungs- 
kreis zu  haben,  alle  Aufträge,  welche  er  von  dem  Magistrato 
camerale  erhielt,  in  Vollzug  setzte. 

In  jedem  Bezirke  von  einigen  Comunen  (Pieve  oder  Dele- 
gazionen)  war  ein 
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4  CABcelliere  del  Censo,  welcher  die  Stenerbüeher  führte, 
über  den  genauen  Vollzug  des  Sieuerwes^ns  wachte,  and 
sonst  auch  in  seinem  fiezirice  alle  politisehen  und  Kanieral  Ge- 
schäfte abhängig  von  dem  Eameral  Magistrate  besorgte. 

5.  Die  Gomunen,  welche  in  Mayland  von  einem  Yicario 
di  ProYiaione,  in  den  übrigen  Städten  von  einem  Prefetto  del 
rEstimo,  auf  dem  Lande  aber  Ton  drey  Deputaii  delPEstimo 
und  einem  Sindaco  repräseotirt  waren  und  en  dernier  ressort 
alle  Aufträge  der  Segierung  zum  Vollzug  brachten. 

6.  Für  die  Militär-Gegenstande  bestand  ein  Commissario 
di  guerra  di  stato. 

Provinzial-Behörden  waren  folgende: 

a)  Die  Congregazioue  dello  Stato,  welche  Ton  dem  Vieario 
di  Provisione  prasidirt  war  und  aus  dem  Delegato  del  Corpo 
Decurionale,  dem  Delegato  del  Corpo  degli  Estimati,  aus 
zwej  Sindaci  von  Mayland  und  einem  Oratore  und  einem  Sin- 
daco der  übrigen  Provinzen  bestand,  umfasste  alle  Provinzial 
Angel^enheiten,  welche  den  gesummten  Staatskörper,  das  ist 
die  gesammte  Lombardie  betraffen.  Ihre  Beschlüsse  wurden 
Ton  dem  Magistrato  Camerale  und,  wenn  dessen  Machtkreis 
überschritten,  von  der  Conferenza  besttätigt,  ihre  Bechnungen 
von  der  Reehnungskammer  censurirt. 

b)  Jede  Provinz  hatte  ihre  Congregazione  Patrimonale, 
welche  nach  Verschiedenheit  der  Ausdehnung  der  Provinzen 
aus  mehr  oder  weniger  Mitgliedern,  wovon  ein  Theil  aus- 
schlüssig ans  dem  Adel,  der  andere  aber  aus  der  Gesammtheit 
der  Grundbesitzer  gewählt  wurde,  bestand  und  wovon  eines 
mit  dem  Titel  Prefetto  dell'Estimo  den  Vorsitz  führte. 

Diese  Congregazione  verwaltete  das  Patrimonium  ihrer 
Provinzen,  besorgte  alle  ihre  Provinz  betreffenden  Angelegen- 
heiten und  war  in  ihrer  Administration  von  dem  Magistrato 
<^erale  abhängig,  ihre  Präliminar  Anträge  wurden  durch 
diesen  der  Conferenza  ffovemativa  zur  Bestättigung  vorgelegt, 
ilire  Bechnungen  in  dem  Consiglio  generale  degli  Estimati 
vernommen  und  mit  den  Bemerkungen  derselben  durch  den 
llagistrato  Camerale  der  Bechnungskammer  zur  Censur  zuge- 
mittelt. 

c)  Die  CoiTiunen  verwalteten  unter  der  Aufsicht  und  Lei- 
tung der  Cancellieri  del  Genso  das  Comunal  Vermögen  und  be- 
sorgten sonst  alle  Angelegenheiten  ihrer  Comanen.  Der  Sin- 
daco und  die  Deputati  deU'Estimo  wurden  von  dem  Gonvocato 
g^iierale  degli  Estimati  gewählt,  in  welcher  alle  Grundbesitzer 
^  ein  Deputirter  der  Gemeindeglie der,  welche  keinen  Grund- 
^^^nkL  hattetn,   aber  die  Personal-Steuer  bezahlten,   und  einer 
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jeuer  welche  in  die  Gewerbsteuer  mit  eingezogen   waren,  Sitz 
und  Stimme  hatten. 

In  diesem  Gonvocato  generale  wurden  die  Präliminar  An- 
träge, ihre  Bedeckung  und  die  Rechnungen  der  Gemeindevor- 
steher untersucht  festgesetzt  und  bemängelt,  auch  sonst  die 
wichtigeren  Gemeinde  Angelegenheiten  verhandelt.  Der  Gan- 
celliere  delVEstimo  hatte  bey  dem  Convocato  generale  den  Vor- 
sitz, und  der  Vortrag  seiner  Beschlüsse  wurde  der  Bestättigung 
des  Magistrato  camerale  unterzogen. 

Die  Congregazioni  generali  der  Provinz  waren  aus  den 
Deputirten  der  Comunen,  und  zwar  aus  einem  jeder  Pieve  oder 
Delegazione  zusammengesetzt,  zu  deren  Wahl  sich  die  Grund- 
besitzer der  Pieve  vereinten. 

Die  Congregazioni  generali  wählten  die  Sindaci  der  Con- 
gregazioni dello  Stato  und  die  Mitglieder  der  Congregazioni 
patximonali  aus  der  Classe  der  Grundbesitzer,  bemängelten  die 
Bechnungen  der  Congregazioni  patrimonali  und  beratheten  sich 
über  die  höheren  Angelegenheiten. 

Die  Oratori  der  Congregazione  dello  Stato  und  die  adelichen 
Glieder  der  Congregazioni  patrimonali  wurden  von  dem  Con- 
siglio  de  curioniali  gewählt,  welche  aus  den  Chefs  einiger  in 
jeder  Stadt  erblich  dazu  berechtigten  Familien,  famigli  decn- 
rionali,  bestanden  haben. 

Mach  dieser  Verfassung  lag  nun  mit  Ausnahme  der  Fi- 
nanz- und  Kameral  Zweige  die  Staats  Oekonomie  und  die  Ver- 
waltung aller  damit  verbundenen  Anstalten  in  den  Händen  der 
Provinzial-Behörden  unter  der  Aufsicht  und  Controlle  der  Be- 
gierang. 

Die  Cpmunen  verwalteten  alle  Anstalten,  welche  sich  an- 
schlüssig auf  den  Bezirk  und  das  Erfordernis  der  Comuue 
beschränkten;  dahin  gehören: 

Die  Volksschulen;  Sanitäts-Anstalten;  Bau  und  Er<* 
haltung  der  Seitens^rassen  und  Wege ;  PfaiT-  und  Kirchen- 
sachen; Unterhaltung  der  Gebäude;  Comunitäts  Schulden- 
wesen; Innere  Polizej. 

Die  zu  diesen  Anstalten  erforderlichen  Kosten  wurden 
unter  die  Comunitäts  Glieder  nach  dem  Steuerfuss  untertheilt 
und  nach  eben  diesem  Maasstabe  trugen  die  Gomunitäten  zu 
Bestreitung  der  Provinzial  und  Staats  Auslagen  bey. 

Die  Provinzen  besorgten  ebenso  alle  Anstalten,  woran  die 
Gesammtheit  der  Provinz  Theil  nahm: 

Die  Poststrassen ;  die  Verbindungsstrasseu  der  Haupt- 
städte der  Provinzen;  die  Irrhäuser;  die  Vergütung  der 
Feuer-   und   Wasserschäden;     das   Creditwesen   der  Pro- 
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vinzen;    Leäihäaser;    die  höheren  Unterrichts  Anstalten  r 
Innere  Polizey. 

Die  Kosten  der  ProTinzial  Aaslagen  worden  nach  dem 
Stenerfosse  aller  Stenerpflichtig^en  der  Prorinz  aufgelegt. 

Der  Staatskörper  (lo  Stato)  verwaltete  alles,  was  die  Oe- 
sammtheit  aller  zur  Louibardie  gehörigen  Provinzen  betraff. 
Dahin  gehörten: 

Die  Central-Administration ;  die  Einnahme  und  Ab- 
fuhr der  landesfürstlichen  Steuern;  die  sogenannte  Man- 
tuaner  Strasse  von  Mantua  gegen  Rom;  die  Vergütung 
der  Militair  Prästationen,  welche  denen  Individuen  nach 
einem  bestimmten  Ausmass  geleistet  werden ;  das  Central- 
Creditwesen. 

Der  Betrag  aller  Central  Auslagen  des  Staatskörpers  wurde 
von  den  Steuerpflichtigen  aller  Provinzen  nach  Massgabe  des 
Steuerfusses  bey geschossen. 

So  einfach,  verlässlich  und  wirksam  dieses  Sjt?tem  auch 
gewesen  sejm  mag,  so  beruhigend  es  alle  Erfordernisse  des 
Staats  verschonte,  so  ebenmässig  es  alle  Staatslasten  untertheilte 
xmd  zugleich  durch  den  möglichst  kleinen  Administrations  Auf- 
wand verminderte,  so  waren  doch  die  Abstufungen  der  Begie- 
raugsbehörden  gar  nicht  im  richtigen  Verhältnisse,  der  Wir- 
kungskreis der  Provinzial  Autoritäten  zu  umfassend  und  aus- 
gedehnt)  die  landesfürstliche  Aufsicht  und  ControUe  zu  wenig 
wirksam,  und  die  Verwaltung  der  wichtigsten  öffentlichen  An- 
stalten ia  Händen  der  Provinzial  Behörden,  wie  es  die  Erfah- 
rung von  jeher  und  allerwärts  bewährt,  nicht  genug  zweck- 
mässig. 

Se.  ^Majestät  der  Eayser  Joseph  glorreichen  Andenkens 
haben  diesen  Gebrechen  daher  auf  eine  Art  abzuhelfen  ge- 
sacht, in  welcher  die  Wirksamkeit  der  Kegierungs  Behörden 
der  Natur  ihres  Zweckes  nach  erweitert  und  aneinander  gereihet, 
die  Provinzial  Verfassung  von  allem,  was  in  solcher  überflüssig 
oder  schädlich  war,  geläutert,  und  so  auf  der  Basis  des  in 
seiner  Wesenheit  vortrefflichen  Steuer  Systems  eine  vollkommen 
iür  den  Staat  erspriessliche  und  beruhigende  und  für  die  Pro- 
vinzen wohlthätige  Landesverwaltung  gebildet  wurde. 

Zu  diesem  Ende  haben  Se.  Majestät  mit  allerhöchster  Ent- 
Schliessung  vom  30.  Merz  1786  die  Wirksamkeit  der  Confe- 
renza  governativa,  des  Magistrato  Gamerale,  der  Congregazione 
dello  Stato,  und  alle  Provinzial  Autoritäten  mit  Ausnahme  der 
Matrimonial  Gongregazionen  aui^ehoben  und  in  ein  Gubernium 
unter  dem  Vorsitze  ihres  bevollmächtigten  Ministers  concentrirt, 
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welches  eine  mit  den  übrigen  Gobemien  gleiche  Yerfftssnng 
and  Einrichtung  hatte. 

Mit  einer  weiteren  höchsten  Entschliessnng  ward  die  Lom- 
bardie  in  acht  Provinzen,  Mayland,  Mantna«  PaTia,  Lodi,  Cre- 
moua,  Como,  Bozzolo  und  Oallarate,  später  Gusalmaggiore  und 
Yarese  eiugetheili 

Jede  erhielt  eine  Intendenza  politica  ungefähr  mit  den 
Attributen  eines  Ereisamtes  und  eine  Congregazione  muni- 
cipale,  welche  unter  der  Abhängigkeit  von  der  Intendanz  alle 
Provinzial-Geschäfte  besorgten. 

Die  Intendenzeii  sowohl  als  die  Congregazione  wurden 
mit  einer  ihrer  Bestimmung  angemessenen  Instruction  versehen 
und  tratten  mit  dem  1.  September  1786  in  Wirksamkeit 

Die  Cancellieri  del  Censo  und  die  Comunal  Verwaltung  be- 
hielten ihre  ursprünglichen  Atbnbuten,  nur  wurden  sie  den  Inten- 
denzen  untergeordnet. 

Hiedurch  wurde  die  Central  Verwaltung  der  Begierung 
und  des  Landes  ganz  concentrirt;  sie  gewann  an  Erafb  und 
Thäti^keit,  ohne  ihre  Einfachheit  zu  verlieren.  Die  Provinzial 
Autoritäten  wirkten  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  und  Lei- 
tung der  Intendeuzen«  die  Cancellieri  und  Comunen  kamen 
mit  ihrer  vorgesetzten  Behörde,  der  Intendenz,  in  nähere  Be- 
rOhrung,  und  ihre  Gestion  konnte  daher  weit  verlässlicher 
und  zweckmässiger  übersehen   controlirt  und   geleitet  werden. 

Das  Steuer  System  verlor  an  seiner  Wesenheit  nicht,  weü 
die  Bedeckung  der  Staats-  und  Provinzial  Erfordernisse  nach 
solchem  ausgemittelt  und  eingehoben  ward,  weil  die  Verwal- 
tung der  Fonds  in  den  Provinzen  immer  einem  Ausschuss  der 
Steuerpflichtigen  anvertraut  blieb,  und  weil  Erfordernis  und 
Bedeckung  der  Staats-  und  Comunal  Auslagen,  sowie  der  Be- 
trag der  Provinzial-,  Comunal-  und  Individual  Beyträge  jähr- 
lich durch  den  Druck  allgemein  kundgemacht,  die  Bechnungen 
aber  strenge  und  gewissenhaft  censurirt  wurden. 

Diese  Verfassung  dauerte  mit  den  glücklichsten,  man  darf 
sagen  vollkommensten  Erfolgen  bis  zum  Jahre  1791,  in  welchem 
Se.  Majestät  der  Kayser  Leopold  den  Bitten  des  Adels,  der 
einige  seiner  Vorrechte  verlohren  hatte,  nachgab  und  mit  einigen 
sehr  wenig  entscheidenden  Modificationen  mit  höchster  Knt- 
sehliessung  vom  20.  Jänner  1791  das  alte  System  wieder  her- 
stellte, welches  nach  dem  Jahre  1796  die  bereits  angezeigten 
Modificationen  erhielt  und  endlich  ganz  zerfiel 
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Anmerkling:  Die  Yorstehenden  «statistischea  AuskOnfte*^ 
bilden  den  ersten  Theil  des  Bellegarde'schen  Sjstemal- Vor- 
trages vom  25.  October  1814,  auf  welchen  uls  zweiter  Theil 
folgen : 


YorBchläge  zur  künftigen  Organisirang  der  Lom- 
bardie  nach  dem  Leitfaden  der  Oentral-Organisi« 
rnngs-Hof-Commissions-Verordnung  vom  18.  Au- 
gust 1814. 

Beferent  der  C.  0.  H.  C.  war  Hofrath  v.  K  üb  eck,  der 
bei  seinen  Vorsehlagen  Pnnkt  für  Funkt  auf  die  vorausgehen- 
den Bellegarde's  zurückging,  sie  prüfte  und  ihnen  folgte,  oder 
mit  eingehender  Motivirung  seine  eigenen  Vorschläge  an  deren 
Stelle  setzte,  wovon  in  nnserem  Texte  Seite  57 — 66  ausführ- 
lich gehandelt  ist. 
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Venedig,  einem 

Strecke  der  lUjT. 

III.  Adria 

Theile  Friaul'e, 

Provinzen  md 

IV.  Porto 

einem      Theile 

das  äleer 

üruai-o 

d.  Provinzen  Tre 
viso    u.   Padua 
unddeüFoleeloe 

ioae 

Vicenza 

I.  Vicenza 

auaderProviuz 

Dep.   Tafilia- 

II.  Schio 

Viocnza  u.  ei- 

mento u.  Brenia 

III.  BaeEonO 

nem  Theilo  der 

IV.  Asiago 

Provinzen  von 

V.  Castel. 

Treviso  u.  Pa- 

fi  an  CO 

diia 

^ 

Padua 

I.  Psdua 

II.  Este 

III.  Piove 

IV.  Gampo  B, 
Pietro 

ausderProviDK 
Pndua 

Dep.  Adriatico 

Fasaariono 

Udioe 

1.   L'dine 

aus  dem  vene- 

Ilh-riaebe  Prc^ 

II.  GiudiRca 

t.ianischenFviaiil. 

viizen  mitteilt 

111.  Tölmezzo 

mit  Ausnahme 

des  ürenifliiBfes 

IV.  Cividale 

jenes  Theila,  der 
zumÜep.Adria- 

ticoundTaglia- 
menlo  geemla- 

Isonio 

^en]Bl,uudaua 

dem      öätevrei- 

cl)i>clien6ebiet 

zwischen  der  al- 

ten  (irenziinie 

iinddemlsonzo 
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Oesterrelehlsch-Italienisehen  Departements. 


Begr&nzung                                      Anzahl  der 

1 

Süd                        We«t                      Nord 

CantODC 

CoTüuiieD 

Dep.  Basse  Po, 
Brenta,  Mincio 

Dep.  Mincio  u. 

Mella,  von  diesem 

letztern  durch 

den  Lago  di 

Gar  da 

Süd-Tyrol  oder 

das  sogenannte 

Dep.  Alto  Adige 

15 

10 

14 

12 

18 

76 

Dep.  Basso  Po 

Dep.  Basso  Po, 
Brenta,  Taglia- 
mento 

Dep.  Taglia- 
mento, Passari- 
ano 

38 

Dep.  Brenta 
und  Adige 

Dep.  Adige,  Alto 
Adige 

Dep.  Alto  Adige, 
Piave 

99 

85 

Dep.Adriatico, 

Basso   Po  und 

Adige 

Dep.  Adige  und 
Bacchiglione 

Dep.  Adige,  Bac- 
chiglione, Brenta 

Dep.  Adriatico 
und  Tagliamento 

• 

Dep.Tagliamento 

durch  den  Fluss 

gleichen  Namens 

und  Dep.  Piave 

lUyrische  Pro- 
vinzen 

13G 

• 

Z,.a™„.e.gc.otz, 

Begrimziing 

Osten 

Piav.!          Beiluno 

L  Bellun« 

ans  den  Prorin- 

llljriMfae  Pro- 

II. Feltrc 

zen  Godore,  Fei- 

vinzen,  Dep.  Pm- 

[[I.  Cadorc 

tre  II.  Bellimo, 
im  Johrc  1810 
wurden  diesem 
Dep.   noch  zu- 

Bttriano  und 

Tagliamento 

geschkjfcn  die 

UrafjchaltPri- 

njiero,  dieThll- 

ler  vom  Cnn»l 

von  Livioalungo, 

von  Ampezzo  u. 

Poplar,    welch 

ietet«c«a    Thal 

einen  Theil  des 

PuBferlhatea 

macht 

Tagliainento 

Ti-eviso 

I.  Treviao 

ausderProrinz 

Dep.  Passariano 

II.  Conegli- 

l'reviso 

TOD  dem  es  durch 

denFluBüTi^lm- 

m.  Onedi 

jener  Strecken, 

raento  geechied» 

IV.  Porde- 

die     den    Dep. 
PittTO,    Bacchi- 

^d 

V.  Spilim- 

gljone,  Adi-iati. 

bevgo 

CO  und  örentn 
zngMchlBgen 
wurden  und  ei- 
nem Theile  des 
alten    Friaul», 
bia  an  das  rechte 
Dfer  de»  Tag- 
liamento 

AHO  Po 

Cremona 

1.  CremOüft 
LI.  Crema 
III.  Lodi 
[V.Cmlmag- 
giore 

aus  der  Provin» 
Oreroa,  an«  ver- 
einst zu  FiacenEB 
gebarten  und  den 
Provinion  Lodi, 
Cremona  und  Ca- 
salmaggiore 

Dep.  Mindo 

Uno 

Como 

1.  Como 

aus   der   Graf- 

Dep.  Adda{d«i 

11.  Varese 

«chaft  Como  u. 

Veltelin«    und 

III.  Menaggio 

einem  Theile 

der  Chiavemial 

IV.  Leoco 

dei    Ma^lBndi- 

schen 

und  des  Eerio 
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BegräDziing                                 .  Anzahl  der 

Süd                      West 

Noni              '  raotone 

Comnnen 

Btfp.Tagliamento 
u.  Üacchiglioiie 

Dep.  Alto  Adige 
oder  Hit  'J  yrol 

Tyrol  von  dem 
OS  dnrch  die  Kette 
der  Korischen 
Alpen  getrennt 
wird,  und  Iliy- 
lische  Provinzen 

• 

11 
16 

67 

Dep.  Adriatico 

und  21UIU  Tbeil 

Dep,  Brenta 

Dep.  Bacchigl  so- 
ll 6  und  PinTfi 

Dep.  Piare  und 
Paroaiiano 

93 

Dep.  Taro  oder 

itzt  Herzogihum 

PiMniza  mittekt 

des  Po  Flusses 

Dep.  Oloaa 

D£p.  Ülona  und 
Secio 

17 

12d 

Dep.  üloiia 

"Dep.  Ag^rrna 

(4kie  Norare«!-  , 
6che)    you  dorn 
es  durch  den  Lngo 

Mflggiore  ge- 
trennt wird  und 
den  Strom  Ticino 

Die  Expalley  Lu- 
gano, dieSchweiz 

23 

168 

Ex- 
pallev 

■ 

Hirn  n.  WAckernell,    Qoellen  u«  Forschungen  YII. 


36 


:  \ 


y  ^i-^  r 


r    J    • 
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^^t. 


nr 


Departement 


Mella 


Hauptort  |     Districte 


Znsnm  mengesetst 


Brescia 


I.  Brescia 
II.  Chiari 
m.  Verola- 
nuOTa 
IV.  Salö 


-        —      ■•     :  • 


Mincio 


Mantua 


T.  Mantua 
II.  Revere 
ni.  Casti- 
glione 


1  • 


Olona 


Serio 


Mayland 


Bergamo 


aus  der  Provinz 
Brescia  mit  Aus- 
nahme der  Val 
Camonica  und 
dem  Gebiet  von 
Afiola,  deren  er- 
steres  zum  Dep. 
Serio,  letzteres 
zum  Dep.  Min- 
cio  gescalagen 

wurde,  dann 

der  Riviera  von 

Salö 


Begrenzung 


Osten 


Dep  AltoAdige. 

Adigen.  Mincio 

von  dem  Sten 

durch  den  See 

von  Garda 


I.  Mayland 
IL  Pavia 

III.  Monza 

IV.  Gallaraie 


I.  Bergamo 
II.  Treviglio 

III.  Clusone 

IV.  Brenno 


aus  dem  Man- 
tuanischen,  ei- 
nem Theil  des 
Brescianischen, 
dem  Gebiete  von 

Asola,  einem 
Theil  des  Vero- 

nesiscben  am 

rechten  Ufer  der 

Ktsch  und  einem 

kleinen   i  heil 

des  Ferraresi- 
sehen 


aus  dem  grössten 

Theil  des  May- 

ländischen  und 

dem  Gebiet  von 

Pavia 


aus  dem  Val  Ca- 
monica des  ßre- 
scianischen  Ge- 
bieths,  der  Pro- 
vinz Bergamo, 

einem  Theile  des 
Mayländischen 
und  einem  klei- 
nen Theil  der 

Provinzen  Crema 
und  Cremona 


Dep.  Adige  und 
basso  Po  (Fer- 
rara) 


Dep.  Serio  u. 
Alto  Po 


Dep.  AltoAdige 
und  Mella,  von 

dem  letzteren 
durch  den  See 

leeo  und  den 
Fluss  Oglio 
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Begrenzung 


Sfid 


i 


West 


Dep.  Mincio  u. 
Alto  Po,  von 
dem  sweyten 

dnrcb  den  Haas 
Oglio 


Dep.  basso  Po, 
Panaro  (Mo- 
dena),   Oroetolo 
(Reggio)  n.  Alto 
Po 


Dep.  Taro  (Her 

zogtbum  Piacen- 

za)  mittelst  des 

i]h«nsflo^8e8  Po 

und  daa  Gebieth 

▼on  Genua 


Dep.  Mella  and 
Alto  Po 


Dep.  Alto  Po  und; 
Serio  durcb  den 
¥bi 88  Oglio  und  ' 
den  &'ee  Iseo 


Alto  Po  u.  Mella 


Dep.  Agogna 

(das  Novaresi- 

sehe)  mittelst 

des  Flusses  Ticino 


Dep.01ona,Lario 

und  Adda  (Val- 

telin)  von  dem 

ersten  durcb  den 

Fluss  Adda 


I  Ansabl  der 


Nord 


rantone  c^omonen 


Alto  Adige 


Dep.  Adige 


18 


15 


Dep.  Lario 


Dep.  Adda  oder 
das  Valtelin 


20 


18 


127 


51 


155 


143 
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Votum  des  Staatsnthes  MarUn  v.  Lorenz,  Infnt.  Abten 
KU  S.  Salvator  In  Leker,  zu  dem  a.  u.  Voitrnge  des 
■inisters  der  aDBvrSrtl^n  Angele^nhelten  Ffirsten  T»n 
Hettemlch  rem  4.  Januar  1S15  wegen  HrncnQUng  des 
Bisckofs  Ton  Chli^gla  zum  Patriar^en  tsu  V^edli? 
(St  R.  A,  98.) 

Eare  Siujeatät  gernbeteu  sowohl  das  päpstliche  Brere  vom 
17.  JuDiDs  1814,  in  welcheFu  der  Bischof  too  Chioggia  zam 
geistlicfaea  und  welttichea  Verweser  der  Patriarchalkirche  toq 
Venedig  und  der  dortigen  DiÖzes  ernannt  wurde,  dnrch  ein 
A.  H.  Schreiben  an  den  Keil.  Vater,  als  auch  den  Ton  Seite 
der  Geh,  Hof-  und  St,  Kanzley  unterm  29sten  8ber  c,  a.  unter- 
stützten Antrag  des  Kardinals  Consalvi  und  des  Nunzins  Se- 
veroli,  den  gedachten  Biachof  zum  wirklichen  Patriarchen  zu 
ernennen,  mittelst  der  anliegenden  A.  H.  Besolution  vom  6tea 
gber  aus  den  diesfalls  in  meinem  a.  u.  Vortrage  vom  4ten  c  m. 
augeftlhrten  GrQnden  zurUckweiseD  zu  lassen;  und  dennoch 
wird  dieser  Antrag  hier  erneaert  und  von  der  G.  H.  and  St 
Eanzlei  wegen  der  besonderen  gegen  den  HeiL  Tater  ein« 
trettenden  Rücksichten  und  zur  Widerlegung  der  wegen  der 
Anerkennung  der  toq  dem  Papste  zur  Abhilfe  der  geistlichen 
Unordnungen  in  dem  Venetianischen  getroffenen  provisorischeii 
Verfügungen  veranlassten,  zu  vielerlei  dem  Staate-Interesse 
Enrer  Majestät  keineswegs  zuträglichen  Deutungen  nnd  Ge- 
rächten über  das  Verhältnis  beider  Höfe,  dann  rtlcksichtüch 
der  Seiner  Heiligkeit  zustehenden  iu  ihrem  Oberhirten-Amte  ge- 
gründeten Pflicht  auf  eine  Einleitung  der  0 es terreichischett  Regie- 
rung y.u  dringen,  wodurch  den  gedachten  Unordnungen  Mit  Ende 
gemacht  wird,  mächtig  nnterstUtzt,  ungeachtet  sie  vorhin  seihst  das 
[ritpstl,  Breve  Tem  17tra  Jusins  ^r  «inen  offenbaren  £>b- 
griff  ia  das  fiaterreichische  Stuatarechi  (erklärt)  und  disser- 
wegen  auf  die  Verweigenog  des  A.  H.  Ptacet,  nnd  «gleich 
auf  die  ZurechtTTeisnng  des  KaisL  Gesandten  in  Rom  Ritter 
von  Lebzeltern,  der  diesen  Eingriff  durch  ein  dem  päpstl.  Ver- 
weser an  den  Fürsten  Reuss  mitgegebenes  Empfehlungsschreiben 
unterstützen  zu  sollen  glaubte,  angetragen  hatte.  Der  oft  be- 
sagte Eingriff  lässt  sich  unter  keinem  Verwände  rechtfertigen, 
und  Wäre  daher  der  unvermeidliehea  üblen  Folgen  wegen  ganz 
und  gar  unrathsam,  denselben  aus  Furcht  vor  den  mit  nichts 
erwiesenen  und  von  Consalri  etwa  blos  um  Oeciterreicha  Nacb- 

Sliebiekeit  zu  erwirken  und  so  das  römische  Verweser-Recht  in 
remden   Diöcesen    durch    Thatsachen   zu   behaupten,   ideirten 
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widrigen  Deutangen  aud  Gerücliten  über  das  Verhältnis  Roms 
mit  Euer  Majestät  sanctioniren  eu  lasseiu 

Derlei  Schreckbilder  wirken  auch  mit  etwaiger  ZnrQck- 
deutong  auf  die  nicht  wieder  aurSckkehrettde»  Zeiten  der  Hier- 
archie in  lUQseren  Tagen  nicht  mehr«  wo  Isidor  entlarvt  und 
der  Staat  iu  Beziehung  auf  die  Kirche  wiederum  in  seine  ur- 
sprünglichen Ton  seiner  Souveränität  unzertrennlichen  R^cbt^ 
eingetreten  iat,  denen  die  blos  zufälligen  oder  erschlichenen 
der  römischen  Curie  nun  weichen  müssen.  Wenu  dem  Heiligen 
Vater  blos  die  Wiederherstellung  der  im  Fatriarohate  in  Ver- 
fall gerathen  seyn  sollenden  geistliehen  Zucht  und  Ordnungt 
und  sonst  kein  anderer  Zweck  am  Herzen  liegt,  warum  wul 
man  dazu  Eurer  Majestät  gerade  den  Bischof  you.  Chioggia 
aufdrängen?  und  warum  erstrecket  sich  seine  hier  30  thätige 
Sorgfolt  nicht  auf  andere  nicht  minder  lang  verwaiste  Diöcesen, 
iür  die  ihm  die  geistlichen  Oberbirten  schon  so  lange  präsen- 
tirt,  oder  theils  noch  gar  nicht,  theils  erst  nach  vielen  Mo- 
naten bestätiget  und  mit  der  erforderlichen  Jurisdictiou  ver- 
seben worden  sind?  Auf  dieses  Warum  möchte  wohl  die 
Chai'akteristik  des  Bisehofs  von  Chioggia  antworten,  nach 
welcher  derselbe  beschränkte  Talente  und  auch  Kenntnisse 
in  Beziehung  auf  kirchliche  Diugr  besitzt,  als  ein  starrer 
päpstlicher  Anhänger  sich  dem  Gubeinium  schon  bei  mehreren 
Gelegenheiten  bewiesen  und  zu  seiuen  Käthen  sich  Priester 
erhitzten  Geistes  gewäblet  bat,  die  aus  irrigen  Grundsätzen 
die  Partheien  vielmehr  aufgereitzt,  statt  die  Erinnerungen  auf 
das  Vergangene  unterdrückt  haben  sollen. 

Das  Patriarehat  von  Venedig  ist  und  war  von  jeher  wegen 
seines  mächtigen  Einflusses  auf  die  gesammte  Geistlichkeit  des 
Venezianischen  Staates  äusserst  wichtig,  und  etwa  deswegen 
suchte  Rom  stets  seinen  mächtigen  Eiufluss  auf  die  Besetzung 
desselben  geltend  zu  machen  und  Männer  darauf  zu  bringen, 
die  mehr  die  seinigen,  als  die  des  Landes-Begenten 
"Waren,  Alles  dieses  in  Erwägung  gezogen,  dürfte  die  Eurer 
Majestät  gleichsam  abaedrungene  Ernennung  des  Bischofs  von 
Chioggia  zum  Patriarchen  schon  nie,  oder  wenigstens  ehevor 
nicht  stattfinden,  bis  nicht  der  diesfallige  Besetzungs- Vorschlag 
^on  Seite  der  Central-Organisiruugs-Hof-Commission  erstattet 
worden  seyn  wird, 

den  Uten  Jänner  1815*  Lorenz. 


I  • 
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4 

Rapporte  segreto. 

(Pol.-A.  1815  Z.  1143  ad  1131.) 

Nel  mentre  che  sembra  se  non  interamente  svilappata  al- 
meno  yicinissina  ad  easerla  la  grand^  opera  intrapresa  dal  Corpo 
morale  dei  piü  virtuos!  Monarchi  per  istabilire  su  basi  equabili 
e  solide  la  tranquillita  europea,  e  qnindi  promovere  con  essa 
qnella  felicitä  della  quäle  i  popoli  tutti  hanuo  tauto  bisogno,  e 
per  mezzo  della  quäle  soltanto  si  poträ  veder  estirpata  dalla 
Societa  l'infausta  inclinazioue  all'irriyereDza  ed  insubordina« 
zione  al  Trono,  non  sara  forse  inopportuno  che  un  uomo  ama- 
tore  della  pubblica  calma  e  del  ben  generale  faccia  palesi  alcani 
Buoi  timori  intomo  alla  realizzazione  integrale  delP  interessante 
scopo  di  pacificazione  generale  nell'Italia  sua  patria. 

Esiste  nel  mezzogiorno  d'Italia  collocato  sul  Trono  aii 
nomo  che  avvezzo  alla  scuola  delV  usurpo,  della  violenza  e  della 
mala  fede,  conoscendo  egli  piii  che  mai  la  propria  aovrana 
precarieta,  e  facendosi  appoggio  specialmente  della  sua  andacia, 
vorra  porre  in  uso  ogui  mezzo  anco  turpe  pel  deludere  le  viste 
dei  potenti  pacificatori,  onde  sostenersi  malgrado  il  voto  del 
mondo  al  regime  delPattuale  sua  amministrazione. 

L'inalzainento  di  Murat  al  Trono  di  Napoli  non  essende 
dovnto  che  alla  forza  d'un  colosso  politico  che  dovette  cedere 
alla  robusta  unione  europea,  non  puo  aver  qnello  altro  appoggio 
se  non  che  nei  propij  mezzi  militari  e  politici,  non  sembrando 
possibile  che  veruna  Potenza  legittima  possa  essergli  di  buona 
fede  alleata,  mentre  il  fedifirago  carattere  di  Murat  e  la  sua 
equiyoca  condotta  verso  gli  Augusti  Alleati  debbon  averlo  reso 
indegno  di  quei  legami  diplomatici  che  TEuropa  tatta  osserva 
con  istupore  ancor  esistenti. 

Non  ä  qui  mio  scopo  di  far  Tindovino  sui  risultamenti 
del  Congresso  di  Vienna,  poich^  io  sono  troppo  profano  per 
ardire  di  penetrare  in  quei  profondi  misteri,  ma  dovendo  par- 
lar  di  Murat  mi  pare  ben  difficile  che  da  quei  sacro  patto 
europeo  possa  emergere  la  di  lui  Sovrana  esistenza  sul  Trouo 
di  Napoli.  Quantunque  per5  sia  per  essere  il  suo  destino  de* 
vesi  considerare  sempre  precario  ed  isolato,  poiehe  essendo  egli 
privo  affatto  di  relazioni  naturali  cogli  altri  Principi^  e  non 
ispirando  lui  yeruna  fiducia  nel  grande  Interesse  ai  Goronati, 
difficilmente  potrebbe  in  avvenire  ritro?are  forti  appoggj  e 
durevoli. 

Ci6  premesso  ecco  Murat  posto  nel  caso  di  dover  appro- 
fittare  delP  attuale  agitazione  delle  menti  e  delle  cose,  e  aegna- 


—     551    — 

tamente  di  quel  generale  makontento  italiano,  che  prodotto 
dal  roYmoflo  sistema  della  passata  dominazione  coutinua  pur 
troppo  tattavia  per  V  impoBsibiliti,  nella  qoale  ai  sono  ritroYati 
smo  ad  ora  i  Gbyerni  rispettiyi  Italiani  di  tar  godere  alle  po- 
polazioni  i  beneficj  d^nna  liberale  e  felice  ammiaistrazione. 

Ad  alimentäre  poi  nel  Re  di  Napoli  il  biac^o  la  amania 
di  tentare  nn  colpo  sulPItalia  vi  concorre  la  di  Ini  oerta 
Bcienxa  di  non  aver  sin  ora  operato  in  maniera  da  poter  ayer 
formato  nno  spirito  pnbblico  per  a^,  che  lo  gnarantiaca  del- 
Tamore  e  quindi  dei  aforzi  eroici  della  aua  popolazione  per 
sostenerlo  in  caao  d'un  attaooo.  Piü  poi  lo  debbe  indorre  ad 
ana  intrapreaa  di  riyolnzionaria  conquiata  Tenergumena  amania 
dei  IndipendentiBÜ  d^Italia  che  in  gran  copia  ai  trovano  in 
qaello  Stato  e  dai  quali,  nel  mentre  ä  motivo  di  temere  M  u  r  a  t 
sfceaao  di  qnalehe  oolpo  di  mano  contro  di  lui  medeaimo  di- 
sprezzandoli,  ae  ne  pnö  Insingare  d'un  appoggio  non  leg^ro 
secondandoli  nel  loro  progetto. 

Sin  qni  non  ai  e  parlato  che  in  linea  di  probabilita,  ma 
yenendo  ora  alle  apeciali  cirooatanze  ed  ai  fatti  non  sara  dif- 
fidle  di  far  eonoscere  qnanto  proaaimo  poasa  auccedere  il  ten- 
tatiYo  accennaio,  e  quanta  diagrazia  ne  posaa  arrivare  ai  di« 
Tersi  popoli  itatiani,  ae  la  si^gi»  providenza  delV  attuale  noatro 
Monarca  Augoatiasimo  in  unione  al  aavio  aao  miniätero  non 
accorra  sollecitamente  al  aalutare  nparo. 

Anguatiato  il  popolo  italiano  dalle  calamita  della  cesaata 
amminiatarazione  violenta  e  dilapidatoria,  non  meno  che  da  una 
stagnazione  d'ogni  riaoraa  commerciale  che  per  inyincibili  cir- 
costanze  saaaiate  pur  troppo  anoo  in  present«,  aarebbe  in  gene- 
rale il  popolo  aliesso  preparato  aenza  disporlo  con  artificj  ad 
abbracciare  impradentemeate  qualanqae  partito  che  gli  yenisse 
preaentato  con  aspetto  d'atilita  dai  cooperatori  d'innovazioae 
poUtica.  In£atti  ae  di  buona  fede  ai  yaole  manifestare  cid  ehe 
qni  cadde  aott'occhio  in  tale  argomento  e  che  d'altronde  ri- 
solta  dalle  notizie  di  tatti  gU  altri  paeai  italiani,  h  forza  di 
dolentemente  confeaaare  che  maaaime  la  clasae  popolare,  quella 
cio^  piü  facile  a  muoyere  e  da  coi  V  ayyentnriere  potrebbe  trame 
immediatemente  profitto  di  forza,  ella  e  la  piü  infelice  preaen- 
temente  e  qoindi  piü  pronta  alF  irriverenza  yerso  il  Goyerno, 
dacch^  anco  rimanendo  tuttayia  in  qualche  modo  aggravata  la 
fondiaria,  e  diaaeccate  pur  anco  le  risorse  che  il  popolo  ritraeva 
dal  luaao,  dal  yizio,  dalla  profusione  amministrativa  e  dalla 
dilapidazione  militare  deireatinto  regime,  non  sa  ora  la  plebe 
e  Pindaatria  come  salvarsi  dall'indigenza. 

Mnrat  ed  il  aao  Corifeo  indipendentista  non  ignorando 
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tali  Dozioni  oe  formuio  su  di  esM  non  solo  an  lasinj^ero 
pretagio,  ma  ben  anoo  le  coltivano  ed  anmraitaito  eol  &r 
ap«^«r«  in  tntti  i  paesi  italiaiii  le  piii  aUamuuiti  dicehe  cob- 
tni  le  difane  amminiatrazioui,  dipingendo  qaella  di  Borna  come 
dispotica,  qnella  di  Toscana  oome  schiaTa  dell' Amtria,  quelle 
di  Genova  e  Piemoat«  in  istato  di  violenEa,  ed  in  fioe  con 
menüti  colori  caratterizzando  qnella  deirAosiaria  comeavida  ed 
jucompatibile  col  mutro  iLaEionale  carattere,  qnasiccfa^  la  Lom- 
bardia  nei  passati  tempi  non  preaentasM  un  brillante  bpetta- 
colo  di  felicitä  Botto  la  dominuione  dell'Austria.  L'aatazis  poi 
dei  predicatori  d' indipe&denza  naziosale  magnificando  all'in- 
contrö  i  beneficj  pronti  che  poirebbero  »caturire  da  an  nnoro 
ordine  di  cose  Botto  gli  auspicj  d'  un  Be,  che  sebbene  sbraniero 
a  tnti«  le  prerogative  italiane,  lo  TOgUono  far  oredere  inclin»- 
tiasimo  hI  nostro  ben  essere,  pongono  in  pn»p^ti.Ta  cosi  seda- 
cente  la  &ciltt»  di  realizzarlt,  che  poca  tatica  cartamente  con- 
verebbepor  in  uao,  onde  ottenereessi  rajuto  dell'ingannataplebe. 

Ma  noQ  e  Boltanto  a  qnesta  plebe  che  la  rivolnKionam 
offlcina  di  Napoli  dirige  i  auoi  eccitamenti,  poich^  non  ignorando 
i  pToprj  collaboratori,  che  pur  troppo  ansaistono  in  copia  nel- 
l'Italia  quei  esseri  riscaldati  dallo  apirito  d'  iadipenden?«  nazio- 
nale  (che  a  mio  credere  per  le  infinite  pecaliah  drcoatanze 
noatre  non  sarebbe  giunmai  realizzabile),  si  fs  loro  guatare  il 
seducentissimo  progetto  di  tentarla,  e  quindi  interesiando  qnesta 
dasae  inänentissima  in  vantag^io  di  ai  fatto  scopo  tdra  a  se 
nn  fonuidabüe  partdto,  il  qnale  giä  conia-oopers  aenaibilmente 
a  quella  deTOzione  che  facilmeote  otterrebbe  dai  Snddhi  in 
generale  la  potentiaaiina  Famiglia  Aastriaca  che  tanto  a  ragione 
gode  la  fama  di  demente,  benefica  e  ottima. 

Dalle  cose  generali  reneudo  ulle  apeeiali  noa  si  pnö  dissi- 
innlare  che  il  progetto  di  proBsimo  tentativo  inTaaorio  nei  paeai 
italiani  per  piu-te  dei  Napoletani  si  rimarca  dall'astuto  incre- 
meuto  di  quelle  trappe  nella  Marca  d' Ancona  che  vi  mareiano 
ineeusibilnieute  per  gli  Abbrus^i;  dall' actuolameoto  «ttivisaimo 
neirintemo  dei  B^no  per  aempreppiü  accreacere  l'Arniata; 
dal  richiamo  futto  recentemente  e  con  tutte  le  seduzioni  di 
totti  h  disertori;  dall' occupazione  clandeatina  p«r  parte  di  Na- 
poletani delle  vicinanze  di  Fosaombrone,  ea^nitan  Tenü  gionii 
£a  II  pretesto  d'arrestarvi  i  di&ertori  colä  rifagisti;  dalla  mar- 
da  d'  ana  inter»  DiTisione  Napoletauu  verao  Borna  pure  a  pre- 
testo  delle  malintelligeaize  fra  il  Poutc£ce  e  Murat,  f<niientate 
da  qneat' altimo  acaltramoite;  e  in  fine  dalia  paWoe  ottäTÜä 
coUa  quäle  si  manifesta  operante  il  ülnb  degl' Indipcndenti  di 
Napoli  niassime  col  far  qwi^ere  in   tntta  l'ltalia  i  sooi  prin- 
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«ipj^  Taleado&i  non  solo  dairopera  dl  preazoiaü  emisäarj,  ma 
calcolando  piü  sui  faoatici  partigiani,  i  quali  sedotü  dalle  attrat* 
tive  d^ou  migiior  esaere  8i  rendono  rieppiü  coraggiosi  ed  elo- 
qoenti  nel  propagare 

£  da  notani  a  proposito  dell' occupazioiie  fatte  dai  Napo-* 
letani  nelle  TieiDanze  di  Fossombrone  ed  altri  cireonvicini 
paesi  sotto  Tattual  dominazione  Pontificia,  che  quei  stradali 
presentaito  importanii  posizioni  militari  tanto  per  difender  An- 
cona  che  por  calare  in  Toscana. 

Per  non  avTentorare  pronostici  snlla  condotta  politica  delle 
grandi  Potenze  Enropee  converrebbe  rimaner  in  silenzio  su 
quella  degPInglesi  negli  afißari  d^Italia;  ma  siccome  sarrebbero 
troppo  imperfetti  qaesti  cenni  tacendo  qualche  cosa  interessante 
salPargomento  in  discorso,  cosi  si  accennera  ciö  che  merita  an 
maggior  rifleeso. 

Non  sono  ignote  air  Italia  le  manovre  ed  i  sforzi  di  Lord 
Bentinck  praticate  nello  scorso  anno  siii  di?ersi  pnnti  della 
medesima,  tcäidenti  a  far  gustare  alla  popolazione  Tideu  sedn- 
temie  d'indipendenza  nazionale,  da  cui  forse  Tlnghilterra  tento 
aolo  di  trame  nn  momentaneo  profitto,  ed  imporne  sempreppiü 
Agli  Alleati.  Ebbene  quelle  stesse  insinuazioui  che  emanavano 
aüora  da  quell' astutissimo  ed  enfatico  Plenipotenziario  Inglese 
nel  Nord  Italiano  vengono  preseutemente  da  lui  stesso  rinno* 
Täte  nel  mezzogiomo,  facendo  ivi  agire  con  molta  perspicacia 
ti.  insidia  ncm  solo  i  suoi  compatrioti,  ma  ben  auco  dei  prez« 
zokti  oratori.  Non  h  gia  che  s^utenda  di  stabilire  positiyi^ 
mente  che  Vlnghilterra  ami  di  buona  fede  ne  di  render  iu- 
tieramente  indipendente  T  Italia,  ne  di  assistere  di  proposito 
Gioachino.  AI  contrario  io  credo  ch'essa  non  vagheggi  che  di 
far  il  proprio  interesse  sulF  ipotesi  della  prima,  e  che  d^  altronde 
nntre  in  seuo  il  progetto  di  perder  il  secoDdo.  £  siccome  quella 
Poteoza  a  per  istituto  esclusivo  di  rendersi  iufluente  colla  dis- 
cordia  Europea^  cosi  pel  trarre  qualche  alti*o  vantaggio  prece- 
deutemente  vAgheggiato,  ma  che  forsi  non  pote  ottenere  al  Con^ 
gresso  eociterä,  come  eccita  attualmente  con  tuttu  postsa  il 
^Begno  di  Napoli  a  portar  Farmi  nel  resto  d^  Italia  per  poi 
&r  valere  a  tempo  opportuno  o  la  sua  mediazione  o  la  pro- 
pria  forza^  abbandonundo  ad  ogni  evento  anco  Murat  ed  i 
SQoi  Yulcanit  per  appigliarsi  a  quel  partito  che  le  possa  render 
i&aggior  inflaenza  ed  ingrandimento.  Ma  intauto  lo  scandalo 
Bwä  fonestamente  dato  senza  sapersi  ora  quindi  trame  le  con-* 
seguenze.  L'  Italia  sarä  lacerata  da  un  gaerra  militare  e  civile 
d  di  cui  fine  ora  sarebbe  troppo  difficile  di  prevedersi,  dacche 
trovaudosi  la  Nazione  inondata  di  mussime  d'  insubordinazione 
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e  frenetica  dello  spiiito  di  reazione  uon  sara  certamente  facile 
di  ripristinarvi  la  calma. 

II  pericolo  di  tauta  catastrofe  e  prossimo  assai,  e  che  che 
ne  dicano  gli  adulatori  degli  attnali  Goverui  Italiani  conYiene 
6  per  Interesse  e  per  dovere  che  il  potente  nostro  Ooyerno  sia 
ben  in  guardia,  non  ommcttendo  veruno  sforzo  di  diligente 
osservazione  politica  interna  ed  esterna, 

Non  e  gia  da  far  credere  che  nei  Paesi  Italiani  sussistiiu) 
delle  positive  cospirazioni  per  favorire  Murat;  al  contrario 
si  ritiene  che  a  pochissimo  numero  si  riducan  coloro  che  ardi- 
rebbero  di  combinarne ;  ma  siceome  i  cooperatori  di  riTolazione 
conoscono  troppo  bene,  che  il  piü  opportnno  materiale  di  esse 
cospirazioni  emerge  dal  malcontento  popolare  e  dal  naturale 
riscaldo  della  Nazione,  cosi  nou  occupandosi  essi  di  stringere 
o  procuraie  delle  linee  cospiratorie  troppo  fadli  a  scoprirsi, 
agiscono  in  generale  per  fomentar  sempreppiii  il  pubblico  ri- 
sentimento  ingingantendo  ora  Tinfelicit^  cui  Ya  incontro  il 
popolo  con  gli  attuali  Governi  in  Italia  ed  or  coltivando  la 
speranza  d^un  brillante  risorgimento  politico  ed  economico,  merce 
Topera  di  Gioachino,  al  cui  nome  pur  spesso  spea^o  si  fa 
confondere  quello  di  Bonaparte  medesimo,  il  di  cui  credito 
e  partito  fa  d*  uopo  confessare  non  essere  di  poco  momento  ia 
Italia. 

Ponendo  fine  a  questo  rapporto  conviene  di  ripetere  che 
la  surveglianza  dev'esser  ora  piü  che  mai  attivissima,  e  che 
non  dovendosi  limitare  soltanto  a  diligenti  osservazioni  sarebbe 
opportunissimo  che  anco  delle  precanzioni  di  fatto  fossero  poste 
in  uso.  Non  s'intende  di  parlare  d^arresti,  o  di  punizioni;  al 
contrario:  II  preponderante  Oovemo  in  Italia  che  e  di  natura 
inclinato  alla  clemenza  dovrebbe  segnatamente  farne  generöse 
uso  in  questi  tempi,  onde  senipreppiü  diminuire  il  malcontento 
ed  inspirare  dcYOzione;  ora  per  precauzione  di  fatto  couTiene 
esercitare  un  osservazione  esattissima  sn  tutti  i  movimenti  mili- 
tari nel  mezzogiomo  d' Italia,  di  star  in  guardia  au  tutte  le 
promesse  ed  apparenze  di  leal4^  di  Murat;  di  survegliare  e 
colpime  i  suoi  agenti  naturali  o  sedotti;  di  teuer  alla  linea  mi- 
liture  sempre  una  forza  resistente ;  di  non  disprezzare  le  osser- 
vazioni sui  punti  di  Venezia,  Livorno  e  Genova;  ed  in  fine 
di  paralizzare  o  coi  fatti  o  coUe  lusinghe  tutto  ciö  che  viene 
sparso  a  dunno  del  Governo  attuale  dagli  emissarj  del  Yulcano 
<£  Napoli,  non  trascurando  anco,  com'  e  di  suo  istituto,  di  pro- 
curare  tutto  il  possibile  bene  alle  desolate  popolazioni. 

Venezia  li  22  febbraio  1815. 


I  ' 
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5. 

Baron  Lederer  an  Baron  Haa&rer. 

Hochgeborner  Freiherr! 
Eure  Excellenz! 

Die  Ent^eichang  Napoleons  aus  der  Insel  Elba  macht  es 
uoUiwendig  auch  auf  alles,  was  in  der  Marca  von  Ancona  vor- 
geht, das  Augenmerk  ku  richten. 

Der  Herr  Oeneral  Baron  Steffanini  scheint  zwar  in  diesem 
Anbetracht  nichts  zu  vernachlässigen,  um  mit  Klugheit  ver« 
lässliche  Kundschaften  von  dort  einzuholen ;  allein  was  ich  bis- 
her aus  jenen  Quellen  ersehen  habe,  ist  sehr  widersprechend 
und  nnverlässlich,  und  führte  mich  daher  auf  die  Vermuthung, 
dass  es  an  verlasslichen  Beobachtern  fehle.  In  dieser  Hinsicht 
habe  ich  mich  unterfangen,  gleichfalls  von  meiner  Seite  ein 
Individuum  dahin  abzusenden,  um  wo  möglich  einige  Verbin- 
dungen mit  mir  bekannten  Individuen  abzuschliessen,  glaube 
auch  diesfalls  nicht  gefehlt  zu  haben,  obächon  meine  Instruc- 
tionen mich  aller  Einmengung  in  die  höheren  Polizei-Gegeu- 
stande  entheben,  da  ich  hiebei  keine  andere  Absicht  habe,  als 
Baer  Excellenz  im  vertrauten  Wege  von  der  Lage  der  Sachen 
periodisch  Kenntnis  zu  geben. 

Nach  der  Aussage  eines  Kundschafters,  welcher  Ancona 
am  l^en  ]  iij  verlassen  hat,  sind  die  wichtigsten  Umstände  fol- 
gende : 

Joachim  wird  am  8.  dieses  in  Ancona  erwartet.  Garascosa 
hat  nach  seiner  RQckkehr  von  Ancona  bestimmt  erklärt,  dass 
in  Folge  des  Einverständnisses  am  Wiener  Congress  die  Marca 
mit  dem  Königreich  Neapel  vereinigt  bleibe.  Es  wurde  die 
Aushebung  der  Conscribirten  von  15  bis  30  Jahren  festgesetzt, 
da  aber  die  v^läufigen  Nachrichten  dieser  Verfftgung  die  Wir- 
inng  hervorbrachten,  dass  sich  der  grösste  Theil  der  Jugend 
nach  dem  römischen  Stiiat  flüchtete,  so  wurde  sie  blos  auf  die 
Einberufung  der  aus  der  Qefangenschaft  rückgekehrten  Mann- 
schaft beschränkt. 

Unterdessen  belauft  sich  der  bewaffnete  Stand  der  Neapo- 
litanischen Truppen  auf  15.000  bis  20.000  Mann,  bei  welchen 
die  schlechteste  Mannszucht  herrscht,  und  die  daher  überall 
die  grösste  Unordnung  ausüben. 

Dem  sei  aber  wie  ihm  wolle,  so  können  E.  E.  aus  diesen 
Verhältnissen  auf  die  Bedenklichkeit  unserer  Lage  allhier 
BchUessen^  besonders  wenn  wir  auf  die  Gesinnungen  des  Königs 
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TOD  Neapel,  wie  es  Bcfaeint,  nicht  zShles  könneti.  Mach  dea 
Nachrichten,  welche  mit  der  gestrigeo  Post  ans  Livomo  eiD- 
getroffen  sind,  wurden  die  Schiffe,  auf  welchen  sich  >'apoleoQ 
Ton  der  Insel  lülba  fluchtete,  am  2*^°  noch  immer  nordwärts 
steuernd  signaliairt.  er  besprach  sieh  auf  der  hohen  See  mit 
einem  französischen  Eauffahrer;  die  Meinungen  ßber  seine 
wahren  Absichten  bleiben  noch  immer  getbeilt.  Die  Anhänger 
Napoleons  glauben,  er  wird  im  mittÄgigeu  Frankreich  landen, 
wo  sich  Massena  mit  60.000  llann  vereinigen  wird;  andere 
and  der  grösste  Tbeil  hält  ihn  im  EiiiTerständnis  mit  dem 
König  YOD  Neapel,  welchem  zu  Folge  er  sich  im  Neapolitani- 
schen au  das  Land  setzen  soll. 

Wie  immer,  so  kanu  dieses  Ereignis  die  wichtigsten  Folgen 
nach  steh  ziehen. 

Unter  anderen  Verhältnissen,  welche  sich  hierin  den  drei 
Legationen  zur  Verschlimmerung  unserer  Lage  vereinigen,  ist 
die  grosse  Zahl  der  italienischen  Ol'ficiere,  welche  in  allen 
Städten  vertheilt  liegen  und  mit  ihren  Gesinnungen  noch  ganz 
der  alt^u  iiegiernng  anhangen. 

Diese  würden  bei  jedem  feindlichen  Schritt  gegen  ans  die 
Waffen  ergreifen,  und  in  wenig  Zeit  durch  Sammlung  der 
heimgekehrten  Soldaten  an  der  Stelle  streitmässigu  Begimenter 
bilden. 

E>i  wäre  Vermessenbeit  der  höheren  Staiits- Klugheit  Euer 
Excellenz  mit  meiner  Meinung  vorzugrei&n,  allein  ich  kann 
nicht  entstehen  gehorsamst  zu  bemerken,  dass  es  höchst  be- 
rnhigeud  wäre,  diese  Officiers,  weun  es  noch  an  der  Zeit  ist, 
unter  einem  klugen  Vorwand  getrennt  und  eutferot  von  hier, 
zum  Beispiel  zum  Unterricht  des  österreichischen  Militärdienstes 
XU  beschäftigen.  Ich  sage,  wenn  es  noch  an  der  Zeit  ist,  denn 
nun  werden  die  Ereignisse  so  rasch  auf  eiuander  folgen,  dosa 
manche  Vorkehrung  zu  spät  eintreffen  dürfte. 

Noch  eine  unterthäuige  Bitte  unterfange  ich  mich  schliess- 
lidi  anzufügen,  deren  Gewährung  insofei-ne  nothwendig  ist, 
als  Euer  Excellcnz  meine  Mitwirkung  in  Staats-Polizei-Ange- 
legenheiten wDnschen.  Es  handelt  sich  um  die  Gestattuag 
einiger  vertrauter  Individuen.  Graf  Stroseoldo  hat  den  Herrn 
GröUer  und  Volpini  mit  sich  genomnieu,  es  bleiben  also  nor 
der  Herr  Kredits-Hofbucbbultungs-  und  Bechnungs-Official 
Peroch,  welcher  ganz  mit  der  Rechnungd-CoutroUe  der  Com- 
missinne  governativa  beschäftigt  ist,  der  I.  0.  Fiscal amts-Expe- 
dient  Mi&oi,  welcher  das  Präaidial-FrotocoUi  Archiv  und  Ex- 
p«dit  besorget  und  dessen  unermtidttem  Fleiss«  ich  es  allein 
verdanke,  dass  er  in  Curenti  bleibt,  dann  der  Herr  Ej-eisamts- 
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Adjunct  Ton  Casliglioni,  irrii^eT  die  geheime  italienische  Cor«- 
fespc^ttdens  filhrt.  Ich  habe  also  im  strengsten  Verstände  keinen 
Goneipienteii  fSr  die  deotsdie  Sprache  und  keinen  Kanzlistoi^ 
beide  sind  mir  nnentbehrlich,  wiewohl  ich  dem  Herrn  Miani 
die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  nuns,  dass  er  sich  nebst^ 
bei  nicht  nur  sum  Goncipiren,  sondern  auch  snm  Absdireiben 
Terwenden  lasst 

Ich  getraoe  mich  nicht  Euer  fixcellens  in  der  Wahl  dieser 
IndiTiduen  Torzugreif»,  jene,  welche  Hodidieselben  bestimmen 
dürften,  werden  gewiss  der  Erwartung  entsprechen,  sollte  ich 
}edoch  meine  Meinnng  sagen  dOrfen,  so  wünschte  ich  fär  das 
Goncept  den  Herrn  Schröder,  welcher  gegen  mrtig  provisorischer 
R^^iKfaraitarB-DiiectoT  in  YMedig  ist  und  alldort  wahrlich  nicht 
an  seinem  PlalBe  steht;  er  Tereinigt  mit  der  vollstöndigen 
Kenntnis  der  beiden  Sprachen  einen  rastlosen  Diensteifer  und 
unbedingtes  Zntranen  Teidienende  Anh&i^chkeit  an  seine 
Pflichten  und  rühmliche  MoralitSt 

Ich  sehe  wohl  ein,  dass  das  Ouherainm  in  Venedig  solchen 
migem  abgeben  wird,  allein  der  Posten,  welchen  i^^  gegcm« 
wattig  bekleide,  verdient,  wie  es  Euer  Excelleaz  gewiss  be- 
merken werden,  eine  besondere  Btickdcht. 

^lOm  Concipistra  bitte  ich  um  einen  sicheren  Tunis,  welcher, 
wenn  ich  nicht  irre,  gegenwartig  bei  dem  Ereisamte  oder  bei 
der  Landesstelle  in  Triest  angestellt  ist. 

Ich  wüsste  sonst  keinen  verlässlicheren  und  eu  diesem  Ge- 
schäft tsro^lieheien  vorzuschlagen,  da  ich  dessen  unerschdtter^ 
hebe  Yeraäiwiegenheit  sowMil  in  Triest  als  in  Oorz  auf  die 
Probe  gestellt  habe. 

Idi  griiarre  in  tiefeter  Ebrfliroht 

Euer  Excelleoz 

unterthänigst  gehorsamster 

Diener  Freiherr  von  Lederer. 
Bologna,  den  5.  März  1815. 


Uadaine! 


6. 

Aversa  le  6.  mars  1815. 


Depniehier  on  eoniMitli  Napleslagrande  nouvelledu  departdu 
Sittid  cüptaine  pomr  )es  c^ies  de  la  France.   On  sc  la  dit  avec 
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empressement  et  tout  le  mönde  rapprend  a^ee  le  plas  grand 
int^ret.  On  assure  qoe  le  Soi  Ta  apprise  a?ec  la  plufl  grande 
joie.  Jugez  quel  est  mon  traBsport!  Je  T  accompagne  des 
Yoeux  les  plus  sincires  et  les  plus  ardens  poor  la  reussite.  Ah, 
pourquoi  ne  suis-je  pas  appele  ä  Thoimeiir  de  lui  faire  iin  rem- 
part  de  mon  corps,  et  a  reanir  mes  tbibles  efförts  ä  ceoz  de 
tant  de  braves  qui  voleront  a  Tautour  de  lui  pour  TeleTer  de 
nouyeau  au  trone  qu^il  est  si  digne  d^oceaper!  U  est  facheox 
de  Yoir  cooler  encore  da  sang  fran9ois;  niais  il  est  honteux 
pour  ceux  qui  metteront  les  vrais  fraofois,  les  yrais  braves 
dans  la  necessite  d'en  repandre,  pour  ne  pas  connoitre  que  oe 
parti,  ponr  violent  qu^il  pnisse  paroitre,  c'est  le  senl  qui  con- 
vient  au  salut  de  la  France.  G'est  le  plus  grand  sacrifice  qae 
TEmpereur  aie  fait  pour  ce  pajs,  que  d'avoir  oublie  que  la 
nation  Ta  abandonni  au  moindre  revers  au  lieu  de  faire  les 
plus  grand  efforts  pour  le  sontenir;  c'etoit  son  interet  bleu 
entendu.  Si  au  lieu  de  prendre  la  resolution  qu^ü  a  prise, 
TEmpereur  eut  abandonne  la  France  a  son  sort,  c'en  etoit 
fait  d'elle.  Le  nom  fran9ois  auroit  ete  avili  aux  yeux  de  toutes 
les  nations  et  de  la  post^ritä  la  plus  reculee.  C^est  dans  les 
revers  et  non  dans  la  prospehte  qu^  on  connoit  un  grand  peuple. 
Mais  Tarmee  ne  meritoit  pas  d^etre  abandonnee  par  son  Chef 
cheri.  A  Texception  de  quelques  Chefs  vils,  dont  les  noms 
seront  ä  jamais  en  execration  aux  yeux  de  tous  les  partis,  le 
.militaire  en  general  a  mis  ä  couvert  Tbonneur  de  ses  armes,  et 
a  justifie  Topinion  que  TEurope  avoit  de  lui  jusqu'au  dernier 
moment.  La  France  n^est  pas  faite  pour  rester  dans  rhumilia- 
tion  dans  la  quelle  (eile)  dtoit  tombee  tout  a  coup  du  pluB 
haut  degre  de  splendeur.  L^Empereur  a  faitdesfautes;  maisquel 
est  rhomme  celebre  qui  n^en  ait  pas  fait?  Instruit  par  les 
revers,  il  sera  tel,  quMl  doit  etre  pour  le  bien  de  Tltalie  sa 
premiere  patrie,  de  la  FraDce  et  de  la  civilisation  de  la  societe 
Europeenne. 

Vous  etes  ä  portee  de  connoitre  avant  moi  tous  les  detaik 
de  cette  nouvelle;  mais  malgre  celä  il  vous  fera  plaisir  de  les 
connoitre  tels  que  je  les  tiens  d^un  de  mes  amis  qui  a  parle 
avec  le  Secretaire  de  la  Princesse  Pauline  arrive  par  mer  ä 
Naples.  L'Empereur  apr^s  avoir  remeieie  les  habitans  de  Fiale 
de  leur  bon  accueil  par  une  proclamation,  en  leur  commandant 
Madame  Mere,  et  en  leur  promettant  des  recompenses  des  qa^il 
seroit  de  nouveau  sur  le  tröne,  harangua  sa  garde  forte  de  1400 
bommes  qui  lui  preta  serment  de  p^rir  plus  t6t  que  de  se 
rendre,  s'embarqua  avec  4  pieces  de  canon  et  un  obusier  avec 
6  jours  de  vivres   la  nuit  du  25  au   26  du  mois  passe,  et  se 
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dingea  vers  Frejue.  Au  depart  da  Seerätaire  Texpedition  ^toit 
disparue  de  rorizont  avec  un  yent  favorable;  mais  tonte  la 
joamee  aToit  etä  eu  yae  de  la  croisi^re  an^i^loise  qni  ne  fit  pafi 
le  moindre  moayement  poar  la  ponrsmyre. 

Cette  circonstance  importante,  et  la  declaration  fonnelle 
de  TAngleterre  et  de  TAutriche  contre  T  agrandiasement  de  la 
Prasse  snr  la  Saxe  et  de  la  Rassie  sar  la  Pologoe,  me  tait 
esperer  qae  T  Angleterre,  rAutriche  et  Naples  appayeront  les 
Operations  de  T^perear. 

Veaillez  bien,  je  yous  en  sopplie,  me  donner  qaelqaes 
renseignemens  la^dessus.  Je  serai  discret. 

>lotre  arznfe  est  belle,  nombrease,  instraite,  tres  bien  tenae, 
aDimee  du  meillear  esprit  enyera  son  digne  Chef,  et  ne  de- 
mande  qa'ä  combattre. 

Fante  d'one  occasion  conyenable  le  Tasso  est  toajonrs  ä 
Naples.  J'ai  bien  compris  qn'il  ne  conyenoit  pas  enyoyer  chez 
yons  le  coonier.  II  me  seroit  infiniment  agreable  de  vons  le 
präenter  moi-meme. 

Si  je  ne  consnltais  qae  la  satisfaction  que  j'^proaye  de 
m'entret«nir  ayec  Yoas,  je  finirai  par  Yoas  ennayer. 

Agr^z  Madame  la  nonyelle  assorance  de  mon  profond 
respeci, 

le  tr^  hnmble  et  obeissant  senritear 

(eine  Namenschiffre.) 


7. 

Copie    d'  nne  lettre    qu'  on  a  intereept^  ä  Bologne  et 
que  la  Prineesse  Elise  4eriyit  ä  son  fr^re  J^röme  ä  Triest 

(P0I..A.  1815  Z.  49)**) 

Mon  eher  Jerome  dans  Tincertitade  oü  je  sois,  si  ta  es 
parti  pour  Yenise,  je  t'  ecris,  toajonrs.  Pauline  est  reste^  a  Com- 
pignano,  la  gazette  de  Florence   n^a  pas  4t6  trhs   aimable  en 


**)  Das  Couyert,  an  Mme.  Eolalia  Mono  gerichtet,  trag  die  Adresse 
»Bologne  Italie*,  was  aber  darcfastrichen  und  mit  dem  PosUtempel  »Bo- 
logna 24  mars«  darch  »BrOnnMorayia*  ersetzt  wurde.  Vgl.  obenS.  163'*'). 
**)  Ueberschickt  am  14.  MErz  vom  Grafen  Bellegarde  in  Mailand 
an  Baron  Haager  in  Wien;  PoL-A.  1815  Z.  49.  Das  Schriftstück  ist 
▼oller  Fehler,  die  Accente  fehlen  meistens ;  da  aber  nicht  zu  constatiren 
iit^  was  auf  Rechnung  der  Schreiberin,  was  auf  jene  des  Abschreibers  zu 
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pariant  d*eUe,  car  eile  s^exprime  a  pen  prte  dans  les  tenne» 
saivans:  qne  M"^  PanliDe  ^nt  d^arquee  "k  Viareggio  en 
^heux  ^tat  de  saate,  eile  attendra  dans  les  ennrons  les  ordres 
snp^rieurs ;  on  a  fouille  partotit  avec  xine  ind^oenoe  rare.  Cette 
panTTe  Panline  ä  ^te  saisie  de  frayenr,  maki  comme  eile  n^avait 
ai  prociamations  ni  rien  qai  poayoient  la  comprometbre,  eile  a 
pris  8on  parü 

L^fimperenr  a  ce  que  dit  la  meme  gaxetie  est  d^barqoe 
entre  Cannes  et  Antibes  le  28  au  soir  —  il  avait  dit-on  marcfai^ 
atiT  Antibes  et  atait  (kA  repoasse,  et  avait  ^tö  It  Grasse^  le 
commerce  t'aura  donne  la  nouvelle  de  son  debarqnementf  le  tems 
noos  en  apprendra  davantage.  On  est  trte  assore  a  Florence  et 
ici  pnisqne  S.  !M.  n*a  pas  pris  la  roote  d^ltalie.  Mama  aVtait 
pas  encore  d^barqu^,  j^gnore  si  on  lui  peraiettra  de  venir  me 
joindre.  Adieu  mon  eher  J^rdme,  je  a*ai  pas  le  tems  de  Ven 
toire  da^antage,  Engine*'*')  va  toas  les  joars  Toir  Paoliae.  II 
parolt  qae  llaasena  ^tait  d'aooord  et  qu'il  Tattmidoit  ä  Toalon, 
d^autres  disent  qu^il  est  pris,  an  troisiime  qae  Beitfaier  a  &it 
ane  Proclamation  ä  r«rai^  etc.  II  samt  trop  long  de  te  rac- 
conter  toi»  les  on  dit,  le  fait  est,  qn'il  est  däMnrqa^  en  fort 
bonae  saat^  Dien  le  prot^gera.  Beste  tranqaille,  soib  sage,  et 
engage  tontes  ]es  Personnes  de  la  maison  a  la  m^me  pradeace 
—  il  faut  attendre  les  ^viaemeas  a^ec  sang  froid,  nous  avons 
sn  «upporter  radv^rsite  en  hommes  de  coeur  et  d^un  grand 
caractöre,  nous  sanrons  montrer  de  la  mod^ration  dans  la  for« 
tone.  Je  suis  si  Fran9aifie  qae  je  gemirais  si  le  retour  de 
TEmpereur  en  France  devoit  coüter  du  sang  ä  un  senl  Fran- 
9ais.  Adieu  eher  ami,  embrasse  mille  et  mille  fois  la  reine  et 
ton  tresor  et  crois  ä  toute  ma  tendresse.  9  mars  1815. 


8. 

Cfraf  Beltegarde  an  Bar<m  Haager  In  Wien. 

(Abschnft  ad  P.  A.  1444  Mailand  2a  llacz  1615.) 


Die  Verhältnisse  des  ehemaligen  Professors  zu  Paria,  nnü- 
aKhligcai  JiajoK  TJgo  Sbseolo,  sind  wohl  au  fadouiBi,  ab  dass 
es  nöÖiig  trare,  selbe  wiedeAolt  zu  erwähnen. 


I  • 


-veteen  iet,  «o  wavde  nit  Aaflafthme  eini^r  dunaktnartMehm  Sigwi- 
ülifimlicMeHen  die  richtige  Orthograplire  heif^enl^t. 

•)  On  croit  qa'elle  parle  d'Eog^Be  1«  Bon  «6fa  «gmit  k  Locqn«- 
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Ak  Gelekrtar  und  Dichter  spielt  dieser  Maon  in  der  ita- 
Ueniseheii  Litteratar  onier  seinen  Zeitgenossen  eine  der  erstoa 
fiallen  and  aus  dieter  litterarisohen  Bedeotenheit  entstand  auch 
seine  politische. 

Eß  ist  wohl  als  Folge  des  Zeitgeistes  za  betrachten,  d 
dieser  Gelehrte  von  jenem  Schwindel  ergriffen  wurde,  der 
viele  seines  Oleicben  in  Italien  wie  in  anderen  Ländern  auf 
Abwege  führte,  und  dsfls  er,  sich  selbst  täuschend  und  dem 
persönlichen  £hr-  und  vielleidit  aoch  dem  Qeldgeize  unter  der 
Masque  ¥on  sogenannten  liberalen  OrundsätEen  fröhnend,  mit 
aller  Kraft  dem  Sfarudel  der  BoYolution  folgte  und  auf  diesen 
Wegen  Ehren  und  OQter  zu  erlangen  suchte. 

Da  er  sieh  aber  unter  der  yoijährigen  Regierung  nicht 
hiulänglieh  belohnt  fand,  und  da  wirklich  die  Achtung  und 
die  Vortheik,  die  ihm  unter  derselben  zu  Tbeil  wurden«  im 
Vergleidi  der  ausserordentlichen  Begünstigungen,  die  Schrift- 
steller weit  niederen  Werthes  erhielten,  seinen  Talenten  nicht 
angemessen  waren,  da  er  endlich  mit  ganz  gemeinen  Mitteln 
nicht  zu  gewinnen  ist,  die  Harte  der  vorigen  B^^rung  ihn 
auch  wahrhaft  empörte,  so  fieng  er  bald  an,  sich  auf  die  Seite 
der  Frondeurs  zu  lehnen,  und  dadurch  nicht  nur  ein  Gegen- 
stand der  Aufmerksamkeit,  sondern  selbst  der  YerfDlgnng  von 
Seite  der  Machthaber  zu  werden. 

Zweymal  war  er  gefiuiglißh  eingezogen,  sein  letztes  Trauer- 
^iel,  das  sehr  viel  Anz&g^chkeiten  gegen  die  Regierung  ent- 
bleit, wurde  natürlich  verbothen,  eeina  Schritte  stets  eifersüchtig 
bewacht. 

In  den  letzten  Zeiten  bey  dem  Aufetand  der  Mailänder 
gegen  den  Senat  und  den  Vicdkonig  nennen  ihn  zwar  einige 
firoehnren  als  Theilnehmer,  er  ist  aber  dennoch  nirgends  öffent- 
lich ersdiiftsen. 

Daas  ein  soldier  Mann  auch  unter  die  für  die  Indepen- 
<i«Bz  Italiens  Gesinnten  gehört  habe,  und  uns  nicht  Freund 
gewesen  aej,  ist  nach  dem  Vorhergesagten  gleichfiills  leiefat  za 
l>^?«ifen. 

Individuen  dieser  Art  können  nicht  wohl  in  Zeiten,  wo  die 
oBenüidiB  Meynnng  auf  die  öffimtUdie  Bohe  wirkt,  neutral  er- 
liali^  weiden;  es  bleibt  der  Begierung  nur  die  Wahl  zwischen 
zwei  Mitteln  übrig,  um  aie  unschadlidi  an  mBtbea^  das  eine 
^  zu  verderben,  das  aadone  aie  za  gewinnen. 

Der  Umatand,  daas  Fosoolo  sich  seit  d«i  Augenblick  un* 
aerer  Besitenahme  der  Lombardie  mit  so  vielem  Bückhalt  und 
Vorsicht  betragen,  auch  in  der  letzten  Verschwörungsgeschichto 
^ou  Kiemandem  genannt  wurde,  und  durch  sein  Benehmen  za 

Hirn  u.  W&ckernell,  Quellen  u.  FonchuDgen  Yll.  37 


keiner  gegrOndeten  Klage  AdIbsb  gegeben  bat,  verbiinden  mit 
jenem,  dass  er  ein  Inländer  ist,  erlaubt  es  nicht  das  Mittel 
erster  Art  zn  ergreifen,  ohne  der  Gerechtigkeit  naiie  za  treten 
and  ohne  jene  Gehässigkeit  zu  erregen,  die  eine,  wenn  auch 
gerechte  Verfolgnng  eines  bedeatenden  Gelehrten  stets  nach 
sich  zieht. 

Da  es  sonach  uöthig  wnrde,  das  zweite  Mittel  za  wählen, 
so  hat  man  in  gesellschaftlichen  Yerhältnissen  diesen  Zweck 
mit  jener  Würde  zu  erreichen  gesucht,  die  es  forderte,  dass  die 
ersten  Schritte  der  Annäherung  durchaus  blos  Ton  jener  Seite 
geacbäfaen,  und  es  ist  diese  Absicht  wirklich  erreicht  worden, 
wie  ans  beiliegendem,  von  ihm  redigirten  Plan  einer  Zeitachriit*] 
erbellet,  durch  welche  auf  die  Stimmung  Italiens  gewirkt  wer- 
den könnte.  Die  vorige  Begierung  hatte  die  Nation  daran  ge- 
wöhnt, sich  den  Ton  durch  Schriften  aller  Art,  die  in  ihrem 
Geist  verfiisst  waren,  gewisseroiassen  angeben  zu  lassen. 

So  tyrannisch  auch  Bonaparte  regierte,  so  wenig  versäumte 
er  je  eine  Gel^enheit,  auf  die  Stimmung  vortheilbaft  zu  wirken. 
Wenngleich  seine  gränzenlose  Willkflhr  und  die  ungeheuren 
Lasten,  die  er  den  Völkern  auferl^te,  späterhin  die  vortheil- 
haftesten  Eindrücke  wieder  rerwischten,  welche  ein  immerwäh- 
rendes motivirtes  Lob,  ans  dem  Munde  aller  Autoren  auge- 
stimmt, bej  der  Menge  hervorgebracht  hatten,  so  atossen  wir 
dennoch  anch  jetzt  noch  auf  manche  Erinnerung  aus  dieser 
Zeit,  und  auf  manches  ihm  nur  zu  gOnstige  Vorurtheil,  ja  viele 
der  nicht  unbedeutenden  Zahl  seiner  Anhänger  schöpften  die 
Gründe  ihres  Lobes  blos  aus  der  wenngleich  nicht  reinen  Quelle 
jener  Litteratur,  die  er  erkaufte. 

Weit  entfernt  eine  Nachahmung  solcher  Haassr^eln  in 
Vorschlag  bringen  zu  wollen,  spricht  sich  doch  andererseits 
die  Nothwendigkeit,  auf  irgend  welche  Weise  durch  Schriften 
auf  die  Völker  Italiens  zu  wirken,  zu  deutlich  aus,  als  dass  es 
nicht  dringend  geworden  wäre,  der  Sache  jene  Anfinerksamkeit 
ZQ  widmen,  die  sie  ihrer  Wichtigkeit  wegen  verdient 

Einer  Nation,  die  durch  eine  Litteratur  von  4  Jahrhun- 
derten gebildet,  und  deren  Einbildungskraft  lebhaft  und  feurig 
ist,  muss  StofT  zum  Baisonnement  gegeben,  und  ihre  Schlüsse 
möglichst  zu  jenen  Kesultaten  geleitet  werden,  die  dem  beste- 
henden ItegiemngE Systeme  angemessen  sind. 

Bey  TJebersehung  dieses  Bedür&iases  tritt  sonst  die  ge- 
gründete BeBOTgoia  ein,  dass  die  Öffentliche  Mejnung  eich  selbst 


')  Liegt  dem  Acte  leidei-  nicht  bei. 
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tlberlassen  eine  ganz  entgegengesetzte  Sichtung  nehmen  dürfte; 
und  dass  dies  ein  wahres  Uebel  ist,  welches  in  kritischen  Zeit- 
punkten Ton  den  übelsten  Folgen  sejn  kann,  bedarf  wohl  keiner 
Erörtemng. 

Aas  diesem  Grunde  hat  man  bei  Foscolo  den  bejliegenden 
Plan  zu  einem  Journal  yeranlasset,  welches  auf  die  ungezwun- 
genste Art  der  Regierung  die  Gelegenheit  gäbe,  sowohl  die 
herrschenden  Irrthümer  zn  bestreiten  und  den  überspannten 
Hoffnungen  zu  begegnen,  als  auch  überhaupt  auf  eine  zweck- 
massige Art  und  mit  Vermeidung  gemeiner  Lobpreisungen  die 
Anstalten  der  Begiemug  zn  erheben  und  die  ihrem  Systeme 
angemessenen  politischen  Grundsatze  vorzüglich  dui*ch  Beyspiele 
aus  der  Geschichte  und  durch  Würdigung  derselben  zu  verbreiten. 
Da  zugleich  der  fremden  Litteratur  ein  stehender  Artikel 
gewidmet  würde,  so  gäbe  dies  die  beste  Gelegenheit  um  der 
hier  ganz  unbekannten  deutschen  Literatur  ni^h  und  nach  ein 
Publikum  und  jene  Achtung  zu  yerschaffeu,  die  sie  ihrer  Beich- 
haltdgkeit  und  Gediegenheit  wegen  vorzugsweise  verdient. 

Es  ist  nicht  nöthig  hier  zu  erinnern,  wie  sehr  durch  ein 
solches  litterarisches  Bindungsmittel  die  so  gewünschte  Annä- 
herung beyder  Nationen  befordert  würde. 

Dass  dieses  Journal  Foscolo  als  Sedacteur  und  die  vor- 
züglichsten Gelehrten  aus  allen  Staaten  Italiens,  wie  z.  B.  den 
berühmten  Dichter  Monti,  für  welchen  das  bereits  Gesagte  eben- 
falls gelten  kann,  zu  Mitarbeitern  hätte,  gäbe  demselben  einen 
Werth  von  Unpartheylichkeit,  den  es  auf  keine  andere  Weise 
je  erhalten  könnte.  Wenngleich  die  Yermuthung,  dass  Foscolo 
zur  Parthey  der  Regierung  tibergetreten  sey,  bald  zur  Gewiss- 
heit würde,  so  weiss  das  Publikum  doch  zu  gut,  dass  der  Ver- 
fasser der  Sepolcri  sich  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ge- 
winnen lässt,  und  das  Lob  aus  seinem  Munde  hätte  daher 
immer  um  so  grösseren  Werth,  als  es  noch  durch  die  Eleganz 
seiner  Schreibart  und  die  Vortrefflichkeit  seiner  Sprache  be- 
deutend erhöht  würde. 

In  jedem  Falle  ist  es  besser  eine  Zeitschrift  durch  einen 
Mann,  der  nicht  viele  seines  Gleichen  zählt,  als  durch  einen 
Litterator  geringeren  Belanges,  und  von  jener  Gattung  redi- 
giien  zu  lassen,  deren  Venalität  für  jede  Parthey  allgemein  am 
Tage  liegt. 

Wenn  im  übelsten  Falle  Foscolo's  Benehmen  nicht  auf- 
richtig wäre,  so  dürfte  gerade  die  Bedaction  der  Zeitschrift  das 
beste  und  einzige  Mittel  seyn,  um  ihn,  ohne  der  Gerechtigkeit 
nahe  zu  treten,  in  der  öffentlichen  Meynung  zu  verderben: 
denn  sollte  er,  nachdem  er  seine  Meynung  vor  dem  Publikum 
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rsam  eweiteil  M iJil  gtöodert  luti,  seineo  Glauben  mon.  auch  zam 
Jr4tte&  Mahl  abschwören^  so  wäre  seine  Bedeutenheit  in  der 
Uiterariaclieii»  wie  in  der  politischen  Welt  auf  ewig  verlohreiiY 
und  er  dadurch  wenigstens  fär  die  Zukunft  unschädlich  ge- 
macht 

Da  endlich  die  Zeitschrift  stets  einer  höheren  Censnr  unter- 
läge, so  köonto  nie  ein  Missbrauch  hiebey   su  befürchten  seia 

Indem  es  nun  auf  die  Entscheidung  über  die  Frage  au« 
kommt,  ob  diese  Zeitschrift  zu  gestatten  und  auch  zu  unter* 
stütaen  sey,  niuss  man  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass, 
wenn  die  Bearbeitung  der  öffentlichen  Meynung  in  Italien  tot 
einiger  Zeit  nur  rfithUch  war,  die  letzten  Ereignisse  selbe  drin- 
gend machen. 

Da  nun  die  Mi^rialien  zu  mehreren  Heften  ber^ts  Yor- 
banden  sind,  so  wäre  eine  baldige  Entscheidung  im  jetzigeu 
Augenblicke  noaix  wunschenswerther. 


I  ' 


9. 

La  Princesse  ^lise  k  Plmp^ratriee  Marie  Louise» 

(P0I..A.  1815,  Z.  95.) 

Bruun,  12  avril  1815. 

Etant  si  prfes  de  Yotre  Mqeerte  je  erois  de  mon  devoir 
lui  donner  de  aiies  ttonyelleB,  et  j'ose  me  flatter  ^n*eUe  Tondia 
biea  s'  intäresser  a  mon  sort.  D*  aprfes  les  ordies  de  S.  M.  TEoi- 
pereur  d^ Autriche  on  m'a  oonduit  a  Brunn  oü  je  suis  «rriTee  le 
7  ayril,  aprfes  15  joucis  d'uae  route  tcte  fiitiguaiite  et  non  saus 
quelques  dangers.  J'ai  ecrit  ä  S.  M.  rEmpereor  d^Antnelie 
pour  loi  demander  de  me  permettre  draller  rejoindie  TEmpereiir 
Napoleon  en  Franoe.  Ma  presence  ponvant  deplaire  en  Italie 
j^ai  obei,  et  suis  renae  en  Allemagne  bien  pemiadee  qne  U 
justice  de  Taugoste  P^-e  de  Yc^e  Majesiä  ne  vondroit  pM 
me  retenir  contre  tous  les  droits  dans  un  pays  toat  a  &it 
^fawngi^,  oü  je  n^enlends  paa  la  hiigue,  oü  je  ne  pua  suivre 
rednoatteo  de  ma  fiUe,  et  oü  Tair  est  noisiUe  ä  ma  aani^  Je 
avp^ie  Yr.  M.  de  me  donner  ane  preu?e  d^amiti^  en  ▼oolant 
bien  dixe  un  mot  ponr  me  £aire  aeeordar  ma  demauie. 

Le  Prinee  m'  a  aeoompagoe  dans  cette  penible  cttcoastaaee, 
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ü  offine  i^  Yotre  Maj^ä  ses  hommagea  respectueuz,  ainsi  que  me 
fiUe  qui  lui  baise  ses  rnuBs. 

Je  Charge  Mr  Aldini  de  remettre  cette  leitre  a.  Y.  HI.  qn'elle 
▼euille  bieu  me  conserver  Son  amitie. 

m.  p. 


10. 

Anonym,  ohne  Aufschrift  and  Datum. 

(Pol.-A.  1815,  2479  ad  128.) 

Le  ntioye  vittorie,  che  si  erano  jeri  mattina  diviilgate  e  che 
poi  furono  jeri  sera  confirmate  con  la  stampa,  sopra  i  resti  del- 
TArmata  di  Murat,  Tentrata  degli  Austriaci  in  Napoli,  hanno 
di  molto  scoraggiato  i  BouapartistL  Ora  non  sperano  che  sopra 
delle  parziali  bände  dMnsurgenti,  o  per  meglio  dire  di  assassini) 
che  potranao  formarai  nelle  montagne  di  Calabria  per  ritardaie 
lo  riatabilimento  della  pubbHca  tranquillita  in  quel  Reguo«  Ora 
connene  che  il  Qoyerno  Austriaco  Bpedisca  qualche  abile  Mi- 
niatro  di  Polizia  in  Napoli  per  prendere  quei  savii  provedi* 
menti  che  deve  esigere  la  presenza  di  tante  centinaja  di  Pa- 
triotti,  di  Giacobini  Italiani  e  Francesi  che  si  sono  annidati  in 
quel  B^no.  II  Militare  ordinariamente  non  e  fatto  che  per 
punire  e  nou  per  prevenire  i  delitii. 

üna  grande  quantita  dei  detti  Giacobiiii  rüugiati  a  NapoK 
e  composta  dei  Sudditi  delle  tre  LegaziouL  Yenendo  queste  per 
an  religiöse  eeeinpio  di  generositä  rese  al  Papa  da  S.  Maesta, 
sara  molto  facile  che  easi  ritornino  seile  loro  patrie  con  molto 
pericolo  della  tranquillita  publica  delle  ProYincie  di  S.  Maesti^ 
hmitrofe  alle  Legazioni.  II  Goyerno  Pontificio,  come  elettivo, 
e  un  goveruo  debole  aenza  energia,  ed  ai  birbanü  non  e  dif- 
ficile  di  troyare  un  Cardinale,  o  un  Prelato,  che  loro  ottenga, 
0  per  una  ragioue  o  per  V  altra,  o  perdono  o  compassione  o  scuaa. 
La  colonia  dei  Patriotti  di  Napoli  merita  di  eesere  piü  che 
ogüi  altra  soryegliata,  perchfe  ayer  formato  uua  setta  detta  dei 
Carbonari,  perch^  ayea  le  Bue  leggi,  i  suoi  statuti,  perch^  ayea 
dei  capi  e  delle  diramazioni  in  esteri  paesi,  e  sopratutto  in  In- 
ghilterra. 

I  Bonapartisti  sperano  che  i  Francesi  entreranno  neiren- 
trante  settimana  in  Syizzera. 
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Lettere  di  Pietrobargo  glunte  a  Vienna  aanuuziano  an 
graiide  malcontentameato  in  Pietroburgo  ed  i  Bonapartisti  assi« 
caraao  che  qaesta  gaerra  e  geaeralmente  dalla  Nobilita  Bussa 
disapprovata. 

La  corrispondenza  fra  la  Germania  e  la  Francia  e  freqaen- 
tissima  per  il  canale  della  Svizzera. 


Sehreiben  aa  den  Herrn  G^rafen  Sanran,  k.  k.  O-oarer- 
nenr  ron  Malland  nnd  Armee-Hliilster*). 

Der  durch  die  glücklichen  Kriegd-Ereignisse  nunmehr  de- 
thronisirte  König  von  Neapel  hatte,  wie  E.  E.  hinlänglich  be* 
kannt  ist,  einen  Haufen  schlecht  gesinnter  Italiener  aus  allen 
Provinzen  des  Landes  um  sich  versammelt  Neapel  war  der 
Sitz  der  italienischen   Independisten,   Jakobiner,   Carbonari  etc. 

Damit  diese  schlechten  Menschen  nicht  wieder  neue  Un- 
ruhen anfangen,  sondern  die  Gährnngen  in  Italien  desto  schneller 
niedergeschlagen  werden,  scheint  es  mir  in  höheren  Polizei- 
Bücksichten  dringend  nothwendig,  sie  durch  energische  Haass- 
regelu  unschädlich  zu  machen. 

Meines  Erachtens  ist  es  nicht  genug,  die  Secte  der  Car^ 
bonari  und  Jakobiner  zu  unterdrücken,  ihre  Verbindungen  and 
C!orrespondenz  einzustellen,  sie  in  ihre  Heimat  zu  senden  und 
dort  sie  unter  strenge  Polizei  Aufsicht  zu  setzen,  gondern  es 
sollten  gegen  die  vorzüglichsten  Meuterer  und  Anführer  noch 
strengere  Maassregeln  ergriffen  und  solche  bis  nach  beendigtem 
Krieg  in  irgend  einer  Festung  eingesperrt  werden. 

Ich  erlaube  mir,  mich  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit 
unmittelbar  an  E.  E.  zu  wenden  und  Dieselben  zu  ersuchen, 
nach  Rücksprache  mit  dem  Herrn  Kommandirendeu  das  nothige 
zu  verfügen. 

Wien  den  2.  Juni  1815. 

Hager. 


*)   Zweifelsohne   aus   Aulass    der    vorhergehenden  anonymen   Mit- 
theilungen. 
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^  8e.  des  k.  k.  Prisidenten  der  Obersten  Poliasey-  nnd 
Censur-Hofstelle  Herrn  Baron  t.  Haper  Exeellenz  ete. 

etc.  ete. 

(Pol-A.  ad  nr.  1107  P.  ß.) 

Eure  Excelleuz 
Gnädiger  Herr! 

Es  ist  mir  aas  gaten  Quellen  die  geheime  Anzeige  ge» 
macht  worden,  dass  die  Centri  in  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blick wieder  zn  wirken  anfangen.  Die  Häupter  derselben  sind 
in  der  Schweitz,  Ton  wo  aus  alle  Directionen  über  Piemont- 
Italien  und  Tyrol  ausgehen.  Sie  geben  sich  einander  dadurch 
zn  erkennen,  dass  Einer  nach  dem  Andern  sich  selbst  dreymal 
das  rechte  Ohrläppchen  berührt,  und  dass  sie  gegenseitig  die 
rechte  Hand  dreymal  gegen  die  linke  Brustseite  führen,  dabey 
geschieht  von  einem  die  Frage  L'ayete  veduto,  worauf  die 
Antwort  folgt  Non  Tho  veduto,  ma  lo  yedrö. 

Diese  Centri  arbeiten  für  Bonaparte's  Sache,  und  es  sollen 
schon  die  Pläne,  nach  welchen  von  alleu  Seiten  gewirkt  werden 
soll,  Tertheilt  seyn. 

Der  Anzeiger  behauptet,  obschon  es  unwahrscheinlich  ist, 
in  dem  Departement  Mella  und  in  jeuem  der  Etsch  bestehe 
der  Plan,  die  Flottille,  welche  gegenwärtig  am  Lago  di  Garda 
befindlich  ist,  zum  Verrath  der  Festung  Peschiera  zu  benützen. 
Ein  sicherer  Gdsella,  ein  Mann  Ton  grossem  Vermögen,  der 
stats  über  200  Ruderer  zu  seiner  Disposition  hat,  soll  dabey 
eine  Hauptrolle  spielen. 

Zur  Auseinandersetzung  der  verschiedenen  Pläne  sollen  zu 
Said  im  Mella  Departement  häufige  Vereine  seyn,  wobei  von 
Seite  Verona  ein  gewisser  Vasani,  ehemaliger  Arzt  der  italie- 
nischen Armee,  sich  gleichsam  als  Deputirter  einfindet 

Unter  den  Centri  gehe  auch  eine  Subscription  herum,  zur 
Bezeichnung  der  Summe,  welche  jeder  Einzelne  zur  Bestreitung^ 
der  occurenten  Auslagen  abführen  will. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Freymaurer,  Carbo- 
nari,  Centri  und  Leute  dieses  Gelichters  Machinazionen  brüten; 
so  lange  Napoleon  Bonaparte  lebet,  ist  auf  keine  Ruhe  zu 
denken.  Es  gibt  Menschen,  die  nur  bei  Revolutionen  ihr  Glück 
machen,  daher  stäts  auf  Mittel  denken  ihr  Ziel  zu  erreichen. 
.  Diese  Anzeige  kömrot  übrigens  von  einem  Manne,  der  mir 
in  früheren  Zeiten  Dinge  entdecket  hat,    die  sich  nur  zn  sehr 
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erwährten ;  es  mag  demnach  Selbe  einige  Würdigung  verdienen, 
Tor  allem  wird  es  nöthig  seyn,  sich  die  üeberzeugnng  zu  rer- 
sebaffen,  ob  wirklich  verdächtige  Vereine  in  Sal5  bertehra;  so 
yiel  habe  ich  erhoben ,  dass  Doctor  Yaeam  aps  Verona  öfiera 
dabin  sich  begebe,  ohne  jedoch  über  den  Grund  und  Ursache 
hievon  einen  Aufschluss  erhalten  zu  haben. 

Diese  Anzeige  theile  ich  unter  einem  dem  H.  Hofrath  und 
OeneralPolizeyDirector  6ra£en  v.  Strassoldo  mit,  um  die 
nöthigen  Nachforschungen  anstellen  zu  können,  zugleich  mache 
ich  sämmtliche  Polizey  Commissärs  und  die  Polizey  Direction 
in  Innspruck  anf  die  Centri  an&nerksam,  und  ertheile  dem  P. 
0.  E.  Amberg  die  Weisung,  den  Doktor  Vasani  unter  polizey- 
lieber  Aufsticht  zu  halten. 

Welches  Eurer  Excellenz  zur  hohen  Wissenschaft  gehor- 
samst angezeigt  wird. 

Venedig  am  3.  Juny  1815. 

Baab  m.  p. 


13. 

Monitore  dl  Parlgi  del  giorno  23  Oingno*). 

Estratto  dal  giorno  27  (PoL-A.  Copia  Beil.  zu  nr.  53), 

Di  95/m  uomini  Frussianl  non  si  salvö  che  la  retroguardia 
4i  22/m  uomini,  Blücher  gravemente  ferito  e  fatto  prigioniero 
ed  indi  e  morto,  ed  e  stato  fatto  prigioniero  tutto  il  suo  State 
Maggiore.  Settanta  quattro  pezzi  di  Canone,  quattordici  cani 
di  munizione,  seicento  üfficiali,  dodici  Generali  e  due  Feld- 
Marescialli  fatti  prigioneri.  A  Parigi  per  tre  giomi  si  sono 
tirati  cento  colpi  di  cannone.  Napolcono  lascio  il  Gomando  di 
queirArmata  al  Maresciallo  Soult  che  per  ben  due  notti  ha 
presentata  battaglia  a  Wellington  che  la  rifiutö.  Li  17  Napo- 
leone  parti  col  Maresciallo  Sortier  per  andar  contro  Schwartzem- 
berg. 

Laon  e  Liegi  Citta  sono  uelle  mani  dei  Francesi. 

Notizle  posteriori  del  21  e  22.  Napoleone  ha  battuto  co|u- 
pletamente  TArmata  Austriaca,  per  il  che  al  23  ad  üninga**) 
ed  in  tutta  la  lineu  furono  tirati  100  colpi  di  cannone.  L'Ar- 


*)  Vgl.  oben  S.  269. 
**)  Hüoingen. 
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matii  BaY«ra  ebbe  TordiDe  di  arrefttani,  pare  che  il  JRe 
rintensioiie  di  difendere  il  soo  paese.  Tremila  Anstriaci  si 
staccano  daintalia  per  andare  in  Bayiera,  dodiei  mila  Au« 
rtriaci  sortiti  dal  Begno  di  Napoli  bodo  per  sbareare  a  Nizza 
Uaraigtia  e  Tolone.  I  legiii  Fraaceai  sono  caricbi  di  tnippe 
di  sbaaroo.  Lettere  particolari  aniiiiiisiaiio  riogreseo  dei  Fx»]i- 
€esi  in  Gine^a. 

Una  Toee  sparsa  da  poche  ore  preeente  etc. 


14, 

A   Monsfeitr  Hons.  Joseph  de  Carpanl  k  Yienne. 
Chcz  Hess.  Artaria  e  Comp,  negoz. 

(PoL-A.  1815  Fase.  19  ad  53  nr.  3108.) 
Car"o,  Sig.  Zio.  29.  Luglio  181:")/ 

Oimö,  Signor  Zio,  cominciamo  male  e  male  assai.  Cos^ö 
queato  pastiecio  di  Legge  ora  qui  pubblicata  sal  Matrimonio? 
Potessi  mai  imaginäre  di  peggio  in  tin  paese  gia  poco  ben  pre- 
Tenuto  della  Legislazione  Austriaca?  Cominciare  appnuto  da 
nna  legge  che  lede  in  gran  parte  la  religione  finora  sempre 
esciltsiyamente  dominante,  non  e  altro  che  menar  colpi  da  dis- 
perato  ai  fondamenti  deH'Edificio.  Gonosco  moltissimi  syisce- 
ratamente  Austriaci,  nnicamente  percfae  sono  nell^opiniooe  che 
ü  loro  Govemo  protegga  difenda  promova  la  religione  cattolica. 
Bisognerebbe  ehe  Ella  K  sentisse  ora  come  sono  in  collera; 
la  conclnsione  del  loro  discorso  h  sempre  che  in  punto  reli- 
gione aiam  saltati  dalla  padella  nel  fuoco.  Li  piü 
moderati  poi  e  spregindicati  van  diceudo  ehe  queeta  cosa  non 
puo  eorrere  e  ehe  h  da  sperarsi  che  S.  M.  si  aecorga  delPerrore 
e  tosto  lo  emendi.  In  Germania  una  sirail  legge  sara  ginsta, 
od  almeno  la  piü  equa,  essendo  essa  come  una  transaeione  che, 
8e  non  mette  d'acordo,  £a  taeere  )e  diverse  religioni  che  sono 
in  conflitto.  Ma  in  Italia  dove  tutti  proiessano  una  religione 
•ola,  OYB  le  dottrine  ereticali  non  poterono  mai  prendere  radice, 
CTe  id  contano  e  si  mostrano  a  dito  quei  pochi  Stizzeri  o  Te« 
desehi  che  sono  protestanti,  in  modo  che  sempre  si  lavora  per 
la  loro  conTeiBione,  una  Legge  eosi  barocca  non  päd  altrimente 
^Rsere  riee^uta  ehe  come  un  torto  ai  principj  religiosi  ehe  vi 
^  nuitano,  h  un  admettere  la  probabiliti^  di  una  scissura,  del- 
l'introduzione  delle  eresie.  Non  si  ricordano  codi  Signori  delle 
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ragioni  che  persuasero  al  grande  Legislatore  e  fiiosofo  la  con- 
yenienza  di  escludere  del  sao  Godice  il  titolo  delTadalterio? 
E  S.  M.  Imp.  che  pure  si  fregia.del  titolo  di  Apostolica,  e 
che  in  sao  cuore  bramerebbe  che  tutti  li  sui  sudditi  fossero 
Gattolici,  ayrii  la  debolezza  di  sanzionare  per  la  soa  Lombardia 
una  le^e  si  contraria  ai  principj  ivi  dominanti,  ed  appunio 
radicati  secondo  la  M.  S.  certamente  desidera?  E  qaeiranima 
gelata  del  S^  Gons».  Patroiii,  cosa  facosti?  Ha  egli  forse  avato 
tiniore  di  dispiacere  ai  Superiori  e  di  correre  qualche  rischio 
combattendo  per  una  causa  cosi  santa  ?  Oh  finiamola.  Tutto  ciö 
che  in  d^  Legge  h  prescritto  suUa  capacita  delle  persone  a 
contrarre  validamente  il  matrimonio,  sagli  effetti  di  tale  con- 
tratto»  sugli  estremi  che  si  richieggono  per  la  di  lai  rescissione 
e  scioglimento,  dal  piü  al  meno  va ;  ma  ove  si  tratta  del  modo 
con  cui  si  contrae,  ed  ove  si  pongono  in  comonione  li  fedeli 
cogli  acatolici  va  malissimo,  e  contrario  ai  preeetti  dal  Sagro 
Ooncilio  di  Trento,  disgusta  li  sudditi  e  prepara  al  Oovemo  la 
mortificazione  di  vedere  la  prima  Legge  da  esso  pubblicata  ine- 
segaita  e  disprezzata  dal  Clero  uostro,  il  quäle  uh  ora  ne  mai 
n^  sotto  il  Goveruo  auche  il  piü  dispotico  e  tiranno  si  pre- 
sterebbe  a  degli  atti  ripagnanti  cardinali  del  loro  istituto.  Non 
le  cito  li  paragrafi  di  d&  Legge  contro  di  cui  il  pubblico  che 
sa  leggere  h  sdeguato,  poiche  Ella  gli  avra  sott^occhio,  e  meglio 
di  nie  ravvisera  ove  si  trova  il  maggiore  vizio.  Quanto  ai  Teo« 
logi  la  cosa  h  molto  piü  in  grande,  e  si  estendono  fino  al 
combattere  tre  buoni  quarti  delle  disposizioni  portate  da  d* 
Legge.  Infatti  qui  da  noi  si  strillava  tanto  contro  il  Godice 
Napoleone  perche  di  un  sacramento  aveva  fatto  uu  contratto 
puraniente  civile,  ma  che  perö  non  imbrogliava  con  una  sacri- 
lega  manumissione  le  funzioni  della  Ghiesa.  In  qaesta  invece 
si  ripete  sotto  diversa  forma  lo  stesso  scambio,  coUa  sola  di« 
versita,  che  in  questo  particolare  il  Govemo  si  enge  in  Papa 
usurpandosene  li  privilegj  e  Tautorita;  ed  il  difetto  di  cui  an- 
dava  eseiite  il  Cod.  Nap. ;  in  questa  vi  si  trova  tutto. 

Passiamo  ad  altro  .  .  .  Questn  roattina  arrivarono  qui  il  Gar- 
din. Fesch  e  Mad.  Mere,  cioe  Letizia,  li  quali  fermaüsi  fuori  di 
P^  Ticinese  mandarono  loro  Garrozze  alla  Posta  del  cambio  de 
cavalli.  Yi  fu  gran  movimento  di  Police,  e  per  riconoscere 
le  carte  s^impiegarono  piü  di  tre  ore;  intanto  si  e  osservato 
che  molto  tempo,  cioe  uu  ora  prima  di  riattaccare  li  cavalli, 
aiTivö  correudo  a  piedi  e  tutto  sudato  uu  üffiziale  Austriaco, 
il  quäle  senza  neppure  la  valigia  ne  servitore  saltö  in  an 
legnetto  e  parti  di  galoppo.     Si  disse  tosto:    colui  va  a  Borna 
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sicuramente  a  pieveüire  il  S^  Padre  poiche  appanto  per  Borna 
sono  gli  altri  incamtninati. 


Milan  *). 
Ordonnanees  siir  le  mariage  (Copie). 

Je  manquerois  essentiellement  a  mes  devoirs  si  je  ne  con* 
signois  pas  en  original  la  ci-jointe  lettre  de  nion  nevea  Fri- 
gerio  a  Y.  E.  Elle  a  du  connoitre  par  taot  de  lettre»  du  meme^ 
que  j^ai  communiqu^,  T  attachement  qu' a  ce  jeane  homme  pour 
son  Soaveraio,  et  comme  il  est  bien  pensant  a  tout  Aiusi  on 
peut  bien  croire  que  ee  qu'il  ecrit  eonfidentiellement  ä  son 
Oncle  n^est  que  la  pure  verite.  J^ai  prevu  ce  nouveaa  disastre 
et  les  mauvais  effets  que  produiroit  en  Italie  cette  Loi  sur  les 
hommes  memes  qui  par  leur  morale  uous  sont  plus  attaches. 
Helas!  il  nons  arrive  de  nous  eloigner  aussi  ceux  ci!  Ou  sera 
doDC  uotre  parti,  si  nous  perdons  la  bas  celui  des  hommes  pieux, 
des  y^ritables  chretiens?  Les  mechants  Tont  bien  prouve  encore 
dernierement,  quMls  ne  sont  pas  pour  nous,  et  que  nous  ne 
reossirons  jamais  a  les  gagner,  malgre  uotre  moderation  et  les 
places  que  nous  leur  avons  laisees.  Mais  il  faut  le  dire:  en 
Italie  on  n*est  pas  comme  ici  en  fait  de  religion;  ou  Ton  n^en 
a  poiut  du  tout,  ou  si  V  on  est  catholique,  il  n^y  a  pas  de  force 
au  monde  qui  puisse  nous  faire  changer  quaud  il  s*agit  de 
dogme.  Nos  pretres  ni  les  fideles  du  rojaume  ne  feront  pas 
de  revolution  pour  cela.  L'Evangile  le  defend,  mais  ils  ces- 
seront  d'  aimer  cordialement  un  gouvernement  qui  allarme  leur 
conscience,  et  ils  feront  plus:  ils  n^obeiront  pas  lä,  oü  Von 
croit  fermement  que  la  Loi  de  Thomme  est  contraire  a  la  Loi 
de  Dieu.  L*  Italie  n'  est  pas  TAllemagne,  oü  V  on  doit  vivre  pele- 
mele  avec  toutes  les  sectes.  Cette  lettre  m^  a  cause  la  plus  grande 
melancolie  possible.  V.  E.  qui  sait  ce  que  c'est  que  d^aimer 
son  maitre,  comme  nous  Taimons,  comprendra  facilement  Teffet 
qne  cette  lettre  a  du  faire  sur  moi,  etant  ecrite  par  une  ume 
pure,  et  qui  sent  et  pense  comme  mol 

ce  8  aoüt  1815. 

Nota. 


*)  Ohne  Zweifel  an  den  Präsidenten  der  Obersten  Polizei-Hofstelle, 
in  deren,  Archiv  eich  das  Schreiben  vorfindet,  genchtet. 
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15. 

An   8.  Ex  cell,  den  k.  k.  Präsidenten  der  Polizey-Hof- 

stelle  Freyherrn  yen  Hager. 

(Pol.-A.  1815,  Z.  53.) 

Mailand,  10.  August  1815. 

Die  Schnelligkeit  mit  welcher  der  Unternehmung  Murat^s 
auf  ganz  Italien  ein  Ziel  gesetzt,  und  dieser  Abentheurer  Tora 
ängemassten  Throne  gestürtzt  wurde;  die  eben  so  schu eile  Be- 
endigung des  Krieges  mit  Bonaparte,  und  die  Bückkehr  aller 
rechtmässigen  Herrscher  Italiens,  hätten  allerdings  zur  Ver- 
tnuthung  berechtiget,  dass,  nachdem  der  Tempel  eingestürzt, 
und  das  Idol,  welchem  alle  Feinde  des  Glaubens  und  der  Becht- 
lichkeit  huldigten,  zerstört  worden  wai*,  dieser  Götzendienst  des 
tTebels  bald  aller  seiner  Anhänger  beraubt  seyn  dürfte. 

Allein  die  Erfahrung  dringt  uns  wider  Willen  eine  Wahr- 
nehmung ganz  entgegengesetzter  Art  auf.  Es  sind  nicht  ein- 
zelne Unzufriedene  die  noch  hie  und  da  an  der  vorigen  Ord- 
nung der  Dinge  eifrig  hängen,  es  ist  eine  zahlreiche  Parthey 
Torhanden,  die,  ob  sie  gleich  in  ihren  Ansichten  unter  sich 
selbst  ganz  verschieden  ist,  sich  doch  darin  vereinigt^  den 
jetzigen  Stand  der  Dinge  zu  hassen  und  einzig  durch  die  Ge- 
walt im  Zaume  gehalten  wird. 

Bevor  ich  Eurer  ExceJlenz  die  Uebersicht  der  Stärcke  und 
Beschaffenheit  dieser  Parthey  und  ihre  Hofihungen  in  einer 
gedrängten  Darstellung  entwerfe,  glaube  ich  folgende  Bemer- 
kungen vorausschicken  zu  müssen :  In  Italien  mangelt  es  durch- 
gehends  an  jener  wichtigen  Classe,  die  bei  uns  und  in  den 
übrigen  Ländern  durch  den  Namen  Landvolk  bezeichnet 
wird.  Es  giebt  im  eigentlichen  Sinne  kein  Volk  auf  dem 
Laude  welches  durch  Eigenthum  an  dasselbe  gebunden^  In- 
teresse an  National-Ereignissen  nehmen  könnte.  Die  Stadter 
besitzen  durchgehends  allen  Grund  und  Boden,  der  mit  mehr 
oder  weniger  beschwerlichen  Bedingnissen  dem  grösseren  oder 
kleineren  Pächter  zur  Bearbeitung  anvertraut  ist. 

Die  Städte  geben  daher  anschliessend  den  Ton  an, 
und  da  die  Steuern  von  den  Eigenthümern  getragen  werden 
müssen,  die  Colonen  aber  gerade  nur  immer  so  viel  übrig  be- 
halten um  auf  eine,  deutsche  Begi-iffe  völlig  übersteigende,  elende 
Weise  ihr  Leben  zu  fristen,  so  ist  ihnen  jede  Begiemngs-Yer- 
anderung  in  der  Begel  wo  nicht  gleichgültig,  doch  nicht  von 
solcher  Wichtigkeit  nm  durch  eigenen  Impuls  sich  f&r  ein  oder 
den  andern  Herren  zu  Aufopferungen  zu  verstehen. 
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Nur  die  Conscription  welche 'sie  zu  dem  von  ihuen  so  all* 
gemein  verhassten  Soldatenstande  ewang,  hatte  ihnen  die  fran* 
spaische  Begierong  mehr  wie  jede  andere  verleidet,  und  darin 
allein  ist  ihre  Anhänglichkeit  an  die  Bückkehr  ihrer  recht- 
massigen  Herrscher  zu  snchen.  Auf  diese  Anhänglichkeit  aber 
ist  aus  oben  angefahrten  Gründen  bej  ihrer  gänzlichen  Depen* 
denz  von.  den  Eigenthümern,  welche  sie  jeden  Augenblick  ihrer 
Existenz  berauben  können,  nicht  wohl  mit  Grand  za  bauen. 

Die  Stimmung  der  Städte  allein,  und  zwar  der  Haup^ 
Städte  welche  mächtig  auf  die  übrigen  einwirken,  ist  in  Italien 
SQ  berücksichtigen. 

Vor  der  Bevolution  beiänd  sich  das  unbewegliche  Eigen» 
thom  fast  durchwegs  in  den  Händen  des  Adels  und  der  Geist» 
üchkeit.  Den  Mittelstand  bildete  eine  sehr  geringe,  grössten- 
tlieüs  im  Dienste  der  beyden  übrigen  stehende  Ciasse  aus. 
Wären  die  Sach^i  so  geblieben,  so  könnte  man  mit  Zuversicht 
f&r  die  künftige  Buhe  dieses  herrlichen  Landes  gatstehen  uud 
es  bedürfte  zn  diesem  Ende  nur  der  Bewachung  und  Beobach- 
tang  einiger  Uebelgesinnten. 

Aber  Bonaparte,  als  Eri)e  der  Revolution  und  dtii  Jacobi- 
niamus,  sah  wohl  ein,  dass  in  Italien  die  erstere*)  beide  Glassen 
i&r  seinen  Zweck  viel  zu  sehr  verschont  hatte,  er  wollte  beyde 
tief  erniedrigen  um  ihnen  dann  die  Haud  bietben  zu  können^ 
and  «r  schuf  unter  einem  eiue  dritte  Klasse  als  Gegengevdcht 
za  ihrem  Einflüsse. 

Alles  Becht  niedertretend,  ward  ihm  die  Ausführung  dieses 
Planes  ein  leichtes.  Anderthalb  Jahre  genügten  um  den  ehe^ 
mahls  so  reichen  Yenetianischen  Adel  beynahe  durchgehenda 
an  dea  Bettelstab  zu  bringen.  Während  ungehenere  Auflagen 
miai  den  Boden  gel^  wurden,  kündigte  die  J^gi^ung  zugleiek 
jene  vielen  Gupitalien  auf,  welche  beynahe  in  allen  Familien 
von  den  geistlid)en  Corporationen  seit  andenklichen  Zeiten  zu 
kochst  massigen  Zinsen  angelegt  waren.  Die  im  Ezecntions* 
wege  ansgebothenen  Güter  konnten  um  so  weniger  billige 
Käufer  finden,  als  selbe  noch  obendrein  mit  den  zu  gleiche 
Zeit  verkauft  werdenden  geistliehen  Gütern  ia  Coneurrens  kamen« 
nnd  80  wurde  die  Habe  der  alten  Familien  in  Yenedig  wie  in 
der  Tem  ferma  die  Bente  der  Sjaoflente,  Speenianten  ond 
Beamten;  Grund  und  Boden  ging  sonach  zum  Theil  in  anders 
fiSnde  über. 

En  i^eioher  Zeit  war  in  Neapel  eine  Conumssum  nieder« 
gesetat  woiden,  welche  nicht  idlein  den  Baronen  alle  Feudal» 


*)  seil.  Revotiitioi]. 
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rechte  absprach,  sondern  noch  obendrein  auf  die  ungerechteste 
Weise  ihren  eigenen  Grund  und  Boden  zwischen  ihnen  und  den 
Comunen  auf  eine  ganz  willkürliche  Weise,  jedoch  immer  zum 
Yortheile  der  letzteren,  abtheilte,  und  dadurch  mit  einem  Schlage 
die  meisten  Familien  welche  nicht  schuldenfrey  waren,  insol- 
Tent  machte.  Im  Bomischen  wurden  zum  Theil  ähnliche  Mass- 
regeln ergriffen,  zum  Theil  aber  durch  das  allgemeine  Elend 
welches,  nachdem  Bom  eine  Provinzstadt  geworden  war,  ohne- 
dies eintrat,  ein  gleiches  Besultat  herbeygefQhrt.  In  Piemont 
yerlohr  der  ohnediess  arme  grösstentheils  vom  Hofe  durch  Be- 
dienstungen  unterstützte  Adel  durch  Entziehung  aller  Stellen 
gleichfalls  seine  bessere  Existenz.  So  wurde  dann  diese  allent- 
halben unterdrückte  vom  Besitzthum  verdrängte  Kaste  ge- 
zwungen sich  der  Bonapartischen  Begiemng,  welche  die  Ein- 
zelnen in  eben  dem  Masse  bereitwillig  aufnahm  und  unter- 
stützte, als  sie  die  ganze  Classe  verfolgte,  in  die  Hände  zu 
werfen. 

Dasselbe  geschah  mit  der  Geistlichkeit,  welche  aller  ihrer 
Güter,  somit  aller  ihrer  Unabhängigkeit  beraubt,  einzig  und 
allein  aus  der  Staatscassa  besoldet,  ihre  Beförderungen  nur  vom 
Fürsten  erwartend,  viel  schneller  Parthey  nahm  ah  es  nach 
dem  erhabenen  Beyspiele  des  Vorstehers  der  Kirche  zu  er- 
warten gewesen  wäre. 

Während  nun  Bonaparte  jenen  Einfluss  auf  die  Stimmung, 
die  aus  der  Abgeneigtheit  obgedachter  beyder  Klassen  ent- 
stehen und  ihm  gefährlich  werden  konnte,  auf  diese  Art  be- 
seitigte, schuf  er  sich  einen  neuen  Anhang  von  ihm  ganz  und 
durchaus  ergebenen  Menschen,  deren  Händen  er  die  Leitung 
der  öffentlichen  Angelegenheiten  mit  Beruhigung  anvertrauen 
konnte  und  in  deren  Hände  er  mit  Vergnügen  das  Grund- 
eigenthum  nach  und  nach  übergehen  sah. 

Da  aller  eigentlicher  Handel  unter  seiner  Begierung  stockte 
und  er  doch  jene  ungeheuren  Abgaben,  womit  er  die  seinem 
Zepter  unterworfenen  Länder  belegte,  ohne  Belebung  des  Ver- 
kehrs hereinzubringen  nicht  vermögend  gewesen  wäre,  so  war 
es  seinem  System  vollkommen  angemessen,  eine  weit  grossere 
Menge  reichlich  bezahlter  Beamten  zu  halten,  als  es  zur  Lei- 
tung der  öffentlichen  Angelegenheiten  eigentlich  nöthig  ge- 
wesen wäre. 

Alle  Kinder  der  Eevoluticn,  alle  jene,  deren  republikani- 
sche Grundsätze  seiner  Eegierungsmethode  eben  so  abhold  seyn 
mussten,  als  es  nur  immer  seine  natürlichen  Widersacher,  die 
Anhänger  der  alten  Ordnung  seyn  konnten,  wurden  durch  Ehren- 
stellen, mit  denen  reichliche  Besoldungen  verbunden  waren,  zu 
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Sciafen  seiner  WilkQhr  erkauft  und  unter  seine  Helfershelfer 
eingereihet. 

Des  Umstandes  abgerechnet,  dass  da  die  Beamten  eine 
eigene  Corporation  bildeten,  niemand  gegen  sie  aufkommen 
konnte,  nnd  die  B^erang  uns  oben  angefahrten  Gründen  auf 
Bereicherung  durch  Nebenwege  nie  aufmerksam  war,  hatte  zu- 
gleich auch  die  Ktlne  der  Zeit  in  welcher  die  neue  Ordnung 
der  Dinge  entstand  und  dauerte,  eine  Schnelligkeit  in  den  Be-» 
forderungen  zu  Folg^  gehabt,  die  den  fieitz  der  Anstellungen 
noch  mehr,  und  somit  die  Vorliebe  der  Angestellten  Ar  das 
Bonapartistische  System  im  höchsten  Grade  yermehrte. 

Der  Handelstand  ausser  den  Häfen,  wo  er  meistens  zu 
Gmnde  gieng,  verwendete  seine  Capitalien  grosstentheils  zum 
Ankaufe  liegender  Grunde,  and  mit  ihm  alle  jene,  welche  wäh- 
rend der  Bevoltttion  durch  Lieferungen  und  den  so  mancherley 
Spekulationen,  welche  sie  allen  Unredlichen  darboth,  reich  ge- 
worden waren. 

Diese  gaben  nun  mit  den  Beamten  den  Stamm  des  neuen 
Adels  ab,  der  wohl  mit  ganzer  Seele  an  seinem  Schöpfer  hän- 
gen musste. 

Wie  die  Gelehrten  erhoben,  mit  Titeln  und  mit  Gelde 
überschüttet  wurden  um  nur  ja  ihrer  gefährlichen  Op- 
position zu  begegnen,  bedarf  keiner  weiteren  Erwähnung. 
Die  von  ihnen  erzogene  Jugend  beweiset  durch  ihre  Grund- 
sätze nur  zu  sehr,  dass  Mittel  dieser  Art  bey  ihnen  sehr  selten 
den  Zweck  verfehlen. 

Die  Conscription  zwang  alle  Klassen  in  die  Armee  hinein, 
^er  ein  Glied  derselben  wurde,  hatte  aufgehört  seiner  Nation 
^Qgehoren,  sie  war  ihm  fremde,  selten  betrat  er  bey  den 
^elen  Kriegen  im  Auslande  den  vaterländischen  Boden,  er 
war  Soldat  Napoleon^s,  und  eine  militärische  Erziehung  die  er 
^on  seinen  Kameraden  erhielt,  lehrte  ihn  blinde  Anhänglich- 
keit an  den  Anführer  der  ihn  zum  Siege  leitete,  und  keine 
ftudere  Pflicht  anzuerkennen,  als  jene,  sein  Leben  tapfer  auf 
^as  Spiel  zu  setzen. 

Die  nähmlichen  Ursachen  welche  Bonaparte  bewogen  so 
grosse  Summen  durch  seine  Beamten  in  Verkehr  zu  bringen, 
und  den  wirklich  nicht  ganz  unrichtigen  Grundsatz,  dass  man 
um  viel  einzunehmen  viel  ausgeben  müsse,  um  weniger  Geld 
bei  schnellerer  Circulation  mehr  vorstellen  zu  machen,  ver- 
bunden mit  der  Eitelkeit  seinen  Namen  durch  ungeheuere 
Unternehmungen  zu  verewigen,  bewogen  den  Usurpator  allent- 
halben selbst  mitten  im  Kriege  bedeutende,  zum  Theil  wirklich 
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sehr  ntttKÜche  Bauten  zvl  beginnen,  und  Strassen  und  Kanäle 
anlegen  zu  lassen. 

Bey  der  üeberVölkernng,  welche  der  Cotiseriptioii  unge- 
achtet, die  nur  eine  bestimmte  Klasse  Menschen  entzog,  in 
irielen  Gegenden  stattfindet,  war  dies  für  den  eigentlichen  Fobel, 
der  hier  nii^t  wie  bey  uns  stete  Beschäftigung  findet,  sondern 
oft  selbst  bey  gutem  Willen  zu  arbeiten  ohne  Verdienst  bleibe, 
eine  grosse  Erleichterung,  und  man  kann  sagen  die  Abhülfe 
eines  wahren  Bedürfaisses,  welches  ihm  viele  dieser  Klasae  zu* 
gewendet  hat. 

Wenn  ich  in  dieser  Andeutung  Eurer  Exoellenz  wohlbe» 
kannter  Thatsachen  vielleicht  zu  weitläufig  war,  so  ist  es  mir 
hingegen  um  so  leichter,  meinem  Hauptzweck  zufolge  jene 
Parthey  in  ihrer  ganzen  Masse  darzustellen,  welche  weder  die 
Siege  die  wir  über  Murat  noch  jene  welche  die  Allirten  in 
Frankreich  über  Bonaparte  erfochten  haben,  in  ihrer  Anhäng- 
lichkeit an  das  vergangene  System  und  in  ihrer  Abneigung 
gegen  das  jetzige  wanken  machen  könuen. 

Mtm  kann  zum  Maasstabe  annehmen,  dass  bei  der  allge- 
meinen Demoralisatiou  die  durch  eine  auf  blosse  Privat-Inte- 
ressen  berechnete  Begiereng  nothwendig  herbeigeführt  werden 
musste,  jene  Menschen  unter  die  Ausnahmen  gehören,  welche 
ihres  eigenen  Verlustes  ungeachtet,  dennoch  durch  die  Wieder- 
kehr einer  Begierung  befriedigt  sind,  die  ihre  Hofihungen  nnd 
selbst  bey  vielen  ihre  Existenz  zerstört. 

Jener  Adel  daher,  der  ganzlich  zu  Grunde  gerichtet,  ein 
reichliches  Auskommen  in  den  von  ihm  bekleideten  Staats- 
und voTztelich  Eof-Aemtem  fand,  jeoe  Geistliefakeit,  die  ihr 
Gewissen  übertäubend  sich  einmahl  diesem  System  hinmähen 
hat,  und  nun  ihren  treu  gebliebenen  Mitbrüdem  zum  ^caudala 
dienet,  vorzügUch  aber  jene  bedeutende  Anzahl  Stants-Beaiiiien 
die  sich  pIötElieh  von  Macht,  Ansdm,  nnd  einem  überreicb* 
liehen  Auskommen  auf  weit  geringere  SteUen  nnd  liA  be- 
schranktere Vorrücknng,  znm  TJbeile  sogar  auf  Nidits  reducirt 
sehen,  können  nun  nnd  nimmermehr  Fremde  der  wiederiier- 
gestellten  Ordnung  werden. 

So  der  neue  Adel  der  jetzt  doch  aUenthalbeii  mit  dem 
Alten  Treogeblieblieb^ien  von  ihm  verfolgten,  tiofas  aeiiier 
fieiehthOmer  nieht  mehr  gleichen  Schritt  halt^  nnd  sich  mit 
ihm,  der  Bestattigung  ui^eachtot,  welche  alle  Fürsten  Italiens 
ihm  ertheiUen,  nicht  an  die  Seite  aeteen  kann.  Man  kann 
hiesa  beynahe  alle  Gelehrten  und  die  meisten  Militacn,  ran&g* 
lieh  die  VeiabsehiedeteB,  dann  noch  die  Jagend  gechaan,  iPelelM 
in  der  Revolution  erzogen  wurde. 
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Die  gesammte  Zahl  dieter  Individuen  bildet  jene  oft  er- 
wähnte Parthey,  die  anch  jetzt  noch,  wenn  sie  gleieh  den  Er« 
eignisaen  weichet,  doch  weit  entfernt  ist,  ihre  Hoffnungen  auf- 
zugeben. 

Diese  Hoffiiungen,  wenngleich  jetzt  sehr  ferne,  gründen 
sich  vorzüglich  auf  die  Möglickeit,  dass  bey  irgend  einem  aus* 
wärtigen  Kriege  Oesterreich  die  Obhut  Italiens  versäume  und 
eine  sich  indessen  immer  mehrende  Unzufriedenheit  entschlos- 
sener Häupter  den  Ausbruch  erleichtere. 

Das  Benehmen  der  meisten  Begierungen  eröffnet  ihnen 
weiters  die  Aussicht,  dass  selbe  statt  sich  Freuade  zu  erwerben, 
vielmehr  täglich  die  Zahl  der  Ihrigen  vermindern  dürften  und 
daher  der  jetzige  Zustand  der  Dinge  eigentlich  nur  auf  die 
militairische  Haltung  Oesterreichs  gegründet  sey. 

Sie  stützen  sich  endlich  auf  die  ßealisirung  der  Hoffnung 
der  zur  Zeit  der  Bonapartischen  B^ierung  von  ihnen  ver- 
schieden denkenden,  die  am  Ende  doch,  bey  damahls  weit  min- 
derer Wahrscheinlichkeit,  in  Erfüllung  gieng,  und  wähnen  durch 
die  veränderte  Stimmung  in  irgend  einem  kritischen  Augen- 
blicke eine  Beaktion  gegen  die  bestehenden  Begierungen  in 
der  Zukunft  herbeyführen  zu  können. 

Man  kann  wirklich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass,  wenn- 
gleich die  Grundsätze  der  Mässignng  (die  hier  einzig  anwend- 
baren) mit  dienen  alle  Herrscher  bey  Wiedereintretung  ihrer 
Staaten  alle  Beaktion  vermieden,  zum  Theüe  wirklich  viele 
nicht  ganz  verdorbene  Menschen  für  sich  gewonnen  haben,  sie 
doch  auf  diese  Parthey,  wie  ich  sie  bisher  darstellte  nur  un- 
bedeutend wirkten. 

Da  die  Erisis  in  Frankreich  den  Fürsten  nicht  allein  keine 
Verminderung  der  Staatslasten  erlaubte,   sondern  vielmehr  sie 
zwang    dieselben   augenblicklich    zu    vermehren,    folglich    die 
Völker    auch   nicht   einen   augenblicklichen   Vortheil    von    der 
eingetretenen  Veränderung  verspürten,  so  konnte  die  Unzufrie- 
denheit von   dieser   Seite   nicht  wohl   abnehmen.      Aber  auch 
nach  Beendigung  des  Krieges   mit  Frankreich   dürfte   es   bey 
den  so  sehr  veränderten  Umständen,  den  kostspieligen  Militair- 
Etats   und   der  allenthalben  complizirter  gewordenen  Admini- 
stration,   endlich   bey   der   Vergeudung  aller   Domainen,  nicht 
wohl    möglich   seyn,   bedeutende   Verminderungen   der   Steuer 
eintretten  zu  lassen.     Ein   Umstand,    der,   obgleich   die   vorige 
Begierung  ihn  veranlasste,  dennoch  von   den  Völkern  der  Be- 
stehenden zur  Last  gelegt  werden  wird. 

Es   ist  ferner   nicht   zu  läugnen,   dass   viele  Begierungen 
Italiens  durch  die  klar  an  Tag  gelegte  Tendenz  das  Alte,  ihrer 
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Manifeste  tiiigeachtet,  voUkomaien  wieder  einzuf&hreiif  sich 
selbst  unter  ihren  eifrigen  aber  aufgeklärteren  Aohbigem  neue 
Feinde  yerschafFt  haben,  weil  sie  dabey  zu  vergessen  scheinen, 
dass  auch  der  Zustand  von  1792  her  nach  25  Jahren  jetzt 
nicht  mehr  derselbe  wäre.  Dass  in  denen  nns  zugeüallenen 
ProTinzen  die  Opposition  starker  als  beynahe  in  allen  übrigen 
Theilen  Italiens  ist,  mnss  dem  Umstände  zugeschrieben  werden, 
dass  das  Begno  Lombardo  -  Yeneto  der  Volks  Eitelkeit  bey 
weitem  weniger  als  das  Begno  d'Italia  schmeichelt,  ia  welch* 
letzterem  es  den  Landes-Eingebohrnen  wirklich  grösstentheils 
gelungen  war  die  Franzosen  von  allen  höheren  Staatsdiensten 
zu  entfernen,  und  in  welchem  überhaupt  alle  frfiher  ent- 
wickelten Ursachen  zur  Anhänglichkeit  an  das  Bonapartische 
System  sich  schärfer  noch  als  in  den  übrigen  mit  Fiwikreich 
incorporirten  Theilen  Italiens  aussprachen.  Die  ausserordent- 
lichen Kriegslasten,  welche  der  Lombardie  und  dem  Yenetia- 
nischen  bey  dem  fortwährenden  Aufenthalt  einer  gxowen 
Truppenmasse,  bey  der  nothwendig  gewordenen  schnellen  Appro- 
visionirung  der  Festungen  und  der  Zusammenziehung  einer 
starken  Armee  daselbst  nicht  erspart  werden  konnten,  die  schon 
früher  nothwendig  gewordene  Einstellung  vieler,  in  den  letzten 
Zeiten  aber  beynahe  aller  öffentlichen  Bauten,  haben  unseren 
Oegnem  in  der  Bearbeitung  der  ö£fentlichen  Meinung  einen 
grossen  Spielraum  gegeben. 

Die  unbedingte  Eintührung  unserer  Justitz-Yerfassung  und 
Gesetzbücher  ohne  einer  auf  die  Sitten  und  Eigenschaften  der 
Nation  berechneten  Modification,  die  Uebersetzung  der  dritten 
selbst  anter  Joseph^s  Zeiten  in  Mailand  belassenen  Instanz  nach 
Wien,  und  endlich  die  im  jetzigen  Augenblicke  in  der  Aus- 
f&hrung  begriffene  Aushebung  der  zur  Ergänzung  der  italieni- 
schen Begimenter  auf  den  Eriegsfuss  nöÜiigen  12.000  Mann, 
welche  bey  weitem  das  Maximum  einer  Jahres- Aushebung 
im  gesammten  Königreiche  Italien  übersteigt,  dOrfte  die  Zahl 
der  Unzufriedenen  nicht  vermindern,  da  sioi  zu  allem  diesem 
auch  eine  auf  das  vorige  Missjahr  folgende  sehr  geringe  Erudte, 
mithin  grosse  Noth  in  den  unteren  Yolksclassen  gesellt  Wir 
haben  daher  noch  immer,  aller  unseren  Siege  ungeachtet,  die 
sehr  schwierige  Aufgabe  zu  lösen,  wie  die  Parthey  Boni^Mutes, 
oder  vielmehr  seines  Systems,  zu  unterdrücken,  zu  bekämpfen, 
zum  Theile  zu  gewinnen  sey,  und  wenn  wir  bedenken,  dass 
dieser  Mann,  weil  er  am  höchsten  GKpfel  der  Macht  seine 
Oegenparthey  gering  zu  schätzen  anfing,  bey  der  ersten  un- 
gflnstigen  Wendung  seines  Schicksals  durch  ihren  Einfluss  auf 
die  öffentliche  Stimmung  eben  diese  Macht  verlohr,  so  bleibt 
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nur  £U  wünachen  übrig,  dass  Oestei  reich  unausgesetzt  auf  diesen 
wichtigen  Zireck  hinarbeite,  wozn  die  Mittel  offen  genug,  nnd 
am  Tage  liegen. 

Ich  habe  Eurer  Bxcellens  hier  nnr  eine  Skizze  jenes  Oe- 
mahldes  entworfen,  welches  Parthienweise  ausgefthrt,  Land  fQr 
Land  in  allen  seinen  Verhältnissen  und  vorzOglich  mit  Bezog 
auf  den  Earakter  der  Höfe  und  Regierangen  betrachtet,  zu 
weitiäufig  ausfallen  dürfte,  ich  schliesse  sonach  dieses  Schreiben, 
mit  der  leider  nicht  ganz  beruhigenden  Ansicht,  dass  in  Italien 
der  Vulkan  keineswegs  gelöscht,  sondern  nur  gedämpft  sey, 
obgleich  ich  nicht  einmahl  jener  vielen  von  der  englischen 
Oppositions-Parthey  thätig  unterstützten,  im  ganzen  aber  ihrer 
bedsem  Moralität  wegen  miuder  gefahrlichen  Anhänger  der 
Independenz  und  Vereinigung  Italiens  unter  einem  Herrscher 
erwähnt  habe. 

Bellegarde  F.  M.  m.  p. 


16. 

Handbillet  an  Orafen  Lazansky. 

(St-RA,  1815  Z.  6038.) 

Wien,  18,  September  1815. 

Um  dem  vom  den  Landesbehörden  in  Meinem  Lomb.  Ve- 
nezian.  Königreiche  besorgten  Mothstand,  soviel  es  an  der  Be- 
gierung  liegt,  zuvorzukommen,  hat  die  C.  0.  H.  G.  sogleich 
mit  der  Geheimen  Credits-Commission  eine  Berathung  über  die 
Frage  zu  pflegen,  welche  von  den  schon  unter  der  erloschenen 
oder  der  österr.  Begierung  begonnenen,  aber  seither  eingestellten 
Baulichkeiten  fortgesetzt,  oder  welche  neu  unternommen  wer- 
den dürften?  Es  ist  sich  hiebei  an  den  Grundsatz  zu  halten, 
nur  solche  Bauten  vornehmen  zu  lassen,  welche  früher  oder 
spater  unentbehrlich  sind,  und  besonders  in  jenen  Gegenden 
ausgeführt  werden  können^  wo  die  Notb  und  Erwerbslosigkeit 
vorzüglich  fühlbar  ist.  Die  gemeinschaftlichen  Beschlüsse  sind 
sogleich  zur  Ausführung  zu  bringen,  die  Besultate  derselben 
aber  Mir  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

Obschon  die  Vorsorge  der  Staatsverwaltung  unter  solchen 
umständen  sich  nur  darauf  beschränken   kann,  den  Staatsbür* 
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gern  soviel  als  möglich  alle  Wege  des  Erwerbes  zu  eröffnen^ 
so  bin  Ich  doch  bei  den  besonderen  Verhältnissen  der  Pro* 
yinzen  des  1.  v.  Königreiches  nicht  abgeneigt,  im  äassersten 
Falle  auch  Geldanterstfitznngen  zu  gewahren,  um  welche  in 
der  angenommenen  Voraussetzung  von  der  C.  0.  H.  C.  nach 
vorläufig  gepflogener  Rücksprache  mit  der  Credits^Gommissiou 
eingeschritten  werden  kann. 

Damit  übrigens  von  den  Nahrungserzeugnissen  dem  ein- 
heimischen Bedarfe  der  Einwohner  nichts  entzogen  werde,  trage 
Ich  unter  einem  dem  Hofkriegsrathe  auf,  die  Bedeckung  seiner 
Verpflegsbedürfnisae  für  das  Militär  in  dem  venezianischen  Ge- 
biete aus  anderen  Provinzen  ausser  dem  1.  v.  E.  sich  zu  ver- 
schaffen« 

Die  C.  0.  H.  G.  wird  dieser  Angelegenheit  ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  weihen,  sich  von  dem  wahren  Zustande  der 
Dinge  in  der  genauesten  Kenntnis  erhalten  und  Mir  darüber 
sowie  über  alle  in  dieser  Beziehung  getroffenen  Maassr^eln 
und  ihren  Erfolg  von  Zeit  zu  Zeit  Vortrag  erstatten. 

Auf  ausdrücklichen  Befehl  Seiner  Majestät: 

Bainer. 


17. 

Revolutionärer  Anfruf. 

(Gegen  Ende  Oetober  1815.  Pol.  A.  4497  ad  53) 

Italiani. 

Piangete  Tinfausto  annunzio  delParrivo  fra  voi  di  colui 
che  contro  natura  e  contro  Politica  lasciossi  adoperare  quäle 
stromento  spietato  delValtrui  Vendetta,  per  la  distruzione  di 
un  genero  stato  verso  di  Lui  cotauto  e  le  tante  volte  gene* 
roso,  non  che  della  grandezza  e  maesta  della  Figlia  e  del  Ni- 
pote,  della  rigenerazione  Politica  Italiana  delle  Scienze,  Arti  e 
Gommercio  e  d^ogni  altra  Felicita  Civile:  Tirannia,  Ignorauza 
Miseria  ed  Oppressione,  sono  i  Palladii  inamovibili  del  suo 
Ristema. 
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18, 

Bapporto  poUtleo. 

Del    Dipartimento   deir  Adrlatleo  per  II  Hese   dl   No- 

rembre  1815. 

(Pol.  A.  1819  ad  53.) 

I. 

Spirito  pubblico.  Se  uel  Mese  di  Ottobre  la  sola 
speranza  deirarrivo  di  Suä  Maesta,  il  graziosissimo  uostro  So- 
Trano,  elevö  di  molto  lo  spirto  publico,  il  sinora  continuato 
soggiomo  in  questa  Citta  di  questo  adorato  Monarca  colmö  di 
gioja  e  di  giubilo  tutta  la  popolazione.  L*  interesse,  che  Sna 
Maesta  prese  neiriuformazioni  minutamente  assunte  Bopra  tutti 
i  rami  di  pubblica  amminiätrazione;  le  sacre  Soyrane  promesse 
di  soUieyo  e  di  miglioramento  della  sorte  di  questa  Citta  e 
delle  Venete  Provineie;  Tiuiiata  bonta  di  cuore  del  Sovrano 
in  tanti  incontri  espressa,  e  Taffabilitä  di  maniere  delPAugusta 
di  Lui  Sposa  guadagnö  tutti  i  cuori,  e  produsse  dei.  Gambia- 
menti  di  sentimento,  e  di  persuasione  sino  neir  anima  dei  piü 
fieri  ed  aceaniti  partigiaui  del  Governo  cessato.  La  presenza 
dei  Sovrani  e  di  tanti  personaggj  di  eminente  grado  e  dignita, 
il  numeroso  concorso  di  tanti  forestieri  arrivati  a  Yenezia, 
ond*  eissere  presenti  alle  testimonianze  di  esultanza  e  di  attacca- 
mento  de^  Veneziaäi,  produsse  il  piü  salutare  effetto  sopra  tutte 
le  classi,  e  particolarmente  sulla  classe  laboriosa.  CoUa  circo- 
lazione  di  denaro  e  eolla  distribuzione  di  lavoro  si  videro  ri- 
messi  tanti  poveri  artigiani,  che  languivano  nella  miseria,  alla 
piü  cupa  mestizia  si  vide  sostituita  uua  vera  soddisfazione. 
Ad  onta,  che  i  prezzi  di  generi  di  prima  necessita  continuano 
ad  essere  alterati,  pure  soffre  senza  mormorio  la  classe  indi- 
gente,  poiche  sperano,  che  la  Sovrana  Clemenza  si  occupera 
prineipalmente  del  risorgimentö  del  commercio,  sorgente  la  piü 
feconda  della  nazionale  prosperitu.  La  classe  dei  pubblici  fun- 
zionarj  attende  ansiosa  la  stabile  loro  destinazione  coUa  dolce 
prospettiva  di  un  futuro  ben  essere.  11  Sovrano  e  general- 
mente  adorato,  e  si  puö  dire,  che  lo  spirito  pubblico  non  po- 
trebbe  essere  piü  eccellente  di  quello  che  attualmente  lo  e. 

II. 

Sicurezza  pubblica.  Nel  corso  del  Mese  di  Noyembre 
alle  ore  due   dopo   la   mezza   ootte    fu  aggredito   da   due  sco- 
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nosciuti  con  minaccie  e  vie  di  fatto  e  dernbato  di  alcane  mo- 
nete  il  Negoziante  Ebreo  Latis.  Dietro  degrindizi  avati  si 
arrestö  un  individao,  cbe  credesi  coinpUce  del  fatto. 

Nel  distretto  di  Portogruaro  tra  Cinto  e  Pramaggiore  certo 
Perisinotto  Negoziante  di  Animali  yenne  aggredito  e  derabato 
per  Opera  di  dae  malfattori  del  denaro  che  avea  indosso  per 
la  somma  di  L.  565.82  in  oro  ed  argento,  riportando  anche 
dne  colpi  di  bastone. 

I  furti  praticati  in  Yenezia  si  enumerano  come  segue: 

Dalle  L  50  alle  L  100  No.  25. 

Dalle  L  100  alle  L  500  No.  9. 

Uno  di  L  1900  circa,  cousistente  in  effetti  di  vestiario  e 
biancberie  a  danno  di  Anna  Carlini. 

ün  altro  yenne  praticato  nella  Casa  di  certa  yedoya  Manni, 
mediante  rottura,  in  denaro  ed  effetti  preziosi  pel  yalore  di 
L  8000.  Non  si  ebbe  ancora  traccia  degli  autori. 

III. 

Casi  fortuiti,  disgrazie  ecc.  ecc.  La  piena  del  Taglia- 
mento  del  gioruo  16  recö  grayi  danni  anche  nel  Distretto  di 
Portogruaro.  Nella  Frazioue  di  San  Michele  la  rotta  del- 
r  argine,  oltre  ad  immensi  danni,  atterrö  tre  case,  pose  in  graye 
pericolo  il  fabbricato  della  Chiesa,  e  porto  giiasto  a  molti  altri 
edifici.  n  Paese  yicino  Latisana  era  in  sommo  allarme,  e 
qnalchi  abitanti  si  aiFrettavano  ad  emigrare. 

Certa  Catterina  Delma  donna  ayida  e  debole  di  senno, 
presa  da  un  eccesso  maniaco  si  getto  nuda  in  un  pozzo,  e  si  affogo. 

ün  legno  caduto  accident^lmente  da  una  finestra  feri  leg- 
germente  una  questuante. 

Tre  morti  improyyise :  certo  Fiacchi,  un  falegname,  ed  un 
barbiere  infermo. 

üu  poyero  cieco,  solito  a  girar  solo  per  la  citta,  cadde 
inavyertentemente  in  un  canale,  e  si  affogo. 

In  una  gioruata  burrascosa  si  royesciö  una  barca,  che 
trasportaya  16  Soldati  di  questa  guarnigione;  si  riusci  per6  a 
ricuperarli  tutti. 

In  una  Casa  di  appartenenza  della  Congregazione  di  Carii^ 
scoppiö  un  piccolo  incendio,  che  fu  tosto  estinto  senza  nessuna 
conseguenza. 

Fra  alquaute  risse  ch'ebbero  luogo,  quattro  ye  ne  furono 
con  spargimeuto  di  sangue.  In  una  delle  quali  fra  Soldati  Ita* 
liani  e  Tedeschi  per  una  donna  rimase  grayeniente  ferito  un 
tamburo  tedesco. 
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IV. 

Arresti.    Nel  Alese  di  Novembre  furono    arre- 
stau  indiyidui     .......  No.  47 

Bimanenza  del  uiese  di  Ottobre      .  .  .     .    87 


Totalitä  No.  134 


Disposizioni 

al  Gomando  della  Piazza 
A  quello  della  Marina  . 
AI  Gonsiglio  di  Leva    . 
AI  Oiadizio  Criminale   . 
Alle  yarie  Prefettnre 
AirOspitale  Civico 
Alla  Casa  d'Industria    . 
GandaDDaü  rimessi  nei  laoghi 
Alla  Casa  di  Correzione 
Espulsi 

Dimessi  con  precetto 
Dimessi  liberamente 
Bimanenza  al  primo  Decembre 


.    No.  10 

1 

.       6 

•            1 

,       4 

• 

.     13 

.            1 

.       2 

.            1 

,       1 

•            1 

di  pena     , 

i       8 

•  1 

•  1 

!     10 

•       ] 

.     12 

•       1 

.     18 

.     48 

Somma  No.  134 


V. 

Gommercio  ed  industrie.  Dal  giorno  27  Ottobre  a 
tutto  Noyembre  entrarono  in  questo  Porto  174  Bastiinenti,  nei 
qaali  si  comprendono  tre  procedenti  dall^  Isole  loniche,  cinque 
da  Trapani,  uno  da  Cipro;  ed  an  altro  da  Terranaova.  Tutti 
gli  altri  deriTarono  dall' interne  scale  deir  Adriatioo.  L'impor- 
tazione  di  qnesti  consiste  in  granaglie,  sale,  olio,  pesoe  secco 
e  salato,  fmtti  secchi,  agrumi,  semenze  di  Uno,  vino  comune, 
acquavite,  caffe^  zuccaro,  cacao,  mele  etc. 

Sortirono  da'Venezia  125  Legni,  setie  diretti  air  Isole  lo- 
niche,  uno  ad  Alessandria,  altro  a  Malta,  e  tutti  gli  altri  a 
vari  porti  deirAdriatico. 

Esportarono  essi  frumento  in  grano,  riso,  formaggio, 
frntti  freschi,  vino,  panno  nazionale  e  forestiere,  telerie,  Stoffe 
di  seta,  in  oro  ed  argento,  medicinali,  conterie  ed  altri  oggetti 
vetrai]  etc. 

Novanta  furono  i  bnrchj  e  le  barche  grosse,  che  risalirono 
i  due  gran  finmi  Po  e  Adige,  ed  a  questi  fu  consegnato  olio, 
farina,  fmtti  secchi,  sale,  avena,  acqnavite  etc.  etc. 

Alterazioni  sensibili  non  uTvenaero  nei  corso  de'cambj  e 
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il  prezzo  del  framento  qaantunque  molto,  pure  h  piü  mite  che 
neue  Piazze  che  ci  circondano. 

La  minorazione  degli  arrivi  e  delle  partenze  marittime 
lascia  coboscere  uno  stato  di  langaore  nel  commercio  e  nella 
navigazione,  effetto  pur  trbppo  funesto  dell^ascendente  degli 
alth  Porti  delPAdriatico  e  del  Mediterraneo,  ove  le  agevolezze 
ed  i  favori  chiamano  i  legui,  e  da  doye  si  spargono  le  merci 
al  consumo  e  prowedimento  del  Regno. 

Si  spera  di  trovare  il  rimedio  a  tanto  male  nella  muuifi- 
cenza  e  nel  patemo  amore  di  Sua  Maesta  mediante  le  &cili- 
tazioni  impetrate  dalla  di  loi  magnanimita  iu  fayore  di  questa 
citta. 

VI. 

Gondotta  dei  pubblici  funzionarj.  Fa  in  ogni 
rapporto  buona. 

VII. 

Condotta  del  clero.  Kon  si  ebbe  veruii  rapporto  in 
di  lui  aggrayio. 

VIII. 

Gondotta  de^Militari.  Fu  plausibile  tranne  la  rissa, 
di  cui  si  parlö  nell'articolo  111. 

IX. 

A  n  n  0  n  a.  Benche  il  consumo  dei  viveri  nello  scorso  mese  era 

stato  piü  forte  del  solito,  nulla  di  menoraccrescimento  del  prezzo 

dei  medesimi  non  era  tauto  sensibile.  La  iacilitä  colla  quäle  il 

basso  popolo   poteva   guadagnare  il  pane,   faceva   che   non  si 

parlasse  della  carestia. 

X. 

Pubblico  buou  ordine,  pulitezza  etc.  Quest^ar- 
gomento,  che  interessa  in  parte  le  attribuzioni  della  Polizia,  fu 
il  soggetto  di  una  particolare  attenzione  nel  mese  deoorso,  e 
si  ä  il  conforto  di  dire,  che  il  pubblico  buon  ordine  fu  man- 
tenuto,  che  la  pulitezza  della  citta  regno  da  per  tutto,  in  quanto 
lo  e  compatibile  colle  localita  e  situazioni. 
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XI. 

ünionisegrete.  La  Poliziä  e  piü  cbe  certa  che  nem- 
meno  gP  individui  piü  fieri  partigiani  del  Governo  cessato,  e 
qnelli  che  speravano  tutto  dalla  possibilita  di  una  iudipehdenza 
italiana,  si  azzardaco  di  tramare  cotnbriccole  od  iinioni  segrete. 
Tolte  tutte  le  speranze  di  realizzazioue  di  tauti  chimerici  pro- 
getü  si  conyincono  intimamente  dei  priucipj  liberali  deirat- 
taale  Ooyemo,  delle  adorabili  personali  qualita  del  Sovrano,  e 
cominciano  loro  stessi  a  farne  il  panegiiico. 

XII. 

Provvidenze,  e  disposizioni  generali.  L'Ufficio 
Passaporti  di  questa  Direzione  generale  di  Polizia  rilasciö  nel 
mese  di  Novembre  27  Passaporti  airEstero,  e  236  alVinterno, 
3  fogli  di  via  alPeätero,  e  26  airintemo,  Passaporti  per  lavo- 
ratori  alVinterno  furono  rilasciati  140,  e  5  alVestero. 

Fra  il  numero  immenso  de^  forestieri  arrivati  nel  decorso 
mese  di  Novembre,  ed  in  parte  ancbe  partiti,  si  contano  il 
Sigre  Ministro  Bnsso  conte  di  Stackeiberg,  il  Sigre  Ambascia- 
tore  Inglese  Lord  Stewart,  il  Sigre  Principe  Gallizin,  la  Da- 
chessa  di  Sagao,  il  Oentiluomo  della  Livonia  de  Wicker,  il 
Marchese  Livij  di  Palermo,  e  altri  distinti  personaggj  del  se- 
guito  delle  Loro  Altezze  Reali  gli  Arciduchi  Ferdinando,  Fran* 
cesco  e  llassimiliano,  che  sono  gia  a  qnest^ora  partiti. 

Venezia  li  4  Decembre  1815. 

L4.  Be.  Consig^  Direttore  Generale  di  Polizia 

Baab  m.  p. 

(Beilage  za  dem  obigen  Stimmungsberichte.) 

Elenco   delle   persone   di   raugo   distinto  pervenute  in  Venezia 
nel  mese  di  Novembre   1815   ed   a  cognizione   deiri.  B.  Dir. 

Grie  di  Polizia. 

De  Stakelberg  Ministro  Busse  a  Yienna 

FrohmsDn  Segretario  del  Sig.  Co.  de  Stakelberg 

11  Sig»  Pulski  Nobile  Ungarese 

n  Sig.  Bar,  Gariovitz  Generale  Prussiano  Berlino 

8.  £.  il  Principe  Don  Giuseppe  Bospigliosi,  Cavaliere  del  Toson 

d^oro  e  Maggior  Domo  Maggiore 
II    Sig.   Leopolde   Spannochi,   Barone  Tenente   Co^^^   Cavaliere 

deirOrdine  di  S.  Giuseppe  e  Giambellano  di  S.  M. 
II  Sig.  Paner  Segretario  di  Gabinetto 
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S.  E.  Stuart  Ambasciatore  Inglese 

C^  Battfaijani  Nobile  üngherese 

II  Sig.  C*ö  Sanseyerino 

II  Sig.  C*®  Munarini 

H  Sig.  Bar.  Wöber  Maggiore   ed  Ajutante   di  S.  A.  B.   l'Arci- 

duca  Massimiliano 
H  Sig.  O  Wratislaw 
S.  E.  il  Principe  Galitzin  Busso 
U  Mar.  Sommariva  Generale 
O®  Neiperg  Tenente  Maresciallo 
Wicker  Gentiluomo  della  Liyonia 
Cortese  Diofebo  il  Mar.  da  Modena 
Liyij  Leopoldo  il  Cayaliere  di  Palermo 
Millingan  Gentiluomo  Inglese. 


19. 

An  den  Fflrsten  Ketternich. 

(St.  B.  A.  1816  Z.  6591/5821.) 

Durch  einen  Vortrag  Meines  Präsidenten  der  C.  0.  H.  C. 
Grafen  La^ansky  habe  Ich  yernommen,  dass  es  von  dem  früher 
bestandenen  Gebrauche,  vermöge  welches  alle  neu  ernannten 
Erz*  und  Bischöffe  Meines  Lomb.  Yenet.  Königreiches  nach 
Born  gehen  niussten,  um  dort  geprüft,  präconisirt,  durch  die 
üblichen  Bullen  instituirt  und  consecrirt  zu  yyerden,  durch  ein 
Decret  der  erloschenen  Begierung  des  yormahligen  Italiemschen 
Königreiches  vom  7.  Junius  1806  abgekommen  sey,  welches 
diesen  Prälaten  verboth  sich  ohne  landesfürstliche  Erlanbniss, 
unter  was  immer  für  einem  Vorwand,  ans  was  immer  für  einer 
Ursache,  ausser  Landes  zu  begeben  und  welches  auch  die  für 
die  Con6rmations-Bullen  zu  entrichtenden  Taxen  auf  ein  Yier- 
theil  des  Ertrages  der  Bischöflichen  Tafel  festsetzten,  dass  in 
Folge  dessen  über  ein  an  den  Heil.  Vater  gestelltes  Ansuchen, 
einen  inländischen  Erz-Bischoff  und  zwejr  inländische  Bischöfe 
zur  Vornahme  der  Gonsecration  der  neu  ernannten  Erz-  und 
Bischöffe  in  Mailand  zu  delegiren,  diesem  Ansuchen  durch  die 
diesen  Prälaten  in  ihre  GonfirmationB  -  Bullen  gesetzte  Befug- 
niss,  sich  von  was  immer  für  einem  katholischen  Bischoff  con- 
secriren  zu  lassen,  willfahret  worden  sey. 

Ich  will,  dass  in  dem  Benehmen  gegen  den  heiligen  Vater 
das  erwähnte  Decret  vom  7.  Junius  1806  als   fortan  geltend» 


—    687     - 

und  daas  es  als  eine  bekannte  Sache  behandelt  werde,  dass 
Meine  bereits  ernannten  und  künftig  zu  ernennenden  Erz-  und 
BischSffe  des  Lombardisch-Yenetianiächen  Königreiches,  um  zur 
Einsetzung  in  ihr  Amt  zu  gelangen,  nicht  nach  Rom  zu  gehen 
haben  werden. 

Ich  will  femer,  dass  an  den  heil.  Vater  das  Ansinnen,  in 
die  Confirmations-Ballen  dieser  Erz-  und  Bischöffe  die  Befug- 
nias,  sich  yon  was  immer  für.  einen  katholischen  Bischoff  con- 
secriren  zu  lassen,  mit  der  Zayersicht  gestellt  werde,  dass  der 
heil.  Yater,  was  er  im  Jahre  1807  (sie!)  auf  Verlangen  der 
Torigen  Begiernng  willfahriff  gethan,  auch  jetzt  und  in  künftig 
gleichen  Fällen  zu  tbun  ni<mt  beanständen  werde. 

Sie  haben  hiemach  das  Weitere  an  Meine  Gesandtschaft 
in  Bom  zu  erlassen,  und  trage  ich  dem  Grafen  Lazansky  unter 
Einem  auf,  Sie  Ton  Allem,  was  diesfalls  unter  der  vorigen  Be- 
gierung  Terhandelt  worden   ist,   in  volle   Kenntnis  zu  setzen. 

Franz  m.  p. 
Mayland  am  27.  Homong  1816. 


Nachträge. 

1. 

Zu  8.  77,  191. 

(GefiUige  Miitheilimg  des  Herrn  Prof.  Eduard  Weriheiiner.) 

Ettori  Domenico  stammte  aas  einer  Familie  E.  zu  Logo, 
liess  sich  im  Frandscaner-Kloster  zu  Ferrara  einkleiden,  wurde 
Priester  und  hat  in  yerschiedenen  Städten  Italiens  gepredigt.  Von 
seinem  Orden  wurde  er  als  Missionär  nach  Syrien  gesandt  und 
stahl  in  einem  dortigen  Kloster  ansehnliche  Ihretiosen.  Mit  dem 
daraus  gelosten  Gelde  kehrte  er  1797  nach  Italien  zurück.  Hier 
warf  er  im  Jahre  darauf  das  geistliche  Eleid  ab  und  machte 
sein  Glück  bei  der  cisalpinischen  Bepublik,  deren  Begierong 
ihm  wichtige  Commissionen  in  finanziellen  and  polizeiUchen 
Angelegenheiten  anvertraute.  Er  galt  als  einer  der  TerschmitE- 
testen  und  schlauesten  Menschen. 


2. 
Zu  S.  383  *'»). 


Meine  Muthmassung  hat  sich,  nachdem  ich  längere  Zeit 
vergebliche  Nachfrage  gehalten,  zuletzt  als  richtig  bewährt: 
Dem  Kaiser  wurde,  bei  seinem  Besuche  der  Mailänder  Münz- 
stätte, nicht  eine  bronzene,  sondern  wurden  zwei  goldene,  zwei 
silberne  und  zwei  bronzene  Prägungen  verehrt,  die  sich  ins- 
gesanimt  in  den  Sammlungen  der  Kaiserl.  Privai-Fideicommiss- 
Bibliothek  zu  Wien  befinden. 
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3. 

Zu  S.  403. 

Ueber  die  (trafen  Cayanis  (Gabanis  ?)  und  ihre  £r- 
siehangsanstalt  in  Venedig  b.  Beda  Weber  Charakterbilder 
301  £  Nur  wenn  es.  dort  heisst,  das  edle  Bemühen  der  BrQder 
sei  erst  1838  «von  der  weltlichen  nnd  geistlichen  Obrigkeit* 
anerkannt  worden,  so  entspricht  dies  nicht  den  Thatsachen; 
dass  im  gedachten  Jahr  jenes  BemOhen  and  diese  Anerken- 
nung »grössere  Ansdehnong*'  gewonnen  haben,  mag  richtig 
sein. 


Register. 


Aavier  Catalana  de  ludö  s.  d. 

Abbatucci  neapol.  Consul  in  Triest  170. 

Ablässe  für  Verstorbene  402. 

Acerbi  Giuseppe  Direttore  della  Biblioteca  italiana  301,  406* 

Adda  Dipartimento  (Sondrio)  6,  523;  von  Oesterreich  proyisoriscli 
besetzt  und  verwaltet  62;  s.  weiter  Sondrio,  Veltlin. 

d*Adda  Marchese  Febo  Gubemialrath  in  Mailand  388. 

Adel  lombardischer,  alter  und  neuer  17 f.  22,  573 f.  576;  Majo- 
rate 272;  alt-venetianischer  272  '•*);  s.  auch  Nobel- 
garde. 

Adelfi  137,   142,  336;  s.  auch  Ghiese. 

Adige  (Etsch)  Dipartimento  (Verona)  6,  345,  522;    Lage,  OrSnzen, 
Districte    542 f.;     zur   Lombardei    zu    schlagen  ?   62; 
Bettel  und  Diebstähle  311;     Treiben   der  Secten  567. 
»       Alto  Dipartimento  (Trento)  6. 

Adria  zur  Provinz  Bovigo  geschlagen   116;   Bisthum  s.  Bovigo. 

Adriatico Dipartimento  (Venedig)  6,522;  Lage  und  politische  Ein- 
theilung  542  f. 

Agenten  in  Kircbensachen  k.  k.  in  Born  43fl;  diptoHutiaehe  in 
Mailand  451. 

d^Aglie  sardinischer  Gesandte  in  London  71. 

Aglietti  Franc.  Med.  Dr.,  Protomedicus  fär  das  venet  Gouverne- 
ment  168,  483,  4S5. 

Agogna  Dipartimento  (Novara)  6^). 

Agucchi  Alessandro  gewes.  Präfect  in  Trient,  abtrünnig  in  Bologna 
181,  221  > 7®);  gefangen  abgeführt  296,  300. 

Agujari  Giov.  Ck>munal-Pol]zei-Commi88är  in  Ferrara  217'^*). 
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Aima  angeblicher  Hofrath  bei  der  Allg.  Hofkammer  (nirgends  zu 
finden,  wohl  ein  Lapsus  für  Bin  na). 

>Ai  popoli  d'Italia^  revol.  Aufruf  345  f. 

Airoldi  im  Canton  Tessin  175. 

Ajia  Domenico  Domanial-Director  (Domänen- Administrator)  in  Ve- 
nedig 143  *«i),  409. 

d'Albanj  Gräfin  Louise,  über  de  Breme  150;  Nachlass  Alfieri*s 
151  "*). 

Albeck  Arnold  Bitter  v.,  Plaiz-Obrist  von  Triest  255f. 

Albert  von  Sachsen-Teschen  Herzog  192. 

Alberti  140. 

Albertenghi  s.  Porro. 

Aldini  in  Mailand  Bonapartist  152  ^^^);  Vertrauensmann  der  Bac- 
oiochi  in  Wien   189f.,   194f.,  565. 

Alessandria  von  k.  k.  Truppen  besetzt  61,  71,  330;  soll  an  Oe- 
sterreich  kommen?  448. 

Alewyn  455. 

Alexander  L  unentschiedene  Haltung  in  der  neapolitanischen  Frage 
83;  Appello  sul  destino  d*Italia  54  Anm.;  am  Wiener 
Congresse  195,  248;  Haas  der  Secten  278;  >Judas 
des  Liberalismus*  263;  s.  auch  295,  480. 

Alfieri  53,  150,  151  "*). 

d'Allegre  Paolo  Lamberto  C^  Bischof  von  Pavia  241. 

Almadovar  Herzog  von  266. 

Alt  ieri  Fürst  in  Born  93,  427;  Prinz  tritt  in  die  Gesellschaft 
Jesu  93. 

A 1 1 o  P 0  Dipartimento  (Cremona)  6,32  Anm.,  522;  Lage,  Qränzen,  Ein- 
theilung  544 f.;  Special-Gerichtshof,  Standrecht  176, 
345. 

Amato  Ant.  337. 

Amberg  Polizei-Ober-Commissär  in  Verona  240,  346 f.;  in  Ange- 
legenheit des  Nothstandes  3 1 1  f. ;  seine  Beliebtheit 
412*0«),  421;  Polizei-Berichte  304^''%  568. 

d'Ambrosio  neapol.  General  im  Feldzug  J815  S.  212;  ver- 
wundet 215. 

Ancona  Ton  Murat's  Truppen  besetzt  158,  164,  166,  220,  552; 
Hauptsitz  der  Carbonari  131,  161,  334;  österreichische 
Besatzung  286;  s.  weiter  Marken. 

Angelini  P.  General-Procurator  der  Jesuiten  in  Sicilien  92. 

Angoalöme  Herzog  von,  angeblich  ermordet  471. 

degli  Ansidei  Guido  Gubernialrath  in  Venedig  409. 

Anti-Freimaurerei  (contramassoneria  126 — 128. 

Anton  Eizhensog  zum  Vice-König  des  lomb.-yenet.  Königreiches 
ausersehen  205,  477,  494. 
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Antonopolo  Oonstantin   155. 

Anziani  5,   529,  632. 

Apa  Antonio  Arzt  131. 

Appiani  Mahler  241,   516. 

Arconati  Carlo  Marchese  385. 

Aretin  Frhr.  v.  »Entweder — Oder«  444. 

Arese  Marco  Graf  359. 

d*Arnaad,  Baron,  Napoleonischer  Di visions-General  143  f.  181. 
»  Gecilia,  seine  Gattin,    geb.    Monü,  Napoleonistin    144. 

Arneth  Alfred  B.  v.   376. 

Arnstein  78'®). 

Arrighi  Herzog  von  Padua,    will   nach  Oesterreich   übersiedeln 
457. 

Arrivabene   C^    105;     Memorie   d'un   esule   (Bivista   contemp. 
1860  XXI  3—50),   105  1^*),   152  i'«). 

Artaria  et  C»«  569. 

Astolfi  Gaetano  giudice   147  ^®®). 

Atzel  (Aoz^l)  V.  Boros-Jenö Staats- und  Conferenz-Bath  117^^'). 

Ausonia  334. 

Austin,  der  Knabe  (William  Wilkin?)  86. 

Avigni  Tribunal-Präsident  in  Verona,  abgesetzt  343. 

Avvoltoji  di  Buonaparte   134. 

d'Ayala  513. 

d'Azeglio  Gonte  Cesare  139. 

»  Marchese  sard.  (gesandte  in  Born  dessen  Sohn  Jesuit  9  2. 

Babette  Stubenmädchen  der  Bacciocchi  188^^^);  kommt  auf  der 
Beise  nieder  190. 

Baccani  aus  Florenz,  Tänzer  211,  221,  287. 

Bacchiega  Giov.  aus  Orispino  im  Polesine,  Carbonare  268. 

Bacchiglione  Dipartimento    (Vicenza)  6,  522;     Lage,  Gränzen, 
Untertheilung   542 f.;     Nothstand    37,    121,  311. 

Bacciocchi  Fürst  Feiice  Pasquale  und  Fürstin  Elisa,  geb.  Anna 
Maria  Bonaparte,  auf  österreichischem  Gebiete  154;  in 
Bologna  155 f.  168 f.;  aus  Italien  nach  Mähren  187 — 
192;  Graf  und  Grä6n  Gompignano,  Charakter  von 
ihm  und  ihr  156,  196,  258;  in  Brunn  192 — 197, 
257—261,  274 f.,  462,  465 f.,  473  f.;  strenge  Ueber- 
wachung  258,  317;  Elisa  an  Jöröme  559 f.;  an  Maria 
Louise  564 f.;  Geldforderuiigen  an  Luce^  und  Gegen- 
rechnung 329;  üebersiedlung  nach  Triest  475»  506 
—  508. 
»  Napoleona  Elisa  Tochter   168,  188. 

Baden   Grossheraogthum   Gebietsansprüche   gegen  Oesterreich  und 
Bayern  444  f. 
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Bajardi  Gioy.  Poliiei*0ber«-0ommi88är  in  Qrfttz  189. 

Balbo  Oarlo  über  die  französische  Berolaticm  67. 

Baldacei  Anton  v.  Prftsident  des   k.   k.   Gen.   Bechnnngs-Direo- 

toriams  56  f. 
Ballabio  Carlo  nnangestellter  k.  k.  G.-M.  182,   ]83*''^). 
Banco-Hof-Depatation   (k.  k.  Hofkammer«-  und  Banco-Depatation) 

38,  283»*«). 

Barbaresken  82,  338;  geplante  österreichische  Expedition  gegen 
sie  4 10 f.;  ebenso  sardinisohe  472. 

Barberini  Fttrst  in  Kom  427. 

Barbier a  Postdirector  in  Verona,  abgesetzt  7. 

Barbieri  italienischer  Flüchtling  in  London  454. 

Barbö  C*«  409. 

Bari  Qrftfin,  Incognito  der  Ex -Königin  von  Neapel  297. 

Barozi  Polizei-Beamter  in  Venedig  143  ^^^). 

Bartholdy  Jac.  Salomon  prenss.  Generalconsal  5 14 f. 

Baruffini  Carlo  Appellationsrath  in  Mailand  391. 

Barnzzi  ans  Provaglio  344. 

Bas  so  Po  Dipartimento  (Ferrara)  6,  89,   116. 

Bataille  Baron  Obrist  446. 

Bataillons  italienische  leichte  149;  das  4.  in  Brunn  191;  nach 
Lomb.-Venetien  zurückversetzt,  Desertionen  und  Ezcesse 
423;  sollen  wieder  aus  dem  Lande  kommen  426« 

Batthyäny  Graf  586. 

Bayern  Vertrag  zu  Bied  1;  Gebietsansprfiche  gegen  Oesterreich 
und  Baden  444  f. 

Bazzetta  Gioy.  Baron  Gubemialrath  in  Mailand  388. 

Beamte  Eid  gegen  geheime  Gesellschaften  7;  exitalienisehe,  Un- 
zufriedenheit, theilweise  schlec.hter  Geist  26,  142,  502; 
«inheimische  und  ins  Land  gezogene  8,  22,  31»  421  ; 
müssen  der  italienischen  Sprache  mächtig  sein  28,  502. 

Beauchamp  Alphons  du,  81^^). 

Beanharnais  Prinz  Eugen  Vice-König  Ton  Italien  2,5,  8,23, 
355,  439,  451 ;  von  den  Genuesen  ins  Auge  ge- 
nommen 70;  Grossmeister  der  Freimaurer  128;  Ersatz- 
ansprüche an  Oesterreich  446;  s.  auch  Eugenisten. 

Bedekovich  von  Eomor  Franz  Staats- und  Conferenzrath  117^'^). 

Begani  MuraVscher  General,  Vertheidiger  von  Gaöta  330  f* 

Belgioioso  Trivulzio  Christina  principessa  s.  £Stude. 

Bellegarde  Graf  Heinrich  k.  k.  FM.  im  Feldzug  1H14  S.  2,  8; 
bevollmächtigter  Hof-Commissär  14;  läset  angeblich 
neun  Personen  erschiessen  105  ^^^);  während  des 
Feldzuges  1815  S.  174  f.  198,  222;  Stellvertreter  des 
Vice-£önig3    207 f.  238,  242 f.;     zu  seinem  Charakter 

Hirn  u.  Wackornell,  Quellen  u.  Fonchaogen  YII.  39 
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105 f.;  Sorge fdr die  geistigen  Interessen  52 — 54,  301  £, 
fördert  das  gesellige  Leben  107;  angebliches  Attentat 
gegen  ihn  HO;  für  Errichtang  eines  Obersten  Gerichts- 
hofes  im  Lande  3 1 ;  für  die  Gründung  eines  politischen 
Journals  54,  175,301  f.,  5 ßO —  56 3;  über  die  Bestimmmig 
der Lomellina  7 1  f.;  in pubHco-ecclesiastids 41,111;  för 
Milderung  der  französischen  Straferkenntnisse  2 9 f.; 
gegen  die  Freimaurer  141;  gegen  die  Verhaftung  yon 
Zuuchi  und  Fontanelli  148;  in  causa  Becrutirung  306 ; 
Eiserne  Krone  L  Classe  384;  Obei-sthofmeister  des 
Kronprinzen  Ferdinand  205,  476;  scheidet  aus  dem 
Lande  493,  et  paaaim,  passim ;  s.  auch  Chronologi- 
sche Uebersicht. 

Bellegarde  Grftßn  Auguste,  geh    Grftfin  Berlichingen  301. 

Bellotti  Gaspare  General,  in  Mantuaner  Untersuchungshaft  141, 
146;  angeblicher  Selbstmordversuch  147;  verurtheilt 
200,  396  f.  504. 

Belluno  Bisthum  mit  Feltre  vereinigt  435 f. 

Belmonte-Spinelli  337. 

Bendai  Paolo  Beamter  in  Ferrara  217*^*). 

Benedetti  Franc.  Dichter  135  i*»),  180"«),  202. 
»  Giov.  Batt.  in  Malcesine  145. 

Beneficien  einfache  39 f. 

Bentinck  William  Lord,  Oberfeldherr  der  britischen  Truppen  in 
Sicilien  130,  498;  Eifer  für  die  italienische  ünabbftn- 
gigkeit  69,  81,  172  f.,  553;  im  Feldzuge  gegen  Murat 
21 5 f.;  Verdacht  ihn  zu  unterstützen  133***^);  in 
London  454  f. 

Benvenuti  Augusto  C^  Podestä  von  Crema  32  Anm. 

»  Giuseppe  Buchhalter  der  Präfecfeur  von  Ferrara  217  ''^). 

Benzoni   168. 

Beobachter,  Österreichischer  »General  Buonaparte*  152;  »kein 
Italien  mehr*  254 

Beobachtungsanstalt  geheime  487 — 497. 

Beramenti  span.  General -Consul  in  Genua  329. 

Berckheim  Fbr.  v.  grossh.  Badischer  BevollmSchtigter  in  Hai- 
land 445. 

Bergamo  (Dep.  Serie)  ehemals  venetianisch  2f.,  6,  229;  zor 
Lombardei  einbezogen  59  f.;  »Ergetzlichkeit*  für  die 
k.  k.  Truppen  100;  Freimaurer  128;  congregazione 
proYinziale  226;     Stadt  Bevölkerung  1813    S.  522*). 

Bernardi  346. 

Bernardini  Hauptmann  219^^®). 

Bemetti  Msgr.  Delegat  in  Ferrara  285. 
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Berthier  Marschall  192,  490,  560. 

Bertfaoldi  Johann,  Professor  der  Eirchengeschichte   und  Bector 
des  Lycenms  za  Innsbruck  429. 

Bertoldi  Giacomo  k.  k.  Hoirath  in  Verona  501. 

Bertoletti  Antonio  Baron  k.  k.  GM.  183. 

Bertolini  Franz  ▼.  Kreis-Commissär  in  Trient,  Freimaurer  280. 

BesozBi  Taddeo  (Alessandro  Oonte  ?)  AppelL-Sath  in  Mailand 
2K0  8*«). 

BeTilaqua  Graf  Ludwig  k.  k.  Hauptmann  bei  Wimpffen  Inf.  473. 

Biabloski  ex-Murat'scher  Major  295. 

Bianchi  Friedrich  Ghev.  k.  k    FMl«.  nach  Italien  entsandt  177; 
Feldzug  gegen  Murat  211  f.,  21 6 f.,  220 f.;    in  Neapel 
295 ;  Eiserne  Ejrone  I.  Classe  385 ;  Aufstellung  gegen 
Bayern  445. 
»  Witwe  mit  Tochter  Laura  in  Brunn  195. 

»  Nicomede,  Storia  documentatadella  dipl.  europeainitalia 

1814—1816  (Torino  1865 — 1872)   159"');    berich- 
tigt 74'!)- 

Biblioteca  italiana  von  Bellegarde  begründet  52 — 54,  301  f. 
Beginn  ihres  Erscheinens  406f. 

Bidasio  Buggero  k.  k   Obrist  183  «•^). 

Biondi  Luigi  Dichter  202. 

Biribi  Hazardspiel   108. 

Bisthflmer  und  Erzbisthümer  Grundsatz  des  Kaisers  292;  Bom«- 
reise  der  ernannten  Bischöfe  verboten  430,  586 f.; 
Consistorien  und  Decanate  44 2 f.;  s.  auch  DiGcesan* 
Begulirung. 

Bissingen  Graf  Ferdinand  Ernst,  Gouverneur  von  Tyrol  280^^^). 

Blassitsch  (Bla^chitz)  Anton  v.  nied.-ö^terr.  Appellaüons-Bath, 
Jnstiz-Einrichtung8-Hof-Ck)mmissftr  fQr  die  illyrischen 
Provinzen  10^);  Appellations  •  Präsident  in  Venedig 
391,  394. 

Blümel  Johann  k.  k.  Mineur-Hauptmann  in  Hainburg  468. 

Boccolari  0^  Vice-Director  der  Academie  der  schönen  Künste 
in  Modena  364,  373. 

Bollicini  in  Livomo  329. 

Bologna  (Dipsrt.  Beno)  6,  288;  Sitz  der  österr.  Zwischenregie- 
rung 1814/5  s.  Steffanini;  im  Feldzug  1815  S.  180f., 
211,  218;  Nothstandsunruhen  (Zerstörung  der  Beis- 
felder)  314,  321  f.,  502 f.;  supremo  consiglio  dei  Cava- 
lieii  Guelfi  137,  336;  österreichische  Sympathien  96, 
288 f.;  Ende  der  österreichiächen  Zwischenregierung 
285—287. 

Bonacina  Franc,  giudice  147^'^). 

39» 
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Bonafous  Speculant  394. 
Bonaparte  Elisa  8.  Bacciocchi. 

»  J^röme   Graf  ▼.  Harz  in   Gräia   und  Triest  I54f. 

255;  entkommt  aus  Trieat  170  f«;    in  der  Haft  seineB 
Schwiegervaters    Ton    Württemberg    461  f.;      a.   auch 
Katharina. 
»         Joaeph  in  der  Schweiz  171;     gegen  Ferdinand  YII. 
von  Spanien  265;    König  von  Italien?  336 ;  in  Ame- 
rika als  Oraf  von  Survilliers  460. 
»         Lätizia  Min«  M^e  auf  Elba  154,  558;     nach   Mim- 
kacs?  168  *<^^);  in  Born  276,  570;  hütet  ihre  Schitse 
für  Napoleon  460. 
»         Lucian   Fürst   von   Canino    137;     aus   Bom   nach 
Frankreich  171  f.;     in   Turin  festgehalten  274;     nach 
Bom  entlassen  299;    Haupt  der  Guelfen,  »gran  luce^ 
336,  460;  Fluchtversuch?  460 f. 
»  Ludwig   Graf    von   St.  Lea    in    Florenz   und   Bom 

172,  276;  Haupt  der  Goncistorialen  460. 
»  Napoleon  a.  d. 

»  Pauline  s.  Borghese. 

Bonapartisten  s.  Napoleonisten,  Eugenisten. 
Bonfadini  Romualdo  Mezzo  secolo  di  patriotismo  (Milalko  Treyes 

1886)   101  ^^%    138  ^^^)  et  pasHm. 
Bonfanti  Antonio  Baron  unangestellter  FML.   182,   183  *'0* 
Boniotti  in  Ferrara  217*'*). 

Bonsignore  Stefano  Bischof  von  Faenza,  Patriaroh  von  Venedig, 
vom  Papst  und   von   Oesterreich   nicht  anerkannt  45, 

438. 

Bonstett  en  456. 

Borbottoni  Töpfer  in  Florenz  219. 

Borghese  Fürat  Camillo  Filippo  Ludovico  in  Venedig  168; 
während  der  hundert  Tage  in  Florenz  26  t. 
»  Fürstin  Paul  ine  geb.  Bonaparte,  auf  Blba  154;  in 
Gompignano  und  Lucca  167  f.»  246,  558—560;  in 
Grätz  und  Brunn  erwartet  191;  nach  Munkics 
168*08);  in  Bom  460;  s.  auch  408^*®). 

Borghi  Antonio  itaL  Lieutenant  213. 

Borroineo    Gilbert   (Giberto)    Conte    103;     Gran  Sondiere  377; 
IGeheim-Bath  385;  Mission  nach  Bom  427. 

Borsi  Paoo   141. 

Borsieri  Pietro  Dichter  383,  408 

Boas)  Don  Luigi  Archiv-Director  in  Mailand  39. 
9        Chirurg  in  britischen  Diensten  54  Anm.,  454. 

Bossuet  Katechismus  40,  401  f. 
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Botrigari  Garlo  in  Bologna  221'^*);  gefiingen  abgeführt  296» 
300. 

Botta-Pola  C^  Gioranni  Duellant  and  Baafbold  424. 

Baol-Schauenstein  Graf  Rudolph  k.  k.  Gesandter  in  Florenz 
168«»«),  169  «'>♦). 

Boulnois  französischer  General  122. 

Bonrbons  2;  gegen  Oesterreich  6  8 ;  gegen  Napoleon  and  Morat  8  2, 
84 f.;  ftr  die  Wiederherstellang  der  Jesuiten  93* 

Bozsolo  Fürstenthum  3,  540. 

Braoeiano  Fürst  in  Rom  427. 

Brambilla  Francesco  289  >^^). 

Brancadoro  Cesare,  Bischof  von  Orvieto,  Cardinal  326*^®). 

Brandmark ung  unter  österreichischer  Regierung  gemildert   29. 

B  ras  Chi  Cardinal  173. 
>  Herzog  460. 

Breislack  Scipione  Compilator  der  Bibl.  ital.  302,  406. 

de  Breme  Marchese,  ital.  Minister  und  Senats^PrSsident  150. 
>  Abate  Luigi  150f.)  408;   in  der  Schweiz  456  f. 

Brenner  Franz  Xaver  Edler  v»  böhmischer,  später  nied.-österr. 
Appellations-Rath,  Justiz  -  Einrichtungs  -  Hof  -Commissftr 
für  die  Lombardei  10;  Rath  des  Yeroueser  Justiz-Se* 
nats  393. 

Brenta  Dipartimento  (Padua)  6,  622;  Lage,  Grftnzen,  Einthei- 
lung  542 f.;  Nothstand  121,  311,  316  s'^). 

Bresoia  (IMp.  Hella)  ehemals  venetianisch  2 f.  6,  229;  zur  Lom- 
bardei einbezogen  8,  5 9 f.;  Congregazione  provinciale 
226  ;  Stadt-Bevölkerung  1 81 3  S.  522*^) ;  Prilparendie  49 ; 
Commerz.-Kammer  32  Anm.;  Appell.-Gerioht  391. 

Bressa  Giov.  Maria  Bischof  von  Concordia  402;  für  das  Pa- 
triarchat vorgeschlagen  llOf.  440. 

Breifeld  zu  Cronenburg  Franz  Joseph  Frhr.  v.  k.  k.  Hof-Se- 
oretftr,  Staats*  und  Conferenz-Official  195. 

Briganten  in  Italien  122 f.;  insbesondere  im  Kirchenstaat  und 
in  Neapel  322 f.,  337;  in  Piemont  122 f.;  in  Lom- 
barde-Venetien   123  f. 

Brigido  Paul  Graf  k.  k.  Major  297f. 

del  Brizzi  Andrea  Fourier  d.  neapol.  Garde  in  Rom  99. 

Broehi  Giov.  unangestellter  k.  k.  Oberst  183^'^). 

Broggi  516. 

Broglio  Don  Banedetto  Gubemial-Rath  in  Mailand  388. 

Bronza  Pietro  unang.  k.  k.  GM.  183 ''^). 

Brougham  Henry  Mr.  in  der  Schweiz  457. 

Bruderschaften  religiöse  im  Kirchenstaat  91. 

Braue  Marschall  dessen  Terla^sens<diaft  453 
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Branetti  Cesare  Abate  397. 

»         Innocenie  Ugo  in  üatersachungshaft  395;     yemrtheilt 
200,  396,  504;  im  Nothstand  504**^). 

Brani  Oarbonaro   132. 

Bubna  Graf  Ferdinand  k.  k.  FML.  im  Feldzng  1815  S.  274; 
Commandirender  der  Lombardei  359,  426,  448;  Ge- 
beimer Bath  3  »^5,  483. 

Buchia  Anton  nnangestellter  k.  k.  Obrist   183  '^^). 

Bührent  Joseph  k.  k.  Marine- Auditor,  instniirender  Beferent 
beim  Mantuaner  Eriegdgericht  133^^®),  146,  396 £ 

Baonamici  G^  de,  sardinischer  Agent,  Oonsal  in  Mailand  451, 
499. 

Buonarotti  Filippo   I4lf. 

Buratti  383*"). 

Bnrekhardt  General-Capitain  in  Palermo  450. 

Bnrke  342*"). 

Bnttafaoco  nnangestellter  k.  k«  Obrist  183 ''^). 

Byron  in  der  Schweiz  456  f. 

Calderari   138  ^^%    I39f. 

Gamaldalenser  92. 

Gamerale,  Cameralisticum,  Bancale  32;  Yerzögerong  der  Organi- 
sation 282 — 284;  organisirende  Maassregeln  32 — 38; 
Abachloss  derselben  40  S — 410. 

Gampagnola  Lad.  nnangestellter  k.  k.  GM.  182,  183^'^). 

Gampbell  Sir  Bobert  Commodore  Gapitain  des  »Tremendous^ 
254  f. 

Camploi  346. 

Gampochiaro  Hersog  Ton,  Joachim*s  Gesandter  cum  Wiener 
Gongresse  83  f.  158,   163  f. 

Gampofra  nco  Fürst  323. 

Ganoellieri  del  Genso  4i.,  209,  529,  531,  533,  537,  540. 

Gancianino  Antonio  Gay^  nnangestellter  k.  k.  Obriat   183. 

Canonici  Giov.  Batt  Mnrat'scher  Podestä  Ton  Ferrara  214. 

G  a  n  0  s  a,  Ex-Minister,  Lettera  deir  Esperienza  127^^^). 

Ganoya  Abate  365 f. 

»         Antonio  Bildhaner  in  Paris  364*— 366. 

Canton.  529,  533. 

Gantii  Gesare  Gronistoria  (Torino  1872 f.)  über  Foscolo  54^^); 
über  die  Secten  137  ^^o);  s.  anch  516. 

Caorle  Bisthom  mit  Venedig  yereinigt  435 f.  439. 

Gapi  di  Gontrada  23. 

Gapitaneo,  capitaneato  63. 

Gapobianco  13lf. 

Gapo  d* Istria  (dipart.  Istria)  6;  Bisthnm  436. 
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Cappellari  Mattia,  Capitularvicar  d.  DK^cese  Udine,  gegen  das 
Osterr.  Kirchenrecht  428^'^);  namentlioh  gegen  das 
Ehepatent  232,  292  f. 

Gappelletti  Licnrgo  Storia  di  Carlo  Alberto  (Roma  Yoghera 
1891)  69");  74' 1). 

Capponi  Qino  335^^^). 

Gaprara  GioY.  Bati  Gardinal-Eizbischof  Ton  Mailand  439. 

Caprotti  Ant.  Maria  Kriegsbachhaltimgi-Beamter,  yertirtheilt  200, 
396,  504. 

Carabelli  3S4*"). 

Oarascosa  Fürst  Murat'scher  General  in  Anoona  98,  164,  166, 
555;  im  Feldzng  1815  8.  179. 

Oarbonari  Ursprung,  Symbole,  Erkennungszeichen  129,145^'^), 
343  4S6^.  Wachsthnm  und  Verbreitung  129  —  131, 
334 — 336,  565 f.;  Yon  Morat  erst  verfolgt,  dann  be- 
günstigt 130 — 133,  161,  166f.  247;  in  8üd-Tjrol 
343^'^),  im  Polesine  268;  beneficenti  129,  133^^^); 
>il  yero  fine*  133^^^);  alta  yendita  s.  Neapel; 
Frauenlogen  s.  giar diniere. 

Cariati  Fürst  Joachim's  C^esandter  zum  Wiener  Oongress  83. 

Carini  cancelliere  147^^^) 

Garli  GioT.  aus  Ferrara  216*7>). 

Carlini  404. 

>       Anna  582. 

Carlowitz  preuss.  General  585. 

Carneri  zu  Eben  und  Bergfelden  Franz  v.  k.  k.  Gubemial- 
rath,  Polizei-Director  in  Gräte  186. 

de  Garpani  Gius.  383,  569 — 571. 

Carrer  Pierre  Antoine  25. 

Caryallo  Luigi  134. 

Casalmaggiore  vor  1796  S.  3,  116,  540;  königliche  Stadt 
390;  8.  auch  178. 

Casalmorano  standrechtliche  Hinrichtung  503. 

Oasalti  (Casati?)  buonaparti^ta  massone  152  Anm. 

Casati  Graf  Ton,  Incognito  des  Prinzen  von  Ganino  274. 

Casella  Schiff^therr  am  Garda-See  145,  567. 

Castelcicala  Fürst  Murat's  Gesandter  in  London  163. 

Castiglione  Fürstenthum  3. 

Castiglioni  Alfonso  Graf,  itaL  Deputirter  in  Wien  15, 16  Anm.|24l. 
>  Kreisamts- A4]unct  567. 

Castlereagh  Lord  in  Prag  l;  am  Wiener  Congresse  69,  84;  in 
Paris  366. 

Cattanei  zu  Momo,  Karl  Edler  y.,  k.  k.  Gubernial-Eath  und 
Polizei-Director  in  Triest  170,  255  f.,  339^^'). 
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Cftttaneo  gindice  147^^^). 
>  abaie  500  <'*^). 

Cavalletti  Baron  Stallmeister  des  PriiUBen  Eugen  174. 

OaTalieri  del  Sole  134. 
»  Gnelfi  s.  d. 

Cavallar  Anton  k.  k.  Hof-Secretär  bei  der  Hofkaazlai  66. 

Cavanis  (Oabanis?)  Angelo  und  Karcantonio,  ErziehnngsaiiBtalt  in 
Venedig  403,  589. 

Oavedoni  Bartolomeo  ajutante  comandaute  verartheilt  200, 
396,   504. 

Censo,  direzione  del,  409. 

Gensnr  für  Bücher  and  Bilder  in  Lombardo-Venetien  51  f.,  79^^), 
406,  5 11  f.;  in  Neapel,  Bom,  Sardinien  323. 

0  e  n  t r  a  I-Organisiranga-Hof-Gommission  Errichtnng  and  Zosammen- 
aetzang  19 f.;  kaiserliehe  Instruction  20 f. 

Oentri  Verzweigung  in  Italien  133,  164,  567f*:  in  Lombardo- 
Venetien   141,   ]44f.;  8.  auch  Liberali. 

Ghasteler  Johann  Gabriel  Marquis  k.  k.  FZM.  Militär-Gomman- 
dant  in  Padua  21. 

Ghiarizzia  neapol.  General- Adjutant,  gefangen  in  Arad  247. 

Chiese  138,  336. 

Chigi  römischer  Fürst  427. 

Ghioggia  Bisthum  435;  s.  auch  Peruzzi,  Lodi. 

Ghlumetzky  Joh.  Anton  Präsidial-Secretttr  in  Venedig  12« 

Ghorinsky  Ignaz  Graf,  Präsident  der  nied.-Ost.  Landesregierung, 
1815  beToUm.  Hof-Gommissair  f.  Mähren  und  Schle- 
sien  191  f.   194,  258,  260. 

Ghotek  Karl  Graf,  k.  k.  General-Intendant  in  Neapel  245  f. 

Ghristenlehre  s.  Katechismus. 

Giani  Filippo  Banquier  359. 

Gicogna  Emanuele  Nobile  376^*^). 

Gicognara  156,  168. 

»         Girolamo  C^  Podestü  in  Ferraia  2l4f. 
»         Leopolde    G^^  Vorstand     der    Akademie    der    achOnen 
Künste  in  Venedig  851,  376. 

Giodare  131. 

Gisotti  GioY.  Batt.  Gnbemiabath  in  Mailand  39K   . 

Gisterna  Principe  della  Sectirer  137. 

Giurletti  zu  Belfonte  Ilarione,.  k.  k.  Krsia-Coiiumasair  in  Bo* 
yeredo,  Garbonaro  280. 

Glam-Martinitz  k.  k.  Kämmerer  445. 

Glassioismus  und  Bomantismus  Zwiespalt  in  der  italienischen 
Literatur  407  f. 

Gode  Napol4on  228;  Eherecht  lll£,  HS,  230. 
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CoUegi  elattorali  525,  529,  532. 

Gollegno,    Provana   di,     Oberststallmeister    des   Prinzen   Carlo 

Alberto    137;     königl.   sardin.   UebemahmB-Commissttr 

für  Savoyen  330***). 
Gollini  Lorenzo  Advocat  in  Florenz  211. 
Colombini  bei  Gefangennahme  Pins  VI.  95  ^^^). 
Colonna  Ornano  s.  d. 
Comachio   österreichische  Sympathien  97;   kaiserliche  Besatzung 

253,  330,  449. 
Coneni  Agostino  616. 

Cometti  Gioy.  k.  k.  überzähliger  ObstL  183^1**). 
Como  (Dip.  Lario)  vor  1796   S    3;     Festlichkeit   243;     Provinz 

389;  königliche  Stadt  390;  BevOlkeioing  1813  S.  522*); 

Salesianerinen  38,  234;    et  pctssim, 
Gompignano  Aufenthalt  der  Prinzessin  Pauline  1 6 7 f. ;  Graf  und 

Grftfin  s    Bacciocchi. 
Comuni  529 — 532,  537  f.;    erster,  zweiter,  dritter  Classe  209; 

s.  w.  Gemeindeverfassung. 
Concistoriali  125*^»),   126,  264,  416,  460. 
Concordat    mit   Gestenreich?   293,    432;     mit   den    deutschen 

Staaten?  432 f. 
Concordia  Bisthum   435;     Dismembrationon  437 '^**);     Bischof 

Bressa  s.  d. 
Confalonieri  Federico   in  Paris  141  f.;     Lettera  ad   un    »mioo 

201;    auf  seine  Güter  verwiesen  202;    >ce  fier  inde- 

pendantiste«  202;  s.  auch  408. 

>  Memorie   e   lettere  publicate   per  cura  di  Gkbrio  Ga- 
sati (Uilano  Hoepli  1885)   151  *^*). 

Gonfigliacchi  Professor  405. 

C 0 n  g  i  u r  a  militare  Kriegsgericht  und  Special «Gommission s.  Mantua. 

Congregation  Gentral-  und  Provinzial-  64fl;  Vorschläge  der 
italienischen  Deputirten  115;  kaiserliche  Entschliessung 
118 f  ;  Einrichtung  und  Wirksamkeit  225  f.;  Vorstel- 
lung beim  Kaiser  388. 

Gongregazione  (Societä)  Apostolioa  cattolioa  Bomana  127, 
139  1*^),  290,  416;  hohe  Beschützer  290. 

>  dello  Staio,  generale  degli  Estimati,  patrlmoniale  530, 
537—639. 

Gongrua- Aufbesserung  der  lomb.-venet.  Pfarrer  441 1 

Oonsalvi  Ettore  Cardinal •  Staats »Seeretär  am   Wiener  Oongress 

46,  253,  548;  Bänke  in  Born  gegen  ihn  287;  sooietä 

apostolica  29U;  maassvolle  Politik  286  f.  324  f.  eipassim, 

Consoription  und  Becrutirung  na^h  österreichischem  System 

Einführung  in  Lombarde  -  Venatien    198«  229,  271  f.; 
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Misstimmang   und  Schwierigkeiten  der  Dorclifahniiig 

304,  306—308. 
Consigli  municipali  209. 
Constitntionelle  in  Italien  153. 
Contarini  Alvise  Gran  Siniscaloo  377;  Oeh.-Bath  386. 

»  in  Ferrara  (?)   156. 

Corner  Lorenzo  Nobile,  WappenkOnig  238. 
Corona  Antonio  Deserteur  307  **"). 
Corriere  Milanese  141  **'),  204,  3^8. 
Corsini   Fürst,    italienischer  Depatirte   in   Wien    15,    16    Anm., 

101  10«). 
»  >      Neri  toscan.  Minister  des  Innern  7 4  f.  168'^'). 

»  ,      Oetreidewncherer  121  ^®*). 

y  »      Bath  261. 

Corte  de'  conti  33,  534. 
Cortese  Diofebo  586 

Costa  Professor  an  der  Uniyersitftt  Bologna  217^^'). 
Cofcta  k.  k.  Finanz-Inspector  in  Venedig  342^^^). 
Conrvul  M^^  im  Dienste  der  Grftfin  Lipona  464,  469. 
Credits-Commission,  Geheime  579. 

Crema  ehemals  venetianisch    2 f.,    6,  229;    zor  Lombardie  einbe- 
zogen 59£;  Bisthum  434f.;    Stadt-Beyölkerong  1813 

S.  522*);  8.  anch  32  Anm. 
Cremona   (Dip    Alto  Po)   vor  1796   S.  3;     Provinz    116,    389; 

Nothstandsanfiänfe  311;    Provinzial-Congregation  226 ; 

Stadt-  nnd  Landrecht  502;     Stadt  Bevölkerung  1813 

S.  522*). 
Cristari  (Cristani?)  Giov.  Censor  in  Verona  174. 
de  Cristofoli,  gew.  Vice-Präfect  in  Salö  343. 
Crivelli  Sotto-impresario  in  Mailand  107f. 
y         Lieatenant  im  Canton  Tessin  175. 
C  r  o  V  i  modenesischer  Obrist  148*'*). 
Cncoagna  Volksfest  in  Venedig  352 f. 
Cnnnis  M"^*  Kammerfrau  der  Bacchiocchi  188 f. 
Cusani  Franc.  Aus  seinem  Leben  419 ;  Urtheil  über  die  frans,  und 

Osten-.  Gesetzgebung  399*'*). 
>      Storia  di  Milano  (VU  Fratelli  Bormi  1873;    VIU  Gaiü- 

noni   1884?)  passim;  berichtigt  17*^). 
y       Confalonieri  Marchese  Carlo  340. 
Cuvelier  Anton  k.  k    Hof-Secretär  bei  der  Allg.  Hofkammar  33w 
Czoernig    Karl    Fhr.   v.  Die    alten    Völker    Ober-Italiens    (Wien 

Holder  1885)  35»*),  51 5  f. 
Dacier  Baron  Joseph  Mitglied  des  franz.  Institutes  363. 
Dftnemark  Ankauf  österreichischer  Kriegsschiffe  411. 
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Dalonio  Ladovico  Advocat  200. 

Dampf  kraft  EmfÜhnmg  in  die  Indostrie  340. 

Dandolo  Senator  ISO, 

d* Aapre  k.  k.  Major  220^'^). 

Deberto  Oius.  k.  k.  General-Consal  in  Ancona  166. 

De  Best  Albert  k.  k.  GM.  147  ^^^). 

Debrois  Johann  PhiL  et  Jor.  Dr.  Begierongsrath  bei  der  Verein, 

Hofkanzlei,  Mitglied  der  G.  0.  H.  G.  19. 
de  Gapitani  Don  Paolo  3Hd. 
de  Castro  Gio?anni  anti-österreichisch  509. 
»  »         n   Mondo    segreto    (Milano    Daelli    e   Comp.     1864) 

139*^«),  335*"):  über  Ugo  Foscolo  54^»). 

>  »La   cadata   del  Begno    Italieo    (Bfüano  Treves   1882) 

berichtigt  160  ^^^). 

>  »        La   restaaraadone   aostriaca  in   Milano    (Arch.     lomb. 

1888)    100  i<>*),    376  et  pasaim;     berichtigt  103  ***)t 

154  16^. 
Deeases  Herzog  y.  franz.  Polizei-Minister  458. 
Delegat,  Delegationen  der  Provinzen  117,  208 f.  536;  »La  polizia 

son  io!*  414. 
Delfico  Melchiorre  neapol.  Staatsrath  134. 
Delfini  ital.  Bataillonschef  394. 
Del  governo   austriaco  in   Lombardia   (Documenti  della  gaerra 

Santa  etc.  Gapolago  faec.   XY.  maggio  1850)    135^*') 

€i  pa$9im. 
Delma  Gatterina  582. 
de  Meestre  k.  k.   FML.  141;  Yor  der   Mantaaner   Special->Com- 

mission  146;  verortheilt  397,  605* 
Depntirte  italienische  in  Wien  15  f.  20,  66,  115;  in  ihre  Hei«> 

mat  entlassen  117. 
de  Sanctis  132. 
Dessolle  Qeneral  369. 
Deutsche  Sprache  Lehrkanzeln  in  Lombardo-Yenetien  281 ;     bei 

den  Gtorichtsstellen  393. 
Dietrichstein  Fürst  194. 
DiOeesan-Begalirong  434 — 437. 
Dipartimenti  des  Königreichs  Italien  4 — 6;  Yerwaltnng  528 — 

530;  lombardisch-Yenezianische  524,  542 — 547;  ob  sie 

zu  belassen?  6 2 f.  116,  283. 
Distretti  (politische  Beeirke)  208 £,  389,  528 — 531. 
Dolce   Pietro   Nobir  oomo   di   Yenezia   in   österr.   Polizeidiensten 

498  f. 
Dombrowski  Johann  Baron,  k.  k.  onangestellter  GM.  182,  183^'^). 
Dominicetti  Garbonaro  343. 
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Dondi  dairOrologio  Franc.  Scipione  Bischof  von  Padaa  50, 
231;  für  das  Patriarchat  Torgeschlagen  liof. 

Dordi  Ferd.  Felix  k  k.  Gubernialrath,  Intendant  in  den  Marken 
245 ;  übergibt  dieselben  an  die  päpstliche  Begierong  286. 

Draghi  giadice  147  ^^^);  consigliere  in  Venedig  168. 

Dressery  Wilhelm  k.  k.  Obrist  bei  Simbschen  Inf.  Nr.  4S 
B.    147  ißß). 

Drumont  Cbev.  Major  in  der  Lev6e,  geplante  Mission  nach  Lon- 
don 454;     bei  der   österr.  Beobachtnngsanstalt  497  f. 

500 «»  0- 
Dnohamp  französ*  Obrist  456. 

^^Dunque*  revolutionftrer  Anfrnf  348. 

Dnpont  M"®  im  Hofstaat  der  Ex-Königin  von  Neapel  469. 

Durazzo  Vice-Prftfect  in  Rovigo  143,   181. 

Eberl  Saimund  Frhr.  v.  k.  k.  Obriat  bei  8t.  Julien  Inl  Nr.  61 
B.   147  »«ö). 

Ehegesetz,  Eherecht,  österreichisches,  Yersohiedenheit  von  dem 
canonischen  und  dem  französischen  41,  45;  wBhxend 
der  Bevolution  geschlossene  Ehen  111 — 113. 

Ehe-Patent,  Einföhrung  in  der  Lombardie  114;  Schwierigkeiten 
im  Yenetianischen  114^  230 — 233,  292;  Misstimmnog 
unter  den  Katholiken  569 — 571;  Misgriffe  in  der  An- 
wendung 444. 

Eiserne  Krone,  Stiftung  des  Ordens  209;  erste  feierliche  Ordens- 
verleihung 384  f. 

Eleuteria  127. 

Emo  Cav'«  k.  k.  Brigg  351. 

Ender  Johann  Nep.  Maler  472  <^'^). 

Engel  J.  J.  Ideen  zu  einer  Mimik,  von  Basori  fQr  das  italienisdie 
bearbeitet  395. 

England  Anerkennung  König  Joachim's  2,  8 4 f.;  im  Yerdacht 
Napoleon  und  Murat  zu  begünstigen  158t  162;  Eng- 
länder am  Ho&  König  Joachim's  185;  Umschwung  in 
der  Haltung  gegen  Murat  215;  Zorlo  über  Englands 
hinterlistige  Politik  297;  gegen  die  österreiehische  He- 
gemonie in  Italien  264i  568»  579;  in  Italien  reisende 
Engltfnder  454  f. 

Enzenberg  Graf  Franz  k.  k.  App.  und  Gnm.-Obergerichts-Prfl- 
sident  in  Klagenfurt  10,  272,  391. 

Ercolani  Astorre  in  Bologna  Fürst  137,  231  '^s). 

Bsterh^zy  Fürst  Nicolaos,  k.  k.  Botschafter  in  London  411,  457. 

Ettori  Domenico  (Marchese?)  Lebenslauf  und  Charakter  588; 
von  Elba  nach  Brunn  77;  ans  Brfinn  nach  Iglau 
191. 
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ättide  aar  Thistoire  de  la  Lombardie  etc.  Ms.  d'an  Italien  publik 
par  H.  Lezat  de  Pona  (Paris  Laiin^  1846)  199>^^)>^7), 
$i  poBsim;  berichtigt  210*^');    fl.  aaoh  Belgioioso. 

Eugenisten  in  LombarJo-Yenetien   104f.   151,   153,    174. 

£z 6 cntion 8 «Verfahren  franxösiaehei  2 9 f.;  Ton  Franz  I.  gemil- 
dert 37. 

£z*Je8aiten-Gongregationen  und  geheime  Terbindungen  125 — 

127;     8.  aach  Anti-Freimaorer. 

Exmoath  Lord  s.  Pellew. 

Eyberg  zu  Eiehberg  and  Werthenek  Karl  v.  k.  k.  Hofrath 
im  General-Bechnongs-Directoriam,  Mitglied  der  0.  0. 
H.  C.  20. 

Facal täten  ad  dies  Titae,  bischöfliche  431 — 434. 

la  Farina   Giov.    Storia    d'Italia    1815 — 1820    (I   Torino   1851) 

12  Anm.,  287*^^);  österreichfeindlivjh  609. 

Fate  bene   fratelli  91. 

Favagrossa  Direttore  di  coaim»sariato  di  polizia  221*^^. 

Febronianiemus  140. 

Fe  cht  ig  Ferdinand  ▼.  Yioe-Frttsident  der  Obersten  Jastizatelle 
249,  395. 

Fedeloni  in  Piemont  72 f. 

Federati,  federazione  13^. 

Federici  Compositeur  242*®'). 

Failmoser  Benedict  Professor  des  alten  Bandes  am  Lyceum  za 
Innsbruck  429. 

Feiertage  aafgehobene  402,  442 f. 

Fellner  Joh.  Anton,  k.  k.  Polizeirath  in  Wien  298  f. 

>  Baron   (Andreas  Grosshftn'ller  in  Wien?),   Verehrer    and 

Bewunderer  der  Grftfin  Lipona  463,  471. 

Feltre  Bistham  232,  435;  mit  Belluno  vereinigt  9.  d. 

Ferdinand  Kronprinz  von  Oesterreich  205,  482;  Eiserne  Krone 
1    Classe  384. 
y         Este    Erzherzog     von    Oesterreich,    Gouremeur   und 

Greneral-Gapitain  der  Lombardei  3,  4^6. 
>         dessen  Sohn,  Bruder  der   Kaiserin  Maria  Ludovica  93, 

352,  360,  378,  385,  487. 
y  m.  Wiederbesitz  seines  Grossherzogthums  Toscana 
1,  7 4 f.;  Gefühl  der  Unsicherheit  auf  dem  Throne  76, 
77,  262,  328 f.;  milde  Regierung  und  Beliebtheit  76, 
328,  332f.;  im  Feldzag  1815  9.  211,  220,  222;  in 
Venedig  351  f.;  Eiserne  Krone  I.  Classe  384. 
»  IV.  König  von  Neapel  und  Sicilien,  von  Frankreich 
und  Spanien  in  Schuts  genommen  83,  88;  carbona- 
rischer Anbang  130,   132;  Bückkehr  nach  Neapel  246, 
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252,  254 f^  284;  betreibt  die  Herstellung  der  Jesuiten 
92;  Yerhftltnis  zu  Born  290 f.;  Beclamationen  gegen  die 
Murats  275  f.  297  f.,  467;  in  causa  Nationalgüter  327; 
Reorganisation  der  Armee  450 f.;  über  das  Treiben  der 
Secten  335 f.;  reai-tionftre  Massregeln  323. 

Ferdin  and  YII.  König  von  Spanien,  Ansprüche  für  seine  Schwester 
die  Ex-Königin  Ton  Etrurien  79,  32 8 f.;  lässt  die 
Schlussacte  des  Wiener  Congresses  nicht  unterzeichnen 
253 ;  Intriguen  seiner  Mutter  gegen  ihn  265 ;  für  Aus* 
Weisung  der  Napoleoniden  aus  Born  276. 

Ferrara  (Dip.  Basso  Po)  6,  62;  im  Feldzug  1K15  8.  212f. 
21 6 f.;  Carbonari  165;  österreichisches  Besatzungs- 
recht 253,  288,  330,  449;  Metropolie  Dismembra- 
t^onen  435  f. 

Ferrari  Kreisamts-Protocollist  in  Trient,  Garbonaro  280. 

Ferrieri  Pio  Dalla  \ia  del  Monte  di  Pietli  allo  Spielberg  (Milane 
Damolard   188t*)   138  i^<>),  511. 

Ferstl  Leopold  Valentin  k.  k.  Polizei-Comm.  in  Hamburg  298 f.; 
Berichte  über  die  Gräfin  Lipona  464  ^®^) ;  abberufen  467. 

Fesch  Cardinal  in  Rom  460,  570;  bei  der  Curie  beliebt  276. 

Fiacchi  582. 

»Figaro*  Mailänder  Journal  106. 

Filadelfi,  filadelfia,  squadriglie  127,   137,  336. 

Filangieri  Murat*scher  General  im  Feldzug  1815  yerwundet 
212,   215. 

Finanz -Verwaltung  s.  Camerale. 

Finetti  Luigi  Cdt.  des  corpo  franco  in  Ferrara  214  *^^). 
»       modenesischer  Hauptmann  218'^^). 

Firm i an  Leopold  Max  Graf  Fürstbischof  von  Lavant  440. 

Firrao  Maria  Agnese  Nonne  324. 

Fitzgerald  Percy  The  Life  of  George  IV  (London  Tinsley  Bro* 
thers   1881)  86«^). 

Flagellanten  90. 

Flahaut  General  457. 

Flamio  Peter  Edler  v.  k.  k.  Hofrath  d.  Obersten  Justizstelle  396. 

Flaschner  Johann,  »Mr.  Jacques*,  Bedienter  der  Gräfin  Lipona 
465,  469"«). 

Flor  et  Joseph  Engelbert  v.  k.  k.  Botschaftsr  ath  374. 

Fontana  Francesco  Cardinal  325. 

Fontanelli  Achille  C*«  k.  k.  FML.  10)  »«e),  183"0?  günstige 
Meinung  des  Kaisers  158 f.;  soll  vor  das  Mantuaner 
Kriegsgericht  gestellt  werden  148,  249,  396;  mit 
Ausarbeitung  des  Gonscriptions-  und  Becrutimngs-Sy- 
stems  betraut  149,   198,  305,  307  f. 
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Foresti  Felioe  k.  k.  Prätor  in  Crispino,  Carbonaro  268. 

Forest!  Rioordi  ^ui  Carbonari  ecc  (Vannacoi  Martin  3.  ed. 
1860,  appendice  605—639)  143  ^"). 

Forestini  (Forestier?)  Victor^  Adjatant  Babna's  274. 

Fornasari  Andrea  Ftofeasor  d.  itaL  Sprache  nnd  Literatur  an 
der  Theres.  fiitter-Academie  zu  Wien  281. 

Fortini  (Forlini?)  Franoesco  Sträfling  29. 

Fo  s  CO loUgo  Vorleben  53>  561 ;  bietet  sich  Bellegarde  an  54  ^^)»  175» 
561  f.;  entweicht  aus  Mailand  203;  in  London  454; 
gegen  Oesterreii-h  50'.<f.;  s.  aaoh  150. 

Fossaldi  (Foäsaldo?)  spanischer  Gesandte  in  Born  276. 

Fossombroni  toscanischer  Minister  des  Aenssem  74 — 76,   176 f. 

Fonche  während  der  hundert  Tage  461;  in  Prag  internirt  458f. 

Fraganeschi  giudice  147  ^®®). 

Franceschini  Murat/s  Begleiter  in  Corsica  463. 

Francesco  Don,  Sohn  Karl  lY.  von  Spanien  265* 

Francesio  k.  k.  Lieutenant  im  Polizei- Wachcorps  in  Venedig  27, 

Frank  Med.  Dr.  Arzt  der  Gräfin  Compignano  275;  Leibarzt  der 
Ex- Kaiserin   Maria  Louise  482. 

Franul  £dler  von  Weissenthurn  k.  k.  Intendanz-Bath  245; 
Zoll-Director  in  Venedig  409. 

Franz  I.  Kaiser  von  Oesterreich  gegen  die  Freimaurer  7,  140; 
für  HebuDg  der  Beligion  39 ;  italienische  Pläne  68 ; 
Grundsätze  für  die  Begierung  seiner  italienischen  Gre- 
bietstheile  12,  14,  22;  als  Geschäftsmann  und  Monarch 
10—18,  386 f.,  477 — 480,  513;  im  Verhältnis  zu 
seinen  drei  ersten  Frauen  487,  490;  gegen  die  Hazard- 
spiele  und  Bordelle  108;  für  Mannszucht  unter  den 
Truppen  425 f.;  Maassregeln  von  Nach:iicht  und  Milde 
30,  3 6 f.;  Hass  der  Sectirer,  Pasquille  152,  263; 
bietet  Murat  ein  Asyl  an  298,  -'^33;  Verhältnis  zu  den 
Napoleoniden  296,  298;  in  publico-ecclesiasticis  4  2  f., 
47,  233,  291  f.  428 — 430,  586 f.;  »Apostolische  Maje- 
stät* 570;  in  causa  Becrutirung  305 f.  30 x;  Eindruck 
auf  die  Venetianer  355 — 357,  581 ;  auf  die  Mailänder 
477  —  480;  Denkmünzen  3^3*'®),  588;  et  paasim, 
paasim  s.  auch  Chronologische  Uebersicht. 

Franz  IV.  von  Modena-Este  488;  im  Wiederbesitz  seines  Herzog- 
thums  1,  489;  hochfliegende  Pläne  68 f.;  nimmt  die 
Jesuiten  auf  93 ;  der  Österreichischen  Politik  nicht  ge- 
neigt 78,  331^'^);  flüchtet  vor  Murat  nach  Mantua 
211,  222,  240;  societ^  apostolica  290;  in  Venedig 
und  Mailand  352,  361,  384. 

Fratachio  Andrea  unangestellter  k.  k.  Oberst  183^^^). 
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Fratenich  Johann  Franz  k.  k.  Hofrath,  Jastiz*Einrichtang8-Hof- 
Gommissftr  für  die  lorabardischen  Provinzen  10»  228; 
Yice-Präsident  des  Mail&nder  Appell-  und  Griminal- 
Ober-Gerichtes  :^91,  507. 

la  Fratta  s.  d'Arnaud. 

Fregonese   k.  k.  Polizei-Gommiss&r,    Mission   nach   Ancona    166. 

Freimaurer  (liberi  maratori,  framas^oni)  Statuten,  schottischea 
System  124  f.,  133,  141  i**),  567;  unter  französich- 
italienischer  Begierung  126,  128,  130;  in  Oesterreich, 
Rom,  Sardinien  verboten  7,  136,  139—141;  in  Nea- 
pel 355 f.;  in  Triest?  264"«);  in  Süd-Tyrol  280;  in 
Venedig?  164,  181,  263f.,  342;  in  Mailand?  342f.; 
»fratello  laico«  237. 

Freunde  der  Union  336. 

Friaul  (Friuli)  6,   491. 

Friedensrichter  529. 

Friedrich  I.  König  von  Württemberg  Tyrannei  gegen  das  Ehe- 
paar Jeröme   155,   187,  461. 
»  Augustl.  König  von  Sachsen  250 ;    soll  mit  den  Lega- 

tionen  oder  mit  Toscana  entschädigt  werden  166,  329. 
»  Wilhelm    III.   von    Preussen    am    Wiener    Congres? 

24 K;  Heiratsplan  mit  Maria  Louise  7 8  f. 
»  Wilhelm  Prinz  von  Preussen  192. 

Frimont  Johann  Frhr.  v.  k.  k.  G.  d.  C.  Commandirender  in  der 
Lombardei  178;  Abnahme  des  Treueides  von  den  ex- 
italienischen  Generalen  183;  Im  Feldzug  gegen  Morat 
210,  212f.,  216,  236;  in  causa  Theuerung  312f.; 
Oberbefehl  über  die  in  Frankreich  zurückbleibenden 
k.  k.  Truppen  317,    371  f. 

Fritz  (Friz?)  Joseph  k.  k.  Hofrath  der  Allg.  Hofkammer  20. 

Frohmann  Secretär  St«ckelberg*8  585. 

Frullani  toscan.  Minister  der  Finanzen  74,  77'«). 

Fumagalli  Ambrosio  511****). 

Gafiardi  S.  J.  Katechismus  401. 

Gaismar  Baron  württ.  General  187. 

Gaisruck  Karl  Gajetan  Graf  Weihbischof  in  Passau  440;  Erz- 
bischof von  Mailand  440 f. 

Galimberti  Livio  0^«  unangestellter  k.  k.  GPWM.  182,  183"*). 

Gallarate  3,    116,  540. 

Galletti  347. 

Gallia  Gius.  Biografia  del  Generale  Teodoro  Lechi  (Brescia  Ve- 
rona 1867)  395*8^. 

Gallicanische  Artikel  73. 

Gallo  Duca  Minister  Murat's  81. 
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Gallo  Gabriele  Kammerdiener  Macdonald's  in  Hainbnrg  465. 

Gambari  Professor  in  Bologna  180 ''^). 

Gamboni  Nie.  Say.  Maria  Patriareh  Ton  Venedig  45. 

Gardani  Guglielmo  C^  giadice  147  ^'^);  Präsident  des  Griimnal-* 
Tribonals  in  Venedig  392. 

Garofolo  Giov.  ans  Gargnano,  Machenschaften  nnd  Umtriebe 
144,  343  f. 

Garoni  Bachhändler  in  Mailand  Selbstmord  481^^^). 

Gas  pari  Secretär  der  MonidpaLitftt  YOn  Verona  311. 

Gasparinetti  Antonio  "k,  k.  Obrist  183^'^);  in  üntersnchnng 
146;  Yerurtheilt  200,  396  f.  504. 

Gasparoneschi  Mnrat'scher  Major  295. 

Gavoni  Antonio  Secretär  der  Wasserbau  -  Direetion  in  Bologna 
217"«). 

Gazzetta  di  Milano  Gründung  und  erstes  Erscheinen  388;  s. 
anch  481. 

Geldwährung  Österreichische  und  italienische  278. 

Gelassig  Aloys  VinceDz  y.,  k.  k.  Hofrath  in  Verona  501. 

Gemeindeyerfassung  lombardische  vor  1796  S.  4;  im  König- 
reich Italien  5;  Wiedereinführung  der  Theresianischen 
389;  s.  auch  Comuni. 

Gendarmerie  französische  23;  ob  in  Lombardo-Venetien  beizu- 
behalten? 273. 

Gen  eis  0^  de,  königl.  sardinischer  Statthalter  in  Genua  173. 

Genua  Yom  Wiener  Congress  zu  Sardinien  geschlagen  69 f.;  »ge- 
novesi  troppo  mercanti*   1^6. 

Gentz  Verehrung  fiir  die  Kaiserin  Maria  Ludovica  488,  490. 

George  in  Diensten  der  Bacciocchi  188'*^). 

Gerichtshof,  Oberster,  für  die  italienischen  Proyinzen  im  Lande 
begehrt  31,  32  Anm. ;  s.  weiter  Verona. 

Gerichts-Organisation   in  Lombardo-Venetien  28 — 31,  228, 

282,  392f.  502  s.  auch  Gesetzbücher. 

Gerosa  Santino  Usciere  beim  Mailänder  MiL-Appell.  Gericht,  von 
der  Mantuaner  XJntersuchnngs-Gommission  freigesprochen 
200  f. 
Gesetzbuch  Allg.  Bürgerl.  (A.  B.  G.  B.)  Uebersetzung  ins  italie- 
nische und  Einführung  in  Lombardo-Venetien  281, 
284,  502. 
Gesetzbücher  österreichische.  Civil- und  Oriminal-, Einführung  in 

Lombardo-Venetien  228,  390 f.;   uebersetzung  ins  ita- 
lienische 8,  28,  398  f. 
Gessi  Marco  Bichter  in  Ferrara  217^^^. 

Ghislieri-Calderini  Filippo  Marchese  Mitglied  der  0.0.  B.C. 

20;  in  Mailand  347;  Eiserne  Krone  385. 

Hirn  n.  Wackernell,   Qoellen  u.  FoncbuDgen  YII.  40 


—    610     — 

Ghialieri  Maroheee  Francesco   all  der   Spitze   der  lombardiBchen 

Polizei  52. 
Giacobini  75,  665f.;  in  London  277;  »pagnottanti«  147^^'). 
Gtaoomini  Yincenzo  29f. 
Giardiniere  335. 
Gibert  329. 

Gicanovich  k.  k.  Hptm. Gdt.  des  Polizei- Wachoorps  in  Venedig 27. 
Gif f longa  pienionteäiacher  General,  Verhältnis  zu  den  Seelen  137. 
Gilm    von    Bosenegg    Erzieherin    im    Hanse    Baccioochi    473» 

507. 
Gioia  Melchiorre  511  **^), 

Giordani  Pietro  Ck)mpilator  der  Bibl.  ital.  406. 
Gtornale  Italiano  (Mailand)  204,  270,  388,  462. 
Giovanelli  Gins.  C*«  377. 
Gironi  Bobnstiano  Abate  Bibliothecar  383. 
Gindici  Gaetano  Dr.  Theol.  Gubernialrath  in  Mailand  388. 
Ginlini  Gesare  0^  podesU  von  Mailand  242,  380;  Eiserne  Eroue 

385. 
>        Giorgio  452 '^'<^). 
Ginstiniani  Msgr.  päpstlicher  Delegat  in  Bologna  285,  314. 
Gl  atz  (Glanz?)  k.  k.  Lieut.  bei  Toscana-Infanterie  424. 
Gobbi  (Gobis?)  Arzt  in  Triest  170. 
Gobbio  Don  Antonio  409. 

Godia  (Dip.  Passariano)  Steuerverweigernng  379^^^). 
Godoy  der  »Friedensförst*  (de    la  Pdz)    Herzog   yon  Alcndia,  im 

Gefolge  de3  Ez-Köaigs   von  Spanien    174,  240,  265t. 
GoSss  Graf  Peter  Laufbahn  und  Charakter  234;  Gouvemear  von 

Venedig  118,   2 34 f.;  Beliebtheit  302 f.,   421;   Eiserne 

Krone  I.  Classe    3  84;     nimmt   fiaab    in   Schutz   412; 

gegen  kirchliche  Ungehörigkeiten  443  f. 
Goethe  Verehrung  für  die  Kaiserin  M»  Ludovica  488 — 491. 
Gognetti  giudice  147  ^**). 
Goldoni  »La  casa  nuovk«  351. 
Golicyn  (Gallitzin)  Fürst  in  Venedig  356  **»),  585  f. 
Gonzaga  Fürst  in  Muntua  240,  244. 
Gottlieb  Apotheker  in  Brunn  507. 
Gradenigo  Bartol.  k«  k.  Geh«  Bath  und  Kämmerer,  Podeste  von 

Venedig  238,  341. 
Grätz  politiache  Intemirungen  459 ;    Aufenthalt  der  Gräfin  Hartz 

186 f.:  der  Gräfin  Lipona  298;  s.  auch  154. 
Granville  454. 
Graubündten  will  Veltlin  reclamiren    6»    20 5»    447;     Gränsbe-* 

Stimmung  gegen  die  Provinz  Sondrio  446  f. 
Graz! ade i  Eroole  in  Ferrara  156,  214. 


—    611    — 

Greco   L.  M.  Intorno  il   tMitaÜTO   de*  Carbonari    1813    (Crosenza 

1866)   131  !*«),"♦). 
Gresotti  Carlo  144. 
Griffith  463. 

Gröller  bei  der  k.  k.  Intendanz  in  Bologna  656. 
Gronon  Kammerdiener  der  Gräfin  lipona  47J,  473*^^^). 
Gross  Handelsmann  in  Triest  506. 
Grossi  Tomma^o  Dichter  der  Prineide  237 f. 
Grub  er  Angastin,  infal.  Propst  za  Ardagger,  k.  k.  Hofrath,  Mit« 

glied    der    C.  0.  H.  C.    19,  44*»);     Fürstbischof  von 

Laibach  20;     Verweigerung  der  Investitur  seitens  der 

Carie?  427. 
Grundsteuer  32,  34;  Herabsetzung  36. 

Grundsteuer-System  (sistema  eensuario),  Österreichisches^  Ent- 
stehung und  Vortrefflichkeit  5,    58,   52-,   530,   535 f.; 

Begii}imng9*Hof-Commi8sion  s.  Wurms  er. 
Guardia-campi  (eampestre)  23,  348. 

»  civica  in  Rom  96;  in  Venedig  23,  27;   in  Neapel  87. 

»  di  sicurezza  pubblica  (Polizeiwache)  273,  414^^'). 

Gabernium  Stellung  und  Wirkungskreis  209 f. 
Gaelfi  cavalieri  137,  336,  460. 
Gaerrini  OLndo  510. 
Gnglia  Kaiserin    Maria   Ludovica    (Wien    2.    \mver.    Aufl.    1898) 

354  4^*),  379  *'<>•). 
Gaglielmoni  Gerichts-Prftsident  in  Verona  343. 
Gnicciardi  Franc.  Gius.  C*  quiescirter  Hofrath  italienischer  De» 

putirte  in  Wien  15,  32  Anm.,  101  ^<>«);    Mitglied  der 

C.  0.  H.  C.  19,  208. 
y         Diego   C^   Vice*Prasident  des   lomb.  Gubemiums  513. 
Gniricci  aus  Bologna  296. 
Gymnasien  Zustände  vor  1814  S.  49 — 51;  auf  österreichischen 

Fuss  gesetzt  403. 
Gyurtsak  von  Gyurtsakfalva  Karl  Amade   Graf  k.  k.  Major 

bei  Frimont-Husaren  Nr.  9  S.   147  *•*). 
Haager  zu  Altensteig   Franz   Frhr.  y.  Prttsident  der  Obersten 

Polizei-Hüfsteile  25  f    148;  in  Sachen  der  Napoleoniflen 

191,  256,  275;   Begulirung  der  venetianischen  Polizei 

41 5 f.;  gestorben  500. 
Hadik  Andreas  Graf  k.  k.  GFWM.  in  Mailand  313'^»). 
Hainburg  Aufenthalt  der  Gr&fin  L i p o n a  s.  d. ; k. k.  Minen-D6pöt  468. 
Hammer  Joseph  ▼.,  k.  k.  Hof-Dolmetbch  der  orientalischen  Sprachen, 

in  Paris  361. 
Hanappel  Johann  Thaddens  Polizei- Director   von  Verona  7;     in 

Venedig  162. 

40* 
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Hardenberg  81  ^i). 

Harz,  Hartz  Graf  nnd  GiAfin  s.  Bonaparte-Jeröme. 

Hauer  Joseph  Edler  y.   k.   k.   Hofrath   bei   der  AUg.  Hofkammer 

206. 
Hang  Witz  Graf  Eugen  k.  k.  GFWM.  in  Neapel  331. 
Hautmesnil  Chev.  de,  Com^  de  la  l^gion  d'honneur,  im  Dienste 

der  Bacciocchi   156,   187,   258,  507. 
Helfert  Ausgang  der  franz.  Herrschaft  in  Ober-Italien  (A.  f.  österr. 

Gesch.  LXXVL)  7  *)  et  passim, 
,       Joachim  Murat   (Wien  Manz  1878)  164^^^);    berichtigt 

334  *"). 
»       Napoleon  und  Maria  Louise  im  Sommer  1814    (Dioscuren 

1875)  85»<>). 

>  Königin   Earolina   von  Neapel   (Wien  Braumüller  1878) 

berichtigt  247  «*i»). 
Hendl  Graf  Anton  Appellations-Bath  in  Venedig  392. 
Hessen- Philippsthal  Prinz   Ludwig,   neapol.  General-Capitain 

t  449. 

>  Landgraf  Ernst  Gonstantin  449. 

Hingen  au  Bernhard  Gottlieb  Frhr.  v.,  Staats-  und  Gonferenz- 
Rath,  Civil-Adlatos  des  Fürsten  Beuss  15,  114:  Un- 
beliebtheit 114,  303^7'),  421;  Begierungs-FräsideDt 
in  Linz  114,  234. 

Hof-Gommission  in  Justiz-Gesetzsachen  112. 

Hoffinger  Katharina  Kammerfrau  der  Kaiserin  Maria  Lndovica 
Tagebuch  350**»),  354**»)***),  374*«*),  381  *'*). 

Hofkammer-  und  Banco-Deputation  s.  Banco. 

HohenzoUern-Hechingen  Friedrich  Franz  X.  G.  d.  C.  Comman- 
dirender  in  Inner-Oesterreich  und  Tjrol  zu  Grfttz  189. 

Holland  Lady  457. 

Hormayr  243. 

Hospitaliter  38. 

Hudelist  Joseph  v.  Staats-  und  Gonferenz-Bath  195,  275  f. 
316"^),  473. 

Illuminaten  277. 

Illyrische  Provinzen  fallen  an  Gestenreich  zurück  1 ,  10^),  19; 
Grganisirung  durch  Saurau  55;   Königreich  493,  500. 

Imhoff  Johann  Baron  k.  k.  Kftmmerer,  Bittmeister  in  der  Ar- 
cieren-Leibgarde  445. 

In  coena  Domini  Bulle  44. 

Independentisten,  Indipendentisti  dltalia  137,  161,  217,  336, 
421,  551,  579;  in  Mailand  267,  269;  in  Neapel  552, 
566  8.  auch  Italic i. 

Index  librorum  prohibitorum  99,  324. 


j 
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Inqnisitions-Triboiial  (Santo  Uffido)  mildere  Praiis  in  Born 
324;  in  Toscaaa  gefürchtet  328. 

Intendenza  politiea  63,  532,  640. 

»Iris  Angosta^  48J. 

Isimbardi  C^  Innoc.  M&nz-Director  in  Uailand  409. 

Isolatiy  anf  lialben  Sold  gesetzte  Ofißciere  184  f. 

Ispettori  generali  des  Schalwesens  50. 

I Strien  dipartimento  (Gapo  d^Istria)  6;  Rtlckfall  an  Oesterreioh 
1 9 ;  vier  Bisthümer  unter  der  Metropolie  Ton  üdine  436. 

»Italiani^  rerolationärer  Aufiraf  348,  580. 

Italici  puri  54,  179f.;  269,  421. 

Italien  Königreich  2»  4 f.,  68 ;  Verfassung  und  Verwaltongs^System 
4 — 6,  57  f.,  62,  151,  525;  Ministerien  525 — 536; 
napoleonische Maassnahmen 356,  562,  573^*676;  dessen 
Herstellnng  yon  Oesterreich  geplant?  12. 
>  Ost-  and  West«  60,  62,  117;  Oesterreichisch-  117;  »ein 
geographischer  Begriff«  254. 

Italienische  Sprache  amtliche  Uebersetzong  der  österr.  Ge- 
setzbücher s.  d.;  Translatoren  210;  Erfordernis  bei 
den  Beamten  8,  209  f.  228,  273;  Uebersetzongsfehler 
210«««). 
»  Trappenkörper  in  der  k.  k.  Armee  101,  305»  308 
s.  auch  Bataillons. 

Jablonowska  Fürstin  457. 

Jablonowski  Fürst  Ludwig  k.  k.  Gesandter  in  Neapel  336. 

Jacon  in  Bologna  329. 

Jamar  de  Libois  k.  k.  Obrist  bei  Wimpffen-Inf.  in  Brunn  191  f. 

J&nossj  Math.  y.  k.  k.  Obstl.  370. 

Jardine  Gasthofbesitzer  in  Brescia  343. 

Jesuiten  Unterdrückung,  Folgen  derselben  s.  Ex- Jesuiten; 
Herst^ung  und  zunehmende  Ausbreitung  92  f.  289; 
in  Toecana  gefürchtet  328;  Ton  lombardischen  Damen 
begünstigt  103  f.  233;  bei  der  österr.  Begierung  nicht 
beliebt  443. 

Joanovi6  Gregor  153^'®). 

Johann  Erzherzog  177;  k.  k.Huldigungs-Gommissair  für  daslomb. 
venet.  Königreich  209,  238 — 243;  Bisricht  an  den 
Kaiser  239;  7ice-König?  115,  243 f.;  s.  auch  488. 

Jonisohe  Inseln  583;  vom  Congress  England  zugesprochen  455. 

Joseph  n.  39f  42,  241;  Yerwaltungs-System  der  österr.  Lom- 
bardei 4,  31,  632,  6391,  578. 

Josephinismus  44^  140;  von  Franzi,  festgehalten  233,  29lf. 

Juden  in  Ferrara  214;  in  Mantua  s.  d.;  Beschränkungen  in 
Lombardo-Yenetien  41.      - 
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Judo  Giaaoppina  Gräfin  Ton  Castillo-Fiel  2651 

>  Donna  Caterina  Aavier  de  266» 

Jüstel  Joseph  Alois  Hufrath  der  Vereinigten  Hofkanzlei  402^^^), 
403,  429   »");  Mitglied  der  C.  0,  H.  C.  20. 

Justizstelle.k.  k.  Oberste,  Uebernahme  der  italienischen  Ge- 
schäfte 8;  italienischer  Senat  228^^^). 

Eapodistrias  265. 

Karl  Erzherzog  Gouverneur  der  Lombardei?  115. 

»      lY.  abgedankter  Xönig  Yon  Spanien  173;     ans  Genua  nach 
Verona  216,  239 f.;  in  Venedig  265 f.;  in  Born  276f. 

>  VI.  Kaiser  Erwerbung  und  Einrichtung  der  Lombardei  535. 
..    >      Albert  Prinz   von  Garignan,   Thronerbe  Yon  Sardinien  69, 

137. 
»      EmanuellV.  (II.)  resignirter  König  Ton  Sardinien,  bei  S. 

Antonio  in  Born  73,  172;  flüchtet  vor  Murat  174. 
»      Felix  Prinz  von  Sardinien,  Herzog  von  Genua  68,  70. 

Karolina  Prinzessin  von  Wales  am  Hofe  von  Neapel  85 — 87; 
nach  Genoa  172 f.;  in  Gomo  und  Mailand  359 f.;  wei- 
tere Schicksale  508  f. 

Kataster  s.  Grundsteuer-System. 

Katechismen  in  den  italienischen  Diöcesen  40;  Einführung  in 
Lombardo-Venetien  401  f. 

Katharina  von  Württemberg,  Gemahlin  Jeröme  Bonaparte's, 
»Gräfin  Hartz«  154;  in  Triest  170;  nach  Württem- 
berg 185 — 187;  in  Göppingen  und  Ellwangen  461  s. 
auch  465. 

Ketzerei  Anklagen  und  Strafen  im  Kaiserstaat  95. 

Kind  Friedrich  »Am  Katafalk«  491  ö*»). 

Kirche,  die  katholische,  in  unserer  Zeit  (Wien  Leo-Gesellsehait 
1898)  314  «»O), 

K  i  r  c  h  e  n  r  e  c  h  t  gemeines   in  Venedig  44;     französisches    4 2 9  f . ; 
.        .  Lehrkanzeln  an   den   k.  k.  Universitäten  429 ;     Öster- 
reichisches  s.  Facultäten,   Josephinismus,   pla- 
cetum.  '        » 

Kirchenstaat  Wiederherstellung  88;  Herstellung  der  geistlichen 
Orden  91—93;  System  Wechsel  nach  der  Bestauration 
94 — 96  ;  ^ationalgüter  9 5 f.;  Ausschliessung  des  Laien- 
Elementes  von  Aemtern  und  Stellen  94 ;  Garbonari 
und  Freimaurer  130,  33 4 f.;  Schlussacta  dos  Wiener 
Congresses  253. 

Kleinschmidt  Eltern  und  Geschwister  Napoleon  I.  (Berlin  und 
Potsdam  Schleiermacher  1886)  188 '^ »5). 

Kiesheim  Joseph  Fhr.  v.,  k.  k.  Grenadier*Hptin.  bei  St.  Jnlien- 
Inf.  Nr.  61,  S.  147  i««). 
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Kloster  in  Lombardo-Yenetien  vor  1796  S.  38;  unter  franz^ 
Herrschaft  39;  nach  k.  k.  Bevindicatian  233  f. 

Knezevich  Vincenz  Fhr.  t.  k.  k.  FML.  236. 

Eoffler  Med.  Dr.  in  Venedig  227.  . 

Koller  Franz  Fhr.  Ton  k.  k.  FML.  General-Intendant  der  k.  k. 
neapol.  Armee  331,  334,  450;  Biserne  Krone  385.    . 

Kolowrat-Liebsteinsky  Graf  Franz  Anton,  Oberstbarggraf  in 

B^men  458,  488.  .      . 

»  -Krakowaky  Aloys  Joseph  Weihbischof  in  Olmüz  487. 

Konstantin  Grossfiirst  Manifest  an  die  Polen  153. 

Kopetz  k.  k.  Lieutenant  bei  Nassau-Infanterie  424... 

Kopitar  Bartol.  Gastos  d.  k.  k.  Hof-Bibliothek  461. 

Kowatseh  k.  k.  Minenführer  in  Hainbnrg  468. 

Kronen fels  (Gronenfels)  Bitter  v.  k.  k.  Polizei^Gommissär  in 
Treyiso  210»");  4140*0),  424"*). 

Krones  Franz  y.  Zur  Geschichte  Oesterreichs  1792 — 1816  (Gk>tha 
Perthes  1886)  205***). 
»       Tyrol    1812 — 1816    und    Erzherzog   Johann    (Innsbmck 

1890)  78  7'),   165  i»7),   171  «1*^)  et  passim. 
>       Ans    dem    Tagebuch   Ehz.    Johanns    (Luisbruek   Wagneif 
1890)  177*'*). 

K üb  eck  Karl  Friedrieh  k.  k.  Hofrath  und  staatsräthlicher  Beferent 
Mitglied  der  G.  G.  H.  G.  19  f.,  209;  Systemal  -  Vor- 
trag über  die  Organisation  ^on  Oesterreichisch-Italien 
57—66,   119,  541;    in  Mailand  408. 

Labia  Francesco  G^^  Gran  Giambellano  377. 

Labrador  spanischer  Gesandte  am  Wiener  Gongresse  84 f. 

Lafayette  511«**). 

La  Garde  A.  G^  Fötes  et  Souvenirs  da  Gongr^s   de  Vienne  162L 

Lago  Anton  Fhr.  y.  k.  k.  Gub.-Bath,  Intendant  in  den  Legationen 

245,  285. 
Lama   Yon   und   zu   Büchsenhausen   Johann   Bitter    y.  k.  k. 

Appell.-Bath  in  Venedig  392. 
Lamartine  4«'4**®). 

Lambertenghi  Luigi  395;  s.  auch  Porro. 
Lambert  Adyocat  in  Born  yom  Tode  begnadigt  324. 
Lancetti   Polizei-Gommissär   in   Padua    342*^*);     Vorstand   des 

Pass-  und  Anzeige-Amtes  in  Venedig  143  ^«0« 
Landenberg  Glemens  Fhr.  y.  k.  k.  Major  147  ^««). 
Lang  Philipp  y.  k.  k.  Gbstl.  bei  Goburg-Uhlanen  370. 
Langenau  Friedr.  Gustay  Fhr.  y.  k.  k.  GM.  371. 
Langl^s  36lf. 
Lario  dipartimento  (Gomo)  6,  522;     Lage,-  Gränzen,- Eintheilung 

544 f.;  Special-Gerichtshof  176;  Standrecht  345/ 
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La  Boeoa  Lebenserinneraiigen  (Berlin  1899)  73^^). 

Latis  jüdischer  Handelsmann  $82. 

Latour  Theodor  Baillet  de  Graf,  k.  k.  GFWH.  253. 

Lattermann   Christian  Fhr.  v.  k.  k.  FZM.   commandirender  6e> 

neral  im  Yenetianischen  178,   184^''),  426. 
Lattaada  Gi^y.  Sav.  vor  dem  Special-Gerichtshoib  in  Mantoa  146» 

393;  Terortheilt  200,  396,  504. 
Lauer  Franz  Fhr.  v.  k.  k.  GFWM.  Festongs-Odt.  in  Ferrara  212  f. 

2l6f.;  in  Neapel  321  *oo),  330f. 
»       Joseph  Fhr.  ▼.  k.  k.  GFWM.  Vorditz  im  Mantaaner  Kriegs- 
gericht 147. 
Lavini  ans.  Dalmatien  Anti-Freimanrer  143^^^). 
Laiansky  Graf  Johann   k'.  k.  Landrechts-Präsident  in  Prag  391. 
»         Graf  Prokop   k.  k.  Hofka|izler  Prftsiident   der  0.  0.  H. 

G.  19,  208  et  passim;  für  Hebung  des  Priesterstandes 

47;     iii    causa    Polizei    414;     in  publieo  -  ecdesiasti* 

cis    428**^);      will  Lomh.  -  Venetien   germanisiren   (?) 

480. 
Lazzarelli  Graf,  ital.  Deputirter  in  Wien   15,  16  Anm. 
Lazzaro  Domenico  413^^'). 
le  Bon  Eugöne  Geschäftsträger   der  Bacciocchi   in  Lucca   und  in 

Bologna  188,  191,  560**);  in  Wien  507. 
le  Breux  Michael  Fhr.   y.  k.   k.   Major,    geleitet   die  Bacciocchi 

von  Bologna  nach  Brunn  187 — 196;     »le  plus  vilain 

animal«   190. 
Lebzeltern  Ludwig  Bitter  v.  k.  k.  Hofrath  und  bevollm.  Minister 

in  Born    221,    266,    548;     in    Neapel    246;     Eiserne 

Krone  385. 
Lechi  Baron  Angelo  ]49f. 

>  Donna  Doratrice  397. 

>  C^  Giuseppe  neapolitanischer  General  128,   165;  in  Te- 

mesvÄr  247,  300,  397. 
»       C^Teodoro  kOnigl.  italienischer  General  128,  141;    Tor 

dem  Mantuaner   Kriegsgericht    146,    395;     Yemrtheilt 

200,  396  f.  504;  Strafmilderung  505. 
Le  derer  Paul  Fhr.  y.  k.  k.  Gubemial-Eath  in  Bologna  89,   166; 

Assistenzrath  des  k.  k.  Armee-Ministers  für  Neapel  245 ; 

Berichte  nach  Wien    163,  169  ^^'^X  554 f.;     für  einen 

Delegirten-Posten?  280. 
Legation« n,  römische  (Ferrara,  Bologna,  BaYcnna)  6;  Yon  k.  k. 

Truppen  beseizt  62,  8 9 f.;  ungewisse  Bestimmung  166; 

günstige    Stimmung  für  Oesterreich   90,    96 £  288 f.; 

wieder  päpstlich  253,  285  f. 
Lentl  Johann  y.  k.  k.  Hofrath  der  Obersten  JustizsteUe  396. 
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Leopold  Prinz  von  Salerno  von  Wien  nach  Italien  222;   Aufraf 
an  die  Neapolitaner  246. 
>         II.  Eaiaer  Maasenahmen  in  der  Lombardei  4,  540. 

Levin  455. 

Liberale  (socieU  o  ceto  dei  Liberali)  132 f.;  von  Morat  begün- 
stigt 161,  172;  Verbot  des  EH.  Bainer  262;  8.  auch 
CentrL 

Liechtenstein  Fürst  Alois  k.  k.  FMZ.  101  ^o«). 
»  Fürst  Johann  k.  k.  FM.  490. 

Lilien  Philipp  Fhr.  t.  k.  k.  Obrist  bei  Kienmayer-Hasaren  Nr.  8 
S.  256. 

Linden  y^  in  Diensten  der  Grft6n  Harte  185 f. 

Lipona  Incognito  der  Ex-Königin  von  Neapel  297t  462 f.;  s. 
weiter  Mnrat  Karolina. 

Lire  e  oentesimi  278. 

Liruti  Innoc.  Mar.  Bischof  von  Verona  440;  gegen  das  k.  k. 
Ehe-Patent  292;  Eiserne  Krone  385. 

Litta  Graf  AJfonso  Gran  Ciambellano  241;  Geheimer  Bath  385. 
>       Alberto  k.  k.  Obrist,  Oomdt.  d.  lomb.  adeligen  Leibgarde 

225,  244. 
»       Lorenzo  Cardtnal^Enbischof  337 ;  in  Mailand  241 ;  Mission 
zu  Kaiser  Franz  427. 

Liyerpool  Lord  71. 

Liyij  Leopolde  Marchese  aas  Palermo  5 85 f. 

LiTorno  144;  von  Kaiserlichen  besetzt  220;  Darchmarsoh  k.  k. 
Trappen  33«);  Ehrang  NogenVs  332. 

Liyron  Marat*scher  General  211;  in  Begleitung  der  Königin  Ka- 
rolina 254,  297,  473. 

Lodi  Emanaele,  Bischof  von  Ghioggia  438. 

»      Provinz  389;  Proyinzial-Congregation  226;     Stadt  Bevölke- 
rong  1813  S.  3,  522*);  Herzog  yon  s.  Melzi. 

Lombardei  österreichische  and  yenetianische  bis  1796  S,  2 — 4; 
Flächeninhalt  and  Bevölkerungszahl  3;  Kategorie  der 
Provinzen  3H8f. 

Lombardo-Venetien  Flächeninhalt  and  Bevölkerong  56f.  521 
— 524;  Scheidung  in  zwei  Verwaltungsgebiete  5 9  f.; 
Verhandlungen  über  den  Namen  12,  6Q,  117  f.  2061; 
zum  Königreich  erhoben  207 ;  Patente  und  Organisa- 
tions-Statut  (atto  eostitntivo)  208£;  Noth  und  Theue- 
rung  s.  d.;  Verbrecher^Statistik  124;  Secten  336  s. 
auch  Freimaurer;  Schlossacte  des  Wiener  Gongresses 
251  f.  Trappenkörper  271  f.;  Aufblühen  unter  öster- 
reichischer Verwaltung  511—517. 

Lomellina  61;  Hinneigung  zu  Gestenreich  71,  513. 
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London  Sammelplatz  pditiscber  Flüchüinge  277,  454. 

Longo  Vincenzo,  unangestellter  k.  k.  Obrist  182**^). 

Lorenz  Martin,  infal.  Abt  zu  St.  Salrator  in  Leker  k.  k.  Staats- 
nnd  Conferenzrath  117  **^),  401  f.;  verbissener  Pebro- 
nianer  47 f.  232,  430 f.  433 f.;  Gntaobten  wider  die 
Curie  548  f. 

Louise  Maria  Ex-Königin  von  Spanien  173;  in  Verona  und  Ve- 
nedig 239,   265. 

Lucanien,  republica  lucana  335. 

LuGca  fUr- die  Ex-Königin  von  Etrurien  in  Aussicht  genommen 
253,  329;  bagni  di  Lucca  168,  246;  von  Oeaterreich 
besetzt  und  verwaltet  77,  167  f.,  178,  449. 

Lucchesini  Girolamo  Marchese  im  Gefolge  der  Bacciocchi  1 5 5 f. 
274;  von  Wien  nach  Brfinn  169,  188,  190,  193— 
195;  zu  seinem  Charakter  257  —  260;  Verkehr  mit 
italienischen  Officieren  29 5 ^  473. 

Luciani  Luciano  Archidiacon   zu  Venedig,   vicario    deputato  45 f. 

Ludwig  Kronprinz  von  Bayern  in  Mailand  445. 

>  XVIII.  verlangt  Neapel  für  Ferdinand  IV.  84;  Machen- 
schaften gegen  Napoleon  und  Murat  82 ;  Instruction 
für   seine  Congress-Gesandten   6 8  f.    ermordet  (?)  471. 

Lugano  61,   523;  Druckerei  202;    lombardische  Flüchtlinge  456. 

Lupi  D.  Aureliano  75. 

Macazzoli  Lucilla  395. 

Macdonald  Francis,  Murat'scher  Kriegs-Minister,  Begleiter  nnd 
Freund  der  Ex-Königin  Karolina  254;  in  Hainburg 
4^1 3  f.  508;  lernt  deutsch  471. 

Macerata  98;  Dominicaner  288;  Jesuiten  289;  fanatische  Fre- 
diger 325. 

Macerati  (maceranti?)  Bruderschaft  91. 

Maceroni  T.  Mission  nach  Cursica  zu  Murat  333,  470. 

Maestri  sublimi  perfetti   137  f. 

M  äff  ei  Antonio  Marchese,  Polizei-Pr&fect  in  Verona  393. 

Magawly-Cerati  Graf  Staats-Minister  in  Parma  178  ■■*),  482 f. 
493;  Geh.  Rath  483. 

Maggi  Giov.  Batt.  Sectirer  335. 

Maggie  Msgr.   139. 

Maghella  Laufbahn  und  Charakter  247 f.;  begünstigt  die  Sec- 
tirer 164,  248,   334;    an  Sardinien  ausgeliefert  295 f. 

Magistrate  camerale  536f.  539. 

Maguar  j  Franc.  Grossfuhrmann  370.  ' 

Magni  516. 

Mailand  (Dip.  Olona)  Herzogthnm  2 f.:  Stadt-Bevölkerung  1813 
S.  522*);  Deputirte  1814  in  Paris  13,  16;   während 
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des  Feldsnges  1815  S.  8;  Sehnsacbt  nach  dem  Hofe 
des  y ice-£önig3  104;  YergnügangJBQcbt  wfthrend  des 
Wiener  Congreäses  106 — lOS;  Freimaurer  128,  142; 
Stimmung  während  der  hundert  Tage  26h f.;  Vorbe- 
reitungen für  den  Kaiserbesuch  358 — 360;  Provinz 
116,  :i89;  Noth  und  Thenerung,  Hungerauflftufe,  Acte 
der  Wohlthatigkeit  31',  316»»»),  379  f.,  419;  Cassa- 
tionshof  9 ;  Appellationsgericbt  39 1 ,  502 ;  Gasino  dei  no- 
bili  385;  Collegio  Galchi  Taeggi  50;  Collegio  di  Oorla 
minore  419;  Wiederbesetzung  des  Erzbist hams  31  St 
439 — 441;  Gubemium  S87;  Istituto  delle  scienze  ed 
arti  52;  Monte  di  Pietä  237;  Monte  Nupoleone  s.  d.; 
Nobelgarde  s.  d.;  Klöster  3 8 ;  Poetverbindnng  mit 
Wien  175;  Bordelle  317f.;  Hazardspiele  107fo  317; 
Pflasterung  315;  Theater,  bes.  Scala  107f.,  225,  241, 
381  f.;  Staatsdruekerei  409,  528;  wachsender  Wohl- 
stand unter  österreichischer  Begierung  315,  514 — 
516,  et  passim,  passim;  s.  auch  chronologische  üeber- 
sicht. 

Maillard  Leon  jakobinischer  Aussendling  277. 

Mais  (Xukurutz,  türkischer  Weizen),  Hauptnahrungsmittel  der  ar- 
beitenden Classen  120,  312f.  322. 

Maitland  Sir  Thomas,  Gouverneur  von  Malta  und  den  Jonischen 
Inseln  455. 

Malaspina  Luigi  Marchese  ital.  Depntirter  in  Wien  15,31,  101^ ^®). 

Malavasi  Franc.  proT.  Polizei- Obercomm.  in  Bovigo  317®®*), 
343. 

MaWestito  s.  Maurizio. 

Mancini  Po'lestä  von  Lodi  32  Anm. 
»  ital.  Kriegs-Gommissair  394. 

»  in  österreichischen  Polizeidiensten  500  Anm. 

Manetti  Andrea  Polizei-Commissär  in  Venedig  143^®^). 

Manfredini  L.  Graveur  239  »o^,  383*'«). 

Manhäs  General   131. 

Manin  Leonardo  G^  377. 

Manni  yedova  582. 

Mantovani  100;  Diario  17^*),  242*®),  et  pciBsini-;  Umschlag 
seiner  Stimmung  gegen  Oesterreich  422^  480  ^^^). 

Mantua  (dipart.  Mincio)  Herzogthum  2 f.;  von  Oesterreich  be- 
setzt 8 ;  von  Victor  Emanuel  beansprucht  7 1 ;  Provinz 
116,  389;  Stadt-Bevölkerung  18l:i  S.  522*);  Pro- 
Vinzial-Gongregaüon  226;  Gommetz-Eammer  42;  Juden 
42,243;  Centril4l;  Itobelgarde  s.d.;  Bisthum435, 
442  6&S);     Kriegsgericht  und  Special-Gerichtshof  146  f. 
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200,  249,  394;-  Auflassung  desselben  503;   Staatsge- 
fängnis  294  f.,  299. 

Manzoni   Alest-andro    516;     Tragedie  e  poesie  202'^®);   für  die 
italienüche  Emheit  202,  267  f.  270. 
>  Francesco  Jur.  Dr.  346. 

Marchai  (liaröehal?)  Jean  B.  »Negoziant«  in  der  Mantuaner 
Untersuchung  146;  verurtheilt  200 f.  396,  504. 

Marchesi  Pompeo  516. 

Marchisetti  Polizei-Ober-Commissär  in  Padna  346. 

Marcotti  G.  Cronaohe  segrete  della  polizia  toscana  (Pirenze  Bar- 
bara  1898)  45*»),  76'»)  H  passim. 

Maret  Herzog  yon  Bassano  in  Grätz  internirt  459. 

Maria  Beatrix  von  Este,  Mutter  der  Kaiserin  Maria  Ludovica  3; 
feierlicher  Enip£uig  in  Mailand  384  f.,  4H6. 
»         Beatrix  Ton  Sardinien^  Gemahlin  Franz lY .  von Modena 

68  £  384;  in  Verona  483. 
>  Louise  Erzherzogin,  Ex-Kaiserin  der  Franzosen  7 9 f. 
144,  222;  soll  die  Legationen  bekommen?  166;  Hei- 
rats- und  Ausstattungsplftne  im  Publicum  7  8  f.,  288; 
Titel  und  Hofstaat  448 f.;  Bückkehr  auf  den  Thron 
Frankreichs?  471;  in  Verona  und  Venedig  mit  dem 
Kaiser  482 — 4H6,  491-^493;  »Grftfin  (Herzogin  von?) 
Colorno«  482;  Einzug  in  Parma  492f. 
»  Louise  Ex-Königin  yon  Etrurien,  Schwester  Ferdi- 
nand VII.  y.  Spanien,  macht  Ansprüche  auf  Toscana 
und  Parma  70,  79 f.  253 f.  328  f.  449;  in  Born  und 
Genua  174,  276 f. 
»  Ludoyica  Kaiserin  yon  Oesterreioh  249 £;  mit  dem 
Kaiser  in  Lombarde- Venetien  349 f.;  in  Modena  360 f- 
378 ;  yon  Venedig  nach  Mailand  378-— 382,  S85 ;  suneh- 
mende  Kränklichkeit  477;  Abschied  yon  Mailand:  »ad 
lares  reduci«  480 f.;  letzte  Krankheit,  Tod,  Bestattung 
481 — 486,  491;  Lebenslauf  und  Character  486— 
491. 
»  Theresia  11;  Gemeinde-  und  Steuer-Verfassung  der 
Lombardei  34 f.,  104,  528,  535 — 539;  Schulwesen 
48  f.,   104. 

Mariani  in  Diensten  der  Bacciocchi  188 ''^). 

Mär  ine  k.  k.  Verkauf  der  für  die  Vertheidigung  nicht  nothwen- 
digen  Kriegsschiffe  410  f. 

Marioni  Silyio,  Fnnc.  Benedetti   (Arezzo    1897)  81.^*)  et passim. 

Marken  (Ancona,  Pesaro  und  Urbino,  Macerata,  Ascoli)  sollen 
Murat  zugesprochen  werden  2,  6,  554;  Ausbreitung 
der  Secfirer  131,   166f.;  '  yon   Murat  besetzt  und  g^ 
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ködert  89,  97  f.  158;  Stimmang  der  BeTGlkerang  97  f. 

166;  wieder  pftpsÜich  253»  286;  8.  auch  Dordi. 
Maroncelli  Vietto  511«^»). 

Marschall  y.  Berelat  Peter  Chev.  k.  k.  FML.  372. 
Mary  Cher.  de,  Palast-Intendant  der  Gräfin  Lipona  469  ^®>),  471, 

506. 
Marzetta  Antonio  29. 

Masi  Carlo  Prof.  und  Adfocat  in  Bologna  180,  217*'^),  221*^*). 
Massari  in  Ferrara  (?)  156. 
Masse  Nicola  342^^4^. 
Massena   169,   197,   556,  560. 
Massone  im  Dienste  der  Baooiocchi  188 ''^). 
Massoneria,  massoni  s.  Freimaurer. 
Mathew  britischer  General  197. 

Matriken  Tauf*  etc.  den  Pfarrern  zurückgegeben  441. 
Matt  ei  Cardinal  von  Ostia  und  Yelletri  96,   173. 
Manrer  Leonard  k.  k.  Polizei-Commissftr  in  Grätz  189. 
Maarizio  MaWestito  P.  mit  Lncian  Bonaparte   durch  Mailand 

171  f.;  auf  der  Bückreise  abge£ftngen  266 f.;    internirt 

in  Klagenfurt  27.5 f. 
Maximilian  Este,  Erzherzog,  Bruder   der   Kaiserin   Maria    Ludo- 

yica  93,  352,   360,   385, 
Mayer   von   Grayenegg   Joseph,    k.   k.    Hofrath   bei   der  Allg. 

Hofkammer,  nach  Venedig  entsendet  33,  35,  229,  284. 
»         Yon  Helden feld   Anton   k.    k.   FML.  Fe8tungs*Cdt.  in 

Mantua  211  f.;  Regiments-Inhaber  423. 
Mazzetti  Antonio  k.  k.  Hofrath  in  Yeronb  501. 
Mazzetty  Peter  ▼.  k.  k.  Christi.  147  1«»). 
Mazzucchelli  Gruf  Ludwig  k.k.  FML.  101  ^^^),  183  *'^);  Eiserne 

Krone  385. 
Meani  Fedele  Strassenrftuber  503. 
Medici  Minister  Ferdinand  IV.  100;  ürtheil  über  Murat  16  \^^^); 

lockt  Murat  ins  Verderben  334. 
M6jan  Bataillonschef  456. 
Mb  IIa  Dipartimento  (Brescia)  6,  32  Anm.,  522;     Lage,   Gränzen, 

Eintheilung  546 f.;  Special-Gerichtshof  176,  345;   Be- 

crutirnng  309;  Treiben  der  Sectirer  567. 
Mellerio  Giacomo  Graf,  lomb.  Deputirte  in  Wien  I5f.  31,   116f.; 

über  den  Theresianischen  Kataster  34;    Vice-Präsident 

des  lomb.  Gubemiums  3m8,  419:  Geh.  Bath  385. 
Melzi  d'Eri),  Herzog  yon  Lodi  349;  Tod  384. 
M^moires  tir^s  des  papiers    d*un   homme  d'^tat   (Paris  Michaud 

1828 — 18:^2)  81  8^). 
Mengotti  Francesco  G^^  itaL  Senator  229. 
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Mengotti  Gompilator  der  BibL  ital.  302. 

Menz  Peregrin  Ritter  v.  k.  k.  Hufrath  der  AUg.  Hofkammer,  nach 
Mailand  entsendet  33,  35,  229,   284. 

Merenda  Fr.  Angelo  Maria  Theo!.  Dr.  General-GommiBsair  des 
Santo  Ufficio  324  *<>«). 

M  e  t  a  u  r  0  Dipartimento  (Ancona)  6  ^),  97. 

Metternich  ia  den  Befreiungskriegen  1,  12;  »casus  belli«  79; 
»rupture  d'allianoe*  15^;  Beschützer  Murat's  71;  der 
Prinzessin  Pauline  16H,  246;  der  Gräfin  Lipona  474 f.; 
Verhältnis  zu  den  Napoleoniden  255 f.,  507  f.  gegen 
und  für  den  Abschluss  eines  Goncordats  432 f.;  über 
die  Einverleibung  des  Veltlin  205 ;  gegen  die  Duldung 
politischer  Agenten  451;  Augenleiden  492 ;  tt  passim, 
passim;   s.  auch   Chronologische  Uebersicht. 

Metzburg  Fhr.  v.  k.  k.  Hofrath  der  Ver.  Hofkanzlei  Mitglied 
der  C.  0.  H.  C.  20. 

Meyern  (Mayern)  v.  k,  k.  Hptm.  im  G.  Q.  M.  St.  Laufbahn  363**®)f 
führt  die  italienischen  Kunstschfttze  aus  Paris  nach 
Italien  363  f.,  370—372. 

Meynert  Hermann  Kaiser  Franz  I.  (Wien  Holder  1872)  5^), 
57  ß*),    110  182)  ^  passim, 

Mezzetti  Giov.  Batt.  Winkelpresse  in  Mailand  269. 

M  i  a  n  i  Paolo  Fiscalamts •  Expedient,  Polizei-Beamter  in  Bologna  5 56f. 
»         Nobile  in  Belluno  377. 

Michiel  Pietro  Nobile  341. 

Mi  er  Graf  k.  k.  Gesandter  am  Hofe  Murat's  163. 

M  i  1  a  n  i  Paolo  Polizei-Beamter  in  Bologna  211,   221. 

Mildenhoff  Anton  v.  k.  k.  Appell .-B^ith  in  Venedig  227. 

M  i  1  e  s  i  Francesco  Bischof  von  Yigevano  zum  Patriarchen  von  Ve- 
nedig ernannt  4;i8,  440  f. 

Milet  de  Villeneuve  General  in  Diensten  Murat's  165,  ISO;  in 
Arad  296. 

Millingan  gentUuomo  inglese  586. 

Mincio  Dipartimento  (Mantua)  6,  522;     Lage,  Gr&nzen,  Einthei- 

lung  546  f.  Special-Gerichtshof  )76t  345. 

>  Fluss,  Aufhebung  der  Zoll-Linie  303,  420,  496. 

Minderjährigkeit  Ehehindernis   113. 

Minghetti  Ricordi  .334*»«*). 

Minichini  neapol.  Gen.  Lieutenant  450. 

Minoriten  (roinori  ritbimati,  osservanti)  38,  91,  233 f. 

Misley  Henry  L'Iialie  sous  la  domination  autrichienne  (Pari> 
Mvintardier   1831)  510,  511  HJ«), 

Mittrowsky  Graf  Anton  Friedrich  GouTemeur- 7on  Mähren  und 
Schlesien  259  82«),  295. 
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Hpdena  (Dip.  Panaro)  österr.  Tertiogenitar  1,  253;    im  Feldzag 

1K15  S.  21lf;   Jesuiten  378;    geraubte  Eunstschätze 

373;  8.  auch  Frans  IV. 
Mohr  Johann  Friedrich  Frhr.  v.  k.  k.  FML.  21^  331  f. 
Molari  Georg  t.  k.  k.  Obrist  163"*). 
Molteni  516. 
Monarchia  sicula  290. 
Moniteur,  falscher,  in  Mailand  259,  568 f. 
Montgelas  Max  Joseph  Graf,  bayer.  Minister  445. 
Monte  Napoleone  533;  Liqaidations-Gommission  45 1 — 453;  cassa 

di  garanzia  452. 
Monti  Cecilia  (Elena?)  s.  d'Arnaud. 

»       Nicola  Polizei-Beamter  in  Bologna  211,  221  '^^). 

»       Vincenzo  Dichter  241,  242  8<^');     »Egli   ha   lodato   tutti« 

382 f.;  Gompilutor  der  bibl.  italiana  302,  406;  s.  auch 

404,  408,   562. 
Moiandi  Domenico  Bischof  von  Mantua  441. 
Morardet  Igaace  Banquier  in  Mailand  195^^'). 
Morelli  Giuseppe  Giacomo  königL  Bath  Bibliothekar  von  S.  Marco 

351,  367  *ß<^),  404,  491  ß^»);  Eiserne  Krone  385. 
Moreschi  in  Ferrara  217^^^). 
Moretti    Silvestro    (Silvio?)    k.    k.    Obrist,    vor   dem    Mantuaner 

Kriegsbericht   146,   148;  verurtheilt  397,  505. 
Morin  W^^  Eulalia  Gouvernante  der  Prinzessin  Bacciochi  163*^^), 

188,  468 '^^*),  559*);     später  in  Diensten  der  Gräfin 

Lipona  506. 
Mortier  568. 
Mosburg  (Moosbourg)  Minister  Murat's   im  Gefolge  der  £z-Köni- 

gin  nach  Triest  254. 
Münster  Graf  G.  H.  Politische  Skizzen  (Leipzig  Brockhaus  1867) 

84  8  0- 
Muggiasca  Graf  Giac.  k.  k.  Gub.-Bath  in  Mailand  388,   409. 

Mulazzani  Baron  Antonio  Laufbahn  2 6 f.;  von  Segaila  verdäch- 
tigt, von  Beuss  vertheidigt  27;  k.  k.  Gub.-Bath  in 
Venedig  102*°»),  409. 

Munarini  C'«"  586. 

Municipien,  Municipalität  529,  531. 

Murat  Joachim  König  von  Neapel  80f.  87f.  131;  von  Eng- 
land und  Oesterreich  gehalten  2,  81 — 85;  hofiert  den 
Engländern  86 ;  »Franconi«,  »Garmosini*  86, 204 ;  Yer* 
hältnis  zu  den  Secten  1 6 1  ^^<'),  1 65,  263,  334  ;  präsumtiver 
König  von  Italien  53,  133;  Fiiedens Versicherungen 
und  Kriegs  Vorbereitungen  84,  97,  157  f.  161,  163 — 
165,   181  f.    216,  550—553;     Onore    e   fedeltä    157; 
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»General«,  >Marächall«  Harat  220;  ürtheil  der  Oom- 
pignano  465;  Franz  I.  bietet  ihm  ein  Asyl  an  298, 
333;  sein  Ende  333 f.  462 f.;  8.  weiter  Chronolo- 
gische TJebersicht. 

Murat  Karolina  85,  162;  von  Neapel  nach  Triest  254 — 
257,  275 f.;  von  Triest  nach  Hainbarg  296 — 299; 
Gräfin  Bari,  Lipona  297  f-;  in  Hainbarg  462 f.» 
466—474,  506 — 508;  »die  Königin«  462;  über  den 
Tod  ihres  Gemahls  464 f.;  angeblicher  Liebeshandel 
mit  Bessigny  508  ^^<>). 
,  Achille  254,  465,  506. 

»  Lätitia  254,  470,  472,   506f. 

>  Louise  254. 

»         Lncian  254,  464. 

Musone  Dipartimento  (Maoerata)  6  *),  97. 

Mustoxidi  Andrea  über  die  korinthischen  Bosse  367^^^)^^^), 
407  fio*^), 

Nadel,  die  schwarze  s.  Spillo. 

Napoleon  im  lebenslänglichen  Besitz  von  Elba  82,  134 — 136, 
152;  Flacht  aus  Elba  555 — 560;  »General  Baona- 
parte«  82,  )52;  Bildnisse  in  Mailand  gestattet  52; 
anf  St.  Helena  343,  459  f.  H  passim  s.  aach  Chro- 
nologische TJebersicht. 

Napoleoniden  aas  Italien  za  entfernen  167. 

Napoleonisten  136,  145,  152f.  174f.  262,  578;  in  Florenz 
gehasst  and  verfolgt  328;  in  Lombardo-Venetien  266; 
in  den  Stadentenkreisen  von  Padaa  341  f.:  Secten  134. 

Naranzi  Kaufmann  in  Venedig  264. 

Nardi,  Giov,  Pietro  aas  Ferrara  217*'*). 

Nationalgüter,  Behandlang  der  Erwerber  in  Italien  233,  326f.; 
insbesondere  in  Bom  13,  96,  325 f.;  Grandsatz  des 
Kaisers  Franz  12  f.  119,  417  f.  Kandmachnng  des 
Grafen  GoSss  235. 

Neapel  Königreich,  von  Ladwig  XYIII.  für  Ferdinand  lY.  in  An- 
sprach genommen  82 — 85;  k.  k.  Armee  von  Neapel 
218,  284;  im  Wiederbesitz  der  Bonrbons  252;  Noth 
and  Tbeaerong  3l4;  Freim aarer  and  Carbonari,  Alta 
Yendita  130,  137,  335 — 337;  kaiserliche  Besiitzang 
330—332,  449. 

Neapolitaner  schlechte  Soldaten  9 7 f.;  wegen  ihrer  Zügellosig- 
keit  gefarchtet  2i7 — 219. 

Nefzern  Alexander  Fhr.  v.  k.  k.  Grenadier-Hptm.  bei  Wimpffen- 
Inf.  147  1««). 

Neipperg  Graf  Albert   Adam   k.  k.  FML.    81,  87;     im  Feldzag 
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1815  8.  182;  in  Neapel  is\;  in  Parmm  482f.  493; 
in  Venedig  586 ;  s.  auch  7 1  '*),  420  Anm. 

Keri  Francesco,  italienisoher  Obrist  21 69  217. 
>      IHmipeo  536. 

Nerici  Oontrolor  in  Diensten  der  Bacciocehi  188'**). 

Neuling  Wiener  Juwelier  466. 

Neuville,  Heyde  de,  Obrist  82. 

Nichesola  Savio  der  MunicipalitAt  von  Verona  311. 

de  Nizza,  Marchese,  siciUscber  Minister  83. 

Noailles  Graf  am  Wiener  Gongresse  79. 

Nobelgarde  (k.  k.  adelige  Iieibgarde)  böhmische  10;  lombar- 
dische  225f  244,  359,  377,  882;  Spottrerse  auf  sie 
242^0^);  Mantuaner  240,  377;  Yenetianische  309f.  341. 

NoSl  Alexander  Kammerdiener  der  Gtftfin  Lipona  469,  507. 

NogaroUa  Graf  k.  k.  General  101  ^^^). 

NostitB  Karl  y.  Leben  und  Briefwechsel  (Dresden  1848)  163^^^). 

Noth  und  Theuerung  in  Italien  120f.  313f.;  in  Tyrol  310,  313; 
in  Wien  315  *'^),  418^^^);  insbesondere  in  tx>mbardo- 
Venetien  36f.  12lf.  310,  3l5f.  419f.,  584;  Unruhen 
und  Aufläufe  310—812;  Mittel  der  Abhilfe,  Noth- 
Standsbauten,  Acte  der  Wohlthfttigkeit  312,  814 — 316, 
318f.  379,  418—420,   579f. 

Notizie  del  mondo  (Venedig)  79,  350. 

NoTara  (dip.  Agogna)  soll  an  Oesterreich  kommen?  448;  Bis- 
thum  435*»«). 

Nugent  Graf  Layal  k.  k.  FML.  97;  im  Feldzug  1815  6.  178, 
219^72^^  220,  246;     in  Neapel  248,  332,  837,  450. 

Kunziante  neapol.  General  450. 

Ober-Italieo,  Königreich?  12. 

Oblaten,  Wiedereinfährung  233. 

Ode  8.  Eleuteria. 

Odescalchi  Msgr.  üditore  d.  kaiserL  Regierung  in  Born  221. 

O'Donnel  Grafin  Hofdame  der  Kaiserm  Maria  Ludovica  360,  486«i<^). 

Oesterreich  Kaiserthum  falsche  Anschuldigungen  der  späteren 
italienischen  Schrifteteller  74'*),  509 — 511;  von  den 
Secten  gefürchtet  und  gehasst  140;  Sympathien  jen- 
seits des  Po  und  des  Ticino  80 ;  Mannszuoht  und 
Beliebtheit  des  k.  k.  Militairs  9 6 f.  100 f.  2l9f.  331, 
33^480^.  Österreichische  Gesetze,  Einführung  in  Lom- 
bardo- Venetien  s.  Gesetze. 

Ott  in  gen- Wallerstein  Philipp  Karl  Graf  zu,  Oberster  Justiz-PM- 
sident  28,  228*®*),  249,   503,  et  passim. 

Officiere  ex-italienische  in  die  k.  k.  Armee  aufgenommene  Treu- 
Eid  182£;     die  nicht  übernommenen   ins  Innere  der 

Hirn  u.  WackerDell,    Quellen  n.  Forechuogen  VII.  41 
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Monarchie  verwiesen  .  184 f.  296«  ex-Morat'sche  »der 
Aaswnrf  aller  Armeen^  294;  in  österreichischer  Ge- 
fangenschaft  293 — 295»  298 — 300. 

Okacz  Joh.  Nep.  ▼.  k.  k.  Gabernialrath  Polizei ->  Director  in 
Brunn  19  t  >>^),  258;  über  die  GrftBn  Compignano 
261  "0"«),  466*»»). 

Oldi  Gräfin. 360. 

Olini  Carlo  k.  k.  Obrist  183*'^);  vor  dem  ICantuaner  Spedal- 
gericht   146;  vemrtheilt  397,  505. 

Olona  Dipartimento  (Mailand)  6,  522;  Lage,  Grftnsen,  Einthei- 
lnng  546i;  Bevölkening  1813  8.  522*);  Special- 
Gerichtshof,  Standrecht  345;   Recmtining  309. 

Onigo  Gräfin  424  *^. 

Operazioni   censuarie  348« 

Oppizzoni  Carlo  C^  Cardinal-Erzbischof  von  Bologna  173. 

%  Gaetano  Brzpriester  im  Mailänder  Metropolitan»Capitel 

359. 

Orient,  le  Grand  et  le  Petit  141  ^^^). 

Orlovich  264. 

Ornano  Colonna  General  474,  475^^% 

Orsini  da  Borna,  Marchese  Egidio  Gregorio  241 ;  Maggiordomo 
Maggiore  318,  377. 

Osio  Mailänder  Eauimann  481  ^^<'). 

Ottenfels-Gsohwind  Fhr.  v.  Franz,  k.  k.  LegationfirSecretär, 
in  Paris  361—365,  370  f.  372*«»). 

Otto  Uni  Giulio  Graf  359. 

f  acca  Bartolomeo   Cardinal-Camerlengo,   Staats-Secretär    99,   173» 
266 ;  Herstellung  der  kirchlichen  Zucht  91 ;  gegen  die 
Freimaurer  139. 
»         Tiberio  Msgr.  Delegat  322. 

Padua  (Dip.  Brenta)  Sitz  der  obersten  k.  k.  Behörden  21;  Uni- 
versität 50;  Freimaurer  128;  Provinzial-Congregation 
226;  Bisthnm  50,  436 f.;  Dismembrationen  437  ^^^^ 
krieg<9gerichtliche  Commission  300;  BaubanfUle  503; 
Studt-Bevölkerung  1813  S,  522*). 

P#fir  Ferdinand  358. 

Pagani  Alessandro  Propst  zu  Caatiglione  199;    Bischof  von  Lodi 
441,  497. 
»         Giulio  Polizei-Ober-CommisBär  in  Mailand  199,202'*^), 
497. 

Paini;GiTiUo  k.  k.  GFWM.  183"»). 

Pallain  G.  ,Corresp.  in^dite  du  Prinde  de  Tallqrranid  etc.  (Paris 
E.  Plön  1881)  490«"*).  -    ., 

Pallatvicini  genuesischer  Marchese.  73* 
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PalUviciQo  ital.  Deputirt«  in  Wien  15»  lOLf®*).    :     ;!..::  i; ' 

Palombini  Qva».  Fred.  Baron  k.  k.  FHL.  183  M^);  :  £iM^e 
Krone  385. 

Panaro  Dipartimento  (Modena)  6'). 

Panz  (Pantz?)   Joseph  Bitter  v.  k.k.  Qnbemial-Bath  in  T«nedig  4:09. 

Parenzo  Bittthom  436.  .      . 

Parma,  Piacenza  and  Guastalla  Herzogthümer  2 ;  Wiedffrber- 
stellung  der  Klöster  9*1;  im  Pariser  Frieden,  und 
Tom  Wiener  Congress  der  Ez-Eaiserin  zugesproehen 
78 — 80,  253;  Yon  Pias  YII.  and  von  der  Ex^Kön^ 
Yon  Etrarien  beanspnuebt  79  f.,  329;  Noth  and  Tbeae» 
rang  314;  Bflekkebr  der  geraabten  Konstscbatze  373; 
Po:6rftnse  mit  Oesterreicb  448 ;  Bistham  435;  Ankaofk 
Maria  Loaisens  482  f.  492.  , 

Parmiani  Polizei-Beamter  in  Ferrara  214^^^),  217. 

Parola  Laigi  e  Botta  Yincenzo  Del  pabblioo  insegnamento  in 
Germania  (Torino   1851)  404^'^). 

Parata  Vinoeozo,  patrizio  veneto,  Gapitano  128  Anm. 

P.asqaaligo  Onbernial-Cummission  3i6^^^)« 

Passariano  Dipartimento  (Udine)  6f  24i  522;  Lage,  politiscfae 
£iatheilaiig542f.;  NothandTbeaerang37, 121, 379^^^). 

Patentsteaer  32. 

Patrimoniam  S.  Petri  80,  89,  95. 

Patriotti  422,  565;  earopei,  riformati  335 f. 

Patroni  Franc,  de,  Vioe-Prtsident  der  Obersten  JustizsteUe  249, 
395;  Mitglied  der  G.  0.  H.  a  20 ;  Präsident  des  Mailänder 
Appellr  and  Crim.  Ober-Oeriobtd  391 ;  s.  aach  569* 

Paaer  Gabinets-Secretör  585. 

de  Paali  Arzt  483. 

Panlacci   Marchese  Amilcare  k.  k.  OFWM.  183 '^0. 

Pavese  Mönch  455. 

Pavia  (Dipart.  Alto  Po)  Fürsteotham  3;   Besitzangen  in  der  Lo« 

meilina  61,  523;  Provinz  389;  ProYinriaUCongregation 

226;  Stadt,  Beyölkerang  1813  S.  522*);    Universität 

50;  Bammel  307'^®);  Kaiserbesach  385;    Canal  nach 

>  Mailand  315,  420. 

Pavoni  Pietro  C^  k.  k«  Qbrist  196;  Tor  dem  Mantnaner  Kriegs- 
gericht' 149;  losgesprochen  897,  505. 

Pecchio  203"^. 

Pecoi  Graf  und  Gr&ün  iA  Carpineto  31 3  f. 

Peche  J.  y.  k.  k.  General-Intendanz-Commissär  372^^'). 

Peoheneda  neapol.  Consal  in  Venedig  anter  polizeilicher  üeber'r 
wachang  158,   162,  264;  verlfisst  die  Stadt  181. 

Pedena  Bistham  (Piben)  436. 

41* 
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Pedicini  Carlomaria,  Secretftr  der  Propagnada  324 f. 

Peithner  ▼.  Lichtenfels  Ritter  Thaddftas  k.  k.  Hofr&th  Mit- 
glied der  C.  0.  H.  C.  20. 

Pellew  Sir  E.  Admiral,  später  Lord  Exmoath  245. 

Pellioo  Silvio  395,  408. 

Pellizzoni  Carladolfo  Abate  237. 

Peota  350. 

t^epe  Gugl.  Memorie  221  ^7^). 

Pergani  Bartolomeo  rom  Stallknecht  vom  Hof-CaTalier  360. 

Perisinotti  Daniele  k.  k.  AppelL-Bath  in  Venedig  392. 

Perisinotto  nagoziante  di  animali  582. 

Per 0 oh  Franz  Oredits-Hofbnchhaltnngs-Official  556. 

Perremans  Ludwig  v.  k.  k.  Obrist  beim  34.  L.  L  Beg.  147^^^). 

Personalsteaer  von  Oesterreich  gemillert  32f.  361 

Pernzzi  Gins.  Maria  Bischof  Yon  Ghioggia,  Administrator  des 
Yenediger  Patriarchats  46 — 48,  548 ;  Bischof  y.  ?i* 
cenza  438;  s.  auch  231,  238* 

Peschiera  Festung  geplanter  üeberfall  145,  268i  567. 

Pest  in  Süd-Italien  320 f.;  Befürchtungen  in  Mittel-Suropa  321. 

Petecchial-Fieber  in  Italien  514. 

Petrelli  C^  neapol.  Obrist  in  Venedig  158,   162. 

Petroni  334  ^«»j. 

Peyri  Ludovico  unang.  k.  k.  PML.   182,  183*«*). 

Pfarrer  Wahl  durch  die  Gemeinden  im  Venetianischen  40. 

Pfleger  ▼.  Wertenau  Anton  Bitter  t.  k.  k.  Staats-  und  Oon- 
ferenz*Bath  113« 

Piacenza  von  Sardinien  beansprucht  71;  Wunsch  der  Vereini- 
gung mit  der  Lombardei  80,  513;  Bisthum  435;  s. 
auch  Parma. 

Piantanida  Archiv-Beamter  im  ital.  Justiz-Ministerium,  FMi- 
maurer  142. 

Piave  dipartimento  (Belluno)  6,  522;  Lage,  Grunzen,  Bintheilung 
544 f.;  günstige  Stimmung  102. 

Piere  536. 

Pighetti  in  Said  343. 

Pignatelli  Strongoli  Francesco  Murat*scher  General  im  Feld- 
zug 1815  S.  211,  218*'*). 

Pillersdorff  Franz  Fhr.  v.  k.  k.  Hofrath  bei  der  AUg.  Hof- 
kammer 34  ®^). 

Pincini  toscan.  Minister  der  Polizei  (presidente  del  btton  go- 
vemo)  74. 

Pin«lli  Impresario  der  Fenice  109. 

Pino  Domenioo  Ö**  in  der  Mailftnder  proT.  Begentoebttft  8;  k.  k. 
FML.   183  »31). 
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Pino  Grftfin  359. 

Piombino  Fürstenthom  245;  Ton  Oesterreichem  besetzt  178; 
toseanisch  353. 

Pirata  Mailftnder  Jonnial  106. 

Pins  yi.  93f.  GefaBgennahme  95^^^),  126. 

»  YII.  wfthrend  seines  Exils  43;  Bückkehr  nacb  Born  89 — 94; 
Yerhältnis  zu  Napoleon  und  Mnrat  99 ;  politische  Hal- 
tung 1814/5  S.  159f.;  Spannung  mit  Neapel  289f.; 
Milde  und  Gnade  95,  334;  Stellung  zu  Oesterreieb 
291  f.  427;  in  caüaa  Nationalgüter  325 f.;  in  Mailaud 
erwartet,  in  Genua  204,  222;  Herstellung  der  Orden, 
namentlich  der  Jesuiten  91 — 93;  reactionftre  Maassre- 
geln 325. 

Place  tum  regium  yon  Franz  I.  streng  gefordert  43«  46,  428. 

Plencia  (Plencicz)  Leopold  Edler  y.  Justiz*Einrichtungs-Hof-Com- 
missär  für  Venedig  10,  227,  393;  zweiter  Vice-Prä- 
sident  der  Obersten  Justiz-Hofstelle  391;  PriUideut 
des  Obersten  Justiz-Senats  zu  Verona  501. 

Po  alto,  basso  s.  d. 
»  Fluas  Stromscbifi&hrt  447 f.;  UebereinkomaMU  zwischen  Oester- 
reieb und  Parma  wegen  der  Inseln  448. 

podestä  5,   4],  529. . 

Podhorsky  Johann  Bedienter  469^^'). 

Poiger  Oastwirth  »zu  den  drei  Fürsten«  in  Brunn  191f.  195; 
üeberhaltung  der  Compignano  259  ''^). 

Pola  Bisthum  436. 

Polesine  Bevölkerung  1813  S.  5S2'*');  politisch  bedenklicher 
Beamtenstand  143;  Seotirer  268»  343;  günstige  Stim- 
mung der  Bevölkerung  144,  217;  zu  Venedig  ge- 
schlagen 116. 

Polfranceschi  Ketro  (?•  unang.  k.  k.  GFWM.  182"«),  183"*). 

Polizei-Delegaten  23;  unter  die  Provinaial -  Delegaten  gestellt 
414;  höhere  und  niedere  Polfeei  415 f.;  Organisirung 
im  venetianiflcben  Gebiet  412-^417. 

Poliaei-Waohe  k.  k.  27;  Bauban&ll  im  Venetianischen  und 
ürtheil  BaaVs  41 3  f. 

Polignae  Graf  Jules  84. 

P<^980uby  Lord  83. 

Pont^eorvo  89s  wieder  päpstlich  246,  852i  284. 

Peinzoii^  Ala,  March^sa  485. 

Por^v»  und  Brugnera  Graf  Alfons  ital.  Deputirter  in  Wien 
.15 f.  117;  Viee*Präsident  des  Venedigar  Gubemiums 
:  302;  Oebaimer  Bath  385. 

Porro,  LndovioD  ananf.  4.  k.  Obrist  163  *^0* 
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Porro  Lambertenghi   Loigi    G^  bei   Pias    YII.  160;    Seiden- 
.  ?  fabrik  340. 

Porta,  Francesco  della,  giadioe  istruttore  147 ''^);  Appell.  Bath 
in  Venedig  272;  beim  Yeroneser  Senat  893. 
>        Carlo  Dialect-Diehter  237,  383,  611. 

Portograaro  Bezirk  542;  Ueberschwemmiing  582. 

-Postloge  geheime  in  Mailand  2B7,  497. 

del  PoEzo  Oraf  513. 

Pradella  Gerichtsrath'  za'Vicenza,  abgesetst  7. 

Präfect,  Yice-Prnfeot  in  den  Provinzen  23,  626t.  531. 

Präinren,  Land-  nnd  Stadt-  392,  501. 

Pra^  Abmachongen  im  Sommer  1813  8.  1 ;  poKttsche  Intemi- 
rangen  187,  298,  458 f.;  Militär-Schwimmsohole  450; 
s.  aach  Foach^.       • 

Pranger  (Schandpfahl)  nach  franz.  and  nach  Oetidrr.  Qeaetz  and 
Verfahren  29.  ' 

Pratobevera  Karl  Joseph  k.  k.  Hofaüth  and  staatsr&thlicher 
Belerent  n2f. 

Pratolango  S.  Andrea  C^  70. 

Prebatta  President  des  Gerichtshofes  za  Vioenza  abgesetzt  7. 

Predayal  Giov.  Advocat  200. 

Prina  graasames  Ende  105^^^);  »Prinelde^  237.' 

Prochaska  Johann  Phr.  v.  k.  k.  PML.  372*«>).      . 

Proyincie,  Provinzen  116;  nach  dem  Tberesianiselien  System 
538f. 

Psallidi  Antonio  409. 

Pablico-eccle8ia^stica-42,  230  et  pa^Bim. 

Palsky  angai*.  Edelmann  586. 

Pargstall  Gräfin  in  Grfiltz  469. 

Pnisfond  Eammerfraa  der  Grftfin  Lipona  474^*^). 

Qaadti  Gebrftder  im  Ganton  Tioino  175,  460. 

Qaerci  Po*Insel  448. 

I^aab  Anton  Edler  v.  k.  k.  Polizei-Director  in  lAhk,  Persönlich- 
keit and  Amtschamkter  26,  41 3 f.;  in  Verona  2,  7; 
k.  k.  Gabernial-Bath,  General-Polizei-Direetor  in  Ve- 
nedig 25;  von  Segalla  der  SchwSche  geziehen  26; 
vom  Prinzen  Benss  belobt  2 7 f.;  ebenso  vom  Grafen 
Go^s  4 1 2  f. ;  gegen  Gespensterseherei  and  ■  Seoten- 
rieoherei  142,  143^^^),  263,  344;  Leöpcdddorden 
235;  in  caasa  Theaerongf  311,  313'^^)^  8l5s  tlber 
Italiener  iind  Deatsche  347;  über  den  Cbartfeier  der 
Venetianer  307  ^^*);  Hoteth  and  ^Geneial-Poliiei-IM- 
rector  in  Mailand  500 f.;  ef  passirny  p<Mim. 

Badetzky  k.  k.  FHL.  2224  ütter  fiellegarde  106. 
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Badogniele  k.  k.  Hauptmann  42^5.  >      - 

Bagatti  Cesare  itaL  Edcadronschef,  Tor  der  Maataaner  Speoüd* 
Commission  146;  Yerartheilt  200,  396  f.  504. 

Bainer  Bnherzog  8tell?ertreter  dea  Kaisers  249,  263,  271»  2^1, 
579f.;  in  caosa  TheaeraUg  312,  314f.;  als  Yioe-EOnig 
in  Aussicht  genommen  495 ;  s.  auch  482,  .487. 

Bangoni  G^  in  Bologna  54  Anm. 

Bapazzini  Giuseppe  503. 

Basori  GioT.  ital.  Militflr-Arzt, .  vor  der  Mantuaner  Special«-Gom^ 
mission  146,  395;  verurtheilt  200.  396  f. 

Bavenna  (Dipart  Bubicone)  6,  62,  89^274;  8tadt  169,18^;  dtei 
Bagusaner  Juden  '90 ;  Erzbisthum  Dismembrationen  436. 

BazumoYsky  Graf  Andreas,  mss.  Getandter  in  Wien  83^^). 

Bebrovioh  Matth.  k.  k.  GM.  im  Feldzug  1815  &  220'^^). 

Bedana  Antonio  Strasseniftuber  503. 

Begentschaft,  reggenca  prOTTisoria  in  Mailand  8,  14,  21;  über 
die  Hasardspiele  108;  in  causa  Huldigung  244;  auf- 
gelöst 387  f. 

Beinhard  491. 

Bei  SS  Graf  bajerischer  General-Adjutant  445. 

Beno  Dipartimento  (Bologna)  6,  89.  '        ' 

Bepossi  Franc.  Appellationsrath  in  Mailaüd  391. 

Bepiiblicaner  unter  den  Seetirehi  137. 

Bosch  Anton  k.  k.  Notar,  Hof«  und  Gerichts-Advocat  in  Wien, 
Appellations^Batb  in  Venedig  31. 

Bessigny  Jules  de,  Obrist  508^^^). 

Beuchlin   Hermann   Geschichte    Italiens   (Leipiig    1858 — 1860) 

12  10),    7167),  .       ^/ 

Beuss»Plauen  Heinrich  XY.  Fürst  k.  k»  FML.  Gouverneur  der 
Verbündeten  für  das  XGnigreich  Italien  2,  7,  9£;.  pro* 
vis.  k.  k.  General-Gouverneur  für  Venedig  14,  35,  104; 
Charakter  iüA  AmtiruDg,  Beliebtheit  109,  421;  in 
publico-ecclesiasticis  44 — 46;  gegen  die  Freimaurer 
141 ;  nimmt  Baab  in  Schutz  24,  143;  tritt  wegen 
Krankheit  zurück  114;  Eiserne  Krone  385;  etpaasim. 

Bevel  Ignazio  Thäon  di.  sard.  General-Lieutenant  70. 

Bevisorium,  Bevisians-Tribunal  393. 

Bicoabona  zu  Beichenfels  Franc  v.,  k.  k. ' Kreishauptmann 
:    .      :     in  BoViwrcdb  142"«),  U5  *«♦),  34J*">.    ^ 

Biooi  Sötto-impresario'der  Bcala  107. 

Bicciardi  143"«). 

Biccoboni  Luigi  Suirarte  rappresentativa  395 ^•^^).  '^ 

Siohter  v.  Bienenthal  Franz  X.  k:  k.-FML.  MilitSr-Cdt.  in 
Triest  255. 
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Bigenerazione  oniTersale  134. 

Binna  y.  Sarenbach  Joh.  B.  k.  k.  Hofrath  d.  AUg.  Hofkamnunr, 
MitgUed  der  C.  0.  H.  G.  20,  33"). 

Biya»  della,  Oias.  &^  Uotenachiiog  und  OeatäAdttia  346. 

Biyaira  Lad.  k.  k.  Obrist  183^3^). 

Biwola  (?)  Ferdinand  Präsidial-Seoretftr  beim  m&ht.-schles.  Landes- 
Gubernium  259  »«o). 

Bizzi  Ciseleur  516. 

Bobilant  Grat  königl.  sardiniseher  Gteaeial  253. 

Boller,  Frau  Professor,  geb.  Lauer  in  Brüm  195^*3). 

Bom  Ansprüche  auf  Parma  80;  Ans  Weisung  der  Neapolitaner  99, 
160;  Ton  Kaiserlidien  besetzt  221;  Aufenthalt  von 
Napoleoniden  172;  erwartet  den  Besuch  des  Kaisers 
Franz  339,  426 f.;  Kotb  und  Theuemng  313;  Bfick- 
kebr  der  Konätschfttze  371,  373;  Tribunale  del  Go- 
yerno  324;  Pasquino  und  Marforio  325;  päpstliches 
Begiment  »seoza  energia«  565. 
»     König  yon  2,   144. 

Bomagna  Nothstandsunruhen  und  Gewaltthaten  321 ;  s.  auch  Le- 
gationen. 

Bomagnosi  Professor  yom  Lehramt  entfernt  406. 

Bomano  Santo  in  Triest  155. 

Boncalli  Gius.  Oberl.  im  k.  k.  Polizei-Waeheorps  yon  Venedig  27« 

Bosa  Joseph  k.  k.  Gustos  im  Belyedere  361  f.  572  ^^>). 

Bosetti  yon  Bosenegg  Bernhard  Fhr.  y.  k.  k.  Gubemialrath 
ad  latus  des  Grafen  Bellegarde  15,  34  f.  105  £  311; 
Drohungen  gegen  ihn  105  ^  ^^) ;  Stellyertreter  SaaxBa*s244. 

Bosmini  405.  * 

Boanati  Gaetano  Strassenränber  503. 

Bospigliosi  Fürst  Obathofin.  des  Grossherzogs  yon  Tosoana  74f. 
211,  585. 

Bosse,  korinthische,  Geschichte  366-^368;  Abnahme  in  Paris 
868  f.  Bückführung  nach  und  Wiederaufrichtung  in 
Venedig  370 — 376;  Literatur  407*^0)^ 

Bossetti  Secretür  Starhemberg's  75. 

Bossi  Ferdinand  unaugestellter  k.  k.  Obrist  183^^^). 

y     Pellegrino  Adyocat  in  Bologna,  Verfasser  des  Mauifettea  yoa 

Bimini  179,  211,  221  «'»). 
»     de,  Obrist  in  Diensten  der  Bacohiocchi  in  Brunn  156i  188, 
257 f.  473,   506 f.;     »ein  armer  Sohlueker«  258^^^) 
>     Nationalgarde-Cdt.  in  Ferrara  213. 

Bossini  L*Italiana  in  Algeri   i54  ^^^). 

Bothkirch  und  Panthen  Leopold  Fhr.  y.  k.  k.  GFWJC,  in 
Troppau   197. 
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Rottmann  Jgnaz  v.,  Appellaiion8-Prtt8id«it  in  Venedig  81;   tra- 
gisches Ende  227,  391. 
Bovelli  Carlo  Bischof  von  Oomo  440;  Ei&enie  Krone  385. 
Bovigo  143,  217,  268,  317;   Provinz  116;    Seotirer  181,  343; 
Bistbom  (frOher  Adria)  435,  436  ^^o^;   Stadt  BcTÖlke- 
rung  1813  S.  522*). 
Bubicone  Dipartimento  (Eavenna)  6. 
Bude  IIa  Alb.  Cav''' unangestellter  k.  k.  Obrist  183  ^3^). 
Büffling  preuss.  General-GouTemenr  von  Paris  369. 
Büttgers  Angast  k.  k.  Obstl.  MiL  Grftnz.-Cordons-Cdt.  in  Troppau 

196  f. 
Büffo,  Alvaro,  Commandenr,  neapol.  Gesandte  in  Wien  253,  275. 

»       Fabrizio  Oardioal   173;  in  Bom  450. 
Bnggeri  Agoatino  Advocat  200. 

>         GiUo  Baron  k.  k.  Obrist  183 '»O- 
Buolo  generale  41. 
Bnaconi  Dichter  242  ^o^. 

»         Giov.  Camillo  spanischer  Consul  in  Venedig  329. 
Busnati  Gaetano  Strassenr&nber  503. 
Bussland  Intrigaen  gegen  Oesterreioh  in  Italien  2641 
Bast  Joseph  k.  k.  Appellations-Bath  in  Venedig  31. 
Bsewuski  Graf  Kasimir  k.  k.  Kämmerer  253« 
Sabbioneta  Fürstenthmn  3. 
Sagan  Herzogin  von  356^^^),  585. 
Saint-Agnan  277f.  454. 

>  Aulaire  457. 

>  Julien  k.  k.  L.  Inf.  Beg.  450  ^^7). 
»       Leu  Graf  s.  Bonaparte  Ludwig. 

Sala  Vitale  516. 

Salesianerinen  in  der  Lombardei  38,  234;  in  Venedig  352. 

Salfi  Carbonaro  in  Ancona  165,  179 f. 

Saliceti  247. 

Salisches  Erbgesets  (lex  salica)  ungiltig  im  Hause  Savoyen  69. 

Salö  3,  149,  343,  567 f.;    Salesianerinen  38. 

Saluzzo  Ferd.  Maria  Cardinal  173. 

Salvigni  Professor  der  Chemie  in  Bologna  180 '^^). 

Saivioli  Ludov.  AppelL-Bath  in  Venedig  392. 

Salvotti  Antonio  Jur.  Dr.  Vorleben  und   Charakter  280;   Unbe* 

liebtheit  421. 
9%lsbiiitg  Qiossheraogthnm  fUlt  an  Oesterreioh  l,  19; 

Partei  445. 
Samaritani  Cdnonicas  aus  Comaohio.  97.  . 
St.  Andrea  Peter  Baron  k.  k.  GFWM.  183  ^'0- 
».  GioTanni  deeollato  firudersdiafl  91. 
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ßtj  M&rco  Sefadtzheiliger  Ton-Yenecfig  442 f. 
»  Martino   Don   Baimondo   Graf  Obsthofin.  Karl  lY.  yon  Spa- 
nien. 240. 
<>  Marzano  (Saint-Marsan)  Ant.   Maria  Fil.  A'ainati  Marehese 

di,  am  Wiener  Congress  12,  83  ^%  159,  164. 
»  Michele  frazione  582. 

Sanfedisten  126,  138  »«^ö),  139"»),  140,  264. 

Sangiorgio  Piolö  Chemiker  405. 
>  Bildhauer  516. 

Sanseydrino  Ghraf  586. 

Santarosa  C^  137. 

.Sardagna  T;  Iteanberg  uiid  Hohen^tein  Johann  B.  Fhr. 
▼.  224  f.;  500^'^);  Rath  dte  Yeroneaer  Justiz  -  Senats 
393. 

Sardinien  Königreich  Nengefttaltnng  68 — 72;  Miwtimmung  in 
mehreren  Theilen  des  neuen  Gebietes  70  £;  i.(iie  sieben 
Schläfer*  72,  74^^);  Gränzverhändlnngen  mit  Oester- 
reioh  44 7 f.;  in  causa  Ankaufs  Österr.  Eriagsschiffe  411; 
Bückkehr  der  Kbnstschiitze  371.         ' 

Sartorio  Michael  k.  ky  Oberl.  im  9.  Jfigar-BataiUon  147^^*). 

Sassenay  Le  d^niei's  moW  de  Murat  (Paris  1896) -334^'»). 

Satellizio  in  Yenedig  231;  Besserung  der  Mannszucht '  27 f. 
294;  in  Padua  413  *<>').  • 

Säur  au  Graf  Franz  Joseph  Abstammung  tbid  Laufbahn  223  f.  ; 
zu  seinem  Charakter  236 f.;  Einrichtungd^Commisaflr 
der  illjrischen  Provinzen  55;  Groüvemeur  ^er  Lom- 
bardei 118,  197,  241,  388  £;  Armee-Minister  für 
Neapel  177,  244*— 246,  566^  zurück  ih  Mailand  284, 
301 ;  maa9SYollesBegiment237f.;  »scapellatto*  382^'^); 
in  causa  Theuerung  316;  Waffisuverbot  318;  Aber 
den  italienischen  Clerus  826^^^);  Gouverneur  von 
Lucca  449;  über  den  italienischen  National-Chaneter 
346 ;  Eiserne  Krone  I.  Classe  8B4 ;  in  Sachen  poli> 
tischer  Flüchtlinge  454;  BeobachtongsaniBtalt  497 — 
499;  et  passim,  paasim. 

Savi  5,  529,  532. 

Sbirren  in  Yenedig  24;  in  Toeeana  75  f.  123;  in  Bom  337. 

Scaccia  Hydrauliker  563.  *  ' 

Scaletta  Fürst  Platz-Cdt.  von  Messina  460. 

"Scaraxnpi  Marchese  B^aventura  und  MarohesiEk  in  Diensten  'Mafia 
Louisens  482. 

Scevola  Abate  Bibliothekar  in  Bologfia  180'^^).         .     -    - 

Schack  Graf,  Joseph  Mazzinr  (Stuttgart  Cotta  1861)  323'^^^. 

Schaff  er  Ignaz  Edler  ▼.  k.  k.  Bath  Hofbuchhaltsr,  m  Mailand  3S£ 
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Sobenkendorf  Max  y.  490. 

Schiassi  (Chiasai?)  Felioe  in  DieHston  der  Bä^cicydchi  in  Wien 
(Pariser-Gasse  Nr.  445  im  3.  Stock)  192'^^),  197; 
in  Brunn  259  f.,  295. 

Sehirmer  Feldzng  d.  Oesterreicher  gegen  Joacliim  Marat  (Prag 
»89h)  212"«). 

Schlegel  Anhost   Wilhelm   tiber   die  Bosse  von   S.   Marco  367» 
407^00);  s.  aach  490. 
,  Dorothea  488«*'). 

Schmatz  Friedrich  340. 

Schneider  Karl  k.  k.  Fähnrich-Qeneralissimas  97. 

Schnitzer  Karl,  Begistrant  der  k.  k.  Obersten  Polizei-Hofistell^, 
in  Hainbarg  467 — 469,  507. 

Sch5ller  Joseph  Med.  Dr.  Gabemialrath  und  Landes-Protomedicas 
in  Grätz  187. 

Schofer  ans  Hamburg  470. 

Schottische  Bräder  336. 

Schrant  Franz  Alban  t.  k.  k.  Gesandter  in  der  Schweiz  447. 

Schreibers  Franz  k.  k.  Obrist  189. 

Schröder  Begistitttors-Director  in  Venedig  &57.  ' 

Schüller  Joseph  Bitter  y.  Wirkl.  Geh;  Bath  Verweser  der  Ober- 
sten Polizei-HofsteUe  132-**^>,  267"«). 

Schnl-  und  Stadienwesen  aaf  Osten*.  Fuss  gesetzt  399 — 404. 

Schulz  Joseph,  Graf  Go6s^  (Wien   1853  Sollinger)  234f.^«). 

Schusteck  Emanuel  Fhr.  y.  k.  k.  FML. 'Interims-Obmman<fireiider 
in  Mähren  260,  295. 

Schwarzenberg  Fürst  Karl  k.  k.  FM.  Präsident  des  Hofkriegs- 
rathes  147"«),  149"«),  177,  425;  in  Paris  3«3f.; 
in  Mailand  3s3.  ' 

Schweiz  süd- östliche  Grttnze  gegen  Oesterreich  61  f.;  Grftnzan- 
sprüche  446  f.  ;•  politische  Flüchtlinge  455  f.        - 

Schwitzen  Sigionund  Fhr.  y.  k.  k.  Staats-  und  Ck)nferen2-Bath 
und  geh.  Beferendar  117^^^),  206. 

Seutato  Herabsetzung  348. 

Sebastia^ni  General«  wünscht  Pfisse  nach  Oesterreich  457. 

Seelen,  Sectenwesen,  Sectirer  (sette,  settari)  124;  Yon 
Murat  begünstigt  333 ;  scharfes'  Edict  der  pftpsüichen 
Begierung  :i34f.;  Vielheit  und  Vermischung  336;  Er- 
kennungszeichen 567;  die  österr.  Polizei  512;  s.  weiter 
Carbonari,  Freiii^aurer  etc. 

Sedlnitzky  Joseph  Graf  Viee-Prfteid^it  der  k.  k.  Obersten  Po- 
lizei* und  Genäur-Hofstelle  126  ««^),  288 ;  über  Fbiioh6 
458;  Organisation  der  Polizei  41 5 f.;  Nachfolger' Hää- 
ger*s  500.  -  " 
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Seehandel,  österreichischer  583 f.;  Beschul znng  gegen  Angriffe 
der  Gorsaren  410. 

See-Tribimal  in  Venedig  391. 

Seelsorge-Clems  s.  Congrna. 

Segalla  von  Kronfeld  Charles  k.  k.  Polizei-Gomndssftr  in  Ve- 
nedig, Sectenriecherei  und  geheime  Berichte  nach  Wien 
25,  142,  143^61)^««),  181"«),  342"*),  412;  Wich- 
tigmacherei  263. 

Selig  Jacob  Prager  Jude  472*^®). 

Senat  des  Königreichs  Italien  525. 

Sensi  Lodovioo  456. 

Serbelloni  Graf  Anton  k.  k.  Obrist  183^^0. 

Serio  Dipartimento  (Bergamo)  6,  522;  Lage,  Gränzen,  Districte 
546 f.;  Speeial^Gerichtshof  176;  Standrecht  346. 

Serracapriola  sicil.  Gesandter  in  St.  Fetersborg  82«'). 

Setalla  Don  Luigi  241;   Gran  maestro  delle  ceremonie  377*^^). 

Severoli  Graf  Gabriel  päpstlicher  Nuntius  in  Wien  46,  548. 
,         Philipp  k.  k.  unang.  FML,  182,  183^*0* 

Sforza  Biario  Herzogin  Giovanna,  ¥on  Nugent  gefreit  3S2. 

Sicilien  Aenderang  der  Verfaasang  323;  monaichia  sicula  290; 
Verbrecher-Statistik  124. 

Sindaco  5,  41,  529,  537. 

Singer  ruasischer  Consul  in  Venedig  264,  357 f. 

Sistema  oensuario  s.  Grundsteuer-System. 

Smith  Sidnej,  angeblich  gegen  die  Corsen  82. 

Societä  apostolica  s.  Gongregazione. 
»  (o  ceto)  dei  liberali  s.  d. 

>  del  ouore  di  Gesü  139. 

>  del  Sus  139;   fedistica  139  i^'). 
»         ignaziana  126. 

Sollicitudo  omnium  ecclesiarum  92. 

Somaglia  C^  della,  Impresario  della  Seala  107. 
»         Giulio  CardinaUViear  94»  173»  221. 

Somasken  233. 

Sommariva  Marchese  Annibale  k.  k«  FML  Prttses  der  Mailftpder 
Kilitftr-Gommission  9,  585;  des  Hantuaner  Kriegsge- 
richtes 146;  in  Venedig  686. 

Somma  Marchese  Tommaso  4i,  neapol.  Staats-Secrettfr  (Gl reelle) 
450. 

Sondrio  (Dip.  Adda)  9«  Veltlin«  Proviitt  296)  Orfinzambulation 
gegen  Granbi^ndten  446. 

Sonnenritt^r  6.  Gayalieri 

Spnnesat  Bandelamann  170. 

Sora  Conte  500  «'O- 
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Soresi  Gebrüder  in  Mailand  453. 

Soalt  568. 

Sozzi  Oarlo  Archidiaoon  Generalvicar,  Eiserne  Krone  385. 

Spannocchi  Baron  Leopold   k.   k.  GouTemear   von  Livomo  77, 

585. 
Special*GerichtshOfe  wfthrend  des  Feldzuges  1815  S.  1761;  auf» 

gehoben  278,  282. 
Speroni  Gins.  Appellaüon^rath  in  Mailand  391. 
Spiegel feld  Anton   Fhr.  t.  k.  k.  Gub.  Bath   und  Präsidial-Ver- 

weser  in  Triest  171  *^%  255. 
Spillo  nero  134. 
Spl6ny  Gräfin  470  ^•8). 
Squadriglia  336f. 
Stackeiberg     Graf,    rassischer   Minister,     in   Venedig    356  ^*^) 

358,  585. 
Stadion  Graf  Johann  Philipp  Staats-  unci  Gonferenz-Minister  Prft* 

sident  d.  Allg.  Hofkammer  33,  2h2;  in  Mailand  408. 
Städte  königliche  in  Lombardo-Yenetien  209,  390. 
StaSl  in  Mailand  348 f.;  in  der  Schweiz  407,  456. 
Stahl  Philipp  Bitter  v.  Präsident   des   mähr,   schles.  Landes-Gn- 

bemiums   192  f.  261. 
Starhemberg  Graf  Gundacker  k.  k.  GF WM.  herrisches  Gebahren 

in  Toseana  und  Lucca  76  f.  78^^),  169;     im  Feldzag 

1815   S.   178,   219*76)^  220. 
>         Fürst   Ladwig  Georg  k.  k.  Gesandter  in  Turin  447; 

über  sardinische  Zustände  327^^^). 
Staii  de*  presidi  80. 
Steffanini  de  Monte   Airone   Joseph   ▼.   k.  k.  GFWM.  Comman- 

dirender  in   Bologna,   Gouverneur  der   Legationen  89, 

121,  156,  178,   187,  221,  245,  555;  in  Savoyen  330; 

Eiserne  Krone  385. 
Stefferon  (Stefiaron?)  Oberl.  im  k.  k.  Polizei- Wachcorps  in  Ve- 
nedig 27. 
Steiner  Amalia  Eammerfran  der  Fürstin  Bacciocchi  506. 
Steinheibl  Ildefons   P.  Professor  der    Physik    am    Olmüzer  Ly- 

i-eum,  in  Hainburg  471,  507. 
Steip^e  Arnold  k.  k.  Polizei-Ober-Oom.  in  Venedig  342*»*). 
Steuern  und  Abgaben  nach  franz.  und  österr.  System  32;  Her- 
absetzung und  Erleichterungen  36,  318. 
Steward  (Stuart)  Charles  Viscount  Botschafter  in  Wien  411;  in 

Venedig  356**«),  585  f. 
Stifft  Andreas  Joseph  Staats-  und  Gonferenz«*Bath  117^'^). 
Stipsics   Joseph  Fhr.   t.  k.  k.  G.  d.  0.  Vice- Präsident  des  Hof- 

kriegsrathes  260,  299,  369"*),  316"»),  505. 
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Stockstreiche  bei  den  Italienern  verhasst  305,  809;  für 
schwere  Polisei-Uebertretungen  abgeschafft  417. . 

Strafgesetz  ödterreicbisches,  Einführung  im  Venetiani^chen  278; 
in  der  Lombardei  282;  Vergleich  mit  dem;  französisch- 
italienischen  399;  s.  anch  Gesetzbücher. 

Strassoldo  Gmf  Julius  k.  k.  Hofrath  in  Bologna  und  Ferraia 
89,  120 f.;  General-Polizei-Director  in  Mailand  176, 
311,  556,  568;  zu  seinem  Charakter  176X;  betreibt 
die  Einrichtung  einer  Postloge  in  Mailand  267;  Polizei- 
Berichte  nach  Wien  422^^^)  el  pastfim, 

Strocchi  (Strucchi?)  Dionisio  C^  in  Faenza  221^^^);  gefangen 
in  Mantua  300. 

Strozzi  Marchese,  Stalt-Cdt.  in  Ferrara  214*«»). 

Stuck  Frau  v.  Beschliesserin  im  Hainburger  Schlosse  167 f. 

Studien-Hof-Gommission  403. 

Succi  yice-prefetto  del  distretto  di  Porretta  222  Anm. 

Sujets  mixtes  61,  253y 

Suastenan  y.  Schützenthal  Heinrich  k.  k.  Major  im  G,  Q.  M. 
Stab  254. 

>Sur  la  pr^tendue  grandeur  de  Bonaparte*  342  ^'''). 

Sur^illiers  Graf  von  s.  Bon  aparte  Joseph. 

Sus  s.  Societä. 

Susani  iür  einen  Delegaten  -  Posten  in  Aussicht  genommen 
279. 

Swinburne  Bobert  Fhr.  y.  k.  k.  GFWM.  Stadt-(3dt.  von  Mai- 
land 425. 

Taaffe  Graf  Ludwig  k.  k.  Appellationsrath  in  Venedig  31;  in 
Mailand  391. 

Tabarrini  M.    Gino   Capponi    (Firenze    1879   Barbtoi)    335***). 

Tifcbot  S.  J.  Beichtvater  Pius  VII.  139. 

Tagliamento  dipartimento  (Treviso)  6,  522;  Lage,  Grfinzen, 
Eintheilung  544  f,;.  Nothstand  37;  Ueb^rschweounung 
582;  günstige  Stimmung  102. 

Talleyrandam  Wiener  Congresse  69;  für  das  Princip  der  Le- 
gitimitftt  83 ;    über  die  Kaiserin  Maria  Ludoyicik  490. 

Taylor  Sir  Gesandter  in  Born  454. 

TemesT^r  Kriegs-  und  Staatsgefangene  300. 

Terra  ferma  yon  Venedig  2.  ,     . 

Tessin  s.  Tic  in  o. 

Thibaudeau  französ.  Senator  in  Prag  internirt  459. 

Thillier  Charles  ehem.  Kammerdiener  Murat*s  470,  474*'*). 

Thoni an  Johann  k.k.  OberL  bei  Bayern-Dragonern  I9r.  2  8. 147  ^'^). 

Thonhauser  Leopold  Med.  Dr.  Hofrath ,  Leibarzt  der  Kaiserin 
Maria  Ludoyica  483. 
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Thurn-Hofer  und  Yalsassina  Graf  Johann  B.  n«  5.  Be^e-f 

rungsraih,  Civil -Onn.  bei  der.  Armee  in  ItaUen  2 3 f. 
.>          Graf  Baimund  379*'^). 

>  .  Yincenz  (?)  Freimaarer  280.    . 

Tioino  Gränzfloss  zwischen  Oesterreich  und  Piemont  253»  447 f.; 
von  Mansoni  apostrophirt  202^^®). 

>  Canton  lombai:diäche  FlUchtlinge  175)  456;    Gr&nzbe- 
richtigaDg  gegen  die  Lombardei  61»  523. 

Tinti  Joh.  N.  Fhr.  v.  k.  k.  Staatsraths-Concipist  283»^'). 

Torcello  Bisthom  aufgehoben  435.f.  4:)9. 

Torderö  Ludovioo  Gubemialrath  in  Mailand  409. 

Torlonia  Fürst  in  Born  427. 

Torresani  y.  Langfeld  Karl  JuBtus  280;  Delegat  in  Udine 
421. 

Torricani  F.  prov.  Prftfect  des  Dip.  Hella  32  Anm. 

Tortur  in  Bom  abgeschafft  324. 

Toscana  Bückfall  an  den  Grossherzog  Ferdinand  ÜI.  l,  74,  253; 
unter  Osterr.  Einflqss  76;  im  Feldzuge  gegen  Muiat 
178»  218'^^);  Gonsulta  soprema  di  giustizia  e 
di  grazia  76;  Banditenthum  123;  Toscani  troppo 
cruscanti  136. 

Tosi  in  Bologna  180. 

Treyisan  Girolamo  Baron  Yice-Prftsident  des  venet.  Appell.  Ge- 
richtes 31»  391  ;  Vorsitzender  der  Mantuaner  Special- 
Gommission  146  f»  503;  provis.  Leiter  des  Appell.-Ge- 
richts  272. 

Trevibo  (Dipart.  Tagliamento)  Stadt  Bevölkerung  1813  S.  522*); 
Ptovinzial-Congregation226;Bisthum  212»  435,  436^^^X 
Dismembratiunen  437^^^);  teatro  Delfin  424^'^). 

Trient  (dip.  Alto  Adige)  6;  Concil  570;  Freimaurer  280. 

Trissier  Marcantorio  377. 

Trivulzio  Marchese  419. 

Tronto  dipartimento  (Camerino)  6*)»  97. 

Tubaldini  in  Verona  346. 

T.ürkheim  Ludwig  Fhr.  v.  Med.  Dr.  k.  k.  Begierungsrath,  Mit- 
glied der  C,  0..H.  0.  20. 

Tunis  politischer  Beamte  in  Triest  5.57- 

Turin  Universität  73;  Sendsohaft  an  Napoleon  auf  Elba  134 f.; 
Sectirer  187,  139;     Bückkehr   der  Eunstschätze    373. 

Tujll  (Thuil?)  General  russischer  Minister  am  Hofe  Murat's  h4»  221. 

Ty^roV Bückfall   an   Oesteneich    1,    19 f.;     fär  Ezh.   Johann  ver- 
,  boten  243. 
^      .Süd-  (IMpart,  Alto  Adige)   Freimaurer   280;     Beamte  in 
.-        ..  lipmbardo-VQüetien  421. 
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üdine  (Dip.  Passftriano)  Nothstand  36;  Pronnzial-Gongregatioii 
226 ;  Capo  satellizio  294 ;  Brzbisthom,  spBter  fiisthmn, 
Dismembrationen  293,  435,  4:^6**«),  437**0?  CoUe- 
gialgericht  503;  Stadl-Bevöikemng  1813  S.  522*). 

Ulfioiale  dello  stato  civile  41. 

U garte  Aloys  Graf  v.  Staats*  and  Gonferenz-Minister  13;  Böhm. 
Oberster  und  Oesterr.  Erster  Kanzler  19,  37,  46*^), 
208,  403. 

Ünigenitus  Bulle  14. 

Unionisten,  Unitarier  136f.,  140,  153,  s.  auch  Independen- 
tisten,  Freunde. 

Unterrichter  Joseph  k.  k.  Hoftrath  in  Verona  501. 

Unterrichts-  und  Brziehungswesen  allmfthlige  Einrichtung  auf 
österreichischen  Puss  48 — 51;  399 — 404. 

Uomini  d'armi  23. 

de  Yalaise  C**  sardinischer  Minister  d.  Aeussem  83*®),  447**'). 

Valeri  Luca  g^udice  147  ^^*);   k.  k.  Procurator  200. 

Yalier  Stephan  Podeste  von  Mestre  350. 

Yalsecchi  Bath  des  Veroneser  Jastiz^Senats  593. 

Vandenbosch  recte   Fischer  politischer   Abenteurer   500  ^^0. 

Yanni  k.  k.  Polizei-Inspector  in  Yenedig  342*'*). 

Yannuccil mart iri della libertä italiana  (Firenze  1860)  1 4 3 ^* ^), 5 1 3 . 

Yarani  Militftr-Arzt   i44. 

Yarese  Stadt  und  Qebiet  3,  420,  540. 

>  (Yaresi?)  Pietro  k.  k.  Obrist  183  "^J  ^^r  der  Man- 
tuaner  Untersuchungs-Commission  1 46 ;  losgesprochen 
397,   505. 

Yasani  Militftr*Arzt  in  Yerona  567 f. 

Yassallo  Graveur  239»^*),  383*'*). 

Yeltlin  (Yaltellina)  6,  62;  zur  Lombardei  geschlagen  205,  523: 
Jubel  und  Freude  242 ;  will  vom  Canton  Graubündten 
reclamirt  werden  447;    s.  auch  Sondrio. 

Yenanzio  G.  General-Secretär  im  Dipart.  der  Brenta  317***). 

Yenedig  (Dip.  Adriatico)  Gebiet  der  Bepublik  3;  Herzogthum  4: 
Huldigungs-Deputation  in  Wien  16;  günstige  Stim- 
mung und  Zusttode  27  f.  109  f.  294,  302;  öffentliche 
Unsicherheit  24;  Castellari  und  Nicoletti  357;  Eifer- 
sucht gegen  die  Lombarden  60 f.;  Mismuth  der  Nobili 
109 f.;  Kaiserbesuch  350—378,  492;  Freihafen?  102r., 
583;  finanzielle  Bedrängnisse  der  Stadt  390;  Dogen- 
Palast  439,  :il6;  kirchliche  Zustände  44 f.  47,  431, 
433;  Patriarchat  Wiederbesetzung  45 — 48,  llOf.  291, 
318,  435 f.,  438 f.,  548 f.;  Dom  von  S.  Marco  109, 
238,  350,  517;  korinthiaohe  Bosse  6.  d. ;  Wiederaof- 
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.  richtoug  des  Marcus-Löwen  366,  370,  375  f.  492; 
S.  Maria  della  Salate  Eirchengang  und  Brückeneinsturz 
354;  Stadt-Bevölkerung  1813  S.  522*);  Aufblühen 
unter  österreichischer  Herrschaft  303,  315,  516 f.; 
Appellationsgericht  30,  272,  391  f.;  casa  d'induatria 
419,  583 ;  casino  dei  prudenti  239 ;  Theater  della  Fenice 
109,  351,  355;  Bibliothek  351,  364;  congregazione 
della  caritä  352,  582;  Nothstand  419  f.  584;  giardini 
publici  »Trauergärten*  353;  Freimaurer?  128,  142, 
143  "«). 
Yen  er  i  Franz  Begistraturs-Acyunct  bei  der   Obersten  Justizstelle 

281. 

Yeritä,  Semplice,  opposta  alle  menzogne  di  Enrico  Misley  (Parigi 
1834,  anonym  von  Zajotti)   510f.®*ä),  516«*^). 

Verlatto  Fra,  C^  k.  k.  Obrist  184  281). 

Verona  (Dip.  Adige)  Sitz  des  Qeneral-Gouyernements  21;  Provinz 
116;  Fieimaurer  und  Carbonari  128,  144,  145^^*); 
Bisthum  435,  436^^^^);  Nothstandsaufläufe  311;  Auf- 
enthalt  des  Erzherzogs  Johann  239 f.;  Provinzial-Con- 
gregation  226;  revol.  Aufruf  und  Verschwörung  1815 
im  October  346;  Podestä  394  ^s');  Capitular-Vicar 
231;  Oberster  Justiz-Senat  (ßevisorium)  393  f.  501; 
porta  de'  Borsali  514;  Romeo  e  Giulia  514;  Bevölke- 
rung 1813  S.  522*);  Pakst  Canossa  484,  491. 

Verri  Carlo  €*•  Präsident  der  Beggenza  provvisoria  8,  387 f. 

Verwaltung  politische  vorläufige  Organisation  24. 

Vicenza  (Dip.  Bacchiglione)  7;  Provinzial-Congregation  226; 
Bisthum  Dismembrationen  437  '^^^). 

Victor  Emanuell.  Gharacter  68;  König  von  Italien?  53; 
Wiederherstellung  der  Jesuiten  93;  Ansprüche  auf  die 
Lombardei  71  f.;  im  Feldzug  1815  S.  216***);  reac- 
tionäre  Maassregeln   13,  72 — 74,  329. 

Vigevano  Bisthum  435^"®),  438;  Bischof  s.  Milesi. 

Villa  Bottoimpresario  der  Scala  107. 
>        Giovanni  Strassenräuber  503. 

Villata   von  Willatburg    Giov.  Baron  k.  k.    GFWM.  183  «»i). 

Vimercati  Postmeister  500®'^). 

Vincent  Karl  Fhr.  v.  k.  k.  Gesandter  in  Paris  300« 
>  M™«  in  Diensten  der  Bacciocchi  188*^^). 

Vi  Viani  Quirico  Professor  in  Udine  491^*®). 

Vlach  Johann  !Nep.  Appellationsrath  in  Venedig  und  Mailand  31, 
391  ;   Hofrath  in  Verona  501. 

Vogl  Anton  Edler  von   k.  k.  Gub.  Bath   und   General-Polizei-Di- 
rector  in  Venedig  501. 
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Volksschulen  Zustände  vor  1814  S.  49;  auf  österreichischen 
Fass  gesetzt  50,  403;  geistliche  Aufticht  und  Leitung? 
400  f. 

Yolpini  Polizei-Beamter  in  Bologna,  in  Mailand  556. 
>  de  Maestri  Ignazio  Liebeshandel  481  ^^®). 

Volta  Alessandro  Don  405. 

Voti  de'  Napoletani  97  *ö»). 

Waffenverbot  318. 

Waldstätten  Baron  k.  k.  Major  141. 

Wallis  Joseph  Graf  k.  k.  Staats-  und  Gonferenz-Minister  56;  über 
die  Benennung  von  Lombardo  Yenetien  207. 

Wasserthal  Joseph  y.  k.  k.  Major  beim  L.  Inf.-Beg.  Nr.  39 
(Duka)   185. 

Wassiltschikow-Brückner  Le  G^  Andr^  Bazumowskij  (Halle 
a.  S.  Trusch  et  Grosse   1894)  84««). 

Weber  Beda  Charakterbilder  (Frankfurt  a.  M.   1858)  589. 

Weigl  Joseph  Compositeur  358;  >I1  ritomo  d'Astrea*  382. 

Weiss  Joh.  B.  v.  Weltgeschichte  365  *^9),  371  *«*). 

Weingarten  Joseph  Edler  y.  k.  k.  Gubemial-Secretär  245. 

Wellington  568. 

Welsberg  und  Pimär  Johann  k.  k.  Kämmerer  Präsident  des 
Giyil-Tribunals  L  Instanz  zu  Venedig  392. 

Werklein  Joseph  y.  k.  k.  Oberstl.,  Intendant  (k.  k.  Civil-  und 
Militär- Gouverneur)  von  Lucca  77,  245;  gegen  Pau- 
line Borghese  167,  168^^');  Eiserne  Krone  385. 

Wertheimer  Eduard  Professor  588. 

>  Die  Verbannten  des  ersten  Kaiserreichs  (Leipzig  Duncker 
et  Humblot  1897)  87»*),  155"»)  et  passim;  berich- 
tigt? 170^«»). 

>  Aufenthalt  der  Erzherzoge  Johann  und  Ludwig  in  Eng- 
land (Wien  Tempsky  1892)  239  »ob). 

>  Die  drei  ersten  Frauen  des  Kaisers  Franz  (Leipzig 
Duncker  et  Humblot  1893)  489^^")  et  passim. 

Wessenberg  Ignaz  Heinrich  Bisthumsverweser  in  Constanz  433. 

j,         Johann  Philipp  Fhr.  v.  Vice-Präsident  der  C.  0.  H.  C.  1 9. 

Wetz  er   Leander    v.    k.  u.  k.  FML.  Director   des    Kriegs-Archiys 

372  4ß3). 
Wickenberg  Graf  Geschäftsträger   der   Gräfin    Hartz    ]55,    186. 
de  Wicker  liyländischer  Edelmann  356*^»),  585f. 
Wien  Theuernng  315»«»). 
Wiener  Neustadt  168»°»),  491;  »zum  goldenen  Löwen«   189; 

s.  auch  508. 
Wilhelm  T.  Kurfürst  von  Hessen  73. 

,  Erbprinz  von  Württemberg  461. 
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Wilken  Professor  364. 

Wimpffen  Baron  Maximiliau  FML.  in  Troppau   149  ^^^). 

Winckelmann  366. 

Winzingerode  Graf  wurttembergischer  Minister   155,    186. 

Wispeare  (Winspeare?)  Institatear  du  Prince    royal    254,   296 f. 

Wöber  k.  k.  Major  586. 

Woyna  Graf  Felix  k.  k.  Obrist  bei  Hombarg-Hosaren  Nr.  4,  von 
Wien  nach  Triest  185. 

Wratislaw  Graf  586. 

Wrede  Fürst  Karl  Philipp  bayer.  Feldmarschall  445. 

Wurmbrand  Gandaker  Heinrich  Graf  Obsthofm.  der  Kaiserin 
Maria  Ludovica  360. 

Wurmser  Christian  Graf  Präsident  der  k«  k.  Grandsteuer-Bega- 
liriings-Hof-Commission  56;  in  Mailand  35,   239. 

Wurzbach  Biogr.  Lexikon  berichtigt  25  *"*);  über  Saurau  224^^^). 

Young  Thomas  k.  k.  Cabinets-Secretär,  Ordens- Secretär  der  Ei- 
sernen Krone  385  *®^). 

Zach  Anton  Fhr.  v.  k.  k.  FML.  Fesiungs-Cdt.  in  Olmüz   197. 

Zajotti  Paride  s.  Veritä. 

Zambelli  beim  Trienter  Kreisamt,  Freimaurer  280. 

Zamboni  Präfect  in  Verona  174. 

Zanelli  Agosüno  Adyocat  200. 

Zanetti  P.  Gian  Gapuziner-Provinzial   110  f. 

Zelanti  e  moderati   138. 

ZichyzuVasonykeö  Graf  Karl  Staats-  und  Gonferenz-Minister  312. 

Zölle  Herabsetzung  37f.,  102;  ZoUinie  am  Mincio  s.  d. 

Zorzi  Ottaviano  Maria  Nobile  Präsident  des  k.  k.  Mercantil-  und 
See-Tribunals  in  Venedig  392. 

Zuccari  C*®  neapol.  General-Consul  in  Rom,  Schliche  und  Um- 
triebe 99,   173;  von  den  Kaiserlichen  aufgehoben  221. 

Zuccheri  Gapitano  in  Vicenza  211,  221. 

Zucchi  Carlo  Baron  k.  k.  FML.  183  »^i);  in  Troppau  148 f.;  in 
causa  Militär- Verschwörung  148,  396;  nach  Olmüz  ver- 
setzt und  überwacht  196 f.;  nach  Prag  249;  seine 
Gattin  in  Beggio  197. 

Zugliani  Advocat  343. 

Zuppani  Ludoyico  C**  Bischof  von  Feltre-Belluno  438. 

Zurla  Alessandro  unang.  k.  k.  Obrist  180 '^^). 

Zurlo  Gius.  Murat*s  Minister  des  Linern,  im  Gefolge  der  Ex- 
Königin  Karolina  254;  durch  Lombarde- Venetien  296  f. 

Zwischenzoll-Linie  (linea  intermediaria  di  finanze)  s.  Mincio. 
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Im  Verlage  der 

Wagnerischen  UniYersitäts-ßuclihaiidlung  in  Innsbruck 

sind  erschienen: 


Geschichte  der  österr.  Staatsverwaltung 

1740—1848. 
Von  weil.  Dr.  Ignax  Beidtel 

k.  k.  Appellationsgerichtsrath 

mit  eiuer  Biographie  desselben,  aus  seinem  Nachlasse  herausgegeben 

von  Alfons  Huber. 

I.  Band  (1740—1792).     1896.    gr.  8«.     M.  8.— 

II.  Band  (1792— 184S).     1898.    gr.  8».    M.  7.60 

Die  Einführung  der  kathol.  Gegenreformation 
in  Niederösterreich  durch  Kaiser  Rudolf  IL 

(1576—1580). 
Von  Dr.  V.  Blbl. 

X  u.  182  S.  gr.  8'».    M.  4— 

Greschichte  der 

Österreichischen  Gesammt-Staats-Idee 

1526—1804. 

Von  dr.  Herrn.  Ign.  Biedermann. 

1.  und  2.  Abtheilung,  1526—1740. 

1867  u.  1889.    IX  u.  174,  XI  u.  361  S.  gr.  8».    M.  11.60 

Erzherzog  Ferdinand  H.  von  Tirol. 

Geschichte  seiner  Regierung'  und  seiner  Länder. 

Von  Dr.  Josef  Hirn. 

2  Binde.    1885  u.  1887. 
XXVII  u.  683,  IX  u.  443  S.  gr.  8",  mit  Poiiräts.    M.  25.— 

Geschichte  des  Herzogs  Rudolf  IV.  von  Österreich. 

Von  Dr.  Alfons  Huber. 

1866.    IX  u.  223  S.  gr.  8».    M.  2.60 


Geschiclite  der  Babenberger  und  ilirer  Lander. 

Von  Dr.  Georg  Juritsch. 
1894.    XXIV  u.  725  S.    Mit  einer  Stammtafel.     M.  12.80 


Aus  dem 

Tagebuche  Erzherzog  Johanns  von  Österreich. 


Zur  Geschichte  der  Beflreiungskriege  u.  des  Wiener-Gongresses. 

Herausgegeben  and  erläutert  von  Dr.  Fr.  R.  v.  Kranes. 

1891.   VI  u.  251  S.  8^    M.  4.W 


Aus  Österreichs  stillen  und  bewegten  Jahren 

1810—1812  und  181B— 1815. 

I.  Zeltseecl-ilolntliolne  Stvidlerx  aus  dem  TaeelDViclue  E^raelr^^rfleoie 


II.  HoiTKir^^y  r's  I^^l0^xxmt£CLr\$£  bis  1S1(5  und  aeir^e  Briefe  an 

den  Vorgfen-annten,  1813— lÖlQ. 

Von  Dr.  Franz  R.  v.  Krones. 

1892.   XVI  u.  417  S.  8».  M.  7.60 

Wolfgang  Lazius 

als  GeschiclntsschirellDer  österreiclis. 
Ein  Beitrag  zur  HIstorlograpbie  des  16.  Jahrhunderts. 

Mit  Nachträgen  zur  Biographie.  —  Von  Dr.  Michael  Mayr. 

1894.     IV  u.  90  S.  8«.     M.  1.80 

Die  Beziehungen  Oesterreiclis  za  den  Yereinigten  Staaten 

von  Amerika  1778—1787. 
Von  Dr.  H.  Schütter. 

1885.     XII  u.  237  S.  8«.     M.  4.40 


Die  religiöse  Bewegung  in  Oberösterreich 

und  Salzburg 

beim  Beginne  des  XIX.  Jahrhunderts 
dargestellt  von  Dr.  Theodor  von  Wiedemann. 

1890.    XII  u.  405  S.  80.    M.  3.30 


^^1 

Die  Befreiung  Ofens  von  der  Türkenherrschaft 

1686. 

Von  Dr.  F.  r.  Zleglaner. 

1886.    VI  u.  192  S.  gr.  8^  mit  1  Plane.    M.  6.— 


Kanzler  ßienner  unä  sein  Process. 

Von  Dr.  Josef  Hirn. 

1898.  XX  u.  533  S.  gr.  8®  mit  einem  Facsimile  eines  Briefes  Bieners. 

M.  9.— 


Geschichte 

der  landständischen  Verfassung  Tirols. 

Von  Dp.  Albert  Jäger. 

2  Bände  in  3  Theilen.    1881—1885.    VIII  u.  720;  IX  u.  419;  VIII 

u.  540  S.    gr.  8«.    M.  32.— 

I.  Theil:  Die  Entstehung  und  Ausbildung  der  socialen  Stände  und  ihrer 
Rechtsverhältnisse  in  Tirol  von  der  Völkerwanderung  bis  zum  15.  Jahrhundert. 
2.  Theil:  Die  Genesis  der  Landstände  Tirols  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
bis  zum  Tode  des  Herzogs  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche.  3.  Theil:  Die 
Blüthezeit  der  Landstände  Tirols  von  1439  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Maxi- 
milian I. 


Tirol  1812-1816 

und  Erzherzog  Johann  von  Österreich, 

Zameist  aus  leinem  Nachlasse  dargestellt 

von  Dr.  Franz  R.  v.  Krones 

1890.    XV  u.  309  S.  8».    M.  5.60 


Die  Aufhebung  der  Klöster  in  Deutschtirol 

1782—1787. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Kaiser  Josefs  II.  von  August  Lindner,  0.  S.  B. 

1886.    485  S.  8».    M.  5.20 


David  V.  Schönherr's  gesammelte  Schriften 

herausgegeben  von  Dr.  Michael  Mayr,  Archivdirector. 
I.  Band:  Kunstgeschichtliches.  Mit  zahlr.  Voll-  u.  Teztbildem. 

1900.    XVI  u.  740  S.  80.    M.  16.— 


.'< 


Qoellen  nnd  Forschnigen  zur  Gescbicbte,  Litteratnr  ood  Sprache 
Üsterreichs  Did  seiner  Kronländer. 


In  der  mittelhochdeutschen  Litteraturgeschichte  stehen  jene 
deutschen  Länder,  welche  im  Laufe  der  Zeiten  zum  heutigen 
Österreich  zusammengewachsen  sind,  bedeutsam  im  Vorder- 
grunde. Hier  gewann  die  ritterliche  Lyrik  volkstümliche  Grund- 
lagen, lernte  Walther  von  der  Vogelweide  singen  und  sagen; 
hier  erhielten  die  epischen  Heldenlieder  classische  Gestaltung, 
entstand  das  Nibelungenlied. 

Auch  im  14.  und  am  Beginne  des  15.  Jahrhunderts  fand 
hier  der  Minnesang  seine  letzten  Vertreter,  blühte  die  Didaktik, 
ragte  die  Geschichtschreibung  hervor,  erklang  das  Volkslied, 
entstanden  die  ersten  Universitäten,  erhob  sich  eine  reichver- 
zweigte Volksbühne,  entwickelten  sieb  Anfänge  der  neuhoch- 
deutschen Schriftsprache. 

Erst  seit  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  lässt  sie  die  bisherige 
Litterarhistoriographie  allmählich  zurücktreten.  Das  entspricht 
nur  teilweise  den  wirklichen  Verhältnissen;  zum  guten  Teil  trägt 
bloss  die  SpruQghaftigkeit  und  Lückenhaftigkeit  der  Forschung 
die  Schuld,  welche  den  litterarischen  Strömungen  und  hervor- 
tretenden Dichterindividualitäten  anderer  Länder  mehr  Sorgfalt 
gewidmet  bat,  als  denen  im  Süden  und  Südosten. 

In  diese  Lücken  einzutreten  und  Versäumtes  nachzuholen, 
soll  nun  die  besondere  Aufgabe  der  österreichischen  Quellen 
und  Forschungen  sein.  Sie  sollen  Abhandlungen  und  Ausgaben 
enthalten,  Biographien  einzelner  Persönlichkeiten  und  zusammen- 
fassende Darstellungen  kleinerer  Perioden  oder  grösserer  Zeit- 


räume.  Blosse  Neudrucke  ohne  einschlägige  wissenschaftliche 
Untersuchungen  werden  nur  bei  besonders  wertvollen  Litte- 
raturwerken  zugelassen. 

Steht  demnach  die  litterargeschichtliche  und  sprachliche 
Seite  des  Unternehmens  naturgemäss  im  Vordergrund,  so  soll  es 
gleichwohl  der  Publication  und  Bearbeitung  auch  eigentlicher 
Geschichtsquellen  (Urkunden,  Briefe,  Acten ,  tagebuchartiger 
Aufzeichnungen  u.  dgl.)  nicht  verschlossen  sein.  Nur  sollen  der- 
artige Quellen  aus  österreichischen  Archivbeständen  stammen 
oder  doch  wenigstens  vorherrschend  österreichische  Verhältnisse 
behandeln.  Doppelt  willkommen  werden  solche  sein  die  sich 
über  das  historische  und  litterargeschichtliche  Gebiet  zugleich 
erstrecken. 

Alle  Publicationen  sollen  aus  den  ersten  Quellen  geschöpft 
sein  und  einen  Fortschritt  bezeichnen  in  unserer  Erkenntnis  der 
betreffenden  Gegenstände;  die  Form  aber,  in  der  die  wissen- 
schaftlichen Forschungen  mitgeteilt  werden,  soll  eine  solche 
sein,  dass  sie  auch  in  einem  weiteren  Leserkreis  Interesse  und 
Verständnis  dafür  erwecken  kann. 

Die  österreichischen  Quellen  und  Forschungen  erscheinen 
in  verschiedenem  Umfang  und  in  zwangloser  Reihenfolge ;  doch 
sollen  im  Jahre  nicht  weniger  als  15  und  nicht  mehr  als  60 
Bogen  ausgegeben  werden.  Entsprechendes  Autoren  -  Honorar 
ist  gesichert.  Manuscripte  können  an  die  Herausgeber  oder  an 
das  Directorium  der  Leo  -  Gesellschaft  gesendet  werden.  Die 
Verlagshandlung  wird  sich  die  gute  Ausstattung  der  Publica- 
tionen angelegen  sein  lassen. 


----.-;-    »V-: 
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Erschienen  sind:    Quellen  und  Forschungen 

1:  Altdeutsche  Passionsspiele  aus  Tirol  mit  Abhandlungen 
über  ihre  Entwicklung,  Composition,  Quellen,  Aufführungen 
und  litterarhistorische  Stellung  von  J.  E.  Wackernell.  1897. 
CCCXIV  und  530  S. 

II:  Die  ältesten  Todtenbücher  des  Cistercienser-Stiftes  Wil- 
hering  in  Österreich  ob  der  Enns  von  Dr.  Otto  Grilln- 
berger,  Generalvicariats-Secretär.    1896.  VIII  und  283  S. 

III:  Die  deutsche  Sprachinsel  Gottschee.  Geschichte  und 
Mundart,  Lebensverhältnisse,  Sitten  und  Gebräuche,  Sagen, 
Märchen  und  Lieder  von  Dr.  Adolf  Hauff en,  Professor  an 
der  deutschen  Universität  Prag.  Mit  vier  Abbildungen  und  einer 
Sprachkarte.    1895.    XVI  und  466  S. 

IV:  Tridentinische  Urbare  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  mit 
einer  Urkunde  aus  Judicarien  von  1244  bis  1247  von  Hofrat 
Dr.  Christian  Schneller.    1898.    283  S. 

V:  Kanzler  Bienner  und  sein  Prozess  von  JosefHirn. 
1898.  XX  und  533  S. 

VI:  Deutsche  Ortsnamen  und  Lehnwörter  des  ungarischen 
Sprachschatzes.  Gesammelt  von  Dr.  Viktor  Lumtzer,  gew. 
Gynmasial- Lehrer,  und  Dr.  Johann  Melich,  Bibliothekar  am 
Ungar.  National-Musemn.    1900.    X  und  311  S. 


Im  Drucke: 

VIII:  Das  Ansiedlungswesen  in  der  Bukowina  seit  der 
Besitzergreifung  durch  Österreich,  mit  besonderer  Berücksichti- 
gimg der  Deutschen.    Von  Dr.  Rudolf  KaindL 
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